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Ans  der  neuesten  Geschichte  Persiens. 


Die  Jabre  16SS— 1835. 


Wmmik  Stewtsratli   wmwk  Tmwmmu 


in  St  Petersburg. 


(Fortsetzany   «ad   Sehlass.) 


VI. 

Jt  eth  -  Ali  -  Schall  starb  io  seinea  76.  Lebensjabre  und  bia- 
terliess  bei  seinem  Tode  fünf  und  siebensig  Sdbne  ')•  Der  aoeb 
SU  Lebseitea  Aga  -  Mobanmed  -  Cban's  sufolge  eines  besondem 
Familieapacta  ernannte  Tbronfolger  Abbas-Mina  war  ?or  seinem 
Vater  gestorben,  wodurch  in  fielen  Prinsen  neue  Hoffnungen 
erwachten,  und  obgleich  endlieh  Feth- Ali -Schah  den  ältesten 
Sohn  Abbas  -  Mina's ,  Mohammed -Mirsa,  snm  Thronfolger  er- 
nannte ,  der  auch  in  der  ProTinz  Aderbeidjan  als  solcher  empfimgen 
wurde,  so  hatten  doch  mehrere  Prinsen  die  Absiebt,  sich  deu 
Thron  durch  Waffengewalt  sn  erobern. 

Kaum  war  die  Nachricht  vom  Tode  des  Schab's  nach  TeherM 
gelangt,  als  der  Zelli -  Sultan ,  Ali-Mirsa,  sich  auf  den  Thron 
•eines  Vaters  setste  und  sich  unter  dem  Namcün  Adil- Schah  (der 
gerechte  König)  krönen  liess.  Die  Hauptstadt  und  ein  Theil  des 
Schatzes  waren  in  seinen  Händen;  die  Truppen  ?on  Teheran,  so 
wie  die  aus  Ispahan  surnckgekehrten ,  mit  der  gansen  Artillerie 
unter  den  Befehlen  Sohrab-Chan's,  huldigten  dem  neuen  Schah, 
der  unter  alle  Truppen  reiche  Geldgeschenke  austheilen  lieas* 
Mohammed  -  Djeffer  -  Chan ,  der  Tomehmste  Gfinstling  des  Zelli* 
Sultan,  sein  Wesir  und  erster  Minister,  schickte  in  der  gansea 
Umgegend  der  Hauptstadt  Emissäre  umher,  um  Anhänger  filr 
seinen  Herrn    aasnwerben.     Rukn-ud-Dowlet,    der  in  Kum  die 


J  ^ 


1)   Seine  gMse  Naehkommesiehalt  soll  ssr  Zeit  feinet  Todes  ans  mom. 
als  tnasend  Gliedern  hctUnden  haben. 


2  •  Tomau,    Am  der  ntuesien  Geschichte  Persiem. 

Oberaufsicht  tiber  den  Harem  und  den  Scliati  Fetb  -  Ali  -  Shah'« 
führte,  wandte  sich  an  den  Zelli- Sultan,  um  zu  erfahren,  was 
er  thun  solle,  und  erhielt^  den  Befehl,  unverzüglich  mit  allen 
Kostbarkeiten ,  die  der  verstorbene  Schah  nach  Ispahan  gebracht, 
so  wie  mit  sammtlichen  Trappen  nach  Teheran  aufzubrechen. 
Der  Assif-ud-Dowlet  und  der  Supohdar  erhielten  denselben  Be- 
fehl, gehorchten  indess  nicht:  der  eine  blieb  in  Kum,  der  andere 
zog  sich,  nachdem  er  einen  Theil  seiner  Truppen  entlassen,  auf 
seinen  befestigten  Landsitz  Suitanabad  zurück.  Beide  antworte- 
ten dem  Prinzen  von  Teheran ,  sie  konnten  nicht  eher  einen  festen 
Entschluss  fassen ,  als  bis  sie  einen  Befehl  von  Mohammed-Mirza, 
dem  von  Feth- Ali -Schah  ernannten  Thronfolger,  erhalten  hätten. 
Rukn  -  ud  -  Dowlet  langte  bald  darauf  mit  einigen  Truppen  in 
Teheran  an  und  übergab  dem  Zelli- Sultan  den  Schatz  Feth -Ali- 
Schah's  ';.  Mirza  -  Abul  -  Hassan  -  Chan  wurde  von  Adil  -  Schah 
freundlich  empfangen  und  mit  der  Leitung  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten beauftragt.  Der  neue  König  Hess  Münzen  mit  seinem 
Namen  prägen  und  die  Nachricht  von  seiner  Thronbesteigung  allen 
Gouverneuren  der  Provinzen  mitthcilen.  An  Mohammed  -  Mirza 
sandte  er  einen  Ferman  (küniglichen  Befehl),  worin  er  verspracli, 
ihn  als  seinen  Nachfolger  anzuerkennen ,  und  ihm  zugleich  empfalil, 
ruhig  in  Aderbeidjan  zu  bleiben  und  die  Provinz  in  Ordnung  zu 
halten. 

Zur  selben  Zeit,  wie  der  Zelli  -  Sultan ,  hielten  sich  noch 
drei  andere  Prinzen  für  berechtigt,  den  Thron  von  Peniien  mit 
bewaffneter  Hand  einzunehmen.  Es  waren  dies  die  Prinzen  von 
Schiraz,  Kermanschahon  und  Mazenderan.  Der  Ferman  -  Feruid 
von  Farsistan,  Hussein- Ali  •  Mirza,  besoss  die  g^sste  militä- 
rische Macht  und  die  bedeutendsten  Geldmittel  unter  ihnen  allen. 
Mit  vieler  Thätigkeit  wurden  auf  seinen  Befehl  Truppen  gesam- 
melt und  eingeübt,  deren  Organisation  zwei  Europäer,  der  Eng- 
länder Little  John  und  der  Deutsche  Mevius,  übernahmen.  Den 
Oberbefehl  führte  Hassan -Ali -Mirza,  ein  leiblicher  Bruder  des 
Ferman  -  FermA ,  der  immer  einen  kriegerischen  Sinn  und  viele 
militärische  Thätigkeit  gezeigt  hatte.  Der  schwache  Prinz  von 
Schiraz  hatte  iu  ihm  eine  kräftige  Stütze  und  gab  ihm  vollkom- 
men freie  Hand  in  der  Führung  seiner  Angelegenheiten. 

Mohammed  -  Hussein  -  Mirza  ,  Prinz  von  Kermanschahon,  hatte 
Ton  seinem  ?ater,  Mohammed -Ali -Mirza,  dessen  kriegerischen 
Muth  geerbt;  gleich  ihm  hatte  er  erklärt,  nur  Demjenigen  gehor- 
ehen  zu  wollen ,  der  ihn  durch  Waffengewalt  dazu  zwingen  würde. 


1)  Bei  der  Abliercraug  fehlten  jedueh  ein  paar  Risten  mit  Kostbarkeiten, 
die  sieh  stets  unter  der  Aufsicht  Ta^ji  -  Dowlet's  befanden  hatten.  Bei  der 
grossen  Verwirrung  in  Teheran  vergass  man  dieses  Umstandes  bald ;  das  Ver- 
sehwindea  der  Kleinodien  wurde  jedoch  später  der  Gegenstand  einer  strengen 
Inlersachnng,   in  welche  viele  bedeuteade  Persoaen  verwickelt  waren. 


V.   Tornau,    Au*  äer  meitetleH  OtuhidM  Pertient.  3 

Sciae  Trappenauht  butaad  warn  einer  groHM  Au«hl  KnrdeB, 
die  in  ihn  die  Tapferkeit  des  l'ctera  rerefartea,  Bei  J^  Nüh- 
rieht  TOM  Tode  des  Scliuh'i  rereioigte  lieh  HobMMed  -  Hnuein - 
Mirsa  mit  dem  Prinxen  ron  Melobir,  einen  Zug  gegen  de> 
GoBvemearTOB  HsHadan,  Sniar,  einen  Sohn  des  Assif •  nd  -  Dowlet, 
*■  antemehnien,  welchen  er  der  Partei  MobnHHed-Mirsn's  erve- 
hca  wnsste.  Diese  Bxpedition  misilang  jedoch ,  da  sie  ait  groisser 
Nachlässigkeit  geleitet  wurde  nnd  der  Prini  top  Kersianichahan, 
der  den  Uarscli  Moliannied-Hirxu's  iiocli  Teheran  erfuhr,  alle 
Mittel  aufliot,  seine  Truppen  saht  sosaniMeaBahalten  und  wo  afig- 
lich  an  verHehren. 

Aach  In  BlaieoderOD  wurde  geriuscklos,  afcer  ait  grosser 
Thitigkeit  eine  HilitSnwcht  orgsnisirt  fiahib -Ichtiar,  der 
SItesle  Sohn  Bfulkara'a,  des  Prinseu  von  Haxenderan,  der  sieh 
eines  weit  rerbreiteten  Rufes  der  Klugheit  nnd  Tapferkeit  er- 
freute ,  erfSIlte  Hit  Pünktlichkeit  und  Bnergie  die  Befehle  leiuee 
Vaters.  Hulkara  hatte,  fiir  den  Fall  der  DnHSglichkeit,  den 
Thron  10  gewinnen,  die  Absicht,  wenigstens  in  seiner  Pronux 
lieb  fiir  anabhjingig  xu  erklären.  Die  Tapferkeit  seiner  Tufenktschi' 
und  die  nndnrch  drin  glichen  Wälder  nnd  Moräste  Hsseuderan's  achie- 
Ben  ihn  hinlängliche  Bürgen  fBr  das  Gelingen  seines  Dntemehsiens. 


Mit  der  Nnchricht  nm  Tode  seines  QrMSTaters  Peth-Ali- 
Mchah  eiiielt  Mobammed  -  Hirxa  xagleich  Bericht  tther  den  Zustand 
der  Terschiedenen  Protinxen  Persiens.  Kr  sah  wohl  ein,  dasa 
es  iha  nur  nit  bewaffneter  Hand  mdglieh  sein  wlrde,  sich  der 
HefTschafi  xn  beuülchtigea.  Indeas  war  er,  obgleich  reehtHässi- 
ger  Krbe  des  Reichs,  xu  jeuer  Zeit  entbltfsst  von  Geld  nnd 
Soldaten.  Der  Befehlshaber  der  regulären  Truppen  und  frfibero 
Gonrerueur  Aderbeidjan's,  EHir-Nisani-HobimMed-Cban,  befand 
sieb  Mit  deM  gWfsslen  Theile  der  Serbesen  ■)  von  Tebris  auf 
eincM  Fddxnge  gegen  die  Kurden  iK%  Paschalik's  Bajecid,  die 
eine  KoruTaie  ^rsischer  Kanflevte  geplQudert  hatten.  Da  die 
Zurfickhemfnng  der  Truppen  nothweadig  war,  wandten  beide 
Gesaudtschaften  (dip  Rassische  und  Englische)  sich  an  den 
Seraskier  Ton  Erxenia  mit  der  Bitte ,  die  gerechten  Forderungen 
der  Perser  so  schnell  als  ndglich  sn  befriedigen.  Endlich  brachte 
deua  auch  der  Enir-Nixam  nit  den  Seraskier  einen  Vertrag  xu 
Stande,  nach  welcbea  die  Tfirken  alle  von  den  Kurden  geraub- 
ten Wnaren,  die  noch  aufxulinden  waren,  xnrUckaageben  und 
ousserden  einen  Schadeneraati  von  xehntansend  Tunan  an  baa- 
rem  GeMe  n  uUea  hatten;    die  Pener    sollten    dagegen    den 


f)    HfffrlatMip  Irvfft». 
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Tärken  Hülfe  leiiten,  die  aufrfihreriscL  gewonlenen  Stämme  der 
Kurden  zum  Gehorsam  xu  zwingen. 

Nach  dem  Empfange  der  Nodfication  über  den  Tod  Feth-Ali- 
Scbah's  begaben  sieb  die  beiden,  damals  in  Tebriz  befindlichen 
Gesandten,  der  russische,  Graf  Simonitsch,  und  der  englische, 
Sir  J.  Campbell ,  zu  dem  Prinzen  Mohammed -Mirza  und  begrüss- 
ten  ihn,  im  Namen  ihrer  Souveräne,  als  Schah  von  Persien. 
Mohammed -Schah  erhielt  von  ihnen  erneuerte  Versicherungen  des 
moralischen  Schutzes,  den  ihm  beide  Mächte  früher  schon  gemein- 
schaftlich zugesagt  hatten.  Die  Gesandten  drangen  in  ihn,  sobald 
als  möglich  gegen  Teheran  zu  ziehen  und  sich  dieser  Hauptstadt 
zu  bemächtigen,  sofort  aber  wirksame  Maassregeln  zur  Wieder- 
herstellung der  freien  Communication  zwischen  Tebriz  und  Teheran 
zu  ergreifen.  Aus  Senghan  war  die  Nachricht  eingetroffen ,  dass 
in  der  Provinz  Hamsa  llnruhen  ausgebrochen  seien :  der  frühere 
.Prinz  von  Senghan,  Abdullah -Mirza,  sei  in  der  Provinz  ange- 
langt und  sammele  sich  dort  eine  Partei ,  um  seinen  Nachfolger 
Feth-nllah- Mirza  zu  vertreiben.  In  Folge  dieser  Nachricht  er- 
hielt Mansur-Chan  unverzüglich  den  Befehl,  mit  dem  800  Mann 
starken  Bataillon  von  Karadagh  und  einigen  Kanonen  nach  Senghnn 
zu  marschiren.  Ein  englischer  Offizier,  Sir  Henry  Bethune,  der 
unlängst  aus  Europa  angekommen  war  und  schon  früher  unter 
Abbas  -  Mirza  in  persischen  Diensten  gestanden  hatte ,  schloss  sich 
Mansur-Chan  an  und  erhielt  den  Oberbefehl  über  die  Avantgarde 
und  den  Artilleriepark. 

Den  28.  October  hielt  Mohammed  -  Schah  den  ersten  Selam 
in  dem  Palaste  seines  Vaters  Abbas -Mirza  in  Tebriz.  Alle  an- 
wesenden Beamten  und  die  Geistlichkeit  huldigten  ihm  als  ihrem 
rechtmässigen  Herrscher,  und  der  Donner  der  Kanonen  und  die 
Musik  vom  Nokare -Chane  (Musikplatz  im  Schlosse)  ')  verkün- 
digten der  Stadt  Tebriz,  dass  der  Schah  von  Persien  in  ihren 
Mauern  sei. 

vn. 

Das  Interesse  Mohammed  -  Schab's  erforderte  seine  baldige 
Anwesenheit  in  der  Hauptstadt  des  Reichs.  Der  Zelli- Sultan, 
Adil- Schah  von  Teheran,  dachte  noch  an  keine  Gegenwehr  und 
traf  keine  Vorbereitungen  zum  Kriege.  Er  gab  sich  ganz  seinen 
Vergnügungen  hin  und  schwelgte  im  Genüsse  der  neuen  Fürsten- 
würde. Mohammed -Schah  musste  also  noch  die  Zeit  der  ersten 
Verwirrung  benutzen,  um  den  Prätendenten  wo  möglich  unerwar- 
tet anzugreifen. 

Um  die  Truppen  aber  auf  den  Kriegsfuss  zu  setzen ,  fehlte 
es   dem   jungen   Schah   am   Nothwendigsteu   —   an   Geld.      Der 

1)   Dar  Schah   von   Persien   hat    das   auMrhlicssIirhe   Recht,    auf   den 
Nokare -Chane  spielen  za  lassen. 
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I  wollte  von  seinem  eigenen  Vermögen  nicLts  für  den 
Staat  opfern,  obgleich  er,  seit  seiner  Rückkehr  aus  Chorassaa» 
in  der  Provini  Aderbeidjan  bedeutende  Summen  erworben  Latte  ')• 
Durch  seine  Vermittelung  half  indess  die  englische  Gesandtschaft 
dem  Schah  ans  der  Noth  ^).  Die  Truppen  des  Emir-Nizam  er- 
hielten einen  Theil  ihres  Soldes  und  rückten  in  das  Lager  too 
Tebris  aus.  Die  Gesammtmacht  Mohammed  -  Schah's  bestand  ans 
6000  Mann  regulärer  Infanterie,  2000  Reitern  und  SO  Kanonen« 
Das  Arsenal  von  Tebris  besass  im  Gänsen  2800  Ladungen  fttr 
schweres  Geschöts  und  S«yO,000  Patronen.  Mit  Mühe  wurden 
400  Pud  (16,000  Pfund)  Pulver  aufgetrieben.  Endlich  waren 
noch  1000  Congrevesche  Raketen  und  1000  Munitions  -  Flinten 
von  einem  englischen  Kaufmann  (die  letxteren  auf  Credit)  erwor- 
ben  worden  *)• 

Unterdessen  erhielt  der  Schah  ein  Schreiben  von  Manutscheher- 
Chaa  aus  Gilan  mit  1000  Tuman ,  die  dieser  mit  dem  Namenssng 
des  neuen  Schah's  dort  hatte  prägen  lassen.  Der  Moetemed-nd- 
Dowlet,  der  bei  der  Nachricht  vom  Tode  Feth  -  Ali  -  Schah's  sicL 
in  seine  Provinz  Gilan  surttckgezogen ,  war  einer  der  Ersten, 
die  sich  für  Mohammed -Schah  erklärten.  Er  bewog  auch  den 
Snpobdar,  die  Partei  des  jungen  Fürsten  zu  ergreifen,  und  auf 
dem  Wege  nach  Teheran  erhielt  Mohammed  -  Schah  von  Gulam- 
Unssein-Chaa  einen  Unterwerfungsbrief.  Manutscheher-Chan 
berichtete  dem  Schah ,  dass  er  bei  Kaswin  mit  2000  Mann  Infan- 
terie und  1200  Reitern  zu  ihm  stossen  und  ihm  30,000  Tuman 
an  Geld,  als  ersten  Tribut  seiner  Provinz,  überreichen  werde. 
Dafür  übersandte  Mohammed  -  Schah  dem  Gouverneur  von  Gilan 
einen  reichen  Halat  und  einen  Ferman,  worin  er  ihn  in  seinem 
Posten  bestätigte  und  seines  fortdauernden  Wohlwollens  ver- 
sicherte. 

Die  Astrologen  waren  beschäftigt,  die  Stellungen  der  Ge- 
stirne zu  beobachten,  um  für  den  Auszug  des  Schah's  aus  der 
Stadt  und  den  Antritt  seiner  Reise  den  glücklichsten  Tag  zn  er- 
forschen. Am  SO.  October  verliess  Mohammed  -  Schab  Tebriz  und 
bezog  ein  vor  der  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Teheran  gelegenes 
Lnstschloss.  Die  ?orbereitungen  zur  Abreise  wurden  nach  dem 
gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  in  Persien  langsam  und  mit  der 
grossten  Nachlässigkeit  betrieben.     Bndlich  am  4.  November  ver- 


1)  Man  berechnet,  dass  er  in  der  kurzen  Zeit  seiner  Amtsfohrang  135,000 
Taaan  von  des  Lande  und  den  Beamten  erpresst  hatte. 

2)  Sir  J.  Canpbell  sehoss  ihm  mehr  als  12,000  Taman  vor. 

3)  Die  ostindischc  Compagnic  halte  noch  zo  Lebzeiten  Abbas-Mina's 
diesem  3000  Flinten  zum  Geschenk  nbersandt,  die  seit  einiger  Zeit  schon  in 
Bagdad  angekommen  waren.  Die  Nachlässigkeit  der  Perser  liess  aber  diesen 
Vmstaad  nnbeachtel ,  vnd  die  Flinten  blieben  beim  englischen  Agenten  in 
Bagdad  onbenatst  liegen. 
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legte  der  Schab  plötzlich  sein  Lager  nach  Basnindj  y  eineai  Dorfe 
swei  und  eioe  halbe  Meile  von  Tebrii  entfernt  Nor  wenige 
waren  ih«  dahin  gefolgt ,  da  Niemand  von  der  bevorstehenden 
Abreise  in  Renntniss  gesetzt  worden  war.  Da  der  Schab  den 
Moment  einer  günstigen  Constellation  unmöglich  versänmen  durfte, 
so  wollte  er  die  erste  Station  seiner  Reise  lieber  allein  zurück- 
legen, als  den  Sternen  ungehorsam  werden. 

Die  Truppen,  die  Hofbeamten  und  endlich  der  Kaimakam 
folgten  dem  Schab  indess  bald.  Kmir  -  Nizam  -  Mohammed  -  Chan 
wurde  als  Gouverneur  Aderbeidjan's  zurfickgelassea  und  erhielt 
Befehl,  da  die  Provinz  von  Truppen  ganz  entblösst  war,  neue 
Serbazen  anzuwerben.  Uebrigens  war  dieser  Theil  Persiens  dem 
neuen  Pttrsten  vollkommen  ergeben ,  und  Mohammed  -  Schah  wusste 
sich  vor  etwaniger  Empörung  seiner  Brüder  sicher  zu  stellen ;  sein 
erster  Befehl  nach  seinem  Regierungsantritt  gab  allen  Prinzen 
von  Geblüt  ein  fürchterliches  Beispiel:  er  liess  nämlich  seinen 
Brüdern  Djehangir  und  Hosrow-Mirza  —  die  Augen  ausstechen. 
Dieses  grausame  Verfahren  mochten  die  Verhältnisse  entschuldi- 
gen. Denn  beide  Prinzen  hatten  nur  zu  oft  einen  aufrührerischen 
und  ungehorsamen  Sinn  gezeigt;  namentlich  trug  Hosrow-Mirza 
bei  jeder  Gelegenheit  einen  auffälligen  Dünkel  zur  Schau  und 
prunkte  mit  einer  Partei,  die  er  in  Persien  zu  haben  sich  ein- 
bildete, so  dass  sein  ältester  Bruder,  dem  er  den  schuldigen 
Gehorsam  verweigerte,   sich  gezwungen  sah,  ihn,  um  seine  ehr- 

SBizigen  Pläne  zu  vereiteln,  in  die  Festung  Ardebil  einzuschüessen. 
och  auch  dies  bändigte  seinen  unruhigen  Sinn  nicht;  er  unter- 
hielt von  Ardebil  aus  eine  geheime  Correspondenz  mit  einer  nicht 
gerade  bedeutenden  Partei,  die  aber  in  ihm  einen  von  Russland 
unterstützten  Kronprätendenten  zu  sehen  glaubte.  Später  trach- 
teten beide  Prinzen,  von  Khrgeiz  verblendet,  nach  dem  Leben 
Mohammed  -  Mirza's.  So  war  denn  kaum  die  Nachricht  vom  Tode 
Feth-Ali-Schah's  in  Tebriz  angelangt,  als  ein  Bote  nach  Ardebil 
gesandt  wurde  und  die  oben  erwähnte  Strafe  sofort  an  beiden 
Prinzen  vollziehen  musste.  Später  wurden  sie  nach  Ramadan 
versetzt,  wo  Hosrow-Mirza  auf  einem  Landgute,  einem  Ge- 
schenke Mohadimed  -  Schah's ,  mit  einer  Pension  von  4000  Tnman 
lebte. 

VIII. 

Der  Zug  des  Schah's  bewegte  sich  langsam  vorwärU,  und 
bald  verbreitete  sich  die  Nachricht,  dass  Sir  Henry  Betkune  mit 
dem  Vortrabe  den  Kaflaakuh  i)  passirt  habe  und  sich  Senglian 
nähere.  Sobald  Abdullah -Mirza  den  Anmarsch  der  Truppen  Mo- 
hammed -  Schah's  erfuhr,    ergriff  er  die  Flucht,   und  so  ward  die 


1^  GebirgtfkeUc,   dir  Adfrbcidjan  \nn  Irnk  trennt. 
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Provins  ÜMisa  vou  iltrem  Agitator  befreit.  Feth  -  ull&h  -  Mirta 
vereiuigte  «eine  Truppen  mit  denen  der  Avantgarde  und  beiog 
ein  Lager   vor  der  Stadt  Senghan. 

Als  Mohammed-Schah  den  Kaflanliuh  überstiegen  hatte,  trennte 
er  »ich    von   seiner  Armee,    die  den  ebenen  Weg  von  Sartschem 
und  Xikpeh  einschlug,   und  ging  selbst  mit  seiner  Hofdienerschaft, 
200  Serbazen    und  10  vierpföndigen  Kanonen  den  Bergweg  über 
Acbkent.     In  dem  Lager  vor  diesem  Dorfe  holte  ihn  die  russische 
Üesandtschaft  ein,   welche  in  Tebriz  snr  Ordnung  einiger  Ange- 
legenheiten snrückgeblieben  war.     Am  18.  November  meldete  man 
in    Acbkent    dem   Schah    die  Ankunft  seines   Onkels   Rukn-ud- 
Dowlet,   Prinzen   von    Kazwin,    der  vom  Zelli- Sultan  entgegen- 
gesandt worden  war,   um  mit  Mohammed  - Mirsa  zu  unterhandeln. 
Als  der  junge  Schah  seinen  illtem  Oheim  erblickte,   wie  er  vom 
Pferde  stieg  und  sich  ihm  näherte ,   stieg  er  ebenfalls  vom  Pferde 
und    warf  sich   in    seine   Arme:    es   waren   Verwandte,    die  sich 
wiedersahen,    ohne    noch    von    ihren    gegenseitigen   feindseligen 
Gesinnungen  Kenntniss  zu  haben.     Uebrigens  gehörte  Rukn-ud- 
Dowlet  persönlich  keiner  Partei  an  und  übernahm  in  der  damali- 
gen Lage  Persiens  die  Rolle  des  Vermittlers  zwischen  den  Prin- 
zen,   um   wo   möglich    Unruhen   und   Bürgerkriege  zu   verhüten. 
Kr  war   nur   von  ein  paar  hundert  Reitern  begleitet  und  glaubte 
ganz   bestimmt,    den   Naib- Sultan    noch    in   Tebriz   vorzufinden. 
Wie  gross  war  daher  sein  Erstaunen ,   als  er  in  Senghan  auf  die 
Avantgarde  stiess  und  erfuhr,    dass  Mohammed  -  Schah  selbst  mit 
seiner   Armee  nur  drei  Tagereisen  von  diesem  Orte  entfernt  und 
vou  den  Gesandten  der  beiden  europäischen  Mächte  begleitet  sei. 
Obgleich  nun  Rukn  -  ud  -  Dowlet  besonders  durch  diesen  letzteren 
Umstand  überzeugt  war,   dass  nur  die  Partei  Mohammed -Mirza^s, 
von  Russland  und  England  unterstützt ,  siegen  werde ,   so  erfüllte 
er  dessenungeachtet  das  Versprechen ,  das  er  dem  Zelli  -  Sultan  ge- 
geben ,  und  überreichte  Mohammed  -  Schab  den  eigenhändigen  Brief 
des  Prinzen  von  Teheran,   worin  er  seinen  Neffen  bat,   ruhig  iu 
Tebriz  zu  bleiben  und  sich  mit  der  zweiten  Stelle  im  Reiche  zu 
begnügen.    Den  Gesandten  eröffnete  der  Zelli  -  Sultan  seine  Thron- 
besteigung  und  sprach   dabei   die   Hoffnung  aus,   dass  sie  seine 
Rechte  anerkennen  und  sie  gegen  die  Anmaassungen  seines  Nef- 
fen   unterstützen   würden.     Die   Notificationen   waren  von  Mirza- 
Abul  -  Hassan ,   der  zu  einem  der  eifrigsten  Anhänger  des  Prinzen 
von  Teheran  geworden  war,    mit  grossem  Aufwände  von  Gelehr- 
samkeit abgefasst,   konnten  aber  den  Erwartungen  nicht  entspre- 
chen,   die  man  sich  in  Teheran  von  ihnen  gemacht  hatte.    Durch 
viele  &lsche  Gerüchte  war  die  Zuversicht  des  Zelli- Sultan  noch 
erhöht   und  die   Macht  Mohammed  -  Scliah's  in  seinen  Augen  ver- 
kleinert  worden.     So    sprach    man   unter  anderm  in  Teheran  mit 
Gewissheit  davon,  dass  der  Naib-SuKan  einen  starken  Gichtanftill 
gehakt,   so  dass  ihm  ein  Bein  abgenommen  werden  würde,   dass 
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die  rassische  Regierang  nit  Naehdraek  die  ZahloDg  des  leteten 
Kiumrs  ^)  fordere»  und  dass  endlieb  die  ganse  Provins  Ader- 
beidjan in  Aufnibr  sei  und  die  Serbasen  nicbt  nebr  dienen  woll- 
ten. So  nahm  denn  der  Zelli- Sultan  den  siebern  Ton  eines 
Herrsebers  an  und  sandte  RuIlu  -  ud  -  Dowlet  mit  den  erw&hnteu 
Briefen  naeb  Tebris.  Dieser  sab  nun  wobl  ein »  dass  es  unndtbig 
sei,  von  Mobanned - Sebab  eine  Antwort  su  erbitten;  er  blieb 
bei  dem  jungen  Scbab  und  ersuebte  nur  die  Gesandten,  ibre 
Antworten  den  Prinsen  von  Teberan  su  eröffnen.  Der  Graf 
Simonitscb  und  Sir  J.  Campbell  scbrieben  in  Folge  dessen  eine 
gemeiosebaftlicbe  Note  an  den  Zelli  -  Sultan ,  in  der  sie  ibm  er- 
klärten ,  dass  Mobammed  -  Scbab  allein  gerechte  Ansprilcbe  auf 
den  Tbron  Persieos  babe  und  dass  sie  nur  ibn  als  rechtmässigen 
Herrscher  anerkennen  würden;  sie  luden  daher  alle  Prinsen  ein, 
sich  dem  Willen  Mobammed  -  Schab's  su  fägen,  und  rerspracben 
im  Namen  des  jungen  Pilrsten  und  ihrer  eigenen  Souveräne  volle 
Amnestie  Allen ,  die  sich  der  neuen  Herrschaft  unterwerfen  würden. 

Am  aO.  November  langte  der  Schah  in  Armailcbane  an  und 
Hess  dort  sur  Feier  des  Tages  der  Thronbesteigung  des  Kaisers 
von  Russland  mehrere  Artilleriesalven  abfenern. 

Den  22.  durchritt  der  Schah  die  Strassen  Seugban^s  und 
besog  ein  Lager,  das  jenseits  der  Stadt  aufgeschlagen  war.  Hier 
sollten  den  Trappen  einige  Rasttage  gegönnt  werden.  Die  Avant- 
garde war  bis  Disech  vorgerllckt. 

Aus  Teheran'  traf  unterdessen  die  Nachricht  ein,  dass  der 
Zelli -Sultan,  von  dem  Anmarsch  Mohammed  -  Schab's  in  Kenntniss 
gesetst,  dem  Prinsen  Iman-Werdi-Miraa  (einem  leiblichen  Bra- 
der  Rukn-ud-Dowlefs),  der  sich  eines  besondern  Rufes  der 
Tapferkeit  und  BntscbloBsenbeit  erfreute,  den  Oberbefehl  über 
seine  Truppen  anvertraut  und  ibm  befohlen  habe,  sofort  gegen 
den  Prinsen  von  Aderbeidjan  in's  Feld  su  rücken.  Seine  ganse 
Militärmacht  bestand  aus  5000  Mann  Infanterie,  S. — 4000  Rei- 
tera  und  einer  gut  bedienten  Artillerie  unter  den  Befehlen  Sobrab  - 
Chan's  und  des  Prinsen  Sahibkeran  -  Miraa.  Alle  Trappen  waran 
neu  bekleidet  und  hatten  ibran  Sold  reichlich  erbalten. 

Den  26.  November  verliess  Mobammed  -  Scbab  sein  Lager  in 
Sengban  und  sog  in  kleinen  Manchen ,  aber  ohne  alle  Rasttage, 
bis  vor  Raswin.  Sein  Heer  hatte  sich  durch  eine  iTruppenab- 
theilung  des  Prinseii  von  Senghan,  Feth-ullah-Mirza,  vergrössert 
und  bestand  nun  aus  7000  Mann  In&nterie  und  23  Kanonen. 
Der  Vortrab  war  gleicb&lls  veratärkt  worden,    und   Sir   Henry 


I)  In  dem  FriedosMchluMe  von  Tiirksion  im  Jabro  1827  verpflichiele 
sich  PerficB,  «i  RofsUad  10  Kuror  TimiM,  j«dcn  Kurnr  zu  500,000,  in 
Gsszen  5  llilliouen  Tnnan  oder  20  Millionen  Riib.  Silb.  ConlribiUion  nU  Ent- 
sehSdlgvng  Vir  KricgskoKlen  zu  zahlen.  Der  letzte  Kunir  blieb  unbezahlt  hh 
rom  Jäkre  1894. 
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BcthMBS  hefand  aich  ateti  un  einen  Togemancli  dea  Henptcorpa 
voraHs.  Die  ScLnelliglieit  des  Hancües  dbcIi  TchcrKu  auaa 
wohl  gröutentheili  itm  reaclien  nai  mnthigta  Vorrücken  dicaea 
Befeblihabers  der  Vorkut  in^eaciirleben  werden;  denn  oline  uf 
die  Vontellungeii  der  Pener  und  dea  Kaimakan  aelbat,  wegen 
an  groaaer  KJIe ,  lu  achten ,  rUckte  Sir  Heorj  nnanageaetat  vor- 
wärta  und  sog  dadiircfa  natürlich  die  ganae  übrige  Armee  noch 
■ich.  Die  Beqneailicbkeil  der  Pener  wurde  dodnrcli  freilich  nnf 
eine  harte  Probe  geaetxt;  aie  aalien  indeaaen  apXter  aelbat  di« 
graaaen  Vortbeile  ein,  die  aie  durch  die  auaaerordentlicbe  Ge- 
■cbwindigkeit  dieaea  Haracbea   gewonnen  hatten. 

Ala  Behaien-Hirxa,  ein  Bruder  des  jungen  Schah'a,  bei* 
Heer  anlangte,  ward  ihn  der  Oberbefehl  über  daa  Uanptcorpi 
anvertiaat,  nnd  er  lieaa  aogleicb  für  den  Cebergang  über  den 
Kaflanknh  eine  Geldbelohnnng    ')  unter  die  Soldaten  reKheilen. 

Je  weiter  der  Schab  mit  aeiaem  Heer  Torrnckle,  deato  er- 
frcalicker  wnrden  die  Nachrickten,  die  ana  dem  Innern  Peraiena 
einliefen.  Die  Einwohner  Kazwio'a  hatten  eine  Depntatiau  an 
Hohamaied-Schah  abgeordnet  nit  der  Bitte,  den  Haraeh  in  ihr 
Gebiet  an  hecilen ,  um  daaaelbe  vor  dem  Eindringen  der  Truppen 
Imaa-Werdi-Hirva'a  au  achUtsen.  Die  NomodenatÜmme  aua  der 
Dmgegeud  der  genannten  Stadt  unterwarfen  aicb  gleichfolla  dem 
Schah;  fibcrall  atieaaen  friaclie  Tmppea  zum  Heer.  Hanntache' 
her-Chkn  fährte  in  Bbher  dem  Schah  1200  Mann  Cavnllerie  an 
und  überreichte  ihm  ein  Geachenk  von  SO.OOO  Tumnn  an  baarem 
Geld«.  Am  29.  November  auf  dem  Wege  nach  ZiabAd  erschienen 
bewaffnete  Reiter  mehrerer  Nomndenatünne ,  der  Karagualn  von 
Hamadaa ,  der  Afachar  von  Kazwin  nnd  der  Knrachanlu ,  mit 
ihren  Chanen  an  der  Spitae,  nnd  begrüsaten  den  Schah  mit  la>- 
tem  Freud  engeachrei. 

Der  Zelli  -  Snilaa ,  der  aicli  keinen  nenou  Anhang  mehr  er- 
werben konnte,  nm  aeinem  Neffen  wirkanmen  Wideraland  sa 
leisten ,  schlag  endlieh  den  Weg  friedlicher  Vermittlung  ein.  Br 
sandte  an  Hohammed-Schah  den  Helik-nl-Kultab  Peth-Al[< 
Kchah'a,  in  der  Hoffnang,  daaa  er  ala  ein  Verwandte  dea  Kai- 
makam  durch  den  Elafluaa  dieaea  Hiniatera  aeiner  Sache  aütxlich 
werdea  würde.  Allein  der  Kaimakam ,  nochdem  er  die  Vomtel- 
Inagen  aeinea  Verwandten  angehört,  rersiclierte  ihn  mit  kalter 
Ironie,  aelne  Gegenwart  aei  ihm  aebr  angenehm,  weil  er  achon 
durch  aeia  Betragen  in  Teheran  den  Strang  verdient,  und  er, 
der  Knimakam,  aan  früher,  als  er  gehofft,  die  Gelegenheit  erw 
langt  hnhe,  ihm  den  Wunsch  des  ScbAh'a  mitsulheilen.  Der  arme 
Melih-Dl-Knttah  eillaaate,  der  Kaimakam  tritatete  ihn  jedoch 
bald;    er   solle   aich  berakigcn,    deaa  man  habe  jetat  keine  Zeit, 


t)  Kia  jeder  Saldal  crhirll  I    nanUm 
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sich  nit  Kleinigkeiten  lu  be&Men,  und  ihn  (den  Melik-ol- 
Knttah )  sichere  die  eigene  Binfalt  das  Leben.  Dem  Minister  des 
Hchah's  worden  Ton  dem  Rmissär  des  Prinsen  von  Teheran  meh- 
rere Geschenke  dargebracht,  die  er  alle»  als  etwas  ihm  Gebüh- 
rendes, annahm,  indessen  Alles  that,  was  in  seinen  Kräften 
stand ,    om  den  Zelli  -  Sultan  an  stüraen. 

Auch  die  europäischen  Minister  sollten  bestochen  werden, 
und  es  emg^e  keine  geringe  Verwunderung  hei  den  Beamten  des 
Prinsen  ron  Teheran,  als  die  Cresandten  sie  mit  Verachtung ron 
sich  wiesen  und  die  Geschenke  nicht  einmal  sehen  wollten. 

Mohammed  -  Schah  war  unterdessen  in  Kaxwin  eingesogen, 
und  die  Armee  Iman-Werdi-Mirsa's  war  nur  noch  3  Meilen  ?on 
der  ATantgarde  entferat.  Schon  fielen  beim  Vortrab  kleine  Schar- 
mQtsel  vor;  Marodeura  durchstraiften  die  Gegend  und  plünderten 
die  you  der  Teheraner  Armee  ?erachont  gebliebenen  Dörfer. 

Iman  -  Werdi  •  Mirsa  sab  die  Armee  Mohammed  -  Schah's  sich 
täglich  vergrossera;  ganze  Truppenabtheiluiigen  gingen  ?on  ihm 
SU  dem  Schah  über.  Am  2.  December  erachien  Bmman-ullah- 
Chan-Afschar  im  Lager  des  Schah's,  und  am  4.  yerliess  sein 
Neffe  Suleiman-Chan  mit  allen  seinen  Alscharen  die  Armee  Imau- 
Werdi-Miraa's.  Die  Lage  des  Prinzen  wurde  daher  mit  jedem 
Tage  kritischer.  Um  Unterhandlungen  anzukniipfen ,  sandte  er 
einige  MullA's  zum  Schah,  die  jedoch  unverrichteter  Sache  wie- 
der abzogen,  da  sie  Ton  Seiten  des  Zelli -Sultan  immer  noch  zu 
grosse  Forderungen  stellten.  Bndlich  erauchte  der  Schah  die 
europäischen  Gesandten,  das  Vermittleramt  zwischen  ihm  und 
dem  Befehlshaber  der  Truppen  des  Prinzen  Ton  Teheran  zu  fiber- 
nehmen.  Nachdem  die  Gesandten  sich  dazu  Unbeschränkte  Voll- 
macht eingeholt,  begaben  sie  sich  mit  den  beiden  Gesandtschafts- 
personalen zur  Avantgarde  auf  eine  Anhohe  zwischen  Abdullabdd 
und  Kischlok,  wo  Iman-Werdi-Miraa  nach  einigen  Unterhand- 
lungen endlich  den  Bntschluss  fasste,  sich  Mohammed  -  Schah  zn 
unterwerfen.  Br  begnügte  sich  hiebei  nicht  mit  blossen  Amneslie- 
Veraicherangen  ?on  Seiten  des  Schah's,  sondera  liess  sich  von  den 
Gesandten  eine  schriftliche  Zusicherung  in  ihrem  Namen  ertheilen, 
dass  er  und  alle  seine  Untergebenen  vollkommene  Vergebung  er- 
halten und  ihr  Leben  und  ihre  Freiheit  nicht  geßihrdet  werden 
würden.  Für  seinen  Bruder,  den  Zelli -Sultan,  konnteer  nichts 
weiter  erwirken,  als  das  Versprechen  der  Gesandten,  dass  sein 
Leben  erhalten  werden  solle.  Obgleich  iman-Werdi-Mirza  sich 
selbst  und  sein  Gefolge  unterworfen  hatte,  so  wollte  er  doch 
seine  Truppen  dem  Schah  nicht  ausliefen,  wozu  er,  wie  er 
behauptete,  nicht  das  Recht  habe,  da  sie  ihm  nur  anvertraut 
gewesen.  Br  wusste  indessen  nicht,  dass  seine  Unterhandlungen 
mit  den  Gesandten  seiner  Armee  das  Zeichen  zur  völligen  Auf- 
lösung gegeben  hatten.  Sir  Henry  Bethune,  der  unterdessen  nach 
Snngnrabäd  vorgerückt  n'ar,  berichtete,  dass  am  5.  November  der 
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gHiute  Theil  der  feindlichen  Cavallerie  in  ihm  übergegangen 
sei;  auserdcm  hatten  sich  fast  alle  herumiiehenden  Stäainie 
unter  die  Fahnen  Mohammed  -  Schah's  gesammelt. 

Von  nun  an  glich  der  Marsch  des  Schah's  einem  Trinmphxnge : 
alle  Nomadenvölker  ans  der  Umgegend  Teheran's  nnd  Kaxwin'i 
hatten  sich  längs  der  Heerstrasse  aufgestellt  and  empfingen  den 
Schah  mit  Freudengeschrei  und  Musketensalven ;  die  Aniiilirer  der 
Horden  nahten  sich  ihm  xn  Puss  und  brachten  ihm  ihre  Huldigung 
dar.  Ihre  Anxahl  belief  sich  auf  mehr  als  6000  Mann.  Zuerst 
erschienen  die  Chane  der  Djellalawend  und  Kakawend,  die  Schah- 
seweuy  Bojaten  und  Moafs»  sp&ter  Abbas- Ali- Chan ,  der  Top- 
tschi-Baschi  oder  Oberbefehlshaber  der  Artillerie ,  mit  7  Kanonen, 
50  Zembureks  (Kameel- Artillerie),  210  Pferden,  100  Maulthie- 
rea  nnd  140  Kameele;i,  die  mit  Kriegsvorrath  und  Munition 
beladen  waren,  sodann  Ali -Mohammed -Chan  mit  1200  Reitern 
aus  den  Stammen  Kurdbetsche  und  Demawendi,  endlich  Moham- 
med -  Hassan  -  Beg  mit  60  Gulams  des  Zelli- Sultan. 

Im  Lager  bei  Kaxwin  stiessen  der  Supohdar,  der  Assif-ad- 
Dowlet  und  Rixa  -  Kuli  -  Chan  -  Haledj  mit  ihren  Truppen  sum 
Schah,  dessen  Streitkräfte  dadurch,  und  besonders  durch  den 
Uebertritt  der  Armee  Iman-Werdi-Mirsa's,  so  angenommen  hat- 
ten, dass  in  SungnrabAd  seine  ToUlmacht  auf  85,000  Mann 
gestiegen  war. 

Die  Einnahme  Teherans  beunruhigt  den  Kaimakam  nun  nicht 
mehr;  er  sah  sie  fUr  gewiss  an.  Kr  fürchtete  indessen,  dass 
der  Zelli -Sultan  bei  der  Nachricht  von  der  Auflösung  seiner 
Armee  sich  des  Reichsschatses  bem&chtigen  nnd  damit  die  Flucht 
ergreifen  wurde*  Man  war  noch  mit  Berathschlagungen  über  die 
Mittel,  dem  Toraobeugen,  beschäftigt,  als  ein  Courier  Ton  Mo- 
hammed-Baghir- Chan,  dem  Beglerbeg  ?on  Teheran,  im  Lager 
des  Schah's  anlangte  mit  der  Nachricht,  der  Zelli -Sultan  und  sein 
Wesir  Mohammed -Djeffer- Chan  seien  bereits  verhaftet  worden 
und  in  Sicherheit  gebracht. 

Der  Kaimakam  hatte  die  Absichten  des  Prinxen  von  Teheran 
richtig  errathen.  Als  dieser  sein  Spiel  verloren  sah,  berief  er 
seinen  Wexir  vor  sich  und  theilte  ihm  die  Absicht  mit,  die  Stadt 
SU  rerlassen  und  nach  Kerbela  au  fliehen.  In  möglichster  Eile 
und  grösster  Stille  wurden  alle  Anstalten  xur  Flucht  getroffen, 
und  der  Prinx  raffte  so  viel  Geld  und  Kostbarkeiten  xusammen, 
als  er  nur  mitnehmen  konnte.  Diese  geheimen  Vorbereitungen 
entgingen  iudcss  dem  wachsam  gewordenen  Gouverneur  der  Stadt 
nicht,  der  als  Bruder  Assif- ud - Dowlefs ,  welcher  der  Partei 
Mohammed  -  Schah's  längst  ergeben  war,  sich  jedoch  nicht  eher 
offen  erklärte,  als  bis  er  deutlich  sah,  dass  der  Zelli -Sultan 
nichts  mehr  su  hoffen  hatte.  In  dem  Augenblick,  als  Adil- Schah, 
der  sechswöchentliche  König,  Teheran  verlassen  wollte,  drang 
Mohammed- Baghir -Than-Kadjar    ia   sein   Gemach   und  erklärte 
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ihn  im  Nanen  Mohamned  -  Sckak's ,  er  seil  «ein  Gefangener.  Der 
Zelli- Sultan  ergab  flick  in  sein  Schicksal»  da  er  schon  erftibren 
hatte,  dass  sein  Wexir  geknebelt  und  in's  Oefangniss  geworfen 
war.  Alle  Schätse  wurden  dem  Prinxen  wieder  abgenommen  und 
eine  Wache  Tor  seine  Tbiir  gestellt  Mohammed -Baghir- Chan 
stellte  mit  den  1900  Tufenktschi,  die  er  unter  seinem  Befehl 
hatte,  die  Ordnung  in  Teheran  bald  wieder  her  und  berichtete 
darauf  an  Mohammed  -  Schah ,  dass  Alles  xu  seinem  Empfange  in 
der  Hauptstadt  des  Reiches  bereit  sei. 

Alle  Hindernisse  waren  nun  für  den  jungen  Fürsten  besei- 
tigt: die  Hauptstadt  und  sein  gefährlichster  Gegner,  der  Zelli- 
Sultan,  waren  in  seinen  Händen.  Fast  ohne  alles  Blutyergiessen 
hatte  Mohammed  -  Schah  den  Weg  von  Tebrix  nach  Teheran  xu- 
riickgelegt,  und  nur  die  Masse  der  Truppen,  ihre  geladenen 
Gewehre  und  die  grosse  Anxahl  der  schweren  Kanonen  bexeich- 
neten  die  kriegerische  Absicht;  sonst  war  der  Zug  einer  gewohn- 
lichen Lustreise  des  Schah's  ähnlich.  Das  Heer  rückte  in  sicm- 
licher  Unordnung  vor;  denn  nun,  da  alle  Gefahr  verschwunden 
war,    gaben  sich  die  Perser  ihrer  gewohnten  Nachlässigkeit  hin. 

Zweien  Hauptursachen  verdanktMohammed-Scbah  das  Gelingen 
seines  Unternehmens:  suerst  dem  Schutse,  den  die  beiden  euro- 
päischen Mächte  mit  übereinstimmender  Tbätigkeit  ihm  angedeiheo 
Hessen,  und  sodann  dem  schnellen  Vordringen  seiner  Truppen 
xnr  Hauptstadt.  Auch  dieses  Letxtel«  muss  indess  dem  Binflusse 
der  €resandten  xngeschriebeo  werden,  die  wohl  einsahen,  dass 
nur  auf  diese  Weise,  wenn  man  dem  Prinxen  ron  Teheran  nicht 
Zeit  Hesse  sich  su  Terstärken,  der  Plan  gelingen  könne,  den 
Thron  ohne  alle  innem  Kriege  einxunehmen.  Ueberdies  hatte 
Mohammed  -  Schah  an  seinen  Aderbeidjan'schen  Truppen  eine  über- 
legene Macht.  Die  Serbaxen  waren  durch  häufige  Kriege  in 
Chorassan  an  Strapaxcn  gewöhnt  und  hatten  xu  Anfuhrern  eng- 
lische Offixiere ,  so  dass ,  wenn  es  auch  xnr  Schlacht  gekommen 
wäre,  unstreitig  Mohammed  -  Schah  die  Oberhand  behalten  hätte. 
Die  Sterne  hatten  es  indess  anders  gefugt:  der  junge  Fürst  sollte 
sich  ohne  Hindemiss  der  Hauptstadt  seines  Grossvaters  bemäch- 
tigen und  ruhig  und  schnell  in  den  Besits  des  ganxen  Landes 
gelangen. 

In  Snleimanije  stiess  die  Arrieregarde  Iman-Werdi-Mirxa's, 
den  Prinxen  Sahibkeran  -  Mirxa  und  Sohrab  -  Chan  an  ihrer 
Spitxe,  xum  Schah.  Sie  bestand  aus  12  Kanonen,  200  Zembn- 
reks  und  grossen  Munitionsvorräthen. 

Am  8.  December  verlegte  der  Schah  sein  Lager  von  Snlei- 
manije nach  Imam-Zade-Djei,  eine  Meile  von  Teheran  und  im 
Angesichte  dieser  Stadt  gelegen.  Am  0.  solHe  der  feierliche  Bin- 
xng  in  die  Hanpistadt  vor  sich  gqhen.  . 
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IX. 

Die  Sonne  stieg  an  einen  Leitern  und  unbewölkten  Himmel 
empor  und  die  friscbe  erquickende  Luft  weckte  mit  der  Morgen- 
dämmerung das  Lager  des  Scliab's.  Die  Natur  versprach  lum 
Feste  des  Binsngs  einen  scbönen  heitern  Tag;  fast  überall  war 
das  Laub  der  Bäume  noch  grün ,  noch  war  kein  Schnee  gefallen, 
und  man  empfand  kaum  das  leise  Herannahen  des  Winters. 

Eine  Tbätigkeit,  wie  man  sie  selten  gesehen,  herrschte  im 
Lager  des  Schab's.  Die  Pferde  wurden  geschirrt»  die  Kleider, 
die  Waffen  geputst  und  Alles  für  den  grossen  Zug  in  Ordnung 
gebracht.  Ebenso  war  in  der  Hauptstadt  Alles  in  Bewegung. 
Masseo  Volkes  strömten  hinaus,  um  den  Eiusug  xu  sehen;  die 
Deputationen  der  verschiedenen  Körperschaften  der  Stadt  bereite- 
ten sich  vor,  ihren  neuen  Herrscher  an  emp&ngen,  und  nahmen 
allmälig  die  ihnen  vom  Ceremonienmeister  auf  der  Fläche  vor 
Teheran  angewiesenen  Plätze  ein.  Ein  Theil  der  Serbazen  war 
vorauagesandt  und  längs  den  Mauern  und  Gräben  der  Citadelle 
bis  an  dem  Lustschloss  Negoristan  aufgestellt  worden. 

Drei  Stunden  nach  Sonnenaufgang  bestieg  Mohammed  -  Schah 
unter  einer  Kanonen  -  und  Zemburek  -  Salve  sein  jreichgeschmück- 
tes  Pferd,  das  mit  empor  gehobenem  Kopfe  und  einer  stolzen 
langsamen  Gravität  einherschritt ,  als  ob  es  fühlte,  dass  es  einen 
Schah  von  Persien  trage.  Dies  edle  Thier,  das  beste  aus  den 
Ställen  des  verstorbenen  Abbas-Mirza,  war  unt^r  dem  Namen 
„Dowlet'S  das  Reich,  im  ganzen  Lande  bekannt.  Von  hell- 
brauner Farbe  ohne  alle  Flecken  und  von  hohem  Wuchs,  hatte 
es  den  kleinen  Kopf,  die  Croupe  und  die  hohen  schlanken  Füsse 
eines  arabischen  Pferdes,  während  der  schlanke,  dünne  Hals 
ohne  Mähne  auf  eine  tnrkomanische  Abkunft  hinwies.  Der  Sat- 
tel ,  der  Zaum  und  das  ganze  Reitzeug  waren  mit  den  kostbarsten 
Edelsteinen  besetzt,  die  Steigbügel  golden,  emaillirt,  und  mit 
Rubinen,  Diamanten  und  Smaragden  ausgelegt.  Auf  einer  klei- 
nen, mit  den  feinsten  echten  Perlen  ausgenähten  Decke,  Kadja- 
rije  genannt,  die  den  Rücken  des  Pferdes  bedeckte,  blitzten 
zwei  grosse  prächtige  Smaragpdeo.  Auf  dem  Kopfe  des  Pferdes 
war  eine  Diamantenfeder  befestigt,  die  nur  das  Ross  des  Schah'a 
schmucken  darf. 

Der  Schah  selbst  hatte  sein  einfaches  Reisekostüm  beibe-» 
halten;  nur  hatte  er  sich  mit  einem  kostbaren  Säbel  umgürtet 
und  trug  eine  noch  werthvollere  Reitpeitsche  in  der  Hand.  Der 
Griff  derselben  war  golden,  mit  Emaille  und  Edelsteinen  ausge- 
legt, und  die  Schnur  bestand  aus  vier  Reihen  icrosser  echter 
Perlen. 

Kaum  war  mit  der  Kanonensalve  des  Zeichen  gegeben,  dasa 
der  Schah  zu  Pferde  gestiegen  sei,  als  auch  schon  das  gaaie 
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Lager  sicli  in  Bewegung  netitc.     In  wildem  Tumnhe  eilte  Alletf 
den  angewiesenen  Plätzen  xn. 

Den  Zug  eröffneten  die  Zemhurektsclii  (  Kameel  -  Artilleristen) 
und  die  fiimtliche  Musik  auf  den  Kameelen ;  dann  folgte  eine 
Aktheilung  Artillerie -Soldaten  mit  den  Congreyeschen  Raketen, 
die  mit  kleinen  rotlien  Flaggen  gescbmiickt  waren;  d^nn  die 
Scbatir^s  (Hofläufer)  in  ihrem  eigenthfimliclien  Kostüm  mit 
Helmen  auf  dem  Kopf  und  kleinen  über  die  Schulter  geworfenen 
Panzern,  die  aus  aneinander  gereihten  Silbermünzen  bestanden. 
Alle  Hofbediente  waren  in  Festanzügen«  Nach  ihnen  kamen  die 
PebleT^n  (Kämpfer),  die  ihre  ungeheueren  Keulen  über  den 
Köpfen  schwangen  und  schwierige  Stellungen  und  Sprünge  aus- 
führten. Keine  überflüssige  Kleidung  störte  die  freien  Bewegungen 
ihres  Körpers;  Brust,  Arme  und  Füsse  waren  gänzlich  nackt. 
Zigeuner -Tänzer,  begleitet  ?on  ihrer  Trommelmusik,  tanzten 
vor  dem  Pferde  des  Schab's.  Der  Mirachor  (Oberstallmeister)  trug 
dicht  vor  dem  Fürsten  die  mit  Bdelsteinen  and  Perlen  besäete 
Pferdedecke,  Zinpüsch  genannt,  auf  der  linken  Schulter.  Der 
Eschik  -  Agassi  -  Baschi  (  Oberceremonienmeister  ) ,  Mohammed  - 
Hussein  •  Chan ,  und  der  Nassaktschi  -  Baschi  (Oberscharfrichtcr), 
Ali -Chan,  ritten  ^em  Schah  voraus  und  kündigten  ihm  die  Per- 
sonen an,   die  ihm  aus  der  Stadt  entgegengezogen  waren. 

Zu  beiden  Seiten  des  Schubes  ritten  der  russische  und  engli- 
sche Gesandte  mit  ihrem  Gefolge,  und  gleich  hinter  ihnen  die 
Prinzen  des  Hauses,  einige  Minister  und  das  ganze  Gefolge  des 
Hofes  mit  den  Truppen  aller  Nomadenstämme,  die  den  Schah 
begleitet  hatten.  Die  Leibwache  des  Fürsten,  die  Gulam-Pisch- 
hedmet,  ritten  mit  geladenen,  auf  den  rechten  Schenkel  gestütz- 
ten Gewehren  an  beiden  Seiten  der  Strasse  in  geringer  Entfernung 
vom  Schah. 

Mehr  als  eine  halbe  Meile  vor  der  Stadt  war  die  ganze 
Heerstrasse  mit  einer  zahllosen  Volksmenge  bedeckt  Jede  der 
verschiedenen  Zünfte  und  Corporationen  hatte  ihre  Abgeordneten 
gesendet,  die,  in  Reihe  und  Glied  aufgestellt,  bei  Annäherung 
des  Schah's  ihm  Zuckerwerk  zum  Geschenk  darbrachten  und  ihm 
zu  Ehren  Kameele,  Ochsen  und  Schafe  schlachteten.  Die  Ule- 
mä's  und  Derwische  lasen  Gebete  für  das  Heil  des  jungen  Für- 
sten ab;  die  Juden  mit  ihrer  eigenthümlichen  Musik  und  dem 
Talmud ,  so  wie  die  armenische  Priesterschaft  mit  Weihrauchfäs- 
sem  und  dem  Evangelium,  segneten  den  Einzug  des  Schah's. 
Mehrere  Prinzen  und  Kadjaren,  die  aus  dem  Innern  des  Reichs 
ang^ommen  waren,  stellten  sich  dem  jungen  Fürsten  vor  und 
erklärten  ihre  Unterwerfung.  Die  Strasse  wurde  von  den  SakkA's 
(Wasserträgem)  reichlich  mit  Wasser  besprengt,  als  ein  allego- 
risches Vorzeichen  von  künftigem  Reichthum  und  Fruchtbarkeit, 
und  unter  die  Füsse  der  Pferde  des  Scbah's  und  seines  Gefolges 
streute   man   Blumen    und   Confect.      An  den   Mauern   der  Stadt 
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cnpfiogeD  ihn  die  Befehlshaber  der  Trappen  an  der  Spitze  der 
Artillerie  and  der  Serbaien.  Der  Schah  ritt  xu  ihnen  heran  nnd 
dankte  in  kurzen  kräftigen  Worten  seinen  treuen  Adcrbeidjnnern 
für  die  Strapazen,  welche  sie  für  ihn  ausgestanden,  und  fiir  den 
glucklichen  Feldzug,  den  sie  ihm  hatten  vollbringen  helfen.  Bin 
lautes  Freudengeschrei  erscholl  aus  den  Reihen  der  Trappen ,  dan 
nur  von  dem  Donner  der  Kanonen  übertönt  wurde. 

Mit  dem  grössten  Enthusiasmus  begleiteten  Volk  und  Heer 
Mohammed  -  Schah  bis  zum  Lustscbloss  Negoristan,  wo  er  vom 
Pferde  stieg  und  sich  in  den  mittleren  Pavillon  begab,  in  wel- 
chem der  erste  Selam  and  vorläufig  eine  sogenannte  kleine  Krö- 
Hnng  vollzogen  werden  sollte,  lu  die  Stadt  konnte  Mohammed - 
Schah  noch  nicht  einziehen,  erstens  weil  die  Astrologen  hierzu 
in  den  Stellungen  der  Sterae  den  günstigen  Moment  noch  nicht 
anfgefnnden  hatten ,  dann  aber  auch  weil  der  Palast  seines  Gross- 
vaters noch  von  dessen  Harem  eingenommen  war,  und  man  für 
den  aeaen  Schah  eine  Wohnung  einzurichten  nicht  Zeit  gehabt 
hatte« 

In  Negoristan  ang^ommen,  bestieg  der  9chah  den  für  ihn 
dort  vorbereiteten ,  mit  den  kostbarsten  Edelsteinen  geschmückten 
Thron  und  bedeckte  sich  das  Haupt  mit  der  gewöhnlichen  persi- 
schen spitzen  Fellmütze,  an  der  eine  Demanten -Aigrette  befestigt 
war.  ( Die  Krone  des  Reichs  befand  sich  in  dem  grossen  Palast. ) 
Sein  Gewand  war  mit  echten  Perlen  reich  benäht;  er  trug  zwei 
mit  Smaragden  ausgelegte  Armbänder  und  einen  kostbaren  Säbel 
und  Dolch.  In  dem  Zimmer  standen  ausser  dem  Personal  der 
beiden  eorapäischen  Gesandtschaften  einige  Eunuchen  des  Schah's 
mit  dem  Schwerte  nnd  Schilde  des  Reichs.  Längs  dem  Bassin 
standen  in  erster  Reihe  dreissig  Prinzen  von  Geblüt,  sodann  die 
in  persischen  Diensten  befindlichen  Offiziere  der  ostindischen 
Compagnie  und  alle  Beamten  des  Hofes.  Im  Hintergrande  er- 
blickte man  Assif-ud-Dowlet  und  den  Kaimakam.  Die  Audienz 
dauerte  nur  wenige  Augenblicke:  zuerst  begrüssten  die  europäi- 
schen Gesandten  den  Schah  im  Namen  ihrer  Monarchen  und  wünsch- 
ten ihm  Glück  zur  Ankunft  in  Teheran,  worauf  der  Schah  sieb 
bei  ihnen  für  geleisteten  Schutz  und  Beistand  bedankte;  endlich 
las  ein  Mulla  für  das  Heil  des  Fürsten  ein  Gebet  ab.  So  oft 
darin  der  Name  Mohammed  -  Schah's  erwähnt  wurde,  beugte  sich 
Allen  tief  zum  Zeichen  der  Ehrfurcht.  Bald  darauf  zog  sich  der 
Schah,   von  der  Reise  ermüdet,  in  seinen  Harem  zurück. 

X. 

Der  Einzug  des  Schah's  in  die  Stadt  sollte  nach  dem  Aus- 
sprach der  Astrologen  am  2.  Januar  1835  vor  sich  gehen,  seine 
Krönung  aber  am  18.,  als  an  dem  einzigen  günstigen  Tage  in 
diesem  Monat.  Mohammed -Schah  benachrichtigte  unterdessen  von 
seiner  Thranbesteiguag  den  Kaiser  von  Russland  und  den  König 
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von  Bngland  in  besonderen  Briefen,  in  welchen  er  den  beiden  Monar- 
eben für  ihren  mächtigen  and  erfolgreichen  Schatz  seinen  Dank 
abstattete.  Die  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in 
beiden  Reichen  erhielten  ebenfalls  verbindliche  und  scbnieichel- 
hafte  Rescripte   ')• 

Die  Ki^nung  in,  der  Hauptstadt  wnrde  am  18.  Januar  im 
Angenblick  des  Sonnenaufgangs  vollzogen.  Nur  wenige  Personen 
waren  dabei  zugegen,  und  es  war  überhaupt  eine  Ceremonie,  die 
man,  wie  es  schien»  nur  dem  Munadjim - baschi  oder  Oberastro- 
logen zu  Gefallen  vollzog,  um  Ja  keinen  Verstoss  gegen  den 
Stemenlauf  zu  begehen-  Ueberhaupt  zeigen  die  Perser  in  der 
Brfiillung  der  Vorschriften  ihrer  Astrologen  die  genaueste  Pünkt- 
lichkeit, währen  sie  sich  in  allen  übrigen  Fällen,  ihrem  indolenten 
Character  gemäss,  durch  die  grösste  Nachlässigkeit  und  Unge- 
nauigkeit  auszeichnen.  Der  Tag  der  Krönung  verging  still  und 
ohne  alle  Feier;  es  war  der  letzte  Tag  des  Monats  Ramazan; 
bei  Sonnenuntergang  verkündigten  einige  Kanonenschüsse  den 
Mohammedanern  das  Bade  der  Fasten. 

Am  ersten  des  Monats  Schewwal,  den  iv.  Januar,  war  bei 
Hof  ein  grosser  Selam  und  in  dem  Palast  hatte  sich  eine  Menge 
Menschen  versammelt.  Der  Schah  Hess  zur  Feier  des  Festes 
unter  mehr  als  600  Personen  Geschenke  vertheiieu:  alle  anwe- 
senden Prinzen  und  Diejenigen,  die  ihre  Unterwerfung  dem  Scah 
angezeigt  hatten ,  erhielten  Halats  oder  Ehrenkleider.  Drei  Zem- 
burek- Salven  verkündeten  die  Ankunft  des  Schah's  in  dem  Hofe, 
wo  Alles  zur  Audienz  sich  schon  versammelt  hatte.  Mohammed - 
Schah  mit  der  goldenen,  reich  mit  Diamanten  besetzten  Krone 
auf  dem  Haupt,  umgürtet  mit  einem  prächtig  verzierten  Säbel, 
den  Deija-nür  ')  als  Bracelet  am  Arm,  Hess  sich  in  dem  Pavillon 
auf  den  berühmten  marmornen  Thron  von  Jezd  niedeV.  Trom- 
petenstösse  und  Musik  erschallten  in  den  Reihen  der  Truppen, 
die  längs  der  Mauer  des  Hofes  aufgestellt  waren,  und  als  der 
erste  Pischhedmet  dem  Schah,  zum  Zeichen  des  Beginns  des 
Selam,  den  Kalian  überreichte,  entstand  eine  plötzliche  feierliche 
Stille.  Der  Schah  that  nur  ein  paar  Züge  aus  dem  Kalian  und 
empfing  dann  aus  den  Händen  seines  ersten  Kammerdieners  den 
Kaffee  in  einer  goldenen,  rund  herum  mit  Diamanten  besetzten 
Tasse,  die  nur  bei  grossen  Audienzen  gebraucht  wird^  Während 
der  Kaffee  getrunken  wurde,    las  der   Chatib  >)  ein  Gebet  für 


1)  Di«  Notiflcslionen  über  die  Throobetlcigmig  Mohammed  -  Sehth'a  über- 
brtchteo  nsch  London  der  Capitaio  Maedonald,  Attaehe  der  englischen  Geaandt- 
achalt,  und  naeh  St.  Peterabarg  der  Secretär  der  maaischen  Geaandtaehaft, 
V.  Toman. 

2)  Berühmter  Brillant,    dnreh  Nadir -ikhah  in  Inilien  erbentet. 

3)  Geiatlicher,    der  die    Verrirhtnniiren    einea  Seeretära  bei    der  Sfesl- 
liräen  Aadieog  veniekt 
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ilas  Heil  des  Fürsten,  und  der  Hofpoet  recitirte  eine  für  diese 
Gelegenheit  gedichtete  Ode.  Der  Schah  dankte  in  kurxen  Wor- 
ten den  Anwesenden  für  ihre  Treue  und  ihren  Diensteifer,  wo- 
durch sie  ihn  zun  Thron  seiner  Väter  verholfeu,  und  gelobte, 
sein  Leben  fortan  dem  Wohle  seines  Volkes  su  widmen  und  nur  das 
Gluck  seines  Reiches  im  Auge  zu  haben.  Der  Assif-ud-Dowlet 
Allahjar-Chan  antwortete  darauf  dem  Schah  im  Namen  aller  An- 
wesenden, ihm  versichernd,  dass  die  Liebe  des  Volkes  su  ihn;; 
seinem  rechtmässigen  Fürsten,  in  Aller  Herzen  begründet  sei, 
und  dass  ihnen  kein  Opfer  su  schwer  sein  würde ,  um  den  lei- 
sesten seiner  Wünsche  zu  erfüllen.  Nach  dem  zweiten  Kalian 
erhob  sich  der  Schah  vom  Thron ,  und  eine  Salve  der  Artillerie, 
welche  auf  dem  grossen  Marktplatz  stationirt  war,  verkündigte 
das  Ende  des  Selam.  Der  Schah,  befreit  von  der  Last  der 
schweren  Krone  und  des  überladenen  Schmuckes ,  zog  sich  in  den 
Pavillon ,  Gulistan  genannt,  zurück,  wohin  er  auch  fast  alle  Per- 
sonen, die  bei  der  Audienz  gegenwärtig  gewesen  waren,  beschied. 
Alle  in  Teheran  befindlichen  Prinzen  iiatten  dem  Selam  bei- 
gewohnt, auch  der  Zelli  -  Sultan ,  der  dabei  denselben  Platz 
einnahm,  welcher  ihm  bei  Lebzeiten  seines  Grossvaters  Feth- 
Ali- Schah  bestimmt  war. 


XI. 

Die  erste  Sorge  des  jungen  Fürsten  nach  Besitznahme  der 
Hauptstadt  war  die  Herstellung  der  Ruhe  im  Lande  und  die  Be- 
siegung der  verschiedenen  Kronprätendenten.  Das  Glücke  wie 
im  Kampf  so  in  der  Unterhandlung ,  zeigte  sich  Mohammed  -  Schall- 
iu  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  entchieden  günstig   *) 

Bahram-Mirza,  ein  Bruder  des  Schah,  der  mit  einer  Trup- 
penahtheilung nach  Kermanschahon  gesandt  worden  war,  um  dort 
die  drohenden  Bewegungen  des  Prinzen  Mohammed- Hussein -Mirza 
zu  beobachten  und  durch  seine  Gegenwart  die  Verbreitung  der 
Macht  und  die  Zunahme  des  Anhanges  dieses  Prinzen  zu  verhin- 
dern, vereinigte  sich  mit  Salar,  dem  Gouverneur  von  Hamadan, 
einem  Sohne  Assif -  ud  -  Dowlef  s,  und  zog  mit  dem  vereinten  Heer 
vor  die  Stadt  Kermanschahon.  Die  Macht  Mohammed -Hustein - 
Mirza's  war  bedeutend ,  und  er  selbst ,  ein  Mann  von  kriegerischem 
Sinn,  ähnlich  seinem  Vater  Mohammed -Ali -Mirza,  —  dem  ge- 
fährlichsten Nebenbuhler  Abbas  Mirza's ,  —  war  fest  entschlosseu, 
nur  der  €rewalt  zu  weichen.  Kaum  hatte  er  die  Annäherung  der 
Truppen  Mohammed -Schah's,  deren  Zahl  ungefähr  6000  Mann 
betrug,  erfahren,  als  er  sein  ganzes  Heer,  wohl  mehr  als  18,000 


1)  Drei  KroBprätendenten  imstten  bekriegt  werden:  die  Prisses  von 
KenssBflcbaJion ,  von  Masendersn  nad  von  Fsrsittan.  Rahe  nnd  Ordnunf 
■«Mtaa,    hsnpUäehlieb  in  ChornMan,  berfealelU  werden. 
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Mann  9  in  der  Hanptotadt  der  Provini  rersMiBeUe  nnd  dort  den 
Mutli  seiner  Soldaten  durch  Geachenke  und  reiche  Creldverthei- 
Inngen  anfeuerte.  Doch  war  schon  der  Bifer  nnd  die  Hingebung 
für  seine  Person  in  den  Truppen  erkaltet ,  da  die  Emissäre 
Baliram - Mirsa's  es  Terstanden  hatten,  die  Unzafiriedenen  in  der 
Hauptstadt  und  im  Heer  herauszufinden  und  für  die  Partei  Mo- 
haaimed-Schah's  su  gewinnen.  Die  Zahl  dieser  Missverguiigten 
war  nicht  gering»  denn  die  tihertriebene  Strenge  Mohammed - 
Hussein  -  Mirza's  und  die  Ungerechtigkeiten  seiner  Wezire  hatten 
ihm  ?iele  Feinde  zugezogen.  So  vertraute  Babram-Mirza  weni- 
ger auf  seine  eigene  Kraft,  als  auf  die  schwankende  Treue  und 
Krgehenheit  der  Truppen  seines  Gegners.  Unter  den  Mauern  Ker- 
mauschahon's  hegegueten  sich  die  feindlichen  Heere.  Bahram- 
Mirza  machte  auf  einer  Anhöhe  Halt  und  erwartete  den  Kampf. 
Mohammed- Hussein -Mirza  sprengte  vor  und  forderte  seine  Trup- 
pen zum  Angriff  auf.  Doch  kein  Peldgeschrei  antwortete  ihm; 
die  Hauptleute  blieben  stumm  und  unbeweglich  vor  ihren  Abthei- 
lungen stehen.  Der  Prinz  stutzte,  doch  verlor  er  die  Hoffnung 
noch  nicht,  redete  seine  Truppen  nochmals  an,  und  um  ihnen 
selbst  ein  gutes  Beispiel  zu  geben,  sprengte  er  mit  gezogenem 
Säbel  dem  feindlichen  Heer  entgegen.  Nur  wenige  ihm  treu 
ergebene  Krieger  aus  seiner  nächsten  Umgebung  folgten  ihm, 
die  ganze  Masse  des  Heeres  aber  rührte  sich  nicht.  Da  erkannte 
er  erst  die  ganze  Grösse  der  Gefahr,  in  welcher  er  schwebte ; 
schnell  lenkte  er  sein  Pferd  um,  durchbrach  die  Reihen  seiner 
eigenen  Truppen  und  eilte  in  die  Stadt,  wo  er  sich  in  dem 
Hause  des  Mudjtehid,  des  vornehmsten  Creistlichen  von  Kerman- 
schahon,  in  Sicherheit  brachte.  Kaum  hatte  Bahram-Mirza  die 
Flucht  Mohammed  -  Hussein  -  Mirza's  bemerkt,  als  er  im  Geschwind- 
marsch dem  feindlichen  Heer  entgegenrttckte.  Dieses  kam  ihm 
indess  auf  halbem  Wege  entgegen:  die  Hauptleute  unterwarfen 
sich  willig  dem  jungen  Prinzen ,  und  freundschaftlich  vereinigten 
sich  beide  Armeen,  die  kurz  vorher  sich  feindlich  gegenüber 
gestanden  and  mit  Tod  nnd  Verderben  bedroht  hatten.  Mit  lau- 
tem Jubelgeschrei  zogen  die  Truppen  in  die  Stadt,  wo  sich  bald 
die.  frühere  Ruhe  in  den  Strassen  und  Häusern  herstellte.  Keiner 
gedachte  mehr  der  kaum  vergangenen  Gefahr  nnd  der  Abend 
vereinigte  Soldaten  und  Bürger  beim  fröhlichen  Mahl.  Moham- 
med-Hussein -Mirza  erhielt  auf  sein  Ansuchen  die  Erlaubniss, 
sich  nach  Teheran  zu  begeben  und  dort  persönlich  dem  neuen 
Schah,  als  seinem  Monarchen,  seine  Huldigung  darzubringen. 
Br  langte  auch  bald  darauf  mit  einem  kleinen  Gefolge  in  der 
Hauptstadt  an ,  und  nachdem  er  Öffentlich  sein  Betragen  entschul- 
digt und  die  Milde  des  Scliali's  angefleht,  wurde  er  gnädig  empfan- 
gen und  bezog  die  für  ihn  bereitete  Wohnung. 

Bahram-Mirza  blieb  oltf  Gouverneur  in  der  Provinz  Kerman- 
Krhnhon  zurück,    wo  sich  die  Ruhe  bald  vollkommen  wicderher^ 
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stellte.  Die  Häuptlinge  der  verschiedenen  Kurdenstftmme ,  und 
ebenso  Hassan  -  Ciian  -  Pili ,  der  Beherrscher  von  60,000  Fanilieii, 
fanden  sich  in  Kemanschahon  ein  und  gelohten  ihrem  neuen 
Fürsten  Mohammed  -  Schah  Treue   und  Ergebenheit. 

Die  Kroberung  der  Provins  Masenderan,  die  sich  unter 
ihrem  Prinxen  Mulkara,  einem  Onkel  Mohammed -Scliah's,  für 
nnahbängig  erklärt  hatte,  war  für  die  Minister  des  Schah's  ein 
Gegenstand  grosser  Sorgen.  Mit  Recht  meinte  der  Kaimakam, 
dass  hier  nicht  das  Schwert,  sondern  die  Feder  allein  die  Unter- 
werfung des  Landes  werde  bewirken  können.  Die  schroffen, 
steilen  Berge,  von  denen  die  Provinx  umschlossen  ist,  die  un-' 
durcbdringlichen  Wälder,  durch  die  nur  schmale  Fusspfade  fuhren, 
die  weiten  Moräste,  die  beim  geringsten  Regen  uufahrbaren  Wege, 
endlich  die  Tapferkeit  der  Einwohner,  von  denen  jeder  einselne 
Mann  Tufenktschi  (Schötse)  ist,  der  aus  dem  sicheren  Versteck 
der  Wälder,  ohne  eigene  Gefahr,  den  Feind  tödten  kann,  — 
alle  diese  Umstände  machten  die  Eroberung  eines  solchen  Landes 
durch  Waffengewalt  sehr  schwierig  und  erforderten  einen  Aufwand 
von  Kräften  und  Mitteln,  wie  ihn  gerade  in  diesem  Augenblick 
der  Schah  au  entwickeln  nicht  im  Stande  war.  Es  wurden  daher 
Unterhandlungen  angeknüpft;  sie  blieben  aber  fruchtlos.  Da 
belreiete  ein  unbedeutender  Zufall  Mohammed  -  Schah  ans  dieser 
Verlegenheit. 

Mnlkara,  der  Priax  von  Maxenderan,  war  ein  alter  Mann, 
der  sich  von  den  Frauen  seines  Harems  beherrschen  liess,  die 
überhaupt  einen  grossen  Einfluss  auf  den  Gang 'der  Regierung 
aasübten.  Zur  Zeit  als  Mohammed  -  Schah  auf  dem  Marsche  nach 
Teheran  begriffen  war,  nnterlag  Mulkara  den  Intrignen  einer 
Frau,  welche  die  ehrgeisigsten  Pläne  in  ihrer  Brust  nährte. 
Selbst  von  unbedeutender  Herkunft,  wollte  sie  ihrem'  Sohne  die 
höchsten  Ehren  verschaffen.  So  schilderte  sie  ihrem  Gemahl  den 
Prinxen  Sahib- Icbtiar,  den  rechtmässigen  Erben  Mulkara's,  als 
einen  von  Ehrgeix  verblendeten  Mann,  der  alle  Zurüstungen  im 
Lande  nur  deswegen  mit  dem  grössten  Eifer  betreibe,  um,  wenn 
alles  bereit  sei,  seinen  Vater  der  Regierung  xu  berauben  und 
sich  selbst  xum  unabhängigen  Beherrscher  der  Provinx  aufxuwer- 
fea.  Daher  rieth  sie  an ,  den  Prinxen  als  verdächtig  unter  Obhut 
sa  stellen  und  einen  andern  Prinxen  an  seiner  Statt  xnm  Erben 
XU  ernennen.  Der  schwache  Mnlkara  fürchtete  die  muthige  Ent- 
schlossenheit Sahib-Ichtiar's  und  der  Funke  des  Argwohns  xün- 
dete  leicht.  Er  erklärte  diesen  Prinxen  des  Erbrechts  Ar  verlustig 
und  ernannte  an  seiner  Stelle  xum  Erben  einen  Knaben  von  12 
oder  IS  Jahren,  —  den  Sohn  seiner  Favorite.  Die  Folge  davon 
war  eine  grosse  Unxufiriedenheit  im  ganxen  Lande,  von  der  jedoch 
Mnlkara  in  der  Stumpfheit  seines  Geistes  keine  Notis  nahm.  Der 
Sahib  •  Ichtiar  entschlüpfte  indessen  ans  seinem  Gewahrsam  und 
langte   in  Teheran    an,    wo   er  Mohammed  -  Schah  Unterwerfung 
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niid  Treue  angelobte  und  vertpruch,  wenn  der  Scbah  ibn  nit 
Heiner  Macht  unterstützen  wolle,  die  Provinz  Mazenderan  in 
seinem  Namen  zu  erobern.  Der  Scliah  ernannte  den  Prinz'en 
sofort  durch  einen  Ferman  zum  Gouverneur  der  Provinz  und 
erklärte  Mulkara  aller  seiner  Rechte  für  verlustig.  Die  Zahl  der 
Anhänger  Sabib - Ichtiar's  in  Mazenderan  war  gross;  es  entstan- 
den Empörungen  in  Sari  und  Asterabad,  und  kaum  erschien  der 
junge  Prinz  mit  einigen  Truppen  Mohammed  -  Scbah's ,  als  der 
-gfrösste  Theil  der  einheimischen  Truppen  zu  ihm  fiberging.  Mulk- 
ara war  gezwungen,  der  Uebermacht  zu  weichen,  und  gedc- 
mUthigt  begah  er  sich  an  den  Hof  des  Scbah's.  So  fiel  auch  diese 
Provinz  .ohne  Schwertstreich  in  die  Gewalt  Mohammed -Scbah's. 
Ueberall  wurden  königliche  Beamte  eingesetzt,  FesI  -  Ali  -  Chan 
zum  Beglerbeg  ernannt  und  der  Prinz  Sahib  -  Ichtiar  nach  Tehe- 
ran berufen. 

Nun  blieb  für  Mohammed  -  Schah  von  der  Zahl  der  Kronprä- 
tendenten noch  .sein  gefährlichster  Feind  übrig,  der  Gouverneur 
von  Farsistan,  der  Ferman -FermA  Hussein  -  Ali  -  Mirza.  Dieser 
hatte  während  seines  mehr  als  dreissigjahrigen  Aufenthalts  in 
jener  Provinz  grosse  Reichthümer  gesammelt  und  war  im  Besitze 
einer  von  Europäern  organisirten  Kriegsmacht  >).  Die  Regierung 
des  Scbah's  sah  sehr  wohl  ein ,  dass  hier  keine  Zeit  zu  verlieren 
war  und  dass  man  unverzüglich  Truppen  nach  dem  Süden  schicken 
mnsste,  um  die  Einnahme  von  Ispahan  durch  den  Feind  zu  ver- 
hindern; denn  offenbar  lag  es  in  dem  Plane  des  Prinzen  von 
Farsistan,  sicli  dieser  Stadt  zu  bemächtigen,  um  dadurch  eine 
feste  Stellung  im  südlichen  Persien  zu  gewinnen.  Schon  war  in 
Teheran  die  Nachricht  eingelaufen,  dass  der  Ferman -Fermä  eine 
bedeutende  Heeresabtheilung  unter  Anführung  seines  Bruders  Has- 
san-Ali -Mirza  ans  Schiraz  hatte  ausrücken  lassen.  Bald  nach 
beendigter  Krönungsfeier  wurde  der  Prinz  Fimz -Mirza,  ein 
Bruder  dea  Scbah's,  zum  Statthalter  von  Farsistan  und  zum  An- 
führer dea  Kriegszuges  gegen  Hussein -Ali -Mirza  ernannt.  Den 
Oberbefehl  über  sämmtliche  Truppen  erhielten  Manntscheher-Chan, 
der  Firuz  -  Mirza  als  Wezir  beigegeben  wurde ,  und  der  englische 
Obrist  Sir  Henry  Bethnne,  dem  der  Schab  wohl  grösstentheils 
den  glücklichen  Ausgang  auch  diesea  Feldzuge«  so  verdanken 
hat.  Der  Sieg  war  nur  durch  einen  raschen,  entschlossenen 
Marsch  und  durch  Uebermmpelung  des  Feindes  zu  erringen.  Dazu 
fühlte  sich  Sir  Henrj  Bethune  durch  die'  Hoffnung  auf  Ruhm  und 
Beute  hinlänglich  angespornt.  Viler  Bataillone  Infanterie  aus 
Aderbeidjan  und  fünf  aus  Irak ,  zusammen  ungefähr  8000  Mann 
mit  16  Kanonen  und  4&00  Mann  Reiterei ,  verliessen  um  die  Mitte 
Januar  die   Hauptstadt  und  bewegten   sich    in  raschen 
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nach  liipaban  xu.  In  dieser  Studt  waren  unterdessen  ITnorduungen 
am&gebroclien.  Der  Prinx  von  Ispakan,  Seif- ud-Dowlet-Mirxa, 
besass  eine  xu  geringe  Kriegsmacbt,  um  dem  Unwesen  völlig  xu 
steuern,  da  nur  xwei  Bataillone  neuangeworbener  Truppen  und 
vier  Kanonen  ibm  xu  Gebote  standen.  Mit  Hülfe  des  tapfem 
Obersten  Dawud-Cban,  eines  Georgiers,  Sertip  (Brigadier)  der 
beiden  Bataillone,  gelang  es  ibm  indess,  wenigstens  scheinbar, 
Ruhe  und  Ordnung  wiederberxustellen  und  die  Stadt  vor  den 
Schrecknissen  eines  Bärgerkrieges  xu  bewahren,  der  durch  das 
Aufhetxen  der  Luti's  ■)  losxubrechen  bereit  war.  Die  Ankunft 
der  Truppen  des  Schah's  stellte  wieder  vollkommene  Ordnung 
her.  Die  räuberischen  Luti's  sahen  ein ,  dass  ihre  Krähe  gegen 
eine  grÖBstrt  Macht  regelmässiger  Truppen  nicht  ausreichten,  und 
verhielten  sich  daher  ruhig.  Einige  Emissäre  des  Prinxen  von 
Schirax ,  die  sich  in  Ispahan  befanden ,  um  das  Volk  aufxuwiegeln 
und  auf  einen  etwanigen  Einxug  der  Truppen  aus  Farsistan 
vorxubereiten ,  stellten  ihre  BemOhungen  eben&lls  ein.  An  der 
grossen  Langsamkeit,  mit  der  Hassan  -  Ali  -  Mirxa  sein  Heer  führte, 
litten  alle  seine  Pläne  Schiffbruch.  Wäre  er  gerade  auf  Ispahan 
losgegangen,  so  hätte  er  sich  leicht  der  Stadt  bemächtigen 
können,  da  der  grösste  Theil  des  aufgewiegelten  Volkes  jede 
Veränderung  der  Regierung  gern  gesehen  hätte  und  der  Prinx 
Seif- ud-Dowlet- Mirxa  mit  seinen  xwei  Bataillonen  an  keinen 
Widerstand  hätte  denken  können.  Doch  Hassan- Ali -Mirxa  machte 
vor  Komische,  drei  Meilen  von  Ispahan,  Halt,  und  die  Truppen 
Mohammed -Schah's  gewannen  dadurch  Zeit,  in  die  Stadt  einxu- 
rnckeu.  Sir  Henry  Bethune  gab  den  Soldaten  kaum  Zeit,  sich 
xu  erholen;  er  xog  sofort  dem  Feind  entgegen  und  traf  ihn  auf 
der  Ebene  hinter  der  Stadt  Komische.  Auch  jetxt  noch  hätte 
Hassan -Ali -Mirxa  der  Sache  seines  Bruders  den  Sieg  verschaffen 
können,  wenn  er  bei  der  Nachricht  von  der  Annäherung  der 
Truppen  Mohammed  Schah's  den  raschen  Entscbluss  gefasst,  den 
Weg  nach  Ispahan  gerade  über  Talchun,  Feridun  und  Lindjan 
einxBschlagen ,  wohin  ihm  Sir  Henry  Bethune  unmöglich  schnell 
hätte  folgen  können ,  er  aber  in  einer  Reibe  wohlhabender  Dörfer 
für  sein  ganxes  Heer  reiche  Vorräthe  gefunden  haben  würde« 
Endlich  war  Ispahan  um  diese  Zeit  gänxlich  von  Truppen 
entblösst  und  namentlich  dieser  Zugang  xur  Stadt,  trotx  der 
Vorstellungen  Dawud  -  Chan's,  unbesetxt  geblieben.  Doch  Hassan  - 
Ali -Mirxa  that  nichts,  da  er  von  unwissenden  Rathgebem  umge- 
ben war.  Little  John,  ein  englischer  Oflixier  von  militärischen 
Fähigkeiten  und  muthiger  Entschlossenheit,  der  jedoch  seines 
schlechten  Betragens  wegen  aus  den  Diensten  der  ostindischen 
Compagnie  entlassen  worden  war,    hatt^  die  Truppen  in  Schirax 
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orgsnisiri;  seine  Kenntoisse  und  seine  Tliätigkeit  waren  bekannt, 
und   die   Befelilskal>er    der  Armee   Mokaninied  -  Schah^s    glaubten 
daber  y  gegen  die  Anuee  des  Fennaa  -  FenuA  einen  schweren  Stand 
XU   baben.     Docb    Little  Jobn    starb»    und   Me?ius,    ein    anderer 
europäiseber   Offiaier,    der  sieb   gleicb&lls  mit  der  Organisation 
der    Truppen    bescbäftigt   hatte,    besass    su   wenig   militärisches 
Talent  und  Kuergie,   um  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Heer 
auszuüben.     Das  Gliick  der  Waffen  musste  sich  hiernach  für  den 
jungen  Schab  entscheiden.     Am  14.  Februar  (28.  Scbewwal),  bei 
dem    Dorfe    Kesridjem    in    der    Kbene  s wischen    Komische    und 
Maksudbeg»  war  Sir  Henry  Bethnne  im  Angesicht  des  feindlichen 
Heeres ,    das  zum  Kampfe  gerüstet  schien.     Kr  liess  sogleich  die 
Artillerie  yorrficken  und  aus  allen  16  Kanonen  ein  starkes  Feuer 
eroffnen«     Obgleich    die   Entfernung   nicht  richtig  berechnet   war 
und  die  Kugeln  das  feindliche  Heer  nicht  erreichten ,   so  war  doch 
das    Getose   hinlänglicb,    um    den   Truppen    Hassan  -  Ali  -  Nirza's 
Furcht  einzujagen ,   und  als  gar  zufiUlig  eine  Kugel  in  ihre  Reihen 
einschlug    und    einige    Leute    todtete,    da   ergriff  ein  pMiscber 
Schrecken    das   ganze    Heer    und   es   löste   sich    in   Tollständige 
Flucht  auf.     Sobald  die  Soldaten  Mohammed  -  Schab*s  dies  bemerk- 
ten,    glaubten   sie  den   feindlichen    Reiben   bedeutenden  Schaden 
zugefügt  zu    baben  y    und   begannen  sofort  die  Verfolgung.     Der 
Rücken    der    Armee    Hassan  -  Ali  -  Nirza*s    lehnte   sich   an   einen 
Crebirgszug»    der  mit  Schnee  bedeckt  war:    daliin  warf  sich  ein 
Theil  der   Truppen   und   fisnd   dort  meistens  seinen  Tod ,   tbeils 
durch  Schnee  und  Frost ,  tbeils  durch  die  Hand  des  Terfolgeuden 
Feindes.      Ein   grosserer   Theil   aber  schlug   die   grosse  Strasse 
nach  Scbiraz  ein  und  folgte  seinem  Anführer,   der  auf  schnellem 
Rosse    dahin   vorausgeeilt  war.     Diejenigen  unter  ihnen»   welche 
ans  Nomadenvölkem  angeworben  waren»    kehrten  zu  ihren  Stäm- 
men   zurück.      Von   einem   Heer   von   ungefähr    10,000   Mann   >) 
folgten  ihrem  Führer  nach  Scbiraz  kaum  2000.   Sir  Henry  Betbune 
ging  nun   in   raschen   Märschen  ohne  Aufenthalt  auf  Scbiraz  zu. 
Hassan- Ali -Mirza  war  ihm  vorausgeeilt,   um  den  Ferman-Permä 
zu  bewegen»   mit  allen  Schätzen,   die  er  zusammenraffen  könnte, 
sogleich  zu  fliehen.     Alles  war  auch  schon  zur  Flucht  vorbereitet, 
als   die   Nachricht  von  der  Annäherung  einer  leichten  Abtheilung 
des    Vortrabes    der  Armee   Mohammed  -  Schah*s    unter  dem    Be- 
fehl  Mohammed -Tahir- Ghanas    in   Scbiraz   einlief.       Da   Hessen 
die   Feinde   des   Perman«FermA  ihrer   Leidenschaft   freien  I.«auf. 
Bin   Sohn    des   Kelantar's  von   Schiras   und   der   Ille-Ghaa   von 
Farsiataa»    die    viel    von   der   Ungerechtigkeit  des   Prinzen   von 
Schiras  SU   leiden  gehabt  hatten»   nahmen»  in  GemeinschafI  mit 
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einigen  Unsnfriedenen  aus  der  Ungelinng  Husseiu-AH-Mirxa's, 
ihn  9  seinen  Bruder  Hassan  -  Ali  -  Mirxa  und  Ueider-^nli-Mina, 
den  Prinsen  von  Gnlpaigin,  gefangen.  Nacliden  Sir  Henry 
BeÜiane  die  Bagage  des  feindlichen  Lagers  erbeutet ,  traf  er  an 
20.  Februar  in  Scliirai  ein.  Sogleich  bemächtigte  er  sich  der 
Personen  des  Feman- Permi  und  Hassan- Ali -MirsaV  Die  libri- 
gea  Frinsen  mit  ihren  Harems  und  Schätsen  waren  am  Tage  des 
Kinmarsches  der  Avantgarde  in  Schiraz  entflohen,  da  Alles 
mit  den  wichtigen  Breignissen  vollauf  beschäftigt  war  und  ein 
nebliger  Frühlingstag  ihre  Flucht  begünstigte.  Am  22.  Februar 
sogen  Firns- Mirsa  und  Manutscheher-Chan  in  Schiras  ein.  Die 
gefangenen  Prinsen  wurden  unter  starker  Bscorte  nach  Teheran 
abgeschickt;  drei  Bleuen  von  der  Hauptstadt »  in  dem  Dorfe  Keli- 
riseky  wurden  auf  Befehl  des  Schubes  dem  Prinsen  Hassan -Ali - 
Mirsa  beide  Augen  ausgestochen  und  er  und  der  Ferman  -  Fermd 
darauf  nach  dem  Lustschloss  Burdjnusch  gebracht  und  unter  Wache 
gestellt  Von  dort  aus  sollten  sie  nach  Ardebil  geschickt  werden. 
FiniB- Mirsa  und  der 'Moetemed-ud-Dowlet]  blieben  als  Gouver- 
neure von  Farsistan  suröck ,  wo  sich  bald  wieder  die  frühere  Ruhe 
bersteilte. 

XII. 

Während  die  Hauptarmeen  des  Schah^s  sich  der  empörten 
Provinsen  Kermanschahon ,  Masenderan  und  Farsistan  bemächtig- 
ten,  gestalteten  sich  auch  die  Angelegenheiten  Cborassan's  gün- 
stig fär  den  jungen  Monarchen.  Mohammed -Schah  kannte  die 
Lage  der  Dinge  in  dieser  Provinz  genau;  daher  war  er  besorgt 
um  die  Herstellung  des  Friedens  und  der  Ordnung  dort,  wo  er 
wnsste,  dass  die  Befehlshaber,  um  erfolgreich  wirken  zu  kön- 
nen ,  über  nur  wenige  Mittel  zu  gebieten  hatten.  Der  vergebliche 
Feldzug  gegen  Herat,  die  räuberischen  Streifzüge  der  Turkmaneu, 
der  prekäre  Zustand  der  Finanzen ,  in  dessen  Folge  die  Truppen 
nnb«Eablt  blieben,  waren  Uebelstände,  für  die  sich  nur  schwer 
eine  Abhilfe  finden  lituM. 

GlüekJicherweise  hatte  der  junge  Fürst  von  Chorassan,  Kah- 
ramau-Mirza,  leiblicher  Bruder  des  Schah's,  zwei  tüchtige  Män- 
ner zur  Seite :  den .  Obristen  Borowsky  und  Mirza  -  Massud. 
Borowsky,  der  natürliche  Sohn  eines  polnischen  hochgestellten 
Magnaten  (angeblich  eines  Fürsten  Czartorisky ) ,  war  ein  junger, 
geistreicher,  kühner  Mann,  der  sein  Vaterland  verlassen,  um  in 
Abenteuern  und  Gefahren  eio  Glück  zu  suchen,  das  er  in  Polen 
nicht  finden  konnte.  Nach  leicht  betriebenen  Studien  schiffte  er 
sich  als  junger  Mensch  von  17  Jahren  nach  Süd -Amerika  ein 
und  kämpfte  für  dessen  Freiheit  unter  Bolivar.  Von  dort  ging 
er  nach  Aeg>'pten,  wo  er  sich  nur  kurze  Zeit  aufhielt,  dann 
über  Arabien  nach  Indien.  Hier  trat  er  unter  den  Schutz  der 
englischen   Rcgriening,    die   ihm    eine  Stelle   in   der  Armee   den 
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Scbab^ü  verscuuffte.     Seiuc  militäriflcben  Keiintuisse  hatte  er  aielir 
pruktisch  uls  theoretisch  erworben;   sein  kriegerischer  Sinn  über, 
seine  Tapferkeit,   sogar  oft  Tollkühnheit  in  Gefahren,  zeichneten 
ihn  bald  unter  den  übrigen  europäischen    Offizieren  in  persischen 
Diensten  aus.     Mit  Leichtigkeit  erlernte  er  die  persische  Sprache 
und   nahm    die   Sitten  und   Gebräuche   der  Perser  vollständig  an. 
Dieser  Umstand  trug  zu  der  Liebe  und  Popularität,   die  er  unter 
den  Persern  erlangte,   vielleicht  mehr  bei,    als  alle  seine  geisti- 
gen Vorzüge.     Borowsky  erhielt  eine  Anstellung  bei  den  Truppen 
des   Thronfolgers   Abbas-Mirza   in   Chorassan,   wo  die  beständi- 
gen Kriege  und  Streifzüge  gegen  die  Turkmanen,  Usbeken  und 
Afghanen  seinem  kriegerischen  Muthe  und  seinem  unruhigen  Cha- 
rakter hinlängliche  Nahrung  und  Beschäftigung  boten.    Auch  Ruhm 
und    Reichthum    konnte   er  hier  gewinnen.     Er  schloss  sich  dem 
Prinzen   Mohammed  -  Mirza  an    und  machte  mit  ihm  die  Feldzüge 
gegen  Herat.     Als  dieser  Fürst  nach  Teheran   und  Tebriz  ging, 
um   seine  Rechte  als   Thronfolger  geltend  zu  machen,   übertrug 
er  die   Verwaltung  Chorassan's  seinem   Bruder  Kahraman- Mirza 
und   stellte   ihm   den  Obrist  Borowskj  ^)  und  Mirza -Massud  zur 
Seite.     Letzterer,    ein  ausgezeichneter,   heller  Kopf,  von  niedri- 
ger Herkunft,   war  als  Knabe  den  Offizieren  beigegeben  worden, 
die  in  Begleitung  des  Generals  Gardane,   Gesandten  des  Kaisers 
Napoleon ,   nach  Persien  gekommen  waren.     Frühzeitig  entwickel- 
ten sich  Rlirza-Massud's  Fähigkeiten.     Die  Offiziere  unterrichteten 
ihn  in  der  französischen  Sprache  und  in  einigen  Wissenschaften. 
Mirza  -  Massud  sprach  geläufig  französich  und  begleitete  im  Jahre 
1829  den   Prinzen    Hosrow  -  Mirza  als  Dolmetscher  nach  St  Pe- 
tersburg ^). 

Kahraman -Mirza^s  erste  Sorge  war,  die  Turkmanen  und 
Usbeken  zurückzudrängen  und  zu  bekämpfen.  Ihre  Streifzüge 
und  Räubereien  hatten  die  grössten  Unruhen  in  Chorassan  zur 
Folge;  selbst  die  von  den  Grenzen  am  entferntesten  wohnenden 
Chorassaner  waren  nicht  sicher  vor  den  feindlichen  Einfallen  dieser 
wilden  Nomaden ,  die  in  raschen  Märschen  die  entlegensten  Dörfer 
überfielen  und  Menschen  und  Gut  raubten;  so  wurden  ganze  Fa- 
milien, ganze  Gemeinden  gefangen  genommen  und  nach  Turk- 
manien  getrieben.  Mehrere  Häuptlinge  in  Chorassan  hatten  sich 
empört     Nedjef- Ali  -  Chan    von   Budjnurd   verweigerte  nicht  nur 


1)  Borowsky  stand  in  IVcandschafUichen  VerhülUiissen  zu  dem  Scbab. 
Zum  General  beßrdert,  s|»telle  er  bei  allen  kriegerischen  rnternebnongen 
lies  Scbah's  eine  aosgezeicbnele  Holle.  Auf  dem  Feldsuge  gegen  die  Turk- 
manen befehligte  er  mit  dem  Prinzen  Feridnn  -  Mirza  die  Avantgarde.  Die 
Expedition  nach  Herat  1837  wurde  von  ihm  geleitet;  bei  ErstSrmung  der 
Stadt,  wo  er  zuerst  die  Bresche  erstieg,  wui^le  er  tödtlicb  ven^undet  und 
starb  bald  darauf. 

2)  Mirza  Massud  wurde  später  zum  Minister  der  auswärtigen  Angelegen 
heilen  erhoben  und  verwaltete  dieses  Amt  6  bis  7  Jahr. 
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Atm  Geboraan ,  sondern  benScbtigte  sieb  sogar  der  Stadt  Niscba« 
pnr;  seine  Horden  streiften  iwiscben  Bostan  und  Niscbapur  und 
plünderten  alle^Karavanen.  Keine  Sicberbeit  war  nebr  auf  den 
grossen  Wege  von  Teberan  nacb  Mescbbed.  l^tt  Angstruf  drang 
bis  sam  Scbab,  der  endlieb  den  Prinzen  Ardascbir-Mirza  mit 
angefabr  6000  Mann  Fussvolk  und  2000  Reitern  nacb  Cborassan 
sandte  und  den  Befebl  an  Kabranan  •  Mirza  ergeben  liess,  bis  zur 
Ankunft  Ardascbir-Mirza's  sieb  neutral  zu  verbalten  und  den  Eiu- 
wobnera  baldig«  Unlfe  zu  verkündigen« 

Unterdessen  rückte  Nedjef-Ali*Cban  von  Niscliiipur  aus  und 
wollte  einen  Streifzug  gegen   Mescbbed  wagen.     Leiebt  konnte 
dem   Prinzen   von    Cborassan  jede   Comnunieation  abg«scbnitten 
werden;    er  bescbloss   daber,    den  Obrist  Borowskj  uad  Mirza* 
Massud    mit  500  Tufenktsebi    Fussvolk  und   100   Reitern    dem 
C^aa  von  Budjnurd  entg^genzusenden.    Diese  unbedeutende  Trup- 
penabtbeilung    riekte    Mitte    Februar  1885  in   ein   Dorf  unweit 
Snltaa  -  Maidan  ein«     Kaum  angelangt»  wurden  sie  von  der  feiiid- 
licben    Hauptarmee   umringt;    Djaffar*Kuli-Cban,   Sobn   Nedjef- 
Ali  -  Cban's »    und  Mobammed  -  Cban  -Bogairi  belagerten  das  Dorf. 
Standbaft   seblugen  die  Perser  den  ersten  Angriff  zurück;    aber 
obne   Hülfe  konnten  sie  sieb  unmöglieb  längere  Zeit  gegen  den 
weit  überlegenen  Feind  balten.    In  der  Festung  Sebzewar  befanden 
sieb' ein  paar  Bataillone  regelmässiger  Truppen,  doeb  abnten  sie 
niebt    die    Gefohr,    in   der  die    Abtbeilung    bei    Sultan  -  Maidan 
scbwebte;    keine   Nacbricbt   konnte   zu    ibnen    gelungen,    da  die 
Turkmanen    das  Dorf,  von   allen    Seiten    umzingelt  batten.     Eine 
scbrecklicbe  Lage  des  verlassenen  Häufleins !   Da  entscbliesst  sieb 
Borowskj,  allein,    obne  jede  Begleitung,    ein  Wagstück  auszu* 
ftibren,    wodurcb  allein   die  Belagerten   befreit  werden  konnten. 
Borowskj  setzt  sieb   auf  sein    Pferd   und  reitet  gelassen,  bis  zu 
den  Reiben  der  feindlicben  Truppen,   die  ibn,  obne  Ahnung  sei- 
nes  Vorbabens,    rubig  ankommen  lassen;   plötzlieb  giebt  er  dem 
Pferde  die  Sporen   und  sprengt  dureb  die  Reiben  der  staunenden 
Turkmanen    bindurcb.     Sie   greifen   nacb  ibren  Flinten,    mebrere 
bundert  Sebüsse  fallen,   keiner  trifft     Die  besten  Reiter  erbalten 
den  Befebl,   dem  kübnen  Offizier  naebzusetzen  und  ibn  gefangen 
zu  nebmen.    Vierbundert  Reiter  verfolgen  Borowskj  auf  dem  Wege 
nacb  Sebzewar,  das  16  Meilen  (112  Werst)  von  Sultan  -  Maidan 
entfernt  ist,  —    doeb   auf  balbem  Wege    bleiben    alle   zurück. 
Borowskj  legt   die  Strecke  auf  einem  und  demselben  Pferde  in 
7  Stunden   zurück!  —  Von  Sebzewar  nimmt  er  ein  Bataillon  der 
Serbazen  von  Kboi,   500  Mann  und  eine  acbtzebnpfÜndige  Kanone 
mit  sieb;   in  forcirten  Märseben  langt  er  den  28.  Februar  unweit 
Snitan  -  Maidan   an.     Unterdessen    batte    sieb   die    Lage    Mirza  - 
Massud's  verschlimmert;  nacb  mehreren  Angriffen  hatten  die  Feinde 
ihm  eine  Kanone  und  eine  grosse  Zahl  Gefangener  abgenommen. 
In   seiner  Bedrängniss   dachte  er  t^bon  daran,    sich  zu  ergeben, 
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ttls  plötslich  KanonenschiiMe  aus  der  Richtung  von  8ebsewar  er- 
dröhnen. Die  Turkmanen»  überrascht  von  dem  Anrücken  der 
Truppen  9  die  sie  für  einen  Vortrab  der  neuen  Armee  des  Schah^s 
lialten»  beben  sogleich  die  Belagerung  Sultan  -  Maidan's  auf;  in 
eiligen  Märschen  »eben  sie  sich  surfick;  doch  Borowsky  will 
den  Bindruck  nicht  unbenutzt  lassen,  den  sein  Erscheinen  her- 
vorgebracht hat;  er  und  Mirsa- Massud  verfolgen  die  Feinde,  und 
bei  Nischapur  kommt  es  su  einer  Schlacht,  die  acht  Stunden 
dauert  Achtsig  Turkmanen  blieben  todt  auf  dem  Platse,  vier- 
hundert werden  gefangen  genommen,  die  Kanone  lurttckerobert 
und  eine  Beute  gemacht,  die  mehr  als  20,000  Tuman  an  Werth 
betrug.  *Als  Kahraman  -  Mirsa  den  Rileksug  der  Turkmauen 
von  Sultan  -  Maidan  erfuhr,  unternahm  er  suerst  mit  1000  Manu 
afscharischer  Reiterei  einen  Streifsug  gegen  die  Usbeken,  d|e 
er  serstreate,  und  vereinigte  sich  dann  mit  der  Truppenabtheilung 
von  Borowskj  und  Mirsa -Massud,  denen  es  gelungen  war,  dea 
Feind  überall  surUcksudrängen  und  ihm  bedeutenden  Schaden  su- 
sufngen. 

Bald  stellte; sich  vollkommene  Rubeln  Chorassan  ein.  Turbet 
und  Kutscban,  die  sich  empört  hatten,  wurden  wieder  erobert. 
Nedjef- Ali -Chan  entfloh  sogar  ausBudjnurd,  seinem  Hauptsitse. 
Die  glücklieben  Unternehmungen  Kahraman  -  Mirsa's  und  Borows- 
kj's,  -^  unterstütst  besonders  durch  das  Gerücht  des  Anmarsches 
eines  bedeutenden  Heeres  aus  Teheran ,  —  genügten  vollkommen, 
die  swar  tapfsm,  doch  durchaus  undisciplinirten  Turkmanen  im 
Zaum  SU  halten. 

Politische  Verhältnisse  am  Hofe  führten  Veränderungen  in 
der  Verwaltung  Chorassan's  herbei. 

Der  Kaimakam ,  erster  Minister  des  Schah's,  suchte  alle  die- 
jenigen vom  Hofe  su  entfernen,  die  Einfluss  auf  den  Schah 
gewinen  könnten.  Der  Oheim  des  Schah's,  Kriegminister  des  ver- 
storbenen Königs,  Allahjar-Chaa  Assif  -  ud  -  Dowlet,  war  ein 
Mann  von  stolsem,  unbeugsamen  Charakter  und  6in  alter  Feind 
des  ersten  Ministers.  Bs  wurde  ihm  die  Verwaltung  der  Provins 
Farsistan,  der  reichsten  LandschafI  Persiens,  angeboten.  Aber  die 
Forderungen,  die  Assif- ud- Dowlet  stellte,  waren  su  gross,  die 
Rechte,  die  er  verlangte,  su  unumschränkt  Statt  seiner  erhielt 
die  Stelle  der  Moetemed-ud- Dowlet,  Manutscheher-Chaa,  der 
sich  gegen  den  Schah  hinsichtlich  der  Verwaltung  der  Provins 
SU  vortbeilhaflen  Bedingungen  verstand.  Der  Assif- ud- Dowlet 
war  dadurch  gekränkt;  er  blieb  ohne  Anstellung.  Da  schlug  der 
Kaimakam  dem  Schah  vor,  seinen  Oheim  nach  Chorassap  su 
senden.  Assif -ud- Dowlet  war  genöthigt,  die  Stelle  unsunehmen, 
und  schon  den  IS.  Mars  verliess  er  Teheran.  Kahraman  -  Mirsa 
wurde  surÜckberufeii  und  als  StaCChaltcr  nach  Aderbeidjan  versetst. 

Ardaschir- Mirsa  langte  vor  dem  Assif- ud- Dowlet  in  Cho- 
ruMMun  an;    es  gelang  ihm  noch  anf  dem  Wege   nach  Meschlied, 
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dtn  reWUisehen  Prinieo  von  BosUm,  Ismai^l  •  Mina»  der,  von  einer 
Torkmanin  g«koren,  nit  den  Torknanen  stets  in  Kinversüind- 
nisse  lekte,   ifefangen  in  nehmen  und  nach  Teheran  lu  schicken. 

Xlll. 

Der  Kainakani,  Mirsa-Ahal-Kassin»  fährte  allein  die  Zfigel 
der  Regiervng.  Nicht  nur  die  bedeutendsten  Staatsgeschane, 
sondeni  auch  die  kleiasten  häuslichen  Angelegenheiten  des  Schah's 
wurden  von  ihn  geleitet  und  geregelt  Laut  sprach  er  von  sei- 
neai  Wunsche,  sich  von  den  Geschäften  surücksusiehen ,  um 
ausruhen  sn  können ;  er  hehauptete ,  dass  er  sich  entkräftet  fUhle 
und  dass  sein  natürlicher  Hang  cur  Bequemlichkeit  die  Oberhand 
gewonnen  hahe.  Wer  su  ihn  in  sein  Arheitszinner  trat,  fand 
ihn  kalh  liegend  an  Kissen  gelehnt,  die  Fnsse  an  Kursi  war- 
nend ,  nit  seiner  Lieblingskatze  auf  den  Schoosse.  Das  Zinner 
war  dunkel ,  die  Vorhänge  herabgelassen ;  der  Kainakan  arbeitete 
nicht:  er  faulenzte«  Doch  alles  dieses  war  nur  ein  Spiel.  Sein 
Geist  war  in  steter  Bewegung,  er  arbeitete  ununterbrochen,  da 
er  in  Dunkeln  noch  besser  sah  als  in  Hellen.  Nichts  bei  Hofe 
geschah  ohne  seine  Rinwilligung ;  er  sah  sogar  täglich  den 
Kicheazettel  des  Schah's  durch  und  bestellte  die  Speisen  seines 
Monarchen.  Kine  rege  Thätigkeit  herrschte  in  diesen  dunkeln 
Arheitszinner:  jeden  Augenblick  erhielten  die  Secretäre  Befehle, 
Courtere  wurden  abgefertigt,  den  Spionen  ihre  Posten  angewiesen. 
Jede-  Kleinigkeit  wurde  den  Kainakan  hinterbracht,  tausend 
Intriguen  wwden  von  ihn  angeknüpft  und  weitergeführt:  er  war 
Staatsnaan  und  erster  Minister  in  weitesten  Sinne  des  Wortes,  — 
ein  persischer  Cardinal  Richelieu.  Rr  kannte  das  Land  vollkon- 
nen  und  hielt  alle  Personen  an  Hofe  in  seiner  eisernen  Faust, 
inden  er  von  ihren  Geheinnissen  und  Fehltritten  genau  unter- 
richtet war.  Officiell  leitete  die  höheren  Staatsgeschäfte  der 
Wezir  Mirza-Mohanned-Ali,  ein  Sohn  des  Kainakan.  Gou- 
verneur der  Stadt  Teheran  wurde  Aga- Ali- Bsker,  ein  ihn  voll- 
konneu  ergebener  Beanter.  Der  Hauptsecretär  des  Kainakan 
war  Mirsa-Ali-Naki,  ein  Mann  von  ausgezeichneten  Kenntnissen, 
hellen  Kopfe  und  feinen  Verstände;  er  war  der  einzige  Halb« 
vertraute  des  Kaisukan,  dessen  Liebe  er  durch  den  blinden 
Geborsan  gewonnen  hatte,'  nit  den  er  die  Befehle  seines  Herrn 
aasf&hrte. 

Der  Kainakan  war  also  der  eigentliche  Herrscher  von  Per- 
sien ;  Mohanned  -  Schah  wehrte  ihn  nicht  Die  Erbitterung  iber 
die.  Allnacht  des  Kaisuikan  war  gross,  doch  noch  grösser  die 
Furcht  vor  ihn.  Der  Onkel  des  Schah's,  Assif-ud -Dowlet, 
Manntscheher-Chan,  der  Moetened  -  ud  -  Dowlet,  und  der  Supohdar, 
Gulan- Hussein -Chan  vereinigten  sich  gegen  den  Kainakan; 
rin  schwerer  Kanpf  schien  sich  fiir  ihn  vorzubereiten;  doch  der 
Minisirr   kannte   »eine  Leule.     Iter  Moetened  -  ud  -  Dowlet  erhielt 
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die  ProviuB  Fartisten,  die  fiir  den  Assif-nd-Dowle^  bestiniMt 
war,  der  aber  den  Könige  aock  einige  BediBgangen  stellte.  Der 
Moetened-nd-Dowlet  wurde  dem  Onkel  dea  Sckab^s  Torgesogen, 
der,  empört  darfiker,  sieb  mit  seinen  Mitremckwomen  entsweite; 
dem  Assif-nd-DöwIet  kliek  nickts  andres  übrig,  als  den  Ober- 
befebl  Aber  Cborassaa  ansnnebmen.  Der  Moetemed-ad-Dowlet 
und  der  Assif-ud-Dowlet  verliessen  sugleicb  die  Residena,  und 
soren,  einer  nacb  dem  Süden,  der  andere  nacb  dem  Osten  des 
Reicbs.  Den  dritten  Hauptrersckwomen  su  kesinftigen  war  für 
den  Kaimakam  nock  leickter:  er  liess  den  Supokdar  wissen,  dasa 
der  Sckak  gesonnen  sei ,  ikn  über  den  Verlust  einiger  Kostbar^ 
keiten  aur  Reckensckaft  au  aieken,  die  auf  dem  Rüeksuge  des 
Harems  des  verstorkenen  Fetk-Ali-Sekak  aus  Ispakaa  gerankt 
worden  waren.  Diese  Andeutung  war  kinlinglicb,  um  Gulam« 
Hussein -Ckaa  aum  gekorsamsten  Diener  des  Kaimakam  su  macken. 
Die  Reckensckaft  wurde  nickt  gefordert,  und  der  Supokdar  sog 
sick  auf  seine  Güter  aurück,  um  fem  von  jeder  Hofintrigue  su 
leken   0* 

So  entledigte  sick  der  Kaimakam  derjenigen  Personen,  die 
er  flir  seine  geftkriicksten  Gegner  kielt  Er  glankte  nun  rukig 
sein  su  können  und  gak  sick  ungestört  seinen  ekrgeisigen  Plänen 
kin.  Die  Person  Mokammed-Sckak's  war  ikm  nock  listig;  es 
konnte  dock  in  ikm  die  Lust  aum  Regieren  erwacken;  auck  er- 
innerte sick  der  Kaimakam,  daaa  der  Sckak  ab  Prins  die  grösate 
Akueiguug  und  Feindsckaft  gegen  ikn  gekegt  katte ;  es  galt  also 
kier  mit  ackarfeu  Waffea  su  kämpfen.  Der  Kaisukam  war  wokl 
einigermaaaaen  ftr  sein  Leken  gesickert,  dock  traute  er  dem 
Fürateastamme  der  Kadjaren  nickt,  der  aick  im  Uadanke  gegen 
seine  Minister  stets  gleick  geklieken  war;  so  Aga-Mokammod- 
Ckaa  und  Fetk- Ali -Sckak.  Bin  von  dem  jetsigen  Sckak  ab 
Prins  feierlick  gegekenes  Verspreckea  sckieu  jedock  das  Leben 
des  KaisMkam  au  sckütaen« 

Es  war  nock  su  liekseiten  dea  Prinaeu  Akkaa-Mirsa,  ab 
aick  sein  ältester  Soku  Mokammod-Mirsa  und  aein  Wesir,  der 
Kaimakam,   entaweiten.     Die  täglicken  Reikungen,  die  Emiedri- 

Eingeu,  die  der  Prins  durck  das  frecko  leswkmen  des  sulcktigeu 
iuwten  aoiuea  Vaters  erleidea  muaate,  filkriea  aar  ofeuea, 
uafomökalickou  Feiadackaft.  Akkaa-Mirsa  aak  dies  Verkältuba 
HMl  Bedauern;  er  kaaate  den  allumfimaeudea  Gebt  dea  Kaimakam 
foBi  Akeraeugt,  daaa  er  alleia  die  Stiltae  aeiacr  Mackt 
Soknea  Mokammed  -  Miraa  aeiu  kowite.  Im  Jakre 
18SS  katto  Akkaa-Hiraa  au  Tckerau  die  Wicktigkeil  der  DioMte 
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de«  Kainakam  schätzen  gelernt;  unstreitig  überragte  er  an 
GeistesfiiliigkeiteB  alle  Staatsmänner  Persiens.  Der  Schah  Feth- 
Ali  war  alt  und  hald  mussten  daher  die  Kämpfe  um  den  Thron 
ihren  Anfang  nehmen;  der  Kaimakam  masste  die  Sache  Abbas- 
Mirxa^s  fuhren;  der  Prinz  wollte  und  durfte  ihn  nicht  verlieren. 
Znriickgekehrt  nach  Chorassan,  theilte  er  seine  Ueberseugung 
Mohammed  -  Mirxa  mit  und  drang  auf  Versöhnung  mit  dem  Kai- 
makam; Mohammed -Mirza  sah  die  Nothwendigkeit  davon  ein  und 
gab  seine  Einwilligung;  doch  der  Kaimakam  wollte  nicht  unbe- 
dingt den  Frieden  schliessen:  Mohammed  -  Mirza  sollte  vor  seinem 
Vater  und  anderen  Zeugen  feierlich  geloben,  nie 'das  Blut  des 
Kaimakam  zu  vergiessen.  Der  Prinz  gelobte  es  vor  Gott  und 
den  Menschen«  Dieses  Gelübde  war  es,  welches  dem  Kaimakam 
das  Leben  sicherte  und  ihm  den  Muth  gab,  der  Gewalt  des 
Schah's  zu  trotzen. 

Nach  und  nach  waren  diejenigen  von  der  Person  des  Schah's 
eatfemt  worden,  die,  wie  es  schien,  Einfluss  auf  ihn  üben 
konnten,  —  doch  auch  der  Kaimakam,  dieser  wachsame  Argus 
der  königlichen  Macht,  ward  endlich  überlistet.  Verstellung  trat 
gegen  Verstellung  in  die  Schranken,  un4  der  mächtige,  der  un- 
umschränkt herrschende  erste  Minister  unterlag. 

Mohammed  -  Hussein  -  Chan  warCeremonienmeister  des  Schah's, 
—  ein  Mann  von  einigen  50  Jahren ,  korpulent ,  von  freundlichem 
Ansehen ,  nachlässig  in  seiner  Kleidung  wie  in  seinen  und  Anderer 
Geschäften.  Er  gab  sich  ganz  den  Freuden  des  geselligen  Lebens 
hin.  Nach  dem  Mittagessen  war  er  nie,  und  schon  nach  dem 
FrähstSck  selten  mehr  zu  sprechen;  bewusstlos,  trunken  lag  er 
da  und  niemand  wurde  empfangen.  Er  übernahm  kein  Staatsge- 
sebäfl  und  versäumte  oft  seinen  Dienst  bei  Hofe«  Der  Schah 
verzieh  es  ihm,  weil  der  Kaimakam  es  duldete.  So  ein  Mann 
konnte  dem  ersten  Minister  nicht  gefahrlich  sein.  Mohammed - 
Hussein -Chan  blieb  ohne  Aufsicht,  und  von  ihm  g^ng  der  Schlag 
aus,  der  den  Kaimakam  stürzte.  —  Mohammed  -  Hussein  -  Chan 
war  der  einzige  Vertraute  des  Schah's;  in  den  Augenblicken, 
wo  man  ihn  trunken  wähnte,  hatte  er  geheime  Conferenzen  mit 
Mohammed -Schah:  jede  Handlung  des  Kaimakam  wurde  geprüft, 
jeder  seiner  Schritte  wurde  bewacht;  wenige,  aber  treue  Diener 
Mohammed  -  Hussein  -  Chan's  hinterbrachten  ihm  alles ,  was  sie  von 
den  Intriguen  des  ersten  Ministers  erfahren  konnten.  So  entdeckte 
man  seinen  wichtigsten  Plan«  Zu  sehr  überzeugt  von  seiner 
Macht  und  von  der  Ungefährlichkeit  seiner  Gegner,  hielt  der 
Kaimakam  es  nicht  für  nöt'kiig,  seine  Pläne  in  tiefes  Geheimniss 
zu  hüllen,  und  doch  wagte  er  das  Höchste«  Wie  schon  gesagt, 
war  dem  Kaimakam  die  Person  Mohammed  -  Schah's  noch  lästig,  — 
sie  war  ihm,  wenn  kein  moralisches,  doch  ein  reales  Hin- 
demiss  bei  der  Ausübung  einer  npnmschränkten  Gewalt  Der 
Kaimakam  beschloss  also,  den  Schah  bei  Seite  zu  schaffen;   ihn 
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liiind  kein  Gelübde ;  und  dann  Mollte  der  unnÜBdige  8olin  Mohan- 
med - 8c1iali'8  auf  den  Thron  erhoben  werden,  in  dessen  Namen 
der  Kaimalcan  als  Atabeg  herrschen  wollte.  Um  diesen  Plan 
unsanfilhren }  hatte  der  Kuimakam  die  Anordnung  getroffen,  dass 
2000  Mann  ihm  völlig  ergebene  Leute  von  seinen  Giitem  bei 
Ferahnn  nach  Teheran  kommen  sollten,  um  dort  alle  Wachen 
zu  beliehen;  und  dann  auf  einen  Wink  des  Kaimakam  sollten 
seine  Pläne  ausgefilhrt  werden.  Schon  waren  Courier«  nach 
Ferahun  gesandt,  um  die  2000iMann  nach  Teheran  su  beordern; 
schon  rüsteten  sie  sich  lum  Ausmarsch,  und  niemand,  ausser 
dem  Schah  und  Mohammed -Hussein -Chan,  wusste,  in  welcher 
Gefahr  die  Krone  Mohammed  -  Schah's  schwebte.  Und  wiewohl 
es  nicht  nöthig  war,  die  Erbitterung  des  Schah's  gegen  den 
Kaimakam  noch  su  steigern^  so  gab  dieser  doch  täglich  neuen 
Anlass  dasu. 

Eine  Schwester  des  Schah's  führt  bei  ihrem  Bruder  Klage 
über  eine  Verfügung  des  Kaimakam«  Der  Schah  macht  ihm  Vor- 
würfe und  befiehlt,  der  Sache  einen  gesetslichen  Gang  su  geben. 
Der  erste  Minister  antwortet,  dass  er  die  Angelegenheit  su 
allgemeiner  Zufriedenheit  beendigen  und  der  Prinzessin  die  Ent- 
scheidung sufertigen  werde.  Er  schreibt  ihr  in  Folge  dessen, 
dass  er  ihr  diesmal  verseihe ,  geklagt  zu  haben ,  dass  aber  auch 
nur  diesmal  die  Heiligkeit  des  Harems  sie  vor  einer  gerechten 
Strafe  schütze;  zu  gleicher  Zei^  verringert  er  die  ihr  aus  dem 
königlichen  Schatze  zukommende  Pension  um  die  Hälfte.  Der 
Schah  erfuhr  es  und  schwiefr,  auf  Anrathen  Mohasuued  -  Hussein - 
Chan's. 

Die  innere  Wache  im  königlichen  Palaste  bezog  ein  Garde- 
Regiment,  das  Faudje- Hesse  '),  ein  Truppencorps,  das  unter  den 
Augen  des  Schah's  aus  Aderbeidjanem  gebildet  war  und  mit  Liebe 
an  ihm  hing.  Der  Chef  des  Regiments  war  Hadji-Kassim- Chan, 
ein  alter,  treu  ergebener  Diener  des  Prinzen  Abbas-Mirza.  Ein 
roher  Soldat,  allen  Intriguen  des  Hofes  fremd,  erschien  er  dem 
Kaimakam  nicht  gefährlich,  obgleich  Hadji-Kassim -Chan  offen 
bekannte,  dass  er  sich  nicht  zu  den  Freunden  des  ersten  Mini- 
sters zähle.  Der  Kaimakam,  beschäfUgt  mit  dem  Plane,  alle 
Wachen  mit  seinen  Leuten  aus  Ferahun  zu  besetzen,  wollte  vor- 
läufig, um  nicht  zu  grosse  Aufmerksamkeit  zu  erwecken,  eine 
Veränderung  in  dem  Dienste  der  Truppep  treffen.  Dem  Faudje- 
Hosse  wurde  der  Befehl  ertheilt,  in  die  Casemen  zu  suirschiren; 
ihre  Posten  wurden  durch  das  Bataillon  der  Karadaglii  besetzt 
Als  der  Schah  diese  Veränderung  bemerkt  und  erfährt,  dass  die- 
selbe  auf  Befehl  des  Kaimakam  geschehen,    lässt  er  ihm  seinen 


1)   tuol^^jij    die   besondere,    d.   h.    nnMchliesjcljch    fnr   die   PcrsAu 
Jt'^  Furxfen  be^liinmlr   HrcreMblheilnoir.  d.  Red. 
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Willen  knndtliini,  die  inneni  Wachen  von  seinen  Garde  -  Regiment 
belogen  an  sehen.  Darauf  antwortet  der  Kainakani :  ,,  Für  einen 
Monarchen  niissen  alle  Regimenter  gleich  sein»  und  Ansnahnen 
nnd  Vorxüge  können  nicht  stattfinden.  Daher  ist  es  nothwendig, 
dass  es  bei  der  Verfiignng  bleibe/*  Empört  über  diese  Frechheit, 
sog  der  Schah  den  Dolch  und  sturste  auf  den  Boten  des  ersten 
Ministers  zu;    der  Bote  entfloh« 

Der  Schah  schickte  nun  nach  'Mohammed  -  Hussein  •  Chan« 
Seine  Geduld  war  erschöpft.  Der  Kampf  swischen  seiner  Macht 
nnd  der  des  Kaimakam  sollte  an  denuielben  Tage  ein  Ende  nehmen. 

Es  war  am  8.  Juni.  Uadji  -  Kassim  -  Chan  erhielt  seine  Ver- 
haltungsbefehle  von  Mohammed  -  Hussein  •  Chan.  Die  Citadelle  von 
Teheran,  die  von  den  Truppen  besetzt  war,  sollte  geschlossen 
werden;  das  Militär  erhielt,  noch  im  Namen  des  Kaimakam, 
den  Befehl,  unter  dem  Gewehre  zu  bleiben.  Der  Schah  wohnte 
in  Negoristan,  eine  Viertelmeile  von  der  Stadt.  Der  Wezir 
Mirza- Mohammed -Ali,  Sohn  des  Kaimakam,  hatte  seine  Woh- 
nung in  Lalazar ,  einem  königlichen  Garten  ausserhalb  der  Stadt, 
beim  Thore  Dowlet  Der  erste  Minister  kam  zu  ihm  zum 
Abendessen. 

Die  Mahlzeit  hatte  noch  nicht  begonnen,  als  ein  Bote  des 
Schabte  erschien  und  den  Kaimakam  dringend  zum  Könige  einlud. 
Kr  gehorchte  ungern.  Im  Vorzimmer  des  Palastes  wird  er  von 
dem  Farasch-Baschi,  dem  Oberkammerdiener  des  Königs,  aufge- 
halten, mit  der  Weisung,  der  Schah  habe  befohlen,  dass  er  in  dem 
Vorzimmer  auf  ihn  warten  solle.  Der  Kaimakam  stutzt ,  er  sieht, 
dass  etwas  Besonderes  sich  vorbereitet,  —  doch  fühlt  er  sich 
noch  zu  mächtig,  um  zu  weichen;  mit  lauter,  gebieterischer 
Stimme  befiehlt  er  Platz  zu  machen,  nnd  dringt  weiter  in  den 
Saal  hinein.  Zu  gleicher  Zeit  erscheint  der  Schah  in  der  Thäre 
seiner  innem  Gemächer.  Er  ist  blass ,  —  sein  Auge  allein  glüht. 
Mit  zorniger,  zitternder  Stimme  macht  er  dem  Kaimakam  Vor- 
würfe über  die  Ungerechtigkeit  seiner  Verwaltung,  über  die 
Nichtzahlung  des  Soldes  an  die  Truppen,  über  die  Unzufrieden- 
heit der  Einwohner  der  Residenz.  Der  Kaimakam  will  antworten, 
will  sich  rechtfertigen ,  doch  der  Schah  lässt  ihn  nicht  zu  Worte 
kommen.  Auf  seinen  Befehl  wird  der  erste  Minister  ergriffen 
und  in  ein  Badehäuschen  im  Garten  des  Lustschlosses  eingesperrt. 
Zu  gleicher  Zeit  erscheint  das  Garde -Regiment,  das  Faudje- 
Hosse,  und  besetzt  alle  Posten  und  Ausgänge  von  Negoristan. 
Serbazen  werden  geschickt,  um  den  Wezir  zu  arretiren;  er  will 
sich  nicht  fugen,  trotzend  auf  die  Macht  seines  Vaters.  Doch 
eine  Ohrfeige  von  der  Hand  eines  Soldaten  wirfit  den  jungen  Mann 
ZH  Boden  und  überzeugt  ihn,  dass  der  Glücksstern  seines  Ge« 
schlechtes  untergegangen  ist. 

Mohammed -Hussein -Chan  versiegelt  in  Begleitnng  Nasr-nl- 
lah-Chans  und  des  Obristen  Bmauw  -  nllah  •  Chan  die  Papiere  und 
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die  Wohnung  des  ersten  Ministers  und  des  Weiirs.  In  der  Cita- 
delle  wird  Allarm  geschlagen.  Hadji-Kassim-Chan  übemiMint 
das  Commando  der  ganzen  Garnison  und  proclanirt  die  Arrestation 
des  Kaimakam  in  der  Stadt.  Noch  denselben  Abend  verbreitet 
sich  die  Nachricht  in  gfaaz  Teheran ,  und  achtzehn  Couriere  wer- 
den nach  allen  Provinzen  versandt,  um  dieselben  von  diesMi 
Breigniss  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Die  Nachricht  wird  überall  mit  Enthusiasmus  aufgenommen. 
Durch  seinen  bösartigen  Charakter,  durch  seinen  despotischen 
8inn,  durch  seinen  Eigennutz ,  hatte  der  Kaimakam  sich  allge- 
meinen Hass  zugezogen.  Die  Unordnungen  in  der  Verwaltung 
hatten  in  der  letzten  Zeit  besonders  die  Einwohner  Teherans 
gegen  ihn  aufgebracht.  Die  Riagen  wurden  nicht  untersucht» 
das  Militär  erhielt  keine  Besoldung,  zugleich  wurden  den  Stadt- 
einwohnern schwere  Lasten  auferlegt  Die'  Unzufriedenheit  war 
gross;  der  Kaimakam  sah  dies  alles,  er  führte  es  sogar  mit 
Vorsatz  herbei ,  um  den  Schah  verhasst  zu  machen ,  ihn  zu  stür- 
zen ,  und  dann  durch  Herstellung  der  Ordnung  sich  selbst  die 
Liebe  des  Volkes  zuzuwenden.  Jetzt  fiel  Alles  doppelt  schwer 
auf  ihn;  er  allein  erschien  als  die  Ursache  alles  Uehels,  aller 
Ungerechtigkeiten,  —  er  musste  dafür  büssen« 

In  seinem  Gewahrsam  verlor  der  Kaimakam  den  Muth  nicht: 
er  Hess  den  Schah  an  seinen  Eid  in  Chorassan  erinnern  und  bat 
um  die  Erlaubniss,  sich  auf  seine  Güter  zurückzuziehen.  Noch 
war  er  ruhig  und  nahm  sich  nur  vor  Vergiftung  in  Acht«  Er 
ass  wenig  und  nur  das,   was  die  Diener  vor  ihm  gekostet 

Der  Schah  erinnerte  sich  wohl  seines  Eides,  und  doch  sah 
er  ein,  dass  nur  der  Tod  des  Kaimakam  ihn  von  dem  Einflüsse 
desselben  befreien  konnte;  auch  war  der  perstinliche  Uass  zu 
gross,  die  erlittenen  Erniedrigungen  konnte  der  Schah  nie  ver- 
gessen. Der  Kaimakam  musste  sterben ,  und  den  14.  Juni  wurde 
der  Wille  des  Schah's  vollzogen.  „Kein  Blut  soll  fliessen*«  — 
so  lautete  der  Eid,  und  der  Eid  sollte  nicht  gebrochen  werden. 
In  einem  Pavillon  an  der  östlichen  Ausgangsthfire  des  Gartens 
von  Negoristan  wurde  der  Kaimakam  —  erdrosselt  Als  die 
Henker  kamen  und  ihm  den  Willen  des  Schah's  kundthaten,  rief 
er  nur  aus:  „0  der  Eid  eines  Kadjaren!*^  —  Noch  jetzt  zeigt 
man  die  durchwühlten  Stellen  in  dem  Boden  des  Pavillon,  die 
Spuren  vom  Kampfe  des  Kaimakam  in  der  Todesangst 

XIV. 

Von  nun  an  nahm  die  Verwaltung  des  Landes  eine  andere 
Gestalt  an.  Der  Schah  « führte  selbst  die  Hauptgeschäfte ;  Mo- 
hammed-Hussein-Chan vertrat  wohl  die  Stelle  des  ersten  Mini- 
sters, doch  der  Schah  arbeitete  selbst  mit  den  verschiedenen 
Staatssecretären :  Mustofi's  und  Mirza's.  Alle  BitUchriften  und 
Klagen  wurden  vorgenommen,   die  unerledigt  unter  den  Papieren 
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des  Kaimakam  und  seine«  Sohnes,  des  Wesir,  gefunden  worden 
waren.  Der  Schah  gab  einen  grossen  Selam  in  Negoristan;  in 
den  Moscheen  worden  Fermane  verlesen,  ili  denen  der  König 
knadthat,  dass  er  gezwungen  gewesen,  den  Kaimakam  seines 
Postens  so  entsetsen,  weil  durch  seine  ungerechte  Verwaltung 
das  ¥olk  gedruckt  worden.  Allgemein  herrschte  eine  fröhliche, 
heitere  Stimmung;  die  Perser  freuten  sich,  einer  glücklichen 
Zukunft  entgegensugehen.  I^tt  Emir-Nizam  aus  Tebris  wurde 
nach  Teheran  hemfen,  desgleichen  aus  Ispahan  der  Bmir-ud- 
Dowlel,  Finansminister  des  verstorbenen  Scbah's,  und  aus  Cho- 
rassaa  Miraa- Massud.  Mirza  -  Ali  -  Naki  behielt  seinen  Posten  als 
erster  Secretär  heim  Premierminister.  Es  war  ein  zu  geistreicher, 
mit  der  Lage  der  Staatsangelegenheiten  zu  genau  bekannter 
Mann,  um  ihn  gleich  anfongs  fallen  zu  lassen;  es  war  niemand 
da,  der  ihn  ersetzen  konnte.  Mirza- Ali -Naki  blieb  also  in 
Gnaden,  obgleich  er  der  einzige  Vertraute  aller  Pläne  des  Kai- 
BMkam  gewesen  war  ').  Die  Prinzen,  die  sich  zu  Teheran  im 
Arrest  hefuiden  und  Vorwand  zu  verschiedenen  Unruhen  und 
Complotten  graben,  wurden  nach  Aderbeidjon  geschickt;  es  waren, 
ihrer  acht:  Ali -Naki -Mirza,  Iman-Werdi- Mirza,  Scheich -Ali-' 
Mirza,  Mohammed -Taki- Mirza,  Scha]i  -  Zade  -  Mahmud ,  Ismail- 
Mirsa,   Mohammed  -  Hussein  -  Mirza  und  Hassan  -  Ali  -  Mirza. 

Zur  Rrleichterung  der  Führung  der  Geschäfte  bildete  der 
Schah  einen  Staatsrath,  der  aus  ^nf  Mitgliedern  bestand:  an 
der  Spitze  stand  Mohammed -Hussein -Chan,  die  übrigen  Räthe 
waren  Mirza- Hassan- Asch  tioni,  Mirza- Taki -Aliabadi,  Mirza - 
Ahmed -Tamakiadi  und  Mirza -Nebi- Chan. 

Die  Geschäfte  gingen  rasch  und  zu  allgemeiner  Zufrieden« 
heit,  jeder  hatte  Zutritt  zu  dem  Throne  des  Schah's,  jede  Klage 
wurde  gebort  So  schien  sich  alles  glücklich  zu  gestalten. 
Mohammed  -  Hussein  -  Chan  genoss  das  volle  Vertrauen  des  Scbah's 
und  war  dessen  würdig. 

Im  Juni  1835  verbreitete  sich  die  Cholera  in  der  Umgegend 
der  Residenz,  und  eines  ihrer  ersten  Opfer  war  am  23.  Juni 
Mohammed  -  Hussein  -  Chan ,  dessen  gutartiger  Charakter  so  wohl- 
thätig  auf  den  Schah  gewirkt  hatte.  Auch  betrauerte  ihn  der 
König  tief;  er  verlor  an  ihm  einen  erprobten  Freund  und  Diener. 
Die  Kpidemie  raffte  noch  zwei  andere  königliche  Vertraute  hin: 
Zeiue-Abedin-Chan,  Farasch  -  Baschi  des  Scbah's  wie  früher  des 
Prinsen  Abhas- Mirsa,  und  Allah- Werdi- Chan,  Toptschi- Baschi 
oder  Chef  der  Artillerie. 


1)  Hins- Ali-Nski*8  Laufbahn  endigte  dareh  den  Strang.  Vor  Herat  wnrde 
er  nnf  Befebl  des  SehalTs  erdroitelt,  da  aan  sich,  obgleich  n  spät,  davon 
ikcrsengte,  daaa  er  im  EinverttSndnlM  mit  den  Feinden  f  tand  nnd  ilinen  alles 
mittkeilte ,  was  im  Lager  Aw  Scbah's  geschah  oder  geschehen  sollte. 

in.  Bd.  • 
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Im  Juli  1835  wurde  ein  neuer  Staatsrath  gebildet,  ebenfalls 
von  fünf  Mitgliedern:  Mirsa  -  Nasr-ullah,  Sedr  -  u1  -  Manalik, 
Minister  der  geistliebeqL  Angelegenbeiten ,  Mirza-Taki-Aliabadi, 
Mirsa  •  Hadji  -  Agassi,  Mirxa  -  Nebi  -  Cban  und  Mirsa  -  Hassan  - 
Aschtioni. 

Doch  bald  ward  dieser  Staatsrath,  wenn  auch  nicht  den 
Namen,  doch  der  Sache  nach,  aufgehoben.  Ein  Mitglied  des- 
selben wusste  den  Schah  gänilich  für  sich  lu  gewinnen.  An 
Mohammed -Schah  gekniipft  durch  frühere  Bande  ds  Lehrer  und 
Bnieher»  übte  Mirsa -Hadji -Agassi  durch  seine  Gelehrsamkeit 
und  das  Ansehen,  welches  er  als  Haupt  einer  mystisch -religiösen 
Secte  genoss,  einen  grossen  und  bald  unuoMchränhten  Rinfluss 
auf  den  Schah  aus.  Die  Leitung  aller  Hauptgeschäfte  ging  in 
kurser  Zeit  in  seine  Hände  über;  er  wurde  erster  Minister,  und 
mit  jedem  Jahre  vergrdsserte  sich  seine  Macht  und  sein  Einflnss 
auf  den  Schah. 

Noch  jetst  ist  Hadji -Mirsa -Agassi  erster  unumschränkter 
Minister  des  persischen  Reichs. 


MittheiluDgen  über  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  in  und  um  Jerusalem. 

▼  ▼älirend  eines  längeren  Aufentbaltes  in  Jernsalem  (tob 
14.  September  1846  bis  17.  Juni  1847)  behufs  biblisch  -  Archäo- 
logischer Studien  nusste  es  mir  sehr  nahe  liegen »  die  bisher 
aufgestellten  Hypothesen  über  die  Lage  der  alten  Stadt  an  OK 
und  Stelle  nach  den  vorliegenden  Terrainverhältnissen  so  unbe- 
fangen wie  möglich  zu  prüfen  ,  zumal  da  jene  Studien  selbst, 
so  weit  sie  die  Stadt  Jerusalem  und  das  daselbst  Geschehene 
ipeciell  betreffen,  ausser  den  sprachlichen  und  ethnographischen 
Vorlagen  die  sichersten  Grundstützen  hauptsächlich  in  den  alten 
Denkmälern  aus  jener  grossen  Zeit  finden ,  deren  Geschichte  uns 
in  den  heiligen  Schriften  Alten  und  Neuen  Testaments  als  eine 
onerschöpfliche  Quelle  religiöser  Erkenntniss  mitgetheilt  ist.  Jene 
archäologisch  wichtigen  Punkte  und  Denkmäler  würden  aber  aus 
den  heiligen  Schriften  allein  kaum  ihre  sichere  oder  wahrschein- 
liche Stelle  angewiesen  erhalten  können ,  wenn  nicht  hier  und  da 
die  Berichte  des  Josephus,  Cassius  Dio,  Ammianus,  Hegesippus, 
Eusebius  und  einiger  Anderer  noch  späterer  Zeit  (Wilhelm  von 
Tjrus,  Vitriacus,  Sanutus  u.  a.)  ergänzend  einträten;  da  ja, 
selbst  diese  dazu  genommen ,  die  Construction  des  alten  Jerusalem 
auf  dem  Grund  und  Boden  des  neuen  noch  lange  nicht  in  den 
flaupttheilen,  viel  weniger  in  den  innern  Verbindungen  gelungen 
ist  Beweis  dafUr  liefern  die  vielen,  sich  oft  diametral  widere 
sprechenden  Hypothesen,  deren  immer  neue,  oft  auf  rein  illuso- 
rischen Voraussetzungen  begründete,   aufgestellt  werden. 

Dies  Letztere  besonders  bestimmte  mich,  meine  schwachen 
Kräfte  zunächst  auf  nichts  anderes  zu  verwenden,  als  auf  eine 
genaue  Darlegung  und  Beschreibung  der  gegenwärtigen  Terrain- 
verhältnisse der  Stadt,  da  ja  die  Züge  der  Natur  in  allen  Phasen 
der  verschiedenen  Zerstörungen  noch  am  meisten  unverwischl 
erhalten  bleiben.  Zugleich  mnsste  eine  genaue  Aufnahme  der 
Stadt,  eine  specielle  Messung  ihrer  Umfassungsmauer,  eine  mög- 
liehst vollständige  Einzeichnung  aller  Strassen   und  Gassen  nach 
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Steigen  und  Fallen ,  so  wie  das  Eintragen  der  alten  Reste 
am  gehörigen  Ort,  allen  denen  willkonnien  sein»  die  sieh  mit 
der  Topographie  der  heiligen  Stadt  beschäftigen,  ohne  dieseihe 
betreten  in  haben«  Ich  richtete  daher  bald  nach  Meiner  Rückkehr 
die  schon  in  Jerusalem  in  der  angegebenen  Art  Entworfene,  in 
ziemlich  grossem  Maasstabe  ausgeführte  Zeichnung  der  Stadt  ftr 
eine  Teröffentlichung  vor  und  übergab  dieselbe  nebst  einem  das« 
gehörigen  Heft  Erläuterungen  dem  Herrn  Professor  Carl  RiUer 
zur  Prüfung,  der  dieselbe  auch  der  geographischen  Gesellschaft 
in  Berlin  vorzulegen  geeignet  fand.  Die  Zeitverhältnisse  haben 
die  Herausgabe  bis  jetzt  verhindert,  und  ich  ergreife  daher  vor- 
läufig die  in  dieser  Zeitschrift  dargebotene  Gelegenheit  zur 
Mittheilung  einiger  Notizen  aus  jenen  Erläuterungen,  die  aller- 
dings, wie  auf  der  Hand  liegt,  erst  mit  und  neben  dem  Plane 
selbst  vollständiges.  Licht  erhalten  können.  Um  diesem  Mangel 
einigermaassen  abzuhelfen,'  werde  ich  mich,  so  weit  es  thunlich, 
auf  den  vom  Herrn  Consul  Dr.  SchuUt  herausgegebenen  Plan  der 
Stadt  Jerusalem  (Berlin  1845)  beziehen,  obwohl  deraelbe  bei 
seiner  sonstigen  Vortraflflichkeit  der  Anlage  und  Ausstattung ,  flir 
die  eigentliche  Stadt  selbst  noch  immer  einen  zu  kleinen  Maass- 
stab darbietet  und  ausserdem  einen  Irrthum  enthält,  der  aus  dem 
CaiherwoodMchtn  Plan  auf  alle  mir  bisher  bekannt  gewordenen 
Pläne  übergegangen  ist  und  der  darin  besteht,  dass  die  Mauer 
vom  Damascns-Thor  bis  zur  NW.  Ecke  einen  zu  grossen  Bogen 
nach  SW.  macht,  während  der  Lauf  dieser  Maueratrecke  durch- 
aus die  Richtung  von  N.  128®  W.  nimmt  Ebenso  ist  durch  die 
blosse  Zeichnung  das  höchst  ungleiche,  zum  Theil  durch  die 
natürliche   Beschaftenheit  des   Felsbodens,    zum  Theil  durch  die 

S rosse  Anhäufting  von  Schuttmassen  bedingte  Terrain  innerhalb 
er  Stadt  schwer  darzustellen.  Ich  zog  deshalb  vor,  nicht  nur 
dUe  Strassen  und  Gassen  in  den  Plan  aufzunehmen ,  was  bis  dahin 
auch  ausser  Acht  gelassen,  zum  Theil  auch  nicht  möglich  war, 
sondera  auch  bei  jeder  einzelnen  auf  ihren  verschiedenen  Strecken 
das  Abftdien  oder  Steigen  durch  nebengezeichnete,  mit  besondera 
Bfarken  veraehene  Pfeile  anzugeben,  ebenso  anzudeuten,  ob  Fels- 
grund, ob  Schutt  bei  den  verachiedenen  Terrainnbschnitten  her- 
vortritt, woraus  allein  ein  genauer  Schluss  auf  die  Terrainver- 
hältnisse innerhalb  der  Stadt  gezogen  werden  kann.  Bei  einer 
später  vielleicht  noch  zu  ermöglichenden  Herausgabe  des  Planes 
werden  in  den  dazu  gehörigen  Brläuternngen  auch  die  Grandsätae 
noch  ansftihrlicher  dargelegt  werden ,  welche  mich  bei  der  Bnt- 
werfnng  der  ganzen  Arbeit  geleitet  haben ,  so  wie  dieselbe  noch 
die  speeiellen  Maassangaben  jedes  Bin-  und  Ausspranges  der 
Umfasnngsmaner,  so  wie  eine  ins  Detail  gehende  Beschreibmig  der 
alten  Reate  und  gegenwärtigen  Hauptgebäude  der  Stadt  enOaltea. 
Die  Stadt  Jerasalem  liert,  wie  Pläne  und  Beachreibungen 
deraelben  fast  übereinstimmend  zeigen,  auf  ober  in  ihrem  Auslauf 
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durch  du  Tbal  Tyropoeon  gespaltenen  Bergsonge,  die  nack 
W.,  S.»  0.  und  NO.  darch  tiefe»  meist  sehr  scharf  geschnittene 
Thiler  begrenzt  ist  In  NW.  und  zum  Theil  im  N.  hängt  diese 
Bergzange  mit  hoher  ansteigenden  Bergrücken  zusammen.  Jenseits 
des  Tkalkeckens,  ans  dem  das  KidronrThal  (Thal  Josaphat)  kommt, 
das  sieb  auf  dem  angesogenen  Plan  von  Schultz  zu  weit  nach  NW. 
zieht,  in  Wirklichkeit  aber  nicht  gar  weit  im  Westen  der  Strasse 
nach  Damascus  liegt,  liiuft  diese  Strasse  zuerst  durch  die  Ein- 
engung dieses  Beckens  über  glatten,  theilweise  zu  Tennen  bear- 
beiteten Felsgmnd  und  dann  ansteigend  mit  deutlichen  Spuren 
alten  Strassenbans  gerade  über  die  Wasserseheide  zwischen  dem 
Gbdr  und  dem  Mittelmeer ,  dessen  Abdachung  zunächst  das  Tbal 
von  Beit  Hhantna  angehört.  Diese  Wasserscheide  zieht  sich  als- 
dann weiter  sudwestlich  um  das  Becken  des  Thaies  Gibon,  das 
beim  Teiche  Mamilla  anhebt,  auf  dem  Bergrücken  fort,  welcher 
in  seinem  Ostabfall  den  Westrand  dieses  Thaies  bildet,  bis  au 
die  Strasse  nach  Bethlehem  und  Hebron,  welche  der  SW.  Kante 
des  Zion  gegenüber  hier  aus  dem  Hinnom-Thale  aufsteigt  und 
sich  dann  auf  einer  kleinen  Hochebene  hinzieht  längs  dem  Becken 
den  sogenannten  Thals  Rephaim,  welches  demnach  rechts  vom 
Wege  iMich  Bethlehem  (nicht  links,  wie  in  Raumet^n  Palästiaa 
angegeben  ist)  liegt  und  der  westlichen  Abdachung  des  Gebir- 
ges angehört. 

Bei  der  SW.  Kante  des  Zion  macht  das  Hinnom-Thal  eine 
Biegung  fast  im  rechten  Winkel  und  läuft  nun  parallel  mit  der 
Sidkante  des  Zion  nach  Osten,  bis  an  seine  Vereinigung  mit 
dem  Tjropoeon  und  dem  Kidron-Tbal.  Der  Berg  des  bösen  Rathes, 
die  sidliche  Begrenzung  des  Hinnom-Thales ,  welches  sich  auf 
dieser  ganzen  Strecke  schnell  senkt,  fallt  in  eben  der.  Ausdeh- 
nung sehr  schroff,  oft  senkrecht  ab  und  in  seinen  Felswänden 
befinden  sich  viele  zum  Theil  auf  dem  Plane  angedeutete  altjtt- 
discbe  Felsengräber,  von  denen  einige  auch  später  noch  als 
Grabstätten  benutzt  und  mit  der  Inschrift  rrjg  ay/ac  Stdfy  ver- 
sehen sind  ■). 

Der  Lauf  der  Wasserleitung  des  Pilatus  giebt  bei  geringem 
Fall  so  ziemlich  das  Niveau- Verbal tniss  der  West-  und  Südwand 
des  Hinnom-Thales  vom  „untern  Teich<«  (Birket  es -Sultan),  wo 
die  Wasserleitung  auf  gemauerten  Bogen  späterer  Zeit  nach  Zion 
übersetzt,  bis  an  die  Vereinigung  der  drei  Thäler.  Der  Gipfel 
des  Bei^^  des  bösen  Rathes  mit  den  Ruinen  eines  alten  Klosters, 
Deir  el-Kaddis  Modistus,  erhebt  sich  oberhalb  der  Wasserleitung 
so  noch  grösserer  Höhe,  als  der  Zion,  und  bildet  die  nach  Osten 


1)  Diese  Isfekrifl  bezieht  fieh  angenselieiBlicb  auf  eise  fHibere  Kirche 
(ayia),  welche  dieses  Nssien  traf.  Vgl.  Leonis  Allstii  SymnikU:  j4n6Sa»Sis 
ng^l   %dt¥  *  iBqooolvftmv  11,    wo   es   belfst:   nal  mt^tuiX  Myotr  aU^a*  i 
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erliekt  sich  aof  circa  60  Puss  iilker  diesen  TeminabscbDill.  Wo 
derselbe  als  Westwand  des  Tbales  Josapbat  wenige  Scbritte  nacb 
Osten  aber  die  Linie  bioaastritty  welche  die  Ostaaner  der  Stadt 
nimmt,  filiit  er  als  schroffe,  steile  Felswand  ab;  ebenso,  wo  er 
als  Södwand  des  nach  Westen  sich  herumziehenden  Thaies  er- 
scheint. Hier  sind  ein  paar  grosse  gewaltige  Felsengrotten  ein- 
gehanen,  voa  denen  eine  fiir  das  „Grab  des  Walkers**  gehalten 
wird ,  obwohl  sie  durchaus  keine  Aehnlichkeit  mit  den  yielen  um 
Jerusalem  befindlichen  Felsengräbern  der  Vorxeit  hat.  Dem  Siid- 
rande  folgend,  gelangt  man  bald  su  den  sogenannten  Gräbern 
der  Konige,  welche  40  Schritte  Östlich  von  der  Strasse  nach 
Damascns  und  1 100  Schritte  nördlich  vom  Damascus-Thore  liegen. 
Von  diesen  Gräbern  bis  cur  Stadt  läuft  die  genannte  Strasse  in 
einer  geringen  Kinsenkung,  welche  westlich  zu  jener  Höhe  an- 
steigt ,  welche  die  schon  am  höchsten  gelegene  Nordwestecke  der 
Stadt  noch  nberragt,  und  auf  der  sich  die  Reste  der  dritten 
Mauer  des  Agrippa  vorfinden.  Tiefer  fallt  diese  Einsenkung  an 
der  Westseite  des  Damascns  -  Thores  in  das  Becken  eines  Thaies, 
das  sich  vom  Thore  innerhalb  der  Stadt  nach  Säden  hinabsieht 
and  später  als  unbestrittenes  Tyropoeon  bei  'Ain  Silwän  mündet. 

So  nahe  nun  an  die  Stadtmauer  gelangt ,  bedarf  das  Terrain 
in  unmittelbarster  Nähe  derselben  noch  einer  besoudern  Erläuterung, 
da  die  blosse  Zeichnung  nicht  ausreicht.  Ich  beginne  damit  beim 
Damascus-Thore  und  gehe,  zunächst  nach  Osten,  rnnd  um  die 
Stadtmauer  mit  Hinzunahme  des  im  Süden  der  Stadt  jetzt  aus- 
geschlossenen Theiles  des  Morija  und  des  Zion. 

Oestlich  vom  Damascus-Thor,  der  Grotte  des  Jeremtas  gegen- 
über, macht  die  Mauer  eine  ziemlich  starke,  wenngleich  kurze 
Biegung  nach  aussen  und  läuft  hier  über  einen  steilen,  senkrecht 
abgesehnittenea  Felsen,  der  dieselbe  Schichtenformation  seigt, 
wie  die  in  geringer  Entfernung  gegenüberliegende  Felswand  der 
eben  genannten  Grotte.  Die  Höbe  ist  auf  beiden  Seiten  gleich 
und  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  beide  ursprünglich 
susammeagebangen  haben  und  dass  der  Durchstich  ein  künstlicher 
iat.  Eine  Strecke  vor  Bnb  ez-Zahari  biegt  die  Mauer  wieder 
nach  innen,  doch. zieht  sich  das  natürliche  Felsenfundament  noch 
bis  an  Bab  ez-Zaliari,  von  wo  ab  bis  an  Birket  el-Hhidscheh  die 
Stein-  und  Schutthaufen  zum  Theil  den  in  den  Felsgrund  ge- 
schnittenen Graben  ausfüllen,  der  sich  auf  der  ganzen  Strecke 
bis  nur  Nordostecke  der  Stadt  von  der  Mauer  hinzieht,  und  welche 
so  jeaes  natürliche  Fundament  dem  Auge  entziehen.  Der  Graben 
ist  mit  Olivenbäumen  bepflanzt,  die  Schutthaufen  selbst  tragen 
in  der  Regenzeit  Waizen  und  Gerste.  Bei  der  Nordostecke  der 
Stadt  tritt  der  Pelsgrund  wieder  hervor,  die  nördliche  Graben- 
wand ist  mit  der  Mauer  fiMt  parallel  geschnitten  und  —  was 
wohl  zu  beachten  —  der  Graben  setzt  in  gerader  östlicher  Rieh* 
tunir  dnrrh  bis  in  das  Thal  Josaphat ;  dessen  Westwand  freilich  nur 
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SO  Schritte  von  der  Nordostecke  der  Stadt  eatfemt  ist,  wikrend 
derselbe  sagleich  in  paralleler  Richtung  ait  der  Mauer  recht- 
winklig umbiegt  und  eine  Strecke  nach  Sfideu  sieht,  bis  in  die 
Nähe  ?on  Birket  HhammAni  es  -  Sitteb  Marjam ,  von  wo  ab  er  sich 
gans  verliert. 

Die  Ostkante  der  Bergsuuge  hat  auf  der  gansen  Strecke  bis 
Weniges  über  das  goldne  Thor  hinaus  siealich  gleichen  Abstand 
von  der  Hauer,  etwa  80  Schritte.  Nur  in  der  Nähe  des  Stephan- 
Thores  seigt  sie  eine  kaum  merkliche  Binsenkung,  so  wie  auch 
in  der  Nähe  des  goldnen  Thores,  wo  sich  die  meisten  mnham- 
medanischen  Grabstätten  finden.  Je  näher  der  Sädostecke  des 
Hharim,  desto  dichter  tritt  auch  die  Hauer,  welche  hier  die 
ältesten  Reste  seigt,  an  den  Abhang;  an  der  Sfidostecke  selbst 
beträgt  der  Abstand  kaum  10  Schritte. 

Der  ausserhalb  der  Mauer  liegende,  nach  Sfiden  hinaustre- 
tende Theil  des  Tempelberges  dacht  sich  nach  seiner  Südspitse 
SU  in  terrassenartigen  Abschnitten  bedeutend  ab,  die  einsjBlnen 
Terrassen  nehmen  meist  seine  ganse  Breite  ein;  die  in  Mnen 
sum  Theil  kfinstlich  bearbeiteten  Felsvorsprung  endende  Sfidspitse 
liegt  bedeutend  tiefer,  als  der  westlich  gegenfiberliegende  Zion, 
dennock  aber  siemlich  hoch  Aber  der  Sohle  des  Kidron -Thaies, 
wonach  man  sich  einen  Begriff  von  der  Tiefe  dieses  Thaies 
machen  kann.  Der  ganse  Ostabfall  des  Berges  ist  steil  und 
mfihsam  su  erklimmen.  Die  Thalsohle  des  Tjrropoeon  liegt  höher, 
als  die  des  Kidron-  und  Hinnom  -  Thaies  in  seinem  untern  Lauf, 
sie  senkt  sich,  mit  Oliven  bepflanst,  wie  Morija  selbst,  allmälig 
tenUssenßrmig  ab  und  endigt  selbst  bei  ihrer  Vereinigung  mit 
den  beiden  andern  genannten  Thälem  noch  auf  einem  terrassen- 
artigen Abschnitt  von  siemlicher  Höhe.  Die  Ostwand  des  Tjrro- 
poeon  ist  nicht  so  steil,  wie  seine  dem  Zion  angehörige  Westwaad. 
Spuren  von  alten  Mauerdurchsügen  habe  ich  bei  dem  sorgftitigaten 
Nachforschen  nirgends  auffinden  können. 

Die  Südostkante  des  Zion,  so  wie  der  Sttd-  und  Sildwestabfoll 
desselben  bis  in  die  Nähe  des  untern  Teiches  seigt  eine  fost 
gefällige  Rundung  im  Gegensats  gegen  den  Süd-  und  Westrand 
des  Hinnom -Thaies.  Je  tiefer  dies  Thal  in  seinem  Ostlauf,  desto 
kühner  und  mächtiger  geschwungen  erhebt  sich  der  Berg  in  swei 
bis  drei  wellenförmig  sich  über  einander  erhebenden  Absätsen, 
swischen  welchen  die  Wasserleitung  des  Pilatus  sich  hindurch- 
windet. Das  ganse  Aeussere  des  vom  Thale  aus  ansteigenden 
Berges  trägt  den  Charakter  gleichmässig  abgerollter  Schuttmassen. 
Der  ganse ,  im  Süden  von  der  Stadtmauer  ausgeschlossene  Gipfel 
des  Zion  bildet  ein  grosses  Plateau,  auf  dessen  Mitte  sich  das 
sogenannte,  den  Muhammedanem  gehörige  Grab  Davids,  so  wie  in 
grösserer  Nähe  der  Mauer  die  armenische  Kirche  Hhabs  el-Hesthh 
erheben;    ausserdem   ist   dasselbe  westlich  von  diesen  Gebäuden 
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»it  christliclien  Kirchböfen  bedeckt«  Binigfe  Wege  führen  von 
der  Sadweitecke  der  Mauer  in  sehniger  Richtung  an  dem  Weet- 
•bftJl  in  das  Hinnom-Thal  hinab.  Ein  paar  mächtige  Schntthanfen 
alter  Zeit  erheben  sich  oberhalb  Hhammdm  Thabariyeh  gleich 
kfinstlichen  Willen  hart  an  dem  Westrande  des  Plateau ,  während 
der  Ostrand  desselben  in  der  Nähe  der  Mauer  sich  stufenmässiger 
in  das  Tjrropoeon  absenkt  und  vielfisch  den  nackten  Felsen  her- 
vortreten lässt«  Deshalb  ist  auch  der  Zion  an  dieser  Stelle  un- 
mittelbar hinter  der  Mauer,  d.  h.  innerhalb  der  Stadt,  hdher,  als 
ausserhalb,  worauf  ich  weiter  unten  noch  suräckkommen  werde. 
Wo  die  Stadtmauer  von  der  Siidwestecke  die  Richtung  nach  N. 
nimmt  und  die  Westgrense  des  armenischen  Klostergartens  und 
der  tärkischen  Kaserne  bildet,  sieht  sie  sich  parallel  mit  dem 
Westrande  des  Zion,  etwa  20 — 80  Schritte  von  diesem  entfernt, 
bis  an  die  Vormauer  der  Citadelle,  welche  in  starkem  Böschungs- 
winkel suerst  so  nahe  an  den  Westrand  des  Berges  tritt,  dass 
sie  kaum  Raum  für  den  vom  Zion  -  Thor  nach  dem  Jaffa-Thore  füh- 
renden Weg  lässt  Vor  dem  Jaffa -Thor,  wo  die  Wege  nach  Jaffa 
und  nach  Bethlehem  sich  theilen,  wird  der  Raum  grösser,  weil 
das  Hianom-Thal  hier  sugleich  eine  Westbiegung  su  seinem  Becken 
macht;  es  ist  hier  mit  schönen  Gruppen  von  Olivenbäumen  und 
in  der  Regenzeit  mit  Getreide-  und  Gurkenfeldem  bedeckt«  Vom 
Jaffa-Thore  ab  sieht  sich  die  Mauer  nach  Nordwest ;  der  Weg  nach 
Jaffa  geht  auf  dieser  Strecke  in  der  Entfernung  von  40  Schritten 
parallel  mit  derselben,  um  etwa  8  Fuss  tiefer,  als  die  erste 
Steinlage  der  Mauer,  längs  einem  Terrassenabschnitt,  der  bald 
Spuren  alter  Mauerfnllung ,  bald  Cistemenöffnungen  seigt  Näher 
der  Nordwestecke  tritt  jene  alte  Mauerfnllung  sichtlich  auf  4 
bis  5  Fuss  Höhe  hervor,  liegt  jedoch  nur  10  bis  15  Fuss  vor 
der  gegenwärtigen  Mauer,  deren  Ein-  und  Ausspränge  sogar 
theilweise  den  Ein-  und  AussprOngen  dieser  alten  Füllung  ent- 
sprechen, so  wie  den  Wendungen  des  alten,  in  den  Felsengrund 
geschnittenen  Grabens ,  der  an  der  Nordwestecke  wieder  sichtbar 
in  einer  Tiefe  von  bald  8,  bald  15  Fuss  hervortritt.  Bei  der 
scharfen  Nordwestecke  hört  der  Graben  auf,  es  setzt  eine  alte 
Mauer  durch  denselben  in  gleicher  Höhe  mit  der  Grabenwand, 
welche  die  Spuren  einer  von  Norden  nach  Süden  in  die  Stadt 
führenden  Wasserleitung  trJigt.  Der  Weg  von  der  Nordwestecke 
zum  Damascus-Thor  führt  ebendaselbst  an  einer  alten  verfallenen 
Cisteme  vorüber,  die  sich  bis  unter  die  Wurzeln  eines  sehr  alten 
dicken  Baumes  erstreckt,  dessen  Alter  wenigstens  bis  auf  einen 
gewissen  Zeitabschnitt  maassgebend  für  das  Alter  der  Cisteme 
ist.  Wo  die  Mauer  auf  diesem  Wege  wieder  einen  starken  Ein- 
sprung  nach  innen  bildet,  befindet  sich  wieder,  8  Schritte  von 
derselben  entfernt,  eine  alte  Mauerfullung,  die  mit  dem  Einsprunge 
plötzlich  abschneidet  Von  da  ab  senkt  sich  der  Weg  in  dan 
Thalberken  am  Damascus  -  Thore. 
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Bine  llberaichüiche  Dantellviig  dea  Temiiii  iotterfcalb  dar 
Stadtewieni  wird  b«fonders  dadurch  sehr  schwierig,  dass  es 
eioBMil  aa  festea  Naaiea  der  einselaea  Strassea  fehlt  —  iai  vor- 
liegeaden  Falle  aoch  schwieriger,  da  aaf  die  Biaseichnvag  aller 
Strassen  bisher  aicht  die  afithige  Sorg&lt  yerweadet  ist  — ;  so- 
daan  aber  auch  eiaselae  Senkuagen  desselbea  oft  pldtslich  durch 
aufgehäufte  Schuttaussen  uaterbrochen  siad,  uad  radlich  der  Zu- 
tritt ia  ganse,  weaagleich  kleine  Quartiere  Tersagt  uad  nur  den 
Bewohnern  derselben  ge6ffnet  ist 

Ans  dem  Thalbecken  im  Westen  des  DaaMScns- Thors  mieht 
sich  ein  tiefes  Thal  Ton  NNW.  nach  SSO.  durch  die  Stadt 
Tritt  maa  durch  das  graaaate  Thor  ia  die  Stadt,  so  ftkhrt  die 
Strasse  aaf  50  bis  80  Schritte  weit  siemlich  abschfissig  auf  eiaen 
kleiara  freien  Plats,  tou  dem  die  nächsten  drei,  in  Wahrheit  aber 
fKaf  Strassen  auslaufen.  Das  darf  indess  nicht  befremden,  da 
diese  ganse  Strassenstrecke  Aber  weite,  uater  ihr  befindliche  und 
jetst  als  Seifensiedereien  brautste  Gebäude  hinführt,  mit  denen 
die  ianem ,  sehr  alte  BaustAcke  aufweisenden  Seitrakammera  des 
Thores  gleiche  Tiefe  habea.  Die  Strasse ,  welche  sich  von  dem 
eben  geaaanten  freien  Platte  am  Damascus-Thor  fast  südlich  durch 
die  Stadt,  an  der  Porta  jadicialis  (Bckthor)  yorbei  durch  den 
neben  der  Terrasse  des  Johanniter  -  Convents  befindlichen  Basar 
bis  an  die  Strasse  sieht,  welche  Tom  Jaffa -Thor  herabkommt, 
steigt  Ton  jenem  Platse  sehr  allmälig  an  und  ist  ?on  der  Porta 
jadicialis  ab  überwölbt  Sie  bildet  sum  grossen  Theil  die  Grense 
swischra  dem  christlichen  und  mubammedaaiscben  Quartier  uad 
ihr  folgt  auf  dem  Plaae  ron  Sehulu  der  Lauf  der  sogeaannten 
sweiten  Mauer. 

Die  erste  Quergasse  von  jenem  Platse  am  Dnmascus-Thor  her 
(aaf  dem  Plaae  von  Schultz  nicht  angegeben),  welche  die  beseich- 
nete  Strasse  von  SW.  nach  NO.  durchschneidet,  fällt  nach  NO. 
sehr  stark  ab,  ebenso  das  erste  Drittel  der  Via  dolorosa,  die 
bei  der  Porta  jadicialis  nicht  in  gerader,  sondern  in  rechtwinklig 
gebrocbraer  Linie  durch  die  genannte  Hanptstrasse  setst  Alle 
folgradea,  wie  die  aa  der  Tekijeh  vorüber,  aus  der  Uauptstrasse 
nach  Osten  in  das  muhammedanische  Quartier  abfiihreaden  Seiten- 
gassea  bis  einschliesslich  an  die  Strasse,  welche  bei  der  Mebhkemeh 
vorbei  aach  dem  Hhardm  hinabführt  und  welche  nach  einigen 
Winkeln,  die  sie  oberhalb  des  Basar  macht,  als  Fortsetsung 
der  vom  Jaffa-Thore  herabkommeaden  Strasse  ansuseben  ist,  nei- 
gen sämmtlich  denselben  starkea  Abfall. 

Die  Strasse ,  welche  von  dem  genannten  Platse  am  Damascus- 
Thor  sunächst  östlich  von  der  Hanptstrasse  in  divergirender  Rich- 
tung mit  dieser  verläuft  und  einen  Theil  der  durch  sie  gebrocheara 
und  in  ihr  sich  erweiternden  Via  dolorosa  enthält,  macht  bis  aa 
jeae  Fortsetsung  der  Jaffa-  oder  David  -  Strasse  die  Grease  der 
bMchriebenen  Absenkunir  und  läuft,    wie  der  Abfull  sämmtlicber, 


Im  tmi  IN»  Jinuahm.  43 

IM  NM4eB  der  fortgetetstea  Via  dolorosa  oii  der  Akra  (dee 
aagesogeneo  Plaaee  tob  SrhuHs)  Ton  Ooten  her  in  sie  eioMfla^ 
deadea  GaMoa  seigt,  wenigiteas  bis  aa  dea  ihr  sagehtfrigea 
Theil  der  Via  dolorosa  aasweifelhaft  ia  einem  liefen  Thal,  das 
dea  aorddsüichea  Theil  der  Stadt  tob  deai  nordwestlichea  scheidet. 

Die  Fortsetsang  i^r  Via  dolorosa,  tob  der  eben  hesehriehe- 
nea  Strasse  ah  his  saai  Stephaas-Thor,  geht  saoächst  his  aa  die 
Kapelle  der  DonieBkronnng  (4)  nnaierklich  aufwärts;  ihre  aaf 
dieser  Strecke  in  die  Nordostecke  der  Stadt  oach  Nordea 
aasgeheadea  QnergasseB  steigea  steil  aufwärts.  Vob  der  Ka- 
pelle der  GeisseloBg  ah  (1)  seakt  sich  die  Via  dolorosa  auf 
00  Schritte  weit  wieder  merklich  in  eine  Vertiefung  ah,  welche 
ia  das  BÖrdlich  gelegeae  Terraia  eiaschaeidet  uud  wdcher  die 
aach  Deir  el-Addas  fihreade  Quergasse  folgt,  welche  somit  dea 
aordöstlichea  Stadttheil  in  swei  Högel  soodert,  tob  denen  der 
westlich  gelegene  der  innerhalb  der  Stadt  liegende  Theil  des 
oben  beseichneten  Felsenhfigels  ist,  welcher  ursprünglich  mit 
dem  Berge  susammeahiag ,  ia  welchem  sich  die  Grotte  des  Jere- 
mies hefiadet. 

Der  Bordwestliche  Stadttheil,  das  eigeatliche  Christenquartier, 
liegt  auf  einem  Abhänge,  der  sich  auf  der  Strasse  Tom  Jaffa-Thore 
bis  aa  dea  Basar  gleichmässig ,  auf  dem  snnächst  nördlich  Ton 
Birket  Hhammdm  el-Batrak  gelegeaen  Theil  nach  der  Kirche 
des  heiligen  Grabes  su  entschieden  steil  absenkt;  weniger  steil 
auf  der  Strasse,  welche  Tom  lateinischen  CouTcnt  auf  die  Porta 
jadicialis  su  führt. 

Der  Stadttheil,  welchen  die  Ruinen  des  Johanniter* CouTents 
und  die  Kirche  des  heiligen  Grabes  mit  ihres  weitea  Nebenge- 
bänden bis  aa  dea  ehemaligea  Palast  des  lateinischen  Patriarchen 
(1)  eiaaehmea,  liegt  auf  eiuem  fast  gleichmässig  horisoatalea 
Flächearaume  und  bildet  einen  bogenförmigen  Einschnitt  in  den 
gaasea  Abhang,  der  westlich  Ton  Birket  Hhammdm  el-Batrak 
aad  TOB  der  Wohnung  des  cTangelischen  Bischofs  (h)  durch  eine 
Art  Laadeage  mit  dem  Zion,  unmittelbarer  mit  der  Citadelle  heim 
Jaffa-Thor  susammenhängt  Ich  bemerke  hier  ia  Besng  auf  den, 
im  2ten  Baade  S.  231  ff.  dieser  Zeitschrift  mitgetheilten  Brief 
des  Herrn  Whiting:  dass  ich  allerdings  beim  Neubau  des  der  Cita* 
delle  gegenOber  an  dt*rJaffa-Slrassc  errichlületi  neuen  Gebäudes  der 
Lateiner  anf  20  bis .  SO  Fuss  tief  durch  Schutt  habe  graben  sehen, 
ja,  dass  zur  Unterstützung  seiner  Angabe  in  der  Nordostecke 
des  die  Citadelle  umgebenden  Grabens  sich  Tcrmauerte  Eingänge 
befinden,  die  nur  in  Gewölbe  geführt  haben  können,  die  sich 
unter  den  freien  Platz  Tor  der  Citadelle  und  der  Wohnung  dea 
eTangelischen  Bischofs  erstrecken  müssen,  ähnlich  den  Seifen* 
siedereien  beimOamascns-Thore;  allein  der  jetzt  Terschüttete  uralte 
Teich  der  Bathseba  (10),  der  noch  höher  als  die  gegenwärtige 
Jaffa  -  Strasse  liesrl.  hcrochtisrt  ifnin«lf.y*«.*p  r.ii  der  Annshme.    dass 
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da«  Tjropoeon  des  Herra  RvOinton  oicht  bis  id  das  HiDnoa-Thal 
köooe  durchgesetst  haben,  was  vielleicht  noch  dadurch  einiges 
Gewicht  erhält,  dass  die  Wasserleitung  aus  dem  Teiche  Mamilla 
an  der  südlichen  Seite  des  Jaffa -Thores  vorbei,  nicht,  wie  ich 
glaube  und  nirgends  habe  wahrnehmen  können ,  in  den  sogenannten 
Teich  des  Hiskias,   sondern  in  den  Hippicus  führte  *). 

Der  Zion  innerhalb  der  Stadt  erreicht  seine  grdsste  Höhe 
auf  der  Linie  vom  armenischen  Convent  Mar  Jakuh  nach  der 
grossen  Sjnagoge  der  Sefordim.  Er  senkt  sich  nach  Norden 
abschüssig  an  die  ofifc  genannte  Strasse  ab,  welche  vom  Jaffa-Thore 
herabkommt,  und  dies  war  früher  in  der  Nähe  des  Jaffa-Thores 
wohl  noch  mehr  der  Fall,  wenn  man  an  jene  vermauerten  Gewölbe 
vom  Wallgraben  der  Citadelle  aus  denkt  Der  Hippicus  diente 
dann  vorxfiglich  snr  Vertheidigung  des  schmalen  Bergrückens, 
welcher  den  Zion  mit  dem  nordwestlichen  Stadttheile  verband. 
Auf  der  Ostseite,  dem  Morija  gegenüber,  fällt  d^r  Zion  in  steiler 
Felswand  ab,  an  deren  äussersten  Rand  die  Gebäude  herantreten. 
Es  lässt  sich  an  einer  Stelle  ein  eingehauener,  8—4  Fuss  breiter 
Gang  von  ,S0.  nach  NW.  einige  Schritte  weit  verfolgen;  sonst 
aber  sind  nirgends  Spuren  von  einem  Brückenübergango  mehr 
wahrmunehmen.  Von  dem  Punkte,  an  dem  die  Wasserleitung  des 
Pilatus  in  die  Stadt  tritt,  bis  in  die  Gegend  der  Sjnagoge  finden 
sich  Schutthaufen  von  solcher  Höhe,  dass  sie  die  Mauerkrone 
überragen,  weshalb  der  innere  Tbeil  des  Berges,  wie  schon 
oben  angedeutet,  hier  viel  höhe^  erscheint,  als  wo  er  ausserhalb 
der  Mauer  die  Westwaad  des  Tjropoeon  bildet. 

In  dem  kleinen,  tief  gelegenen  Quartier  swischen  Zion  und 
Morija  (Häret  el  -  Mugharibeh  )  ^  steigt  südlich  vom  Klageort  der 
Juden  (q)  eine  in  den  HharAm  führende  Strasse  merklich  steil  in 
die  Höhe,  und  swischen  dieser  Strasse  und  den  „  Resten  der  alten 
Brücke«'  führt  eine  Treppe  von  18>is  20  Stufen  auf  den  Hof 
der  Moschee  el  -  Mugharibeh ,  welcher  innerhalb  des  Hharim  in 
gleicher  Höhe  mit  der  Area  dieses  letstem  liegt  Allein  auch 
nur  an  dieser  einsigen,  etwa  100  bis  120  Fuss  laugen  Strecke 
erscheint  der  Morija  auf  seiner  gansen  Westseite  noch  als  Berg. 
Der  Raum  innerhalb  der  Stadt  vor  Bah  el -Mugharibeh  ist  mit 
SO  bis  40  Fuss  hohen  Schutthaufen  und  mit  Kaktushecken  bedeckt, 
die  in  ihrer  grössten  Tiefe  noch  höher  liegen,  als  der  daran 
stossende  Garten  der  Alum« 


1^  DesBoeb  nöebto  kaius  dai  Tkor  Gesnath  an  dieaer  Steile  su  tiicbeB 
•eis  (rsrfl.  Mohkuam*9  Nese  VBUrMcbttSfpen  «ber  die  To|K»grapkie  ienua- 
lesit),  wesB  Sita  aaden  die  Reate  der  drittea  Mauer  ala  eebt  aaerkeast; 
■an  niaate  dena  anaebnea ,  daaa  die  G&rtea ,  von  denen  daa  Tkor  dea  Namea 
ffibrte ,  ia  dem  enreitertea  Beeken  dea  HiaaoB-Tbalea  bia  siim  Teieke  Mamilla 
galegea  k&Uaa.  Noek  kante  aind  die  aekattigea  OliveaküaBf  is  dieaea  Tkale 
fia  bfliekter  ErkohinirsArt  der  Franfn  ifratalfai]!. 
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Was  nan  noch  den  innern  Rnnm  des  HhnrAa  betriff!»  so  dürfen 
bekanntlich  nar  Muhammedaner  denselben  betreten.  Nor  einmal 
gelang  es  mir,  auf  jener  Treppe  in  den  Hof  der  Moschee  el- 
Mngharibeb  zu  gelangen ,  allein  nach  einigen  Schritten  über  den- 
selben musste  ich  eiligst  den  Scheltworten  and  Drohungen  eines 
alten  Scherif  weichen,  der  eine  Entweihung  seines  Heiligtbums 
befiircbtete.  So  weit  ich  vom  Dache  der  Dienstwohnung  des  tiir* 
kiscben  Gouverneurs  in  der  Via  dolorosa  den  Platz  und  seine 
innere  Umgrenzung  fibersehen  konnte,  waren  wenig  Haltpunkte 
lar  die  etwaige  frühere  Beschaffenheit  des  Tempelherges  wahr- 
snaebmen.  Die  Moschee  el-Aksa  liegt  tiefer  als  die  Sachrah, 
welche  auf  einem  8  bis  10  Fuss  hohen,  künstlich  aufgeschütteten 
und  gepflasterten  Plateau  steht,  das  die  Form  eines  Oblongum 
hat  Das  goldne  Thor  ist  von  innen  fiMt  bis  zu  seiner  halben 
Hohe  verschüttet  und  liegt  in  einer  Linie  mit  der  Nordseite  des 
Plnteau,  auf  welchem  die  Sachrah  steht  An  der  Nordwestecke 
dieses  Platean,  wo  eine  breite  Treppe  hinauffuhrt,  liegt  eine 
Strecke  nackten  Felsens  zu  Tage,  der  auch  noch  am  Fusse  des 
Gonvemements-Gebüudes  künstlich  abgeplattet  hervortritt  Die 
ianere  Nordwestecke  der  UmfiMsungsmauer  des  Hharim  zeigt  eben- 
(Mm  natürlichen  Felsen ,  der  auf  10  Fuss  Höhe  in  einer  Linie  mit 
der  ganzen  Westseite  dieser  Mauer  künstlich  abgeglättet  ist 

Schliesslich  sei  es  mir  erlaubt,  die  feste  Versicherung  aus- 
zusprechen, dass  ich  weder  bei  meinen  Beobachtungen  an  Ort 
■nd  Stelle,  noch  bei  der  Beschreibung  der  hier  mitgetheilten 
Terrainverfaältnisse  mich  von  irgend  einer  der  vielen  gangbaren 
Hjpothesen  über  die  Lage  der  einzelnen  Stadttheile  des  alten 
Jerasalem  und  ihre  Begrenzung  habe  leiten  oder  durch  die  plau- 
sible Darlegung  derselben  bestechen  lassen.  Treu  und  aufrichtig 
habe  ich  die  Verhältnisse  zu  geben  versucht,  wie  sie  gegenwärtig 
vorliegen.  Wird  es  mir  möglich,  meinen  eignen,  mit  vieler  Mühe 
und  Zeitaufwand  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Plan  der  Stadt 
Boch  einstmals  zu  veröffentlichen ,  so  soll  derselbe  mit  Fortlassung 
alles  Hjpothetischen  nichts  anderes,  als  ein  treues  Bild  der  Stadt 
Jerusalem  geben,  wie  sie  jetzt  ist,  mit  genauer  Einzeichnung  und 
specieller  Beschreibung  aller  alten  Ueberreste  der  Vorzeit  Mögen 
dann  nrtheilsfiUiigere  Männer  sich  an  die  Vereinigung  des  Alten 
und  Neuen  machen  und  das  alte  Jerusalem  auf  seinen  wenigen 
Ueberbleibseln  in  dem  neuen  construiren. 


Mirtheilungen  aber  eine  Reise  durch  Samari^i 

undGalilaea 

mit  Anmerkungeii  tod  ■•  CIr»«»«  ') 

▼  OB  Jernialem  nach  Beirat  nahm  ich  (iM  Herbste  1847) 
■einen  Weg  in  der  oft  eingfeschloffenen  Richtung  aber  NAbolne, 
bfhentn  nnd  Nasnreth  nach  dem  buher  selten  besnchten  Innern 
?on  Galilaeat  nm  anf  Ausflögen  links  und  rechts  Ton  den  Tiel- 
betretenen  Strassen  mich  Torsugsweise  nach  dem  ÄUxandrmm  des 
Herodes »  dem  BeUüua  der  Judith  und  nach  dem  lange  yeniissteB 
JolapaUi  des  Josephus  umsusehen. 

Von  riirsiiii*'i/a,  südlich  Ton  KarijM  (Koreae),  wo  ich  Ar 
einen  Tag  Halt  machte,  durchstreifte  ich  die  Gegend  nach  dem  Jor- 
danthale  hin,  da  AUxandrium  nach  Josephus  in  jener  Richtung  ge» 
sucht  werden  su  miissen  schien«  Die  alterthümlichsten  Banreste  fand 


>  • 


ich  in  einem  noch  jetst  bewohnten  Dorfe  Kefr  litünah  ^iJ^am»!  /^\ 

eine  Stunde  östlich  yon  Tunnus-'Aja  auf  einem  Hügel ,  der  sich 
von  den  höheren  ösdichen  Bergen  nach  dem  Theil  der  Bhene  hin 

losmacht  I  welcher  nördlich  tou  Turmus-'Aja  liegt  nnd  Merdfk 
Kefr  UiAmK  genannt  wird.  Eine  alte  Burg  hat  offenbar  in  Mtfr 
iMünah  gestanden »  und  die  Materialien»  aus  denen  sie  gebaut  war 
nni  die  snm  Theil  noch  aufeinander  liegen  und  mehr  als  blosse 
Fundamente  darstellen»  nebst  einem  halbo^alteuen  herrlichen  Ge- 
wölbe, sind  an  mehreren  Stelleo  so  kolossal»  wie  die  in  der 
MmaBforn  Haramsmaner  in  Jerasalem  und  dem  Fusse  des  Hippicus* 
MCefr  luünah  liegt  unweit  der  Strasse  Ton  JTart/dl  nach  JerkhOf 
den  Reisenden  nur  Rechten »  aber  Tom  Wege  aus  möglicherweise 
nicht  sichtbar.  Nach  meiner  Schitsung  ist  es  mindesteiip  1^ 
Stunde  Ton  KarijM  entferat,  doch  habe  ich  den  Weg  nicht 
geradesu   von  einem  Dorfe  snm  andera  machen  können,     Niher 


1}  Vorliegeade  ReiMBittbeilugMi  sisd  eisen  Briefe  des  Hern  Ceatal  Dr. 
BMUm  (Bsirol,  i.  7.  Oet  1847)  sa  des  VerfsMer  der  AsBerkenges  esbiomaies. 


SekuUs,    Bein  dmrek  SamarUh  mui  OßiUM$a.  47 

ao  Kar^üi  «nd  swar  sfidlich  tod  deatelbea  Bsd  dstiieli  won  Seiiün 


(Shtloh)    liegt  eine  Ruine  Sukm  (t^^),   ohne  Zweifel  ekenfnIU 

ein  ekeanlifes  Kastell.  Die  wenigen  Ueberreste  dea  Banmaterials 
weisen  aber  keineswegs  aaf  eine  solche  Borg,  wie  man  sieh  das 
iliexondrtnsi  der  Herodianisehen  Zeit  denken  nidehte,  während  die 
Ruinen  von  Ktft  Inünah  sieher  ans  keiner  späteren  Periode  her- 
rühren ,  als  ans  der  Zeit  jenes  grossartig  hanenden  Königs.  Ich 
hatte  früher  die  Vermuthung  gehegt,  Alexandrium  möehte  auf  dem 
Kam  ^'Sariahak  gelegen  haben.  Ruinen  trägt  dieser  in's  Jor- 
danthal hineingesehohene  Berg  auf  einem  Racken ,  der  etwa  tob 
Nordwest  nach  Sidost  tou  'Akrabah  herkommt  Auch  sind  sie 
hei  den  Eingehomen  herähmt,  und  das  deutet  sehr  oft  auf  hohes 
Alterthum.  Ich  musste  such  aber  fär  dieses  Mal  begnügen,  sie 
ans  einer  Bntfemnng  von  etwa  2  Stunden  mit  dem  Fernrohr  sn 
betrachten»  was  ihr  Vorhandensein  allerdings  unsweifelhaft  erschei- 
nen, aber  ?on  ihrer  näheren  Beschaffeaheit  natürlich  nichts  erken- 
nen Hess,  und  am  wenigsten  den  grossen  eisernen  Ring,  der  sich 
dort  nach  der  Angabe  der  Bauern  von  DfkuH/h  in  der  Mauer 
vorfinden  soll.  Eam  ehSarlabah  ist  mindestens  5  Stunden  von 
KwrißU  entfernt. 

Von  Turmui-'j^a  ging  ich  über  KaHjiU  selbst  und  Dfkalüä 
und  DfkmHfk  nach  'Abrobah.  —  Dfhalüd  liegt  östlich  von  Earijüt, 
ein  Ort  im  Angesicht  des  andern,  in  der  Entfernung  einer  star- 
ken halben  Stunde.  .Gebt  man  dann  1|  Stunde  im  Bogen  nach 
Norden,  so  kommt  man  nach  DfkuH/k,  von  wo  man  'Akrabah 
auf  der  entgegengesetsten  Seite  des  Thals  am  Abhänge  der  von 
Ost  nach  West  laufenden  Berge,  eine  kleine  Stunde  weit  vor 
sich  sieht    Dieses  Thal  iwischen  beiden ,  doch  näher  an  DfkmiHjh, 


9    U    * 


heisst    Wadi    el'üakkfünjeh  ( iL^^^Ai^Ut ) ,     beginnt    östlich    von 

Dfkmrifk,  nimmt  ein  von  'Akrabah  kommendes  flaches  Thal  auf, 
und  läuft  in  ein  weites  Thal  Wadi  TelfU  oder  Wadi  el  -  Humh  ans, 
welches  bei  Mortui  nach  Norden  hin  sichtbar  war.  In  diesem 
Thale  Makhfürijeh  erkennt  man  leicht  den  HorA  Ifodbmiir  dea 
Buches  Judith,  und  in  'Akrabah  das  „EkrebH,  nahe  bei  Ckm$  (=■ 
Djkmifk,  Lr4j>^),  welches  am  Bache  ifochmiir  liegt  <<  Die 
Lenart  Xnvq  ist  wahrscheinlich  aus  XovqIq  entstellt  Die  Lage 
von  'Akrabah  ist  auf  der  Fieperlschen  Karte  sn  RoWiuon'f  Reise 
siemlich  richtig  angegeben.  Es  ist  8  Stunden  von  Ndb^u$  tnU 
fenit  Ich  kam  von  dort  in  einer  Richtung,  die  wenig  von  West 
nadi  Nord  abwich,  in  einem  fortlaufenden  Thale  nördlich  von 
Amarlmf  unterhalb  des  Dorfs,   auf  die  grosse  Strasse  surück. 

Die  Ruinen  von  Pha$aiU$  oder  EkirbH  Fa$$dä.  in  der  Mün« 
dang  des  Thaies  gleichen  Namens,    sind   den  Bi^gebemen  sehr 


girt  bekannt     Rninen  mit  dem   Namen  H-BauaU/ah  (a^Ln^) 
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an  der  MttnduDg  dei  Wadi  el  •  FarTah  (  nct^Uit  ),  find  höcliit  wabr- 

sclieinlich  die  Stätte»  wo  Archelais  stand,  24  m.  p.  nördlich 
von  Jericho.  Sie  waren  aehreren  meiner  Führer  aelir  wohl  !■ 
Gedächtniss »  da  dort  nnter  einem  Stein ,  auf  dem  sie  einen  Yogtl 
abgebildet  gesehen  hatten»  mährcbenhafite  Schitie  verborgen  sein 
sollten.  Höher  hinauf  im  Wadi  el-Fanah  liegt  eine  Ruine  Buräfh 
el'Faudh,  swei  Stunden  von  Meiü%al6n,  sicher  das  Piralhon  im 
Gebirge  der  'Amalekiter.  Die  Zeit  erlaubte  mir  nicht»  allen  diesen 
Spuren  nachsugehen»  denen  ich  aber  folgen  will»  sobald  sich 
eine  neue  Gelegenheit  mir  bietet«  Die  ganse  Gegend»  die  ich 
betreten  habe,  war  im  hohen  Grade  auslebend.  Thana,  das  bei 
keinem  unsrer  neueren  Reisenden  vorkommt»  soviel  ich  weiss» 
liegt  in  der  Nähe  von  Beil  FuHk.  Möglich»  dass  ein  Weli  Nebi 
Nun »  das  man  mir  beseichnete »  als  ebenfalls  in  der  Gegend  von 
'Akrabah  gelegen»  cur  Wiederauffindung  des  Äenon  des  N.  T. 
den  Pingerxeig  giebt.  'Akrabah  hat  noch  jetst  das  Ansehn  eines 
stattlichen  Orts»  obgleich  es  verfallen  ist»  wie  alle  Ortschaften 
Palästina's.     Bei  Meühalön  liegt  ein   betriichtlicher»   mit  Ruinen 


*• » 


bedeckter  Hügel»  Teil  Khatbar  (^aa^ ).     Sollte  dieser   nicht  das 
Hepher  sein»    dessen  König  unter  den  von  Josua  besiegten  wart 

Von  D/henin  machte  ich  einen  Ausflug  nach  dem  Gebirge 
Gilboa;  nach  Fuk^ah  hinauf  und  auf  der  Ostseite  hinab  gegen 
Bt'isdn  SU»  und  am  Pusse  der  Berge  an  der  Nordseite  hin  wo 
ich  sie  in  der  Richtung  von  Arabböneh  wieder  überstieg»  und 
über  Detr  Ghasdleh  surückkehrte.  Der  Ausflug  gehörte  su  den 
belehrendsten»  die  ich  je  gemacht  habe.  Als  ich  vor  mehr  als 
drei  Jahren  in  Kaukab  el-Hawi  (Belvoir)  war»  sagte  mir  ein 
Bauer  aus  dem  Dorfe,  es  gebe  an  der  Nordseite  des  Gebirges 
Gilbo*a  einen  Ort»  Beil  Ilfah,  Das  Vorhandensein  einer  Quelle 
dieses  Namens»  'Ain  Beil  Hfah  (iJÜI  vtt^i^  c^)»  ™^^  Ruinen 
wurde  mir  in  D/henln  und  Fuküah  bestätigt  Führer  aus  dem 
letztgenannten  Dorfe  brachten  mich  dorthin»  nach  dem  BeiUlua 
des  Buches  JudUh,  Die  Ruinen  sind  wüst»  aber  das  Baumaterial 
beträchtlich.  Roh  gearbeitete»  aber  sehr  alterthümliche  Sarkophage 
sind  am  Pusse  des  Berges  und  an  dem  steilen  Abhänge  serstrent. 
Ceber  den  Ruinen  von  Beil  Ilfah  liegen  höher  hinauf»  aber  fiuit 
senkrecht  darüber  andere»  die  el-Djfhudeideh  genannt  werden» 
mit  sahireichen  Gräbern  im  Felsen  und  einer  Quelle  auf  der  näm- 
lichen Höhe  in  geringer  Entfernung  nach  Westen»  'Aim  el-Dßiu- 
deideh  genannt  War  hier  ehemals  die  Todtenstadt  von  Beüüua, 
und  ward  hier  später  ein  Neu -BeiUlua  angelegt»  wie  der  Name 
el '  D/hudeideh  ansudeuten  scheint?  —  wer  vermag  das  su  ent- 
scheiden. Aber  derVerfiMser  des  Buches  Judith  hat  die  Topographie 
der  Gegend  sehr  genau  gekannt  Kvaftwv^  jetst  Kümieh  genannt» 
Ktgt  nordwestlich  von  Beil  Ilfah,  auf  der  entgegengesetsten  Seite 
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des  Wadi  Dfhaiüd,  der  Ton  der  Quelle  gleichen  NMieni  herkomat 
DBd  naeb  Beifdn  läsft  Behnen  glaabe  ich  in  dem  lüdlicb  Ton 
Dßiemim  j>  Stande   weit  gelegenen  Beled  Sheikh  Manftür  mit  dem 


*   • 


Brannen  BeCameh  (k^aI^  «a^)  erkennen  sn  dürfen,  indem  der  alte 

Name  des  Orta  dem  Bmnnen  gebliehen  ist  Auch  die  Ruine  .wird 
aack  EkifhH  BeTameh  genannt,  und  musa  in  alter  Zeit  ein  sehr 
feater  Ort  gewesen  sein ,  der  die  Straaae  Ton  Dß^enin  nach  Ndbfulue 
bekerrachte.  —  Doihaim  liegt  sfidwestlich  Ton  D/henin  nach  den 
sarerliasigsten  Angaben«  Wie  gern  hätte  ich  einen  iweiten  T^^ 
ia  D/hentn  rasten  laasen,  um  den  Ort  su  besuchen,  wo  Joseph 
▼erkauft  ward!  Die  Ebeae  von  Dolkaim  ist  ohne  Zweifel  eine 
Binbocht  der  grossen  Ebene  Esdrehn,  die  ich  Ton  den  Bergen 
sehen  kannte.  Also  su  einer  andern  Zeit  nach  Doihaim,  und  nun 
auf  nach  JoUtj^aial 

Bei  wiederholtem  Stadium  des  Josephus  und  mit  der  freilich 
geringen  Kenntniss  Ton  Galilaea,  die  ich  bisher  auf  mehrmaliger 
Bnrekreise  durch  den  sudlichsten  Theil  dieses  Landstrichs  gewon- 
nen hatte,  war  ich  faat  au  der  Gewissheit  gekommen,  dass  die 
Uaaieherheit  fiber  die  Lage  Ton  Jolapata  auf  einem  Missrerständ- 
aiaa  in  der  Interpretation  jenes  Schriftsellers  beruhte«  Bs  lag 
aake,  su  Termuthen,  daas  die  Aeusserung  des  Josephus ,  Jotapata 
habe  in  der  Nachbarschaft  voa  Japha  (bei  Naxarelh)  gelegen, 
sehr  füglich  ebenso  au  nehmen  sei,  wie  wenn  derselbe  sagt, 
daaa  Hekron  und  Masada  in  der  Nähe  Ton  Jerusalem  liegen.  Er 
hat  aach  in  beiden  Fällen  Recht.  Den  bntfemten  Lesern  unsrer 
2Mt  erscheinen  die  Distaasen  in  Palästina  in  der  Regel  grösser, 
ab  sie  wirklich  siad.  Eine  Weite  Ton  8  Minuten  konnte  wohl 
nach  „in  der  Nähe*^  heissen,  aumal  als  Josephus  in  Rom  für 
Römer  schrieb,  und  sich  ihm,  der  jene  Distansen  oft  suröckge- 
legt  hatte,  umgekehrt  dieselben  in  der  Erinnerung  yerkOrsen 
mochten.  Die  Aadeutungen ,  die  von  der  Nachbarschaft  von  Japha 
abgeleitet  wurdea,  wärea  bisher  fruchtlos  gebliebea.  Ich  Hess 
sie  gäaalich  bei  Seite,  uad  folgte  der  Ersählung  des  Josephus 
Ia  aaiaer  Selbstbiographie  tob  der  Reise  der  Gesaadten  aus  Jeru- 
salem, die  gekommen  waren,  ihn  aus  seiner  Stellung  eines  Be- 
fsklakabera  ?ob  Galilaea  au  Tertreiben  und  Jobannes  ?on.  Gischala 
aa  aeiner  Stelle  einsusetsea.  Diese  kommen  aach  Xa<olA,  dem 
heatigeB  MCsdl  (JLmJ'),  gehen  dann  nach  Japha,  Sepphoris,  ebenso 

bekaantea  Orten,  deauiächst  nach  ÄsoehU  und  dann  nach  Gabara 
odmr  Gabarolh,  und  bescheiden  Josephus  dorthin,  der  in  Chabolo, 
dem  heutigen  Kabul,  staad  swischea  Birweh  (nicht  Blhraweh,  wie 
auf  den  Karten)  und  TTumnU  in  den  Pässen  gelegen,  durch 
die  man  von  Ptolemais  nach  Galilaea  koaimt«  Ihre  Absicht  war, 
aick  But  JohaBBea  Toa  Gischala  au  Tereioigen ,  der  auch  in  Gabara 
mit  SOOO  Mann  sn  ihnen  stieas.  Bisher  nahm  bmb  gewöhalick 
an,  daas  Äsoehis  in.der  Bbene  Esdrelim  gelegen  gewesen  sei, 
UX  Bd.  4 
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Durch  dieae  Anufthae  bekftm  jedoch  die  Reine  der  GeMttdten  bei 
der  nördlichen  Lage  von  Gischala  (el-D/kifh)  und  der  Stellung 
den  Joaephufy  der  einen  Manch  den  Johannen  von  el-D/kifh 
nach  der  Ebene  Ksdrelan  von  k'abAl  aus  sehr  fiiglich  hätte  auf- 
halten können,  etwas  gänslich  Unverständliches.  Indem  ich  die 
Erinnerung  an  die  Ebene  von  Nieder -Galilaea,  die  ich  wenigstens 
von  den  Bergen  herab  bei  Sepphorit,  bei  Kefr  Kenna  {(.^iaie 
Roberii  der  Kreuafahrer)  und  Mefhhed^  sowie  von  Kur  An  HUUn  her 
gesehen,  mit  su  Rathe  sog,  ward  es  mir  klar,  dass  der  Aus- 
druck „grosse  Ebene"  bei  Josephus,  den  er  ja  auch  ebensogut 
vom  Jordanthal  als  von  der  Ebene  Esdrelon  gebraucht,  jedesmal 
v«n  der  Ebene  su  verstehen  sei ,  die  in  der  Nähe  des  Orts  liegt, 
Tou  dem  bei  ihm  die  Rede  ist,  wenn  nicht  besondere  Griinde  su 
auderweiten  AnnahsMn  nöthigen.  Ich  war  überseugt,  dass  der 
Weg  der  Gesandten  von  Sepjphorii  aus  nach  Ä$oeki$  und  Gabara 
wesentlich  in  nördlicher  oder  nordöstlicher  Richtung  gegangen 
sein  misse.  Nun  kommt  in  Josephus  Biographie  cap.  51  die 
Lesart  Kwiiri  ji^ifimv  vor,  20  Stadien  von  Srnfi^ti^  wo  man 
Qabara  erwarten  musste,  wie  itetanil  von  seinem  Standpunkt  ans 
sehr  rfehtig  bemerkt.  Der  Name  Sogane  ist  dem  Namen  Sakhuin, 
dem  NasMu  eines  grossen  Dorfs  nördlich  von  Nasareih,  so  ähn- 
lich ,  dass  die  Vermnthung  der  Identität  nahe  lag.  In  dem  näm- 
lichen Dbtrict  liegt  ein  Dort'Arrdbeh  (i^t^),  das  aus  itodtnson's 

und  SmÜh'i  Veneichnissen  (Tb.  8.  S.  884)  bekannt  war.  Ausser- 
dem  besitse  ich  in  Abschrift  Urkunden  über  die  Besitsungen  des 
deutschen  Ordens  in  Palästina,  in  denen  die  Dörfer  Arrabia  und 
Saehanin  wiederholt  susammen  vorkommen.  Die  Karten,  die  ich 
besitse,  geben  die  Lage  beider  Oerter  nicht  an.  Einstweilen 
war  es  dso  nur  Vermuthung,  dass  sie  nahe  beieinander  lägen, 
und  dass  Gahara  die  unrichtige  und  Kw^tij  jiQoßw^  die  richtige 
Lesart  bei  Josephus  sei.  War  diese  Vermuthung  gegründet,  so 
lag  Joiopola  40  Stadien  von  'Arrdbeh,  denn  Josephus  war  von 
JTaMi  nach  Joiapata  gegangen,  „um  den  Gesandten  auf  40  Stu- 
dien nahe  su  seiu^,  und  40  Stadien  sind  nach  hiesiger  Rechnung 
8  Wegstunden.  Diese  Vermuthungen  su  prüfen,  firacte  ick  in 
Nasandl  nach  Sdkhnfn  und  'Arrdbeh,  hörte,  dass  beide  Dörfer 
etwa  6 — 7  Stunden  nördlich  davon  gelegen  seien,  nahm  einen 
Führer  dordiin  und  kam  über  d-itstndk,  swischen  MefkhH  und 
Mefr  Mmmn  hindurck ,  die  Ebene  von  Tur'dn  rechts  liegen  lassend» 
nach  Rusuniwtf^.  Westlich  von  Husundnih  lag  KkIrkH  el-Rumä, 
das  sich  mit  dem  ituma  von  selbst  identificirti  aus  dem  einer 
der  tapfcnften  Vertiieidiger  Jotapata's  herstammte.  Bei  RwmmAnek 
breitet  sich  naeh  Osten  eine  grosse  Ebene,  tl-Bathöf,  ans«  Der 
auf  der  Iteparf 'sehen  Karte  nach  Jucoltn  eingetragene  Ort  H  •  Ka9r 

heisst  nicht  also»   sondern  e<-'Osalr  {ßfJH)  vnd  Beni  heisst  H- 
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Mmmimek  (lil^l)  oder  Eiern  Bf  neh  (mS^).  Kin  Ort  dieMi 
NuieBB  liegt  nekeii  Safeh  weiter  nö'rdlicli;  dae  letitere  soll  Nahf 
( %Jl^  )  heiuea  iiod  niclit  Tahf,   wie  es  in  Smiih's  VeneichiuM 


gMMABt  wird.  Beide  Oorter  liegfen  an  deai  Siidraode  der  »»groaseo 
Kheae  "♦  Nl^rdlieh  tob  ^uwmdneh  oad  ao  dem  Nerdraade  denelkeo 
Ucgea  Kefr  Menda  «ad  datlich  davoa  Khirbel  Käna.  Meio  Weg 
giag  Bord4(stlieli  über  die  Bbeae  uad  daan  adrdliek  über  das  Ge- 
birge, aad  als  ich  aa  der  Nordseite  hiaabstieg»  da  lag  'Arräbeh 
▼or  aur.  Voo  'Arrdbeh  bis  Sakhnim,  das  westlicb  davoa  gelegea, 
ist'a  Eiae  Staade  =s  20  Stadiea,  wie  bei  Jose|ibas  voa  Smyop^ 
aaeb  Ktifi^  jUtißfOP.  Beide»  *Arr6Jbeh  nad  SakknUi,  siad  aocb 
beatiges  Tages  recbt  woblbabeade  Dörfer,  la  Sakh^in  scblag 
icb  Bicia  Zelt  aaf.  leb  sag  Erkondigangen  aaeb  den  usdiegenden 
Oertera  eia.  Uater  den  Ruiaen  ward  aiir  eine  mit  Nameo  Dfhefdi 
(oU>)  geaaaat  Sie  sollte  eiae  fpoit»  Staade  ?ob  Sakhnim  ia 
den  aidlicbea  Bergea  liegen.  Am  näcbstea  Morgea  bracb  icb 
dortbia  aa^  Die  Eatferanag  war  riebtag  aagegebea.  leb  erblickte 
des  Ort  erst,  ala  icb  gans  nabe  daraa  war.  Auf  die  waader- 
barste  Weise  Toa  dea  Bergea  eiagescblossea  liegt  swiscbea  einer 
Gabel  Ton  Tbilera,  die  aaeb  Sidea  abfallen,  eia  steiler  Berg, 
der  mit  dem  bdberea  Bergrilcfcea  gen  Norden  mittelst  der  scbma- 
lea  Wasserscbeide  der  Tb&ler  sasammeabiagt,  die  sieb  aaterbalb 
sa  emem  eagea  Tbale  Toreiaigea.  Aaf  dieser  Brficke  von  deai 
Bergricken  an  dem  einaelnstebenden  Gipfel  in  der  Mitte  liegen 
Trimmer  eiaer  Stadt,  ia  deaen  die  Grundmaneni  der  Befesti- 
gaagstbiime  aocb  sa  erkeaaea  siad,  an  dem  adrdlicben  Berge 
biBM^  Der  Gipfel  Jeaes  Tereiaseltea  Berges  ist  eia  fMt  gaas 
kabler  Fels,  Toller  Cisteraea ,  nad,  woUtea  wir  der  Einbildungs- 
kraft erlaabea  mitsoredea,  so  möcbte  icb  iba  einem  koloasalea 
Todteascbftdel  vergleicbea ,  so  wie  er  daliegt  mit  den  Mfladnngea 
der  sablreicbea  altea  Brnnaea.  Einer  Toa  ibnea  bat  eine  ia  dea 
Felo  gebaaeae  Treppe,  die  biaabfÜbit.  Aadere  am  Rande  des 
Bergea  siad  Höblen  gleicb  geworden ,  in  denen  balbversteckt  Fei- 
geabftame  gewacbaea  sind ,  die  mit  andern  friedlicben  Bewobnem 
ibrer  Verwaadtscbaft  jeae  von  den  weniger  yertri^^icben  Menseben 
Tsrlasseae  Stätte  eingeaemmea  haben.  Doch  es  ist  nicht  Zeit, 
depi  Gefttblen  Raom  an  gebea.  Kurs  also,  ich  war  In  Jolapaia, 
desaea  von  Josephns  gegebene  Bescbreibiing,  so  knra  sie  ist, 
dar^  keine  bessere  ersetst  werden  kana.  Der  steiaige  Hohlweg, 
imnik  dea  Josephns  Leute  als  Hnade  yerkleidet  aa  den  Seinigen 
aaaaerbalb  der  belagerten  Stadt  sandte ,  kann  in  mehreren  Seiten- 
tbiieni  aa  der  Westseite  gesacbt  werdea.  Hirtea,  die  berbei- 
kamea,  wollten  BHr  eiae  Höhle  mit  2  Eingängen  aeigen,  tiefer 
in  dem  grossen  Tbale  hinab,  Tielleicbt  dieselbe,  in  der  sich 
Josephas  Terbarg.    Meia  Diener  hatte  kein  Wasser  mitgeaommen, 
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und  er  und  »ein  Führer  wollten  Terschaftchten ;   ich  hatte  iiher- 
dieis  noch  vor,    einen  hohen  Berggipfel  WSW.  ?on  Joiapala  zn 


« »' 


enteigen,    der    Daidabeh  ^iuwXj«>)  heisst,    und  von  den  Muhaa- 

■edanem  als  Wohnort  dea  Propheten  Scho'aib  ( i^ftnA  )  angeaehen 

wird  9  dea  Schwiegenratera  dea  Moae,  wie  mein  Führer  aagte, 
der  aich  weitlinftig  in  aeiner  Bnählung  erging.  Der  Weg  Ton 
Sdkhmln  her  iat  ao  felaig  und  mit  Geatrüpp  yerwachaen»  daaa  die 
Rüaier  wohl  Mühe  gehaht  hahen  aiögen,  aich  eine  Straaae  an 
öffnen.  Um  aher  vor  Allem  den  Weg  auf  der  Karte  su  finden, 
ao  gehe  man  anf  der  von  Kiepert  an  RobinsmCi  Reiae  geseichneten 
hei  JTdfia  el  -  Dfhalü  und  Kefr  Menda  in  dem  Thale  hinauf,  daa 
aich  awiachen  beiden  von  Norden  her  ana  einer  Gahel  von  awei 
ThÜem  auaammenaetat.  Zwiachen  den  Zacken  dieaer  Gahel  lag 
Jotapata  und  liegt  heute  die  Ruine  Dfhefdt,  Der  unmittelbar 
nördlich  geseichnete  Gipfel  iat  Daidabeh,  der  nordöatlich  in  der- 
aelben  Kette  angegebene  beseichnet  die  Bergt  afidlich  oberhalb 
'Ärrdbeh.  Sakhnin  kommt  an  den  Nordabhang  der  Kette  awiachen 
beiden  Gipfeln.  Nimmt  man  die  Entfernung  von  Jotapata  nach 
SakhmUn  Eine  atarke  Stunde,  von  Sakhnim  nach  'Ärrdbeh  Eine 
Stunde,  die  mehr  gerade  Richtung  awiachen  Jotopola  und 'iirrdddk 
8  gewöhnliche  Wegatunden,  oder  1  deutache  Meile,  ao  wird 
BMU,  hoffe  ich,  in  der  Voratellung  von  der  Lage  dieaer  merk- 
würdigen Gegenden  nur  wenig  von  der  Wahrheit  abweichen« 

Die  Ebene  von  Aiochii  kann  acbwerlich  eine  andere  aein ,  ala 
die  ich  oben  el'Bathöf  nannte.  Wo  lag  aber  Asoehis?  —  Eine 
Ruine  oder  einen  Ort  dieaea  Namena  habe  ich  nicht  gefunden. 
ReUind  führt  atatt  Asoehis  die  Leaart  jiaax^Q  *n«  Dieae  halte 
ich  für  die  richtige  und  identificire  Asochir  mit  W-'Oxatr  in  Nameu 
und  Lage.  Noch  jetat  wird  der  el-*0%air  nahe  liegende  Tbeil 
der  Ebene  Sdhü  eh'Osair  genannt«  Einen  Ortanamen  Garis^  Gartis 
oder  waa  ihm  ähnlich  iat,  habe  ich  auch  nicht  entdecken  können. 
Ich  halte  die  Vermuthung  für  richtig,  daaa  bei  Joaephua  ala  90 
Stadien  von  Sepphoris  gelegen,    mit  ^art<  nur  Mefhhed  gemeint 

aein  kann.  Der  alte  Name  von  Mefhhed  ist  Zurra^  (^jj)*  ^® 
heiaat  eine  dicht  dabei  liegende  Ruine.  Statt  Jo^c  kommt  ein- 
mal die  Leaart  ToqIxsu  vor«  Sollte  nicht  aua  der  CombiuatioB 
der  drei  Namen  die  uraprüngliche  Identität  deraelben,  ao  wie  die  der 
Ortalnge  erhellen?  —  SeUmis  habe  ich  gefunden:  KhirbH  SeUdmuh. 
Ea  liegt  öatlich  von  Sakhnin  im  Wadi  SeUdmeh,  der  von  e<-Jlamd^ 
hemnterkoauut  und  der  Vertiieidigung  bedurfte.  Der  Fela  Aeha- 
bara,  heute  v^JCe,  iat  eine  Stunde  aüdlich  von  Ssafed  gelegen« 
Von  Sa'sa'  aua  beatieg  ich  den  aüdlich  davon  gelegenen  höchaten 
Berg  in  Galilaea  Dfhebei  DJhermak,  bei  weitem  höher  ala  Daidabd^ 
Die  Auaaicht  von  dienen  tfrünbewachaenen  Höhen,  von  denen 
ohne  Ruinen  iat,    audt  keine  Feder. 
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1)   Kefir  MAmA  ift  M  ScMs  S.  161.  Kmfir  Sehmm,   aü 

Dm  Thal  oier  ito  Ehtme  dabei  leMt  er  Wadi  Mute.  Alexasdriui 
hatte  IGMiMMr  ITeieeCI  ia  der  Reine  Bwrdpk  ^jisrnH  iwifeiieB  'Ain  JeMUi 
«ed  W-AmMliA  geseekt  (vergL  AoMie.  Biblietkeea  Saera  1843.  p.  73); 
dieee  Li^  iai  aber  webl  ae  weit  aidlieb ,  da  Alezandriea  bei  Jeaeph.  Aatiq. 
14,  S,  2.  Tgl.  B.  J.  1,  8,  2.  r^  n^  ratg  Kof^atQ  i^^ui  beiaat ,  end  alae 
aabe  bei  Kereee  gelegen  babea  Baas.  Die  VerBetbaag  eaaera  Verf.  iber 
Mgfr  Iifiiiiii  bat  deaaaeb  greaae  WabracbeiaUebkeit  ^  Erbaet  war  ibrigeM 
Alesaadriafli  eicbt  vea  Heredea  IL,  aeadem  ebne  Zweifel  voa  des  kriege-> 
riidlea  KSaig  Aleiaader  Jaaaaeea,  deaaea  Naaea  ea  trigt,  aad  deaaea  Soba 
aad  Bakel  Ariatebahu  I.  aad  Alezaader  dieae  Feataag  ala  eiaea  Haaptwaffea- 
plals  ia  ibrea  Riapfea  gegea  die  Römer  aad  die  Partei  it%  Hebeaprieatera 
Hfreaaaa  beaatitea.  Naebdea  der  Proeoaaal  Gabiaiaa  ibre  Befeatagaag  aer- 
ftiri  balte,  Teraaebte  Arlatobal -aie  wieder  benaatellea,  werde  jedocb  rea 
denaelbea  daraa  gebiadert  (Aat  14,  6, 1) ;  ap&ter  werde  der  Ort  voa  Pberoraa, 
des  jiagatea  Brader  dea  Herodea ,  ia  deaaea  Anfirag  befeatigt  ( Aal.  14,  15, 
4.  B.  J.  1,  16»  3),  aad  Herodea  bewahrte  dort  viele  ScbStze  aef  (Aat.  16. 
10,  4).  Doch  acheiat  die  Barg  baaptaüeblieb  Famlüeaeigeatbaai  der  apaterea 
Baaaeaaeer  gewcaea  aa  aeia ;  der  dortige  Bargvogt  oder  Pbrarareb ,  viel- 
laicht  der  Haaaeaaeiaehea  Familie  aehr  ergebea ,  werde  voa  Herodea  gefol- 
tert, aai  gegea  Alexaader,  dea  Soba  dea  Herodea  aad -der  NariaBae,.aa 
aeagea.  Sa  war  Haanoaaeiaehea  Faaiilieabegribaiaa ,  wo  die  Söhae  der 
NariaBae,  Alexaader  aad  Ariatobolaa,  aachdea  aie  ia  Sebaate  erdreaaelt 
werdea,  begrahea  werden,  aad  „wo  aaeb  ihr  ■atterlieber  Gropavater  Ale- 
iaader aad  vkle  Arer  Vorfmkrm  beigeaeUt  warea**  (Ant  16,  10,  6.  B.  J. 
1,  27,  6).  Hier  warea  alao  ebne  Zweifel  die  flaedtuii  /imifuta  oder  ßaet* 
Imml  &HKah  ia  deaea  aaeb  4m  letztgeaaanten  Alexandera  Vater,  AriaUbalaa  L, 
der  Sefaa  dea  Aldxaader  Jaaaaeaa,  eadlich  begrahea  werde,  der  voa  Peape- 
jaaera  ia  Rem  vergiftet,  laage  Zeit  keia  Grab  ia  beiaiaeber  Erde  faad,  bia 
Aateaiaa  aeiaea  ia  Hoaig  aafhewahrtea  Leiehaaa  aaeb  Jadia  aaadte  (Aat» 
14,  7,  4.  B .  L  1,  9,  1 ).  Alexaader  Jaaaaeaa  aelbat  jedeeh ,  der  Griader 
fea  Alexaadriaai,  iat  aieht  daaelbat  begrahea,  aoadera  hatte,  wie  aeia 
Gfeeavater,  Jehaaaea  Hyreaaaa ,  aeia  Grab  xe  Jeraaalea  (B.  J.  5,  7,  3.).  — 
Kim  etwaige  Wiederaafladaag  eataprecheader  Begr&baiaae  ia  Kefir  ItÜkmA 
hBaate  vieUeicbt  die  Ideatitlt  alt  Alexaadriaai  aieber  ateilea.- 

t)  Kmijytp  xaerat  bei  XeMaaea  (3,  301)  geaaaat.  der  daria  daa  Xef^i 
dea  Jaacpbaa  erkaaate ,  voa  IfelcaCI  beaebriehea  ala  eia  kleiliea  Dorf  ehae 
aehr  bnatiMte  Sparea  Am  Altartbaaa  (BiM.  Saer.  a.  a.  0.);  voa  Sbileh 
eiae  halbe  Staade  aMCeh  gelegea,  älae  aef  Kitf^e  Karte  la  weit  aaeb 
Ifofdca  gaaetst    JCarrar,  aa  der  aSrdUcbea  Greaxe  voa  Jadia  gegea  Saaaria 


S4  Or^u^ 


wMiM  M 


Fots  Jm  lUmmm 

iriiiK,     I« 

^ 316)  <h  trigiriift  JiiikfcBrt  !•!.   V^mmUfäU 

(«rorUf  D/Mil  6/U?  «der  flteCipM  imDßUU  'A^IMmT% 
r  4tB  Ammi  (Icft  iMte),  caJBck  «T  plte 
)  tocb  FmcmMm  fTMlMirt  Me  faMMii 
«dM  mT  tai  nhM  kl  im  fOto  ^  totaU,  «m  Fi 
«•  iatai  Im  n  nknm.  km  Umm  FMis,  Jk  tick  ntiMM  bv  mT  Jit 
•fiter»  Zeil  Mdb  Jm  KsU  fcttieitt  cffMl  tick  tMÜ  dae  Um  tm 

ktersM  Jte  ttietwi  fctrurrifeaJe  Übe  4»  Iirtrtifc,  Mvte  lieh  aacfc 
im%m  iiilifgie«  ütet,  4am  er  aeck  n  laAt  fifcifte,  ele  eis  friMpiti 
gefM  im  fieliel  4er  liirifiir ;  4eMer  liegt  ferade  te  OrtaidMBerirke 
AkraMteM,  weleker  swar  aa  laAa  gerecfcael  iet  (B.  J.  2,  30,  4.  a,  3,  4)« 
iker  fHMeaCkelle  rea  %wm%\\\m\\fm  iiatfct  ipavaeea  eeki  aaee,  vgt  I.  J. 
;2,  12,  4.  ^    Baei  AleiaaMaa  aeT  Je«  «mi  MmfäUk  ^lefia  kaka,  iet 

Orte.     Die  lakMa  aeT  iefelkea  kiaaea 

aae  eHtorer  Zeil  etaBaea. 

4)  WmM  TOfU  Um  WmM  ei- JtoaA.  Dieeci  Tkal  keiert  kai  ITelcaCI, 
4er  ee  welter  weedick  larekkreaite ,  Wmif  Mmtk,  ^eealag  weet  kelew  tke 
vilUfe  Telfll  ea  tke  eeatk*«  BikL  Saer.  S.  73.  Aaf  eeiaer  airJliekea  HSke  lieft 
4iaf  OM4a,  aad  et  fcketet  ^eauMck  iwieekea  imä  Wkim  ee-SivM  aa 
4ef  greeeea  Stfaeee  aad  tUU4m  aaek  IfW.  ia  4ea  Wadi  J&hm  eiaaaaiaJea, 
wekei  aar  aafTalleaJ  Iet,  im§  leWaeea  Jaeeeik«  keiai  JOAi  m-SAtrtH  akckt 
ffeeekea  kakea  aoll,  weaa  e«  aiekt  vielUiekl  im  ^eteile,  eafe  WadI*«  Iet, 
liags  4eeeea  er  rea  Jeaea  Kkia  aae  elae  kclrkektlicke  Sireeke  kergak  sUef 
xaa  BeJea  4ee  Wadi  Jefaui  (3,  311 ). 

9)  W%m$miU$  aa4  ArtMmU.  Jlekkieea  kalte  aar  rea  eiaea  *Jki  H^ 
FmmM  gekSrt,  aad  deedbclk  die  aiekt  weit  eSdIiek  darea  telegaae  Raiae 
a-^JmdfM  aa  der  Miadaaf  dei  gleickaaaigea  WadI  aU  PkeeaSlle  eeaki- 
»irt  (2,  SftS).  DIeee  Veraatkaag  Iet  aaa  aatirliek  dafck  Wiederaafladaaf 
dee  altea  Ifaaeae  aad  der  Raiaea  »Met  rm9$M  (die  ttrigeae  sckea  kel 
Bm'MmÜ  ale  eelcke  gaaaaat  sied,  ekwekl  irrtklaliek  aageeetn,  e.  aatea) 
aa  Wadi  flaiekaa  Ifaaeae  aaaStkig  gewerdea.    Ok  etwa  H-^AmiftA  die 

Hiprai  aale  klaale ,    weleke  Heredee  M.  eeiaer  Matter  la  Kkrea  kel 

t   Jadeck,    wie  et  eekekit,    aekr   ia  aaaittolkarar  Nike  der 

>4^  Ha  IdaHlHl  rea  el-BaaiNli/ak  all  ArtkOmU,  der  flrjadaag  des 
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EtkMrdM  ArckelMM  (Alt  H,  13,  i),  iM  unreifolMi;  U  iie  Enfor- 
uam§umgA9  4er  Tak.  Pratiaf.,  24  ■•  p.  vm  Jeriebo,  gau  lalrilt  Di«M 
¥M  4mi  Her«4i«Mra  beglMtiffteB  Orte  n  ien  MiiklugM  ^«r  Wedi't  au 
4cm  GeMrse  ia  4ae  Xordaathal,  H^^JmdftA  §m  'Jm  H-'Jmdfktk,  KhirkH 
FaeMHi  tm  *Aim  H-F^stMi  aad  if-BaaMlijdk  aa  Waoer  fihreatai  Wadi 
d-FarTa*  warea  gewift  4areh  «e  Fraebtkarkeit  ikrer  Umgebaagea  aiebt  aia- 
4er  aaegeieiekaet  al«  4ie  6egea4  vea  Jerieke  feUbet,  wie  4eaa  4ie  Palaea- 
^tflca  vea  PkafaelU,  roa  Hero4et  N.  leiaer  Sekwester  Saleae,  vea  Bieter 
aekel  ArckelaU  4er  Geaaklia  Aagaal't  vemaeki  (AaL  17,  8,  1.  18,  3,  2), 
keeea4ert  erwikat  werdea  («evt  4r  Oa^ariHdt  fowmSitfa^  B.  J.  2,  9,  1). 
Bei  lltfer  giartigea  Lage  aa  4er  4areh  4ae  Jer4aatkal  aiekea4ea  SiratM  vea 
Scytbepelis  aack  Jericke  warea  4ieM  Orte  gewise  aaek  eekea  ia  Mkerea, 
wie  ia  aeek  tpSterea  Zeitea  kewekal,  wie  4ie  Erw&kaaag  vea  Arekelaif  ia 
4er  Tak.  PeaL  seigt 

C)  BwHfk  H-¥ik€dk.  DieM  \m  gieiekaaaigea  Wa4i  keekgelegeae 
Raiae,  weieke  IOm.  ITelcaCf  aaek  Teai  Gipfei  4ef  tiarisili  aai  erUiekte 
(BiM.  Sacr.  S.  74),  Ut  akU,  wie  Herr  admUim  aaaimit,  4at  alte  «r^ea 
(Rickl.  12,  IS.  2  Saai.  ^,  da  1  Ckrea.  11,  31.  28,  14.  1  Maee.  9,  5a 
^^m^!>mri).  Deaa  4ieMr  Ort  ift  fckea  ia  Xe^taeea*«  NaMealielea  (3,  877) 
ricküg  aut  4eB  Fer'tAm  aa  weeüiekea  Gekirgsakkaag  ia  4er  Breite  vea  Jaf«, 
ia  4er  Gegea4  vea  Hctr  Ahm  MeJVtU,  laMauaeagesUUl,  4eMea  Lage  Min. 
M.  flaiifi  aaf  leiaer  Reite  vea  fiefkaa  iker  4ef  alte  Tllwaefk  -kerce  e4er 
Hiaaiaa,  jelst  Hikadk,  aaek  AmHpulriM  geaaaer  aaekgewjefea  kat,  vgl. 
BikL  Saer.  1843.  ^  48&  Ea  liegt  aiekt  weit  aerdlick  vea  4iefeB  TUmmm, 
■U  welekeai  ef  1  Macc.  «.  tu  O.  aa4  Josepk.  AaL  13,  1,  3  sBsa»aeBgeaaaal 
ist.    Die  MeatilSt  4ei  Maaeas  aa4  OrU  erlei4et  kier  keiaea  ZweifeL 

7)  nmm  war  kisker  aaf  4ea  Kartea  aar  aaek  4er  Dielaaiaagake  4ea 
Oaeaart.,  10  a.  p.  Setlick  vea  Nempoiit  aa4  viel  aa  weit  aSr4lick  getetat 
Ke  ist  4at  0$r«  4ei  Puleaaeae ,  4ae  er  ia  4ie  N&ke  vea  Neapelit  felil. 
Di^egea  fragt  ef  cick,  ek  ef  aaek  i4eatifek  sei  ait  tM  njaii;»  welekea 
Jee.  10«  6  aa  4ie  Greailiaie  4ef  StaaagekieU  Epkraia  getetat  itt  Der 
Naae  tekeiat  weaig  Zweifel  ikrig  la  lattea;  aaek  tpriekt  4arar,  4att  aekea 
jUmmtdk  ia  4eatelkea  Zataaaeakaage  tinZ^Sfi  geaaaat  itt,  4et  aaek  Jea« 
17,  7  ietUek  vea  D!^  liegt  .Hiagegea  itt  4aaB  völlig  aaverttaa4liek,  wie 
4iete  freiliek  ikerkaapt  aeek  aaerklSrte  Greasliaie  16,  7  iker  «lertrka  saa 
jtr4—  aatlaafea  kSaae.  Da  ia4ett  4ieter  aaek  toatt  to  4aaUe  Text  allea 
Aazeickea  aaek  ver4erkea  itt  (vgl.  JTetl  Coaacatar  i.  B.  Jot.  S.  311),  m 
■•kaea  wir  keiaea  Aattaa4,  aat  4ea  geaaaatea  Gria4ea  Thmm  fir  i4eatitek 
ak  Tlaaaafi-flU'Iek  sa  kaltea,  wokei  vielleickt  aaek  4er  aapattea4  ertekei- 
■ea4e  Zatals  SUM  aaf  Reekaaag  4er  Textver4erkaitt  la  teuea  itt,  aa4 
aeail  ki  4ar  AalBa4aag  vea  Haan  otUick  vea  Sickeai  4ea  tiekerea  Hal^paakl 
fir  eiae  kiaflige  Aatlegaag  jeaer  tekwierigen  Stelle  sa  erkliekea. 

9i  imrn  Die  Veraatkaag,  4att  4er  Weli  K4a  ia  4er  6egea4  vea 
*iiriatfA  ait  4ea  kiklitekea  iitaea  Jok.  3,  23  ia  irgea4  eiaea  Zitaaa^a- 
tteke ,   aittea  wir  fir  aattaltkafi  erkl&ren.    Deaa    1)  itt  Atrtir  aar 

i^geleitete   Fera  ^-oa   *^ia,    4ie  tick    s.  B.   ia    Beil    *AMm,    aSr4- 

vea   Hekrea    (vergl.  Xe4iaf.  2,  412)  velUtaa4ig  erkaltea  kat     Et  itt 
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undenkbar  nni  gegen  die  fonitigen  Annlogieettf  daes  die  Umm  Bndf ylba  libng 
geblieben,  die  SUumtylbe  *Äim  aber  verioren  gegangen  «ein  aollte.    Mniit 
vielmehr  Hlr  aieb  ein  Naae,   rfi,  Jos.  1,  1.    2)  Die  Orte  iUne»  nnd  SmUm, 
we  Jobannea  tanfte,  kgnnen  niebt  bei  *jUtr0tmh,  d.  b.  in  der  Gegend  Sallieb 
von  Siebes  anf  dea  Gebirge,   gelegea  babea,   weil  diesa  mMm  im  CMkC 
dir  Smtmriitmer  geweae»  wire.    Üaaa  aber  Jobannea,  der  atrengtbaokmtiaebe 
Propbet,   inneibalb  dea  GebieU  der  SaaariUner  getanfl  and  gepredigt  beben 
aollte,  iat  geraden  nnaSgUeb,  niebt  bloaa  deaawegen,  weil  dann  keine  Jnden 
in  iba  gekOHunen  aein  würden,  um  aieb  tanfen  in  laaaen,  aandem  weil  ea 
gnni  and  gar  niebt  aeinea  Berofa  war,  die  in  aainer  Zeit  beatebende  Sebel- 
dewand  iwiaeben  Jnden  nnd  SaBaritanem  anfknbeben,  ein  Werk,  daa  ja  aneb 
„d<r,   der  naeb  ibm  kaa«',    aar  antnbabnen  (Maltb.  10,  5.  Job.  4,  21.  35 
—  38),  nnd  erat  die  Apoatel  anainfibren  battea  (Act  1,  8).    Ana  Mattb.  3, 
1.  5.  Marc.  1,  4.  5.  9.   Loe.  3,  3.    Job.  1,  2a  3,  32—26  gebt  vielaebr 
dentlieb  bervort  daaa  der  Wirknngakreia   dea  Tlnfera  aieb  gam  anf  Jndaen 
nnd  den  n§^ix»^09  rav  'io^at^av  (=  TV)Vl  *^%^    <  ^^**  ^3,  10.  11) 
beaebrinkte*    Er  beginnt  aelnen  Propbetenberaf  in  der  Wiate,  d«  b.  der  von 
Jndia,    tanfl  aodann  §m  Jordan  nnd  iwar  aoT  der  Oatieite  deaaelbea^bei 
BtilMma  oder  BeÜUmia  (Job.  1,  28)»  alao  in  Pemea,    wird  endlieb  von 
Ilerodea  Antipaa,   dea  Telrarebea  von  Galüaea  and  Pemea,  gefangen  geaetit. 
In  deaaen  Gebiet  er  alao  l&ngere  Zeit  wirkaaa  geweaen  aein  anaa,  nnd  anf 
de»  er  bei  der  NIbe  aeinea  jeweiligen  AaTentballaorU  Bethkmnm  oder  LMmb, 
jeUt  RAauk,  einen  bedentenden  Eindmek  genaebt  batte  (Mare.  6,  l4b  20). 
Ferner  Iat  Job.  3,  22  anadrfieklieb   geaagt,   daaa  Jeana,  wibrend  Jobnnnea 
noeb  in  ilanaii  M  StiUm  taufte,  naeb  Judaea  kam  und  gleiebfalla  (durcb 
aeine  Jinger)  taufte,  und  iu§  dort  iber  daa  Verb&ltniaa  dieaer  beiden  Tiufer 
in  einander  eine  Streitfrage  unter  den  Juden  aieb  erbeb,  welebe  abnaebneiden 
Jeana  Jndaea  wieder  verlieaa  und  naeb  Galilaea  luri&ekkebrte  (Job.  4^  1—3), 
wobei  er  den  Weg  dureb  Saaaria  nabni  4,  4^    Die  auadriekllebe  ErwSbnnng 
dea   letalem,    aowie  die  ganie  Geaeblcbte  dea   Auftmtena    Jeau  unter  den 
Saaaritnnem  le^,  daaa  der  ScbauplaU  dea  Torber  EnXblten  in  Judaea  war. 
Hiemaeb  alaaea  wir  aneb  die  Riebligkeit  der  Angaben  dea  OaoMaat  iber 
iiana«  und  StOem  beiwelfela,    wonacb - gaf— ifaia  8  ■•  p.  aidlieb  von  Sc^- 
thüpolis  In  cmnfM,    und  ebenaoweit  aneb  ^«nmi  gelegen  beben  aolL    Daa 
Onoaaat  eoabinirt  Sälim  mit  Sähmitu^  und  die  Entfemungaangabe  bei  Aimm 
iat  dann  offenbnr  nur  eine  Folgerang  aua  Job.  3,  23 :  Al$ft^  iyyvg  ro9  SaUifi, 
SmImmUu  bat  daber  wobi  alt  8aUm  und  iUnon  niebU  m  tbun ,  denn  ea  Iat 
gaai   nnwabraebeialieb,   daaa  Jobannea  je  aoweit  anfwirta  am  Jordan  gelauft 
babe  an  den  Grenien  von  Saaaria  und  Galilaea;  wabraebeinlleber  Iat  ea,  iu§ 
der  Juditb  4,  4  erwibnte  a^Xtir  £aUifg  alt  AnliMiiM  tuaanunenbingt  ^).  Wir 
■laaea  deanaeb  die  Frage  aaeb  der  Lagp  von  Amm^  und  Salm  fir  noeb 
ungelVat  ballen. 

9)  Jf^pAar.    Die  ZuaaaaenateUnng  von  TVU  KhMmr  mit  dem  biblia^en 
/l^n   Jea.  12,  17.  1  R5a.  4,  10  Ut  jedenfalla  aebr  unaieber,  da  der  Veber- 


1)  Vgl.  V.  iUiMMr  Palae^t.  S.  157. 
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fttg  des  bebriUseliea  f  ia  dat  arabUeke  h  1a  Palaetüaa  aasen  Wifteaa  aiebt 
vorkomat.  Deaa  BimUU  a=  Paaeaa ,  WAbulm  =  NeapoUs  aad  dergl.  liad 
aaderer  Art  aad  geb5rea  aiebt  bieber. 

10)  Aosser  der  Eatdeekoag  der  altea  Ortslagea :  Kefir  tstimah  =  Ale- 
xaadriaa,  JCbtrftef  tß^FasgM  =s  Pbasaelis,  d  -  Bii««iili|«A  =  Arcbelala, 
l%mm  =  Tbaaaalb^  bietea  aaj  die  vorlie^endea  knrxea  Andeataayea  aber  diese 
Eatdeekaagsreise  aoek  maaebe  weitere  Aofsebliisse  aber  jeae  bisber  aocb  sebr 
aabekaaatea  Gegeadea  im  Ostea  der  grossea  Strasse  aack  Nordea.  For^s 
Erste  aSalicb  gebt  aas  deaselbea  bervor,  dus  die  Wuserscbeide  der  Wadi's 
TUM  Nittelaeer  aad  Jordaa  ia  diesea  Districtea ,  aXmlicb  swisebea  dem  Wadi 
H^Ämdpkek  aad  TmrmM9'*Äja  eiaerseits  aad  dem  Wadi  t^-FarCtik  aadrer- 
seits,  weiter  im  Ostea  liegt  als  ia  dea  sfidlieberea  Tbeilea  des  Laade^,  aad 
dass  demaaeb  bier  aaeb  die  Berge  im  Ostea  der  Nibalosstrasse  im  Allge- 
meiaea  bober  oder  weaigsteas  gleieb  bocb  siad  mit  dea  westlieberea  Gegeadea 
des  Gebirges ,  wie  aaeb  ScMtz  aasdracklicb  voa  dea  bSberea ,  voa  0.  aaeb 
W.  laofeadea  Bergea  im  Ostea  voa  Kefir  JsfAaiiA  aad  *Äkniheik  spriebt.  Diess 
ergiebt  sieb  seboa  aas  der  Xispcrf'scbea  Karte ,  aaf  welcber  die  aaeb  W. 
nebeadea  Paralleltbiler  Toa  7Vnmis-*j||ii,  LiMM^  aad  Mawi  aebst  ibreo 
oberea  Verzweigaagea  sammtlicb  aocb  weiter  aas  Ostea  berkommea,  wird 
aber  weseallieb  beseitigt  dareb  die  Reiseroate  voa  Mimliz,  welcbe  den 
Sstliebea  L'rspraag  jeaer  Tbaler  aaebweist.  Es  scbeiat  somit  dem  bobea  Kat% 
SmrUAtA  eiae  bobere  Berggegead  im  Westea  vorgelagert  sa  seio ,  aas  welcber 
jeae  Tbaler  koaimea,  aad  voa  der  diese  eiazelne  Kappe  vielleiebt  aar  ein 
aaeb  Ostea  vorgesebobeaer  Vorposten  ist  Im  Norden  aber  von  diesem  Berge 
ersebeiaea  die  Terraiaverbiltaisse  pIStzlicb  veriüidert,  da  der  grosse  Wadi 
FärVmk,  der  aa  seiaem  a6rdlicben  Fasse  in's  Jordantbal  mündet,  dareb  eines 
seiner  vielen  oberea  Seiteatbiler  ia  der  Stadt  KAMue  selbst  seiaea  Ursprang 
nimmt  vgl.  Bobku,  3,  314—316.  322,  wSbrend  der  nSrdlicbe  Haaptzweig 
desselbea  voa  derBbeae  von  SMiAtf  MerdßieiGhiiruk,  berabkommt  Der  Abfall 
sam  Jordaatbal  Ist  folgUeb  ia  diesea  Gegeadea  weit  kurzer  als  ia  der  Breite  voa 
Jerasalem  nad  Hebroa,  aad  wobl  aaeb  weniger  scbroff,  da  im  Allgemeiaea 
die  Berge  aordllcb  voa  SMfkü,  in  diesem  ebemaligea  Gebirge  Epbraim, 
weaiger  boeb  aad  steil  siad  (vgl.  Ao&tas.  3,  321),  nnd  ebne  Zweifel  aueb 
das  Jordaatbal  ia  dieser  Breite  seboa  am  eio  Beträcbtlicbes  weniger  tief  anter 
dem  MitteUaeere  liegt  als  der  Spiegel  des  todten  Meeres. 

Eine  weitere  Folge  dieser  Terrainverbäitnisse  ist  es  wobl,  dus  ia  dieser 
Gegead  aaeb  die  Lioie  der  bewobatea  and  bewobnbarea  Districte  weiter  aaeb 
0.  vorgeseboben  erscbeint,  als  diess  im  Sndea  der  Fall  ist  *Äkrabah,  HmunM, 
Kefir  IsHumh  a«  a.  liegen  ostlicber  als  irgend  ein  bewobnter  Ort  in  dem  gaazea 
Hoeblaade  voa  BetM  aa  bis  an  die  sadlicbe  Grenze  des  Laades.  Eiae 
„Wiste**  wie  die  bekaante  „Wöste  Jada'*  sekeint  bier,  wenn  Mberbaapt 
%'orbaadea ,  bei  weitem  niebt  in  solcbcr  Aasdebnang  zwiscben  dem  bevölkerten 
Hoeklaade  aad  dem  tiefea  Jordaalbale  zn  liegen« 

Dea  Weg  von  der  Mändang  des  Wadi  el-F4rt*aA  qaer  über  das  Gebirge 
aaeb  NAulue  babea  Irbtß  aad  Mmglee  geauicbt,  aber  obae  eiaen  Beriebl 
dsvoa  za  geben.   Neaeriieb  ist  Miss.  E.  SmiHk  im  J.  1845  voa  Jerasalem  aus 
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über  JerM«  hm  Im^mÜmiI  «nfwirU  Mi  nr  MMMf  4et  WmU  H^FdMTmk 
iui4  teH  iweh  ÜMm  Wadi  himmi  bis  Mck  SdMr  mI  vm  4a  Meb  *itti« 
ger«Ut,  aber  aveb  ibar  diät«  Reise  ist  «Men  Wisseaa  Ms  Jetat  Meb  aiehu 
verSrentliebt  werdea.  Gaai  aabeltant  ist  a«a  aecb  die  Gegead  vmb  Wadi 
cf-FdrTiA  aa  bis  BeiMAm.  BwrdAmrÜ  (2,  59«)  aeaal  iwisebea  beidea  Paaktea 
aar  2  Wadi's,  dea  Wadi  H^MäHh  aad  Wadi  MedßOdm^  Baifassa  (2, 
554)  aar  erslerea.  Dareh  eiaea  frrtbas  bat  BwrtHmrÜ  die  Bmiaea  «ad 
Qoellea  FmsMi,  a-^JmdfkA  «ad  'Aim  m-SrnÜäm  (bei  Jeriebo)  ia  die 
Gegead  iwisebea  BcM«  aad  dea  See  voa  Tiktritu  rerlegl  (vgl.  Btrfkmu^» 
Karte),  «ad  daraa  die  weitere  irrige  Aagabe  gebaiffi,  dass  es  aaf  der 
Westseite  dea  Jerdaatbales  iwisebea  BtitAm  aad  Jerkhm  keiae  Raiaeaerte 
■ebr  gebe,  iadea  dasTbal  ia  dieser  Riebtaag  valler  Felsea  aad  aaa  Aabaa 
aicbt  geeigaet  sei,  S.  SOS.  Hieraas  baaptsieblicb  sebeiaC  sieb  die  bisber  ver- 
breitete aariebtige  Vorsteiiaag  vea  der  Uagaagbarkeit  «ad  Uabewebabarkeit 
des  Büttlerea  Jordaatbals  gebildet  la  babea,  welebe  bSebsteas  aof  dessea 
jetaige  VerSdaag  passt 


Bei  der  beluiaateaBesebaffeabeit  dieses  Bacbes,  dea  aabisteriscbea  labalte 
der  Eniblaiig,  venaSgea  wir  aoeb  die  geograpbisebea  Aagabea,   bei  deaea 
eiaige  Verwirraag  aiebt  la  verfceaaea  ist,  aiebt  ebae  Misstraaea  aaaosebea, 
obgleieb  niagebea  ist,  dass  die  letaterea  far  sieb  aof  geaaaer  Laadeskeaal- 
aiss  berobea  kSaaea,    aaeb  weaa  die  Gescbichte  selbst  Messe  Diebtaag  ist 
Gegea  die  Ideatitit  vea  BhnsM  (Jod.  7,  18  oastreitig  riebligt  Lesart  statt 
'En^tßnl)  Bit  *AknMk  ISsst  sieb  wobl  aiebU  eiaweadea;  aadi  die  sebarfsbi- 
aigeZasaaiBeastellaagdes  WadiBEatt/Mjs*  mit  dea  «««^i^iisJfstx^ov^  wiH 
ibrer  Kibabeit   aageaebtet  sebwerlicb   aagefocbtea  werdea  kSanea:  dagegea 
bat  JCevt  aüt  D/hmHfh  eigeatlieb  aiebU  geaieia ,   da  das  arabisebe  Dfk  dea 
bcbriUsebea  g ,  aber  aiebt  k  oder  cA>  eatspriebt    Uabegreiflieb  ist  daaa  frei- 
lieb,   wanua  die  Edeaiter  aad  'Aameaiter  aaeb  Jad.  7,  18  voa  JlefiUtM  aa 
eiaea  so  weit  aaeb  Sidea,  bis  'MnmMk  gebendea  Streifkag  aa  Gaastea  des 
vor  BHgImmk  stebeadea  Holoferaes  geaaebt  babea  solltea,  aad  wanua  dieser 
sieh  solaage  vor  dieser  Eiaea  Sudt  aafbielt,  weaa  der  Eiagaag  ia  die  Gebirge 
von  Saaiaria  iba    doeb,    wie  jeaer  Streifaag  leigt,  aagebiadert  offeastaad. 
Ferner  ist  aiebt  aa  verkeaaea,  dass  die  Vergleiebaag  voa  Kva^tip  (Jed.  7, 
3)  ait  Khmiek  §m  sidliebea  Abbaag  des  sogenaantea  kleiaea  Henaoa,  gegea- 
«ber  voa  BtUüfmk,  aad  die  Lage  des  letaterea  ia  Allgeaeiaen  gal  aosaaaea- 
stiaaea   ait  der  ebeadaselbst  aagegebeaen  Positioa  des  assyrisebea  Heeres: 
„aabe  bei  Bsfjyla«  aa   der  Qaelle,  der  Breite  aaeb  (d.  b.  voa  West  aaeb 
Ost,  vgl.  Josepb.  BelL  Jod.  3,  3,  3.  5)  vea  Dotbaia  bU  Belaen  (BtXd'ifi^ 
vgl.  8,  3  tirafid0O¥  Jm&atfg  nal  BgXofu^,  4,  4  BalfUv") ,  der  Liege  aaeb 
(d.  b.  voa  Sld  aaeb  Nord)  von  Betylaa  bis  Rysaoa,    welebes  ist  gegeaiber 
voa   Esdreloa*'.    Dagegea  kaaa  B^mm  oder  BHmMm,   oder  wie  der  Ort 
beissea  aag,   aiebt  sidlicb  voa  H/Uala  ia  BtX'mmtk  gesaebt  werdea ,  da  es 
ia  dea  geaaaatea  Stellea  als  iMNcftfr  Eadpaakt  der  Liaie  geaaaat  ist,  welebe 
das  assjrrisebe  Eiascbliessaagsbeer  «a  das  ia  der.Milte  liegcade  Bcf^a«  voa 
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m  bi  WeHM  Uf  Bdmm  'm  OtlM  gMo^ra  kalte.  EdUM  JMl- 
4Hk  fltlkrt  tel  wdü  «iiri0e  KlngitelickMi  ait  BmMm  (■Ml  JMMm, 
wia  Hr.  Sctells  aekNÜI),  alMa  goMMr  bolraelMtt  iM  die  Mtai  Nom 
4mIi  mkt  fmekMM.  Ilfiifc  Uhigt  oroter  att  des  kebr.  I|btt  nMuuiM, 
«ad  wIMa  srail  griMkiaek  waU  ahar  BmUf«  adar  — Of«  faaebiabaa 
wardaa  aafai,  dagafaa  iat  «  ia  BfniZav«  aakwarliek  aU  I  gaiyiaallaa 
wardaa,  abglakh  ia  das  lataiaifclMa  JMMfo  diaaar  Laat  aar  Tanababaa 
aiaeMat.  DeaaeBaasaaehtol  Uldal  dia  AaipamaataaMl  dar  Li«a  iraa  BaM^dk 
«ia  aa  gawicMgaa  MaaMBi  fir  dia  Aaaaluaa  dar  Idaatitit  Mit  B^t^lmm,  i§m 
•ia  laicht  dia  üailndichkait  dar  NaiMa,  laMd  M  dar  UagawiaaMt  ttar  dia 
la  Graada  liagaada  MMiaaha  NaMaafoim,  tbarwiagaa  iLSaata.  Hr.  SdUhm 
Wt  aa  ifcanahaa,  dia  Laga  Taa  B^äOfak  aaf  dar  Karle  gaaaaar  la  baieieii. 
,  akwaU  'm  AUgfaiaea  liaia  Zweifel  eaia  kaaa,  dan  tB  alira  aStdlieh 
D/kdUm  aa  AMaage  dea  GeUige  Gak9*m  liegaa  sait.  Ea  baberfaekto 
vakrafhaialich  dia  Siraaaa,  welebe  Taa  Scyf>ajialit  bar  Ibar  die  Htta  it§ 
GiOtTm  aaeb  Saaiarte  fibrta.  Jedeafalla  folgt  aaa  aUea  dieaaa  mit  BeetiMal- 
bait,  data  BH^hm  adar  Bäkmttm  aiebt,  wie  Bataul  S.  658  aeiato,  lidliebTea 
der  Ebeae  gadrWaa  galagaa  babea  kaaa»  aad  dasa  ea  aicbt  ait  Hra.  ••  Jlaaaifr 
(PaBat  S.  Idd,  Aaa.  107,  Baiirfiga  8.  21  f.)  ia  AdaAr  gasacbt  wardaa  darf, 
Mwia  data  fymm  aiebt  ait  dea  JCaaeaa  dea  Oaaaaat  aSrdlicb  Toa  Legio 
aa  vaigiaiabea  iat.  BaaariLeaawaitb  iat  dia  Mtare  Krwibaaag  vaa  DMmim 
ia  B«  iadilb  ala  abMa  babauilaa  Aabaltefaaktaa  fir  geagrapbiaeba  Orlabaatia- 
7y  3.  !&  8,  3,  aaeb  welebea  aogar  dia  Laga  voa  JgfJrafaa  aad  der 
Kbeae  beatiaat  wird  3, 9.  4^  6.  Hieraaa  folgt.  Um  ia  ilterrr  Zeit 
dia  Haaptitraaea  vaa  Saaaria  aaeb  dea  Nordea  aiebt  iber  Oimmtm  oder  D/Amfa, 

ia    A.  T.  m|*r?   i^'  ^%  ^^'  2^*  ^)>   s»^«»  ^^^^  DMmim  oder 
0alia»  giag,  'mait'  aaeb  die  StoUea  t  Noa.  37,  17.  2  KSa.  6,  13  treriieb 

Daai  aie  dagagaa  aebaa  sa  Jaiapbaa  Zeit  iber  Qkmm  giag, 

bi  Jaaefb.  Aatif.  20, 8»  1.  BelL  Jad.  2,  12,  3,  vgL  3»  3.  4  aagaiealet 

Za  badaaera  ist,  daaa  ea  dea  Raiaeadea  aiebt  aSglieb  war,  HaCAai» 


Dia  Deataag  it§  fUya  ntSi&r,  jißwxU  Uti¥  6i^fUL  T9vrti^  Jos.  vit. 
f.  41  aaf  die  »caa  ätiMm  statt  aaf  die  voa  JBftfrilaa  leaeblet  aagteieb 
«ia  ala  aatbwaadiga  Aaaabae,  die  vollkoBaea  gereditfertigt  iat  dareb  B.  J. 
4,  8,  2,  wa  Jaaepbaa  deaaelbea  Aaadraek  /Uya  nadlor  voa  Jardaatbala 
bei  Jatkba  gebraaebt,  aowie  dareb  die  aaadriekllcbe  Beaerinug  f.  41,  daaa 
aalar  diaaar  „graaaea  Ebeae^  die  aaeb  der  Stadt  ÄtoMi  beaaaato  geaeiat 
aaL  Ifaeb  Joe.  vit  f.  44.  B.  J.  3,  3,  1  iat  JKalaf A  aa  aSrdUehea  Rüde 
der  ,4praaaaB  Ebeae"«  raa  HMraloa  die  sadliebe  Greaastadt  vaa  Niedar-Galilaea ; 
der  grisaera  ailüere,  ataU  aabewabate  Tbeil  dieaer  Ebeae,  die  aar  llaga 
ibraa  Bade  ait  Orlaebaflea  eiagefaast  ist,  bildete  deaaaeb  gleiebaaa  eia 
aaatralea  Gebiet  swiadiea  Galilaea  aad  Saauvia,  aad  spielte  ia  dea  Begabea- 
bailea  aar  Zeit  der  Galilaeiaebea  Stetlbaltenebafl  des  Jesepbaa  keiae  gr—9 
Hella,   vgL  Vit  f.  24.  B.  J.  4,  1,  a    Der  HaarlaebaapUta  deraelbea  ist  vieU 
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melir,  wie  jrl«!  «im  dien  EnUeekiuigeft  von  SehmtfM  vergliehM  ail  4er  Dar 
«lellttfig  i9»  Jofei^kas  klar  kervorgekt,  4«s  eigenllleke  Nitder  -  Gniilmem ,  dUis 
Land  «iwUekea  des  Gekiet  voa  PtoiemmU  and  den  Vterm  des  Sees  GemmeM- 
reih,  flttdliek  kU  Jifpkii$  und  Xtihik,  nSrdliek  kis  ia's  okere  Galilaea  kinetn 
gegen  OUchäim  kin.  Die  Bfiltelpankte  dieses  Laadstriels  sind  Sef^pkorU  nad 
Tiberittt.  —  Ueker  du  Elnieine  keaerken  wir  nan  Folgendes,  okne  die 
Keikeofotge  der  okigen  Reisemittkeilangen  fesbEakalten. 

1)  Die  Identitit  von  Chäbolo  Jos.  viL  f  43  —45  mit  KM4  isi  kei 
der  UekerelnsÜaiaang  des  Namens  nnd  der  Angemessenkeit  der  Lnge  nazwei- 
felkaft  Derselke  Ort  kommt  sekon  Josna  18,  27  in  der  Greailiaie  des  Stam- 
mes Afker  vor;  sp&ter  ist  der  Name  nnsers  Wissens  nnr  noek  in  J7offln^cr*s 
Cipp.  Hekr.  S.  72  and  von  fadrisi  als  Rutell  in  der  Eparekie  Stmfed  erwiknt 
In  JtoMNM«llfr*s  Analeet.  Arak.  111,  20.  Ekeaso  stekt  fest  Kkirhet  er-EtmU 
BS  JliMui  Josepk.  B.  J.  .3,  7,  21,  vgl.  Hoff.  a.  a.  0.  Aonm  ,  ^A1^ ;  KkMH 
MIAtMk  B  a^UtmU ,  Josepk.  B.  J.  2,  20,  6.  vit  f  37 ,  eiaer  der  von 
Josepkns  kefestigten  PWtse  in  Nieder  -  Galilaea ;  *AHarmh  =3  AtktAttn, 
Josepk.  ekeadas.,  anek  in  Holt.  Cipp.  Hekr.  p.  38  «ad  AoMiaoii*«  Namen- 
llstea  3,  884  neken  Srnfid  genannt.  Der  Wadi  SeUämtk,  der  von  er-BAmek 
kerakkommt,  sekeiat  demnack  eia  okerer  Zweig  des  BelM-Flosses  znseia; 
auf  jr<<|MH*s  Karte  Ut  der  Wadi  voa  er-BAmek  anek  JWcofJn  irrig  als  ei« 
okerer  Zvinss  des  dnrek  die  Ekene  Cmwemirefk  oder  el-  GhmMmr  ia  den  See 
m«rte  mindeaden  Wadi  H-HmUm  veneickaet  Mmmmhuk  ist  kekannt- 
lifk  das  alt«  Xmumii  in  Sekaloa  Jos.  19,  13.  21,  35  (st  Dimaa  s.  Bei.  p.735). 

f)  SMmIm  «ad  'AtrUtk  siad  a«di  kei  Hoff.  S.  72,  BMm.  3,  884 
aaaammai^talallt,  ««d  gege«  die  Ueslitit  vo«  iy«H«hi  mit  Safnar  kei  Josepk. 
Vit  f  la  51.  52  wird  wokl  «ickU  ErkcMickes  ei««ewe«det  werde«  kS««e«. 
Zwar  Ist  koi  Holt.  «.  «.  0.  «oek  «ia  aaderer  Ort  akalickc«  N«aM«a  erwakat: 
St^m,  Cl))0>  der  «oek  «ikcr  ««  Sfmme  aaUiagt;  «kcr  diese  ist  vieUeiekt 
tim  SckroikMIer  otaU  St^rm,  vgt  Skmdßrmk  kct  Aok.  3,  882,  a«d  jode«, 
(klls  «Hackeidel  die  Aagemtssaakiit  der  Ug«  «ad  d«s  Zosammealrefe«  der 
«krige«  D«l«  oro«k«r  lir  SaHaJ«  W«krackci«licii  ist  a«ck  da«  ve«  Mtimd 
^  100)  ««a  dem  Tüm«d  «i^elOwte  ffilliiiiii,  r»no 
iai  das  j«la%«  'JhtdUk  kei  lin|k«i  vü.  «.  51  «ickt  mmß^  Idfmß. 
WM  KfW  SdUilte  aagikl, 

rmßm^mw  fikrt 
&  771%  Kttt 

lade  ist 
Es 
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fallA  kau  die  Idratitit  von  DßefM  Bit  Mapata  zvniehst  nicbt  auf  sein« 
Lag«  UB  VerhiltaiM  sa  'ilrr^M  gestotst  werden,  und  wean  aaeh  die  Nabe 
vaa  S9pmme  c=s  StMnIn ,  voa  ChtAolQ ,  SfUtmiU  and  die  Uebereinstimmuni; 
der  ibrifea  UnatiBde  aekr  Hir  die  IdentitSt  von  Gaftuni  mit  ^^miftdk  za 
apreelMa  aeheiaen,  ao  wird  doeb  oaaera  BedimkeBS  die  Entscbeidnny  dieser 
Frage  erat  von  eiaer  anafiUirlieberen  Beacbreibaag  der  gaBien  Gegead  abbSa- 
gea.  Zwar  atebt  statt  Gnbam  ia  vil.  %,  45.  47  dreimal  GnbarfnUki  das«  aber 
der  Ort,  wo  die  GeaaBdten  ans  Jerusalem  mit  Jobannes  voa  Gisebala  sasam- 
■eatrafea,  wobia'  sie  daan  den  Josepbna  besebieden,  and  von  wo  dieser 
aackber  aacb  Sogtme  sieb  zariiekzog,  keia  anderer  sein  kaaa  als  das  soast 
•rier  geaaaate  Gubwm,  erbellt  deatlicb  aas  dem  gaazen  Verlauf  der  ErzSb- 
laag,  oad  beaoadera  aaa  f.  45,  wo  Gtihmn  die  Verbaadete  des  Jokannes  ge- 
aaaBt  wird. 

3)   Joiitp^in  =  DfhefM.    Die  Ideatitilt  ist  voa  der  Frage  über  6#f- 

hmrm  aaabb&agig  and  dareb  aadere  Beweise  biareicbend  gesiebert    Der  Name 

ist  ofenkar  derselke,  d.  b.  die  arabiscbe  Form  DpkefM  (oU:>)  zeigt,  dass 

der  elgaatliebe  Name  des  Orts  GopnMa  ({innfill )  ^*r«  ^>®  <r  ^^  Talmud 

vorkommt  (JIcImnI  S.  816)»  aad  dass  er  wobl   aar   In  Joiapatn  umgeformt 

wurde ,   um  dea  Grieeboa  uad  RSmera  moadgereekter  zu  seia.    Daas  die  Eat- 

ferauBf  voa  Gopmttdm  aaek  SeppkorU  3  m.  p.  za  geriag  aagegebea  ist,  kaaa 

aiekta  gegaa  die  Idaatitlt  bewelaea.    Die  Lage  der  Stadt  besebreibt  Josepbas 

B.  J.  3,  7,  7  folgeBdermaaaaeB;  „  Jaffpuf«  ist/ut  gaaz  Sieilfela  (k^i?/«*'^), 

aaf  dea  ükrigeB  Seitea  allentkalbea  dareb  uaeadlieb  tiefe  Sebluebtea  abge- 

sebnittea,    so  daas  deaea,   die  biauatersckauen  wollea,  vor  der  Tiefe  das 

Aage  aekwiBdelt«     Nar  von  der  Nordseite  ker  ist  sie  zo^uigliek,  wo  sie  an 

die   aaslanfeade  Seite  des   Berges    aagebaat  Ist   (ara^  S  ia^yarrt  reß  S^a$ 

nlmyl^  yg^ogAtnotaty     Diesea  sebloas  Josepbas  mit  eia  Ib  die  Befeatiguag 

dar  Stadt,  so  dass  die  Feiade  diese  die  Stadt  bakemekeBde  Höke  nickt  ke- 

setia«  kaaatea.    Rlagsam  aker  von  aaderea  Bergen  verdeckt,  kliek  die  Stadt 

^Usliek  aaaicktkar,   kla   maa  ikr   gaaz   aake  kam.     Auf  diaae  Weise  war 

Jotapata  kefestigt**    Sodaaa  ist  3,  7,  14  bei  der  Eiaaabma  der  Stadt  dnrek 

die  RSmer  eiae  Bmrff  geaaBBt,    weleke  zuerst  Ia  ikre  HSade  fiel,    uad  voa 

walcker  aas  sie  die  Blawokaer  dea  Akkaag  kiaabdrSagtea.    Diess  ist  wakr- 

sckeialick  jeae  BSrdlicke  HSke,  weleke  Josepkus  mit  In  die  Stadtmaaer  eia- 

scklaaa.    Auf  der  Nordseite  der  Stadt,   3  Stadiea  von  derselkea,  staad  aaek 

im  rSmiseke  Lager.    Nack  3,  7,  12  war  ia  der  Stadt  keiae  lieaseade  Qaelle, 

aandera  aar  Cisternenwaaser,  daker  die  BelagertcB  Wasaermangel  litten,  aad 

aaek  3,  7,  35.  36  gak  es  ia  der  Stadt  viele  HSklen  and  naterirdiacke  GSage, 

ia  weleken  aiek  aaek  Erobernag  der  Stadt  viele  za  versteckeB  sucktea.     Ea 

fSDt  in  die  Aagea,  wie  trefflick  mit  dea  Eiazelakeiten  dieser  gaazea  Sckildernag 

die  knnen  Andentaagea  dea  Hra.  Mbnlfs  Sker  DfkefM  ikereiasümmea.    Die 

HSkle,   in  waleker  siek  Josepkaa  verkarg,    laggedock  ackwerlick  tiefer  im 

Tkale,  soadera  iaaerkalk  der  Stadtmaaer  (3,  8,  1).     Hr.  Scknlto  kat  uater- 

lassen,  die  Eatfernaag  voa  DfhefM  oder  *^rr4M  aaek  .Haaiwi^fft  geaaaer 

aazagekea.    Das  Terraia  aaf  Kieperts  Karte  ackeiat  aas  aaek  der  vorsteken- 

dea  Besckreiknag  aad  ikrea  Diftanzangnken  etwas  aaaeiBaBdargasckokaa  wer- 

dea  za  maaaaa. 
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der  „groMM  Ebea«'«  SeMM  gewetm  n  Mia  (B.  J.  1, 4,  2.  vit  f.  4ft.  AmL 
13,  12,  4),  wo  jMopIlM  fleh  MIen  attThielt  (vit  f.  41.  68).  Di«I4raÜtiit 
■it  H'^OmMt,  dM  ia  MMMm's  Liatea  3,  882  darek  SekreikMler  O-^AziM 
iMittt,  enehefait  «m,  ickoa  was  dea  Naaea  betrift,  «ahr  inwifelkafl;  daaa 
aaek  weaa  die  Leeart  ji0mxdi>  die  ricktige  wire ,  waa  aiekt  waknekeialtek 
i«t,  fo  liad  die  Naaea  doek  aaek  allaa  aekr  irenekiedea.  Welekee  kekriUaeke 
Wert  den  Naaea  ^laetiUf  aa  Graade  liege ,  iat  eekwer  la  keeUauaea.  Sedaaa 
BÜmmt  aaek  die  Lage  vea  «l-*Oxair ,  wie  fie  Hr.  ScMts  aagiekl,  aiekt  gaaa 
mit  dea  voa  ikm  selksl  aaver  aasgeeproekeaea  Aatiektea  iker  dia  Lage  rea 
^aocM«.  Er  eagt:  „Beide  Orte  (aäaiUek  #l-*OjM<r  aad  H-Bm^mkuk)  lie- 
gea  aa  Slidraade  der  groaa ea  Ekeae  ^ ;  variier  aker  werde  der  Weg  jeacr 
Getaadtea  kei  Josepkaa  voa  Xalotk  ttker  Jttphn  aaek  Sefphnit^  voa  da  aaek 
iiaocAit  aad  weiter  aaek  Qmbmm  alt  eia  aSrdliek  gekeader  keseickaet,  aad 
es  wKre  demgeaKM  la  erwartea,  iu§  AmoM»  aördliek  oder  aerdSitliek  tob 
Stfpikmi»,  aUo  aa  aördliekea,  aiekt  aa  eSdliekea  Raade  der  Ekeae  ISge. 
Wir  aiiMea  detekalk  diese  Frage  kis  aaf  eiae  aSkere  Besekreikaag  der  Gegead 
aaerledigt  lassea. 

B)  GmU  oder  Garste  ( Josepkas  B.  f.  3»  8,  3.  vit  f.  71 )  kSaato  Tiel- 
lekkt  aa  der  Stolle  voa  MtßJUA  «»der  Zurrw*  gelegea  kakea,  aar  aaa  dea 
Naaea  kaaa  diets  aiekt  gefolgert  werdea.  Der  Fora  G«ris  wirde  araklaek 
etwa  eki  DpmHp^  eatspraekea.  la  Allgeaeiaea  ersekea  wir  aas  dea  Ms  jetat 
wieder  aaf||efbadeaea  oder  soast  kekaaatea  Oatslagea  oder  Naaea,  die  kei 
Josepkaa  la  der  Geseiüekto  seiaer  Zeit  verkoaaMa,  dass  er  die  eiakeialaekeB 
Naaea  aiaaliak  aaterKadert  wiedergiakt ,  aad  aaek  die  Lesaitea  keiaeswegt 
so  sekr  vardarkea  siad ,  wSkread  dagegea  die  Naaea  der  altteataaeatliekea 
Gaaekiekto  la  dea  Aatiqaitaetaa  aeUteas  kSekat  wlUkiriiek  kekaadatt  aad  oft 
greasealos  veraa^lSssIgt  slad.  Es  werdea  soadt  woki  aaek  ia  dea  Naaea 
GaHs  aad  iiaackis  keiae  so  kedealeadea  Akwetckaafea  aageaoaaMa  werdea 
dirfea,  als  kei  der  Verglelekaag  deraalkea  alt  f arra *  aad  ti^*OMmbr  erTor- 
derliek  wire. 

6)  l>ar  H/kakai  Dfhwmwk  ist  aaek  dea  kei  JM.  3,  884  aalJiafVmaa 
Dorfe  JD/iiiaal  gaaaaat  Bsrfkaat  kat  aaf  aakMr  Karte  ia  dieaer  Gefead 
aittea  ia  GaUlaea  aiaaa  aakakaaatea  H/kakai  P/ketaallste,  «f-MiCaa^.  Der 
lautere  bt  oisakar  MIasvaral&adaiss  das  Saeteaaaaeas  der  Jfcfaal^>  JTato- 
wM^,  pL  JffCdiaiM,  waleke  dea  Hiaptkesteadtkatt  der  BavSlkarai«  dieaes 
DIstrieU  kildea,  vgt  Jlok.  3,  864  f.  Dar  DfktM  Dfkwmwk  ist  vMlaiekt 
das  „Csiiiya  iaaaia  t^  ^MOwiSrcvar  ^  rkitlmim$  ifos  gegealkai  voa 
giiyksHi**.  das  Jaeepkas  als  aiaaa  Zaiaektsoit  voa  Baakgaaiadsl  erwfikat 
rB.  J.  S,  t8>  11).  Dar  Naaa  leeasa  wSre  etwa  aa  vergieiekaa  att  ^Jsmm 
(fm^J  4  Maa.  34,  4.  LXX.  U^f^m^  oder  aU  Jis/kaiaa  (l^lfl}) 
Iat.  t3»  27,  ItfMVMSMdoi,  ffasasaartr  (Aal.  3.  343). 


Die   Phoenixperiode 

Die  Mjtlie  tom  Phoenix  findet  Bich  bei  Herodoty  OTid, 
TaeitaSy  Pliniu,  Solinw»  HornpoUo,  Tsetses»  Snidni  n.  a. 
■Mkr  «der  weniger  «nsfokrlich  erxAhlt').  Znnftcbit  nnteracheiden 
die  Alten  einen  wnkren  nnd  einen  Micken  Phoenix,  denen  sie 
andere  Lehensseiten  >  andere  Abseichen  nnd  andere  Namen  bei- 
legten« So  nennen  Tacitas  nnd  Plinins  den  Phoenix,  der  nnter 
BTergeta  and  nnter  den  Consnln  Q«  Plantins  nnd  Sext  Papinins 
nnchienen  war,  «asdricklich  den  falschen  (falsna)  während  der 
wahre  «nter  Seiwstris,  AsMsis  nnd  Clandias,  welche  letxtgenaaate 
BncheiMUig  dnrch  aasserardentliche  Feste  gefeiert  wurde  (ndre 
celehratas)  sich  Terbrannt  hatte«  Seia  griechischer  Nane  <IWriS, 
da  er  sagleidi  die  FalnM  hedeiitet,  ist  offenbar  Ton  den  alten 
Aagjfteni  entlehnt;  dena  im  Copdschen  bedeutet  Aimc,  icnc 
sMray  4MB  Pabif ,  als  nach  den  Vegel  Phoeaiz  ').    Der  andere 


1)  Hmd.  n,  73,  Orid«  Net  XV,  390,  Taeil.  Ass.  VI.  28,  PUt.  H.  N. 
X;  2,  S«üa«  P#L  33.  36,  lUnip.  I,  23.  H,  57,  Ts«ti.  CklL  V,  6,  Ssidst 
4^i9ii,  PhilMir.  Vt  A^  Ul,  4a  ^  135  OL ,  Seh«l.  Aritl.  T.  U.  p«  107  Jdih., 
Lactaatiu  Phoeste  od.  B.  Lt^tr  Lipi.  1839  (dicM  AMgahe  des  GediekU, 
nuSk  »ehrerea  Ibi.  verbeMnt,  i«t  bv  in  25  ExeapUres  vorhasdes);  ColeUrm», 
ClesMirt.  B.  Epp.  I,  25;  N^mw,  Dionys.  XL.  VffL  IJMer,  Ckroa.  I,  183, 
Jeitf»ir,  KasMiythoUgie  I,  39,  Cmuur,  Symbol.  3.  A.  11,  163,  Bmtkr, 
n  Herod.  ü,  73,  JLMmm$,  za  Honip.  I,  34w  p.  242,  Beimmrus,  z«  Dio 
Cmi.  VUI,  27. 

2i  T^^rmm  Lex.  Capl.  ihcrMlst  Aimc  dveh  x»^*9iSr  Mnmdo;  dieM 
ift  aber  aaehweifliah  ein  IirtkaiB«  Deaa  hmM  eaMprieht  iwm  Vogel  D«0 
Jer.  Vin,  7,  welches  die  LXX,  Tkeodoret  «ad  Hieroaymai  dareh  xbJh8^ 
ihcf ictfca :  aaeh  dea  Arahera  and  dea  hebriUichea  Aailegera  aber  war  D%0 
fbr  Jfi  lirt ;  welSr  aaeb  die  coptiteb  -  arabisebea  Glossariea  spreebea.  Deaa 
MS.  Copt  BibL  St.  GersL  p.  117  «ad  MS.  CoptXLVI.  BibL  Par.  p.  126  aagea: 

lutou  KliüJt;  ^^ftmu  Kl^JU^y-oa.  «Mui^nc  kIäH^^^A-o« 
MMMT  (av<«)  IWwdifl,  der  gleich  dea  Rraaieb  aa  HiaUriLopfo  bervorate- 
beade  Federa  trigl.  Et  lebeiat  daher ,  daM  die  AbMbreiber  cpater  ent  ia 
dea  Test  Jer.  VIII,  7  xcil«^<»r  gebracht  babea ,  aaebdcB  die  LXX  o^D  dof«b 
dM  dcB  hMMi  eatfprecbeade  Wort  iberaelzt  battea.  Dicm  beat&tigt  der 
togleicb  aasafibreade  iücr^ypheaassic  dec  Pboeaix. 
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Phoenix  biess  «^XXoih,  «^XXok;  wotod  die  ftltere  AsMpnclie  h«i 
Hieb  29, 18:  bHn  sieb  erbalten  bat  ^).  Denn  k  erweicbt  aicb  in 
^A,  dann  in  h^  snletet  in  a;  daber  daa  Wort  vrsprfingrlieb  'holi 
oder  koU  gelautet  beben  afisste»  ^ 

Die  Abbildungen  des  Pboeniz  beben  sebon  die  Alten  wabr- 
genoninien.  Naeb  Herodot  war  denelbe  an  Teapelwftndea »  roth 
und  gelb  geaalt ,  dem  Adler  an  Gnisse  und  Geatalt  j^bnlicb.  Naeb 
Plinius,  Solinua  und  Tacitua  seiebnete  er  sieb  dureb  aeine  ber- 
Torragenden  Kopffedem  aus  <)•  Auf  den  Monunienten  können  fol- 
gende Terscbiedene  Bilder  Tor: 


No.  !•  Der  Pboenix,  auf  eine«  Holsstosse  sitsend,  findet 
sieb  auf  aebrern  Denlunftlem,  naaentlicb  auf  den  Oblisken  an 
der  Porta  del  popolo  in  Rom»  woselbst  ibn  Hermapion  dnrcb 
0ohti  fibersetst  «). 

No.  2.  Derselbe  Tegel,  an  seinen  Kopffedem  erkenntlicb, 
in  scbreitender  Stellung,  mit  der  Beiscbrift:  bnno,  ist  auf  vielen 
PapTTUsroUen,  naaentlicb  auf  dem  grossen  Turiner  Hjninologiuni 
so  abgebildet  *).  Die  Bucbstaben  Imno  drücken  offenbar  den  copti- 
scben  Namen  des  wabren  Pboeniz:  Aiutc,  hmu,  Tgl.  mit  iciu, 
i^nne,  ^nne  ^ivti  ans« 

No.  8.  Derselbe  Vogel  ebne  die  Kopffedem,  welcbe  den  wabren 
Pboeniz  ansseicbnen ,  stebt  auf  den  Hyninologien  nnniittelbar  bin- 
ter  dem  ebengenannten  *);  woraus  »an  scbon  ersiebt,  dass  dieser 
der  sogenannte  falscbe  Pboeniz  der  Aegypter  sei,  und  diess 
bestätigt  die  Beiscbrift.    Denn  der  Gürtel,  wie  frfiber  an  eine» 


1)  In  PfyroM  Lex.  feblea  «^XXiok  «ad  «^XXojit ,  fis^ea  sieb  aber  in 
den  eopUfcb-arabiscIien  Glosfsrien  und  bei  JOrdUr»  Denn  MS.  CoptPnr.L.  p.74 

«ad  121  Mgt:    «^AXoik,    h^Kok  JJuUJI;    «nd  dnreh  dsitelbe  Wort 

fibera eUt  MS.  Rom.  Propag.  Fid.  4096  p.  45  ^oinS.  KMkers  Senk  IL  p.  169 
abersetxt  beide  Wörter:   ovis  Indien,  species  Phoenieis. 

2)  Plin.  H.  N.  X,  2:  erieti«  fnaees,  enpntqne  plameo  npiee  honeftsnte. 
Solin.  Pol.  33.  36:  eapi^  bonestnto  in  eonas  plnsiis  exitnntibiu.  Tneit  Ann. 
VI,  28:  ore  ne  diitinetn  pinntrun  e  eeterif  nvibns  divertmn. 

3)  UngmMili,  Interpreintio  obeliseomm  nrbi«,  Romne  1842.  Tab.  11.  Col. 
n,  19  der  WesUeile.  Verbandlnnsen  der  dentaehen  vnd  anal.  Orientalialen, 
Leipz.  1845.  p.  64. 

4)  LipMiu9,  Todtenbneb,  Leipx.  1842.  Tab.  XXXI.  Hynn.  83. 

5)  Z.  B.  Uptku  a.  a.  0.  Tab   XXXI.  EjmB.  84. 


G.  Seyffarlh,   IHe  Phoenixperiodt,  65 

mo4en  Orte  diirgetiiMi  worden  ist»  drückt  die  Buchstebeii  kl  aui, 
die  Halbkugel  damoter  iat  Diacriticua  und  deutet  an,  dasa  die 
Toraagekende  Hieroglyphe  nickt  akrophoniach  einen  Lant,  sondern 
die  Bnciuitaken  ansdriickty  welche  der  Name  der  Hieroglyphe  ent- 
kalt; die  beiden  Stricke  endlich  bezeichnen  auch  nach  ChampoUion 
den  Vokal  i  ')•  Sonack  hiesa  der  andere  Phoenix  der  Aegypter 
wirklich  «^XAouc  (bin)>  oder  Tielaehr,  wie  die  alten  Aegypter 
sprachen ,   koli. 

No.  4.  Der  Planetengott  Mercur  als  Götterbote  mit  seinoM 
Waaderstabe  (cadnceus),  in  der  Linken  den  wahren  Phoenix 
haltend y  mit  dem  er  durch  die  Himmel  eilt;  aus  der  Isistafel» 
der  Natavititsconstellation  Trojans  ^). 

No.  5.  Golddenar  des  Trajan,  Der  Phoenix  trägt  sur  Anden- 
taag  seines  Nestes  ein  Reissig;  sein  Kopf  steht  mitten  in  der 
Sonnenscheibe  *)•  Die  Sonnenscheibe  könnte  sweifelhafi  scheinen; 
allein  es  haben  sich  swei  andere  Münzen  ähnlicher  Art  aus  der 
Zeit  Constantin's  d.  Gr.  und  seines  Sohnes  Constantin  erhalten, 
auf  welchen  die  Sonne  deutlich  ist;  die  einziehe  Scheibe  umge- 
ben auf  beiden  Münzen  die  gewöhnlichen  Sonnenstrahlen  ^),  Die 
eine  Münze  stellt  den  Phoenix  eine  Kugel  haltend,  die  andere 
auf  einem  Berge  stehend  dar. 

Diess  die  Abbildungen  und  Namen  des  wahren  und  des  M- 
schen  Phoenix.  Ein  zweiter  wesentlicher  Theil  des  Mythus  Tom 
Phoenix  ist  seine  Lebenszeit  und  Wiedergeburt.  Nach  Suidas 
erschien  derselbe  in  der  Sonnenstadt  alle  654  Jahre  *) ;  nach 
Plinios  und  Solinus  olle  540  Jahre  *;;  nach  Herodot,  HorapoUo, 


1)  Stfffmrtk,  Alphabets  gesviss  p.  122  ao.  426;  Groadtltze  der  Mythe- 
tofie  «ad  der  Hieroglypbeasysteme  p.  256.  Der  Gürtel  (vgL  ^o  scpimcnfiMi, 

^oo^  Mffjf»,  ^Mgtrt  si;  'mm'K,  «oX^  cfromidifre,  imduert)  drickt 
s.  B.  ia  des  bekaaalea  Veneicbaissea  der  meafehliehea  Glieder  die  Boebe tabea 
kl  aai,  iadem  die  Aegypter  Ra^Aaiuia^g  ArmpeUnk,  RcAiitna^nr  JWtt^iu 
Umk,  jeaes  dareh  Giirtel  (kl)  Strich  («)  oad  Ana  (k),  dieses  darch  Gürtel 
(kl)  Strich   («)   Fass   mit  Halbkugel  (pt)  schriebea.    Da  dasselbe  Wort 

Ra^Xaiuu^9  bald  darch  Gürtel,  Strich,  Ana;  bald  darch  Gürtel  (k),  L8we 
(I),  Ana  (1k)  ia  deaselbea  Verzeichaissea  gescbriebea  wird;  so  leachtet  eia, 
dass  der  Gürtel  graadsütsllch  IA  gesprochea  werdea  muss.  S.  LepHui,  Todtrab» 
XI,  92 ;  XLVI,  12S,  11. 

2)  Tabala  Beaihtaa  Feld  II.  Se^fmik ,  Astroaomia  Aeg.  p.  289  f.  387 
aa.228« 

3)  EMa,  Doctr.  warn.  VI,  44t.    Vergl.    CreuMir,  Synkol.  3.  A.  ü, 

323.  Tab.  Vm. 

4)  Spmkdm ,   De  praestaatia  et  asa  aamisai.  aat  2.  A.  I,  245. 

5}  Saidas  sagt  aater  0ol9§ii  iX^aZv  ^^aot  xavro  rolg  Afyvnrioig  dui 

e)  Plia.  H.  N.  X,  2.  Statt  DXL  gebea  aadere  Haadschriflea  XL,  aadeie 
DK,  sadere  LXI,  welche  Lesarten,  wie  maa  voa  selbst  sieht,  alle  aas 
DXL  eautaadea  siad.  Soliaas,  der  Pliaias  bekanatlicb  aassehrieb,  sagt  aas- 
dfieklieh:  Probataa  est,  faadragiaU  et  qaiagestis  eoa  darare  saals. 

m.  Bd.  ^ 


66  0.  SeyffaHh',  Die  Phoenisp^riode. 

ApolloniM,  Anrelius  n.  A.  die  500  Jalire  *);  nach  Bittigeii  bei 
Tacitag  alle  1401  Jahre  *)•  AsMerdeM  veraidieiii  die  Altea,  dasa 
der  Phoeaix  aicht  blof  aaek  beatinaiteB  laag^a  ZeitrftnaieBy  goa- 
dem  aack  ia  der  Zwifckeaaeit  encheiaei  daas  dieser  Pkoeeix 
aber  aicht  aas  Arabiea,  woker  der  wakre  kam,  itaane  aad  eia 
gaaa  aaderer  sei  *)•  Es  fragt  sick,  iadeai  wir  vorerst  tom  dea 
aasserordeatliekea  Pkoeaizersckeiaaagea  absekai  wie  viele  Jakre 
die  wirklieke  Periode  sowokl  des  wahrea,  als  des  fiüschen  Pkoe- 
aiz  BBifasst  kake.  Da  derselbe  aaeh  laagea  Zeitrianea  wieder 
erschiea  aad  die  Eioea  gpeaaa  tob  540  Jahrea,  die  Aaderea  tob 
500  sprecheo»  so  versteht  sich  voa  selbst,  dass  die  500  Jahre 
eine  raade  Saainie  waren.  Die  Zahl  1401  berabt  offeabar  aaf 
eiaer  Verwechselaag  aiit  der  Haadssterasperiode  voa  1461  Jahren, 
die  sich  daher  erklärt,  dass  aach  Ablaaf  sowohl  der  Haadsstems- 
periode ,  als  der  PhocBizperiode  eia  aeaes  grosses  Jahr  aad  eiae 
Eraeaemag  der  Diage,  wie  Pliaias  sagt,  begiaaea  sollte  *). 
Die  600  Lebeasjabre  des  Phoeaix  bei  Pbilostratas  a.  a.  0.  siad, 
wie  die  500  Herodots,  eioe  raade  Saame  für  654  Jahre.  Somit 
bleibea  aar  die  beides  Periodea  voa  654  aad  540  Jahrea  Übrig, 
derea  eiae  dem  währea,  die  aadere  deai  fiüschea  Phoeaix  gehört 
habea  aiass.  Naa  ersählt  Tacitas  sut  Saidas,  Pliaias,  Soliaas, 
Aardias  Yictor,  dass  der  wahre  Phoeaix  aater  Sesostris  aad 
Asiosis,  aber  aach  aater  Claadias ,  bei  welcher  Cklegeaheit  grosse 
Feste  veraastaltet  wardea,  erschieaea  sei.  Jeaer  Arnos,  der  erste 
Kdaig  der  XVIU.  Djaastie,  aater  welcheai  die  Hyksos  vertriebea 
wardea,  regierte,  aiehrera  astroaomiscbea  Thatsacbea  geaiiss, 
seit  1004  V.  Chr.  *);  and  bieraas  ergiebt  sich,  dass  die  Periode 
des  wahrea  Phoeaix  654  Jahre,  die  des  falschea  540  Jahre  aai- 
fasst  habea  aiüsse.  Deaa  wollte  aiaa  von  Claadias  sarück  blas  540- 
jährige  Periodea  rechnen;  so  würde  Aaios  etwa  1600  v.  Chr., 
800  Jahre  später  gelebt  habea,  wogegea  die  geaanatea  suitke- 
■atisckea   Tkatsackea   streitea.    Niauat  aiaa  dagegea  die  wakre 


1)  Herod.  n,  73,  Honp.  I,  25.    S.  p.  63  not.  i. 

2)  Taeit  Ais.  VI,  28:  tvst  qsi  «Mevereot,  aille  quadrisgestM  sexs- 
giaU  «IUI  is  terris  [vivere  PhosoieMi].  Naek  Laetastiu  lebte  der  Phoenix 
1000  Jahre,  wobei  die  Klrekeaviter ,  wie  allsemeia  angesoaiBies  wird,  auf 
dat  taueadljShrife  Reieh  asspieltes.  Txetees  aehreibi  ihm  7006  Jakre  sa, 
was  sich  ontea  erfcl&ren  wird;  aie  nafafien  nahe  11  Pboenixperioden  sa 
654  Jahres. 

3)  Taeit  Ass.  VI,  28:  De  auiero  assonna  varia  tradastiir.  —  Sad 
antiqnitas  qnidea  obscara;  inter  PtoiesiaeaB  ae  Tiberioa  miam»  daeeati 
foiaqnagiata  aaoi  foemat,  aade  aoBaalli  faltaa  haae  phoeaicea  aefae  Ära- 
bau  e  terris  credidere  aihilqae  aiorpaviite  ex  bis,  qnae  vetas  BeBoria 
iniaviU 

4)  PUB.  H.  N.  X,  2 :  eoaveraio  aaai  aagBi  ^  reveraio  teapettataa  et 

flideraai. 

5)  a^mik,   Attron.  aeg.  p.  342;    Chreaalogia  s.  p.  23. 
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sn  054  Jahren ,  go  iit  der  unter  Claudini  ertehie- 
neae  Phoenix  auch  etwa  1000  t«  Chr.  y  folglieh  unter  Amoa  er- 
schienen. Uehrigena  yenteht  sich  tou  seihst,  dass  jene  heiden 
Perioden  eigentlich  ein  Jahr  kürzer  gewesen  sind.  Denn  da  die 
Alten  das  laufende  Jahr  mitrechneten,  da  sie  z.  B.  tou  den  olym- 
pischen Spielen  sagten,  sie  hätten  alle  5  Jahre  stattgefunden; 
da  sie  die  alle  4  Jahre  gehaltenen  Ludi  Capitolini  kurz  Qnin- 
qnennalia  nannten;  so  müssen  auch  die  heiden  Phoenizperioden 
genauer  539  Jahre  und  653  Jahre  gedauert  hahen. 

Hiemftchst  gehen  die  Alten  auch  die  Umstände  näher  an, 
unter  welchen  der  Phoenix  starh  und  sich  erneuerte.  Der  Phoe- 
nix starh  auf  einem  hrennenden  Scheiterhaufen,  den  er  seihst 
hestiegea;  aus  der  Asche  ging  der  neue  Phoenix  hervor;  und 
diesa  mnss  die  alte  ursprüngliche  Sage  gewesen  sein,  weil  der 
Ohelisk  des  Ramses  Tom  Jahre  1600  y.  Chr.  schon  den  auf  seinem 
Scheiterhaufen  sitzenden  Phoenix  ( No.  1 )  ahhildet.  Herodot 
erzahlt  nur,  der  junge  Phoenix  bringe  seinen  yerstorhenen  Vater, 
nachdem  er  ihn  in  eine  Kugel  von  Myrrhen  gelegt,  yon  Aethio- 
pien,  d.  i.  yon  Kusch  (Arahien)  her  und  lege  denselben  im 
Heiligthume  der  Sonne  nieder.  Nach  Anderen  kam  er  aus  Indien, 
also  wiederum  yon  Osten  her,  zur  Heliopolis  ■).  Nach  Plinius 
bildete  der  der  Sonne  geweihte  Vogel  yor  seinem  Tode  in  Ara^ 
hien  ein  Nest  aus  Reissig,  starb  darauf  und  aus  dem  Marke  der 
Knochen  bildete  sich  ein  Würmchen  und  daraus  der  junge  Phoe- 
nix, der  alsbald  das  Nest  mit  den  Resten  seines  Vaters  zur 
Sonnenstadt  bei  Panchaja  brachte.  HorapoUo  erzählt:  beyor  der 
Phoenix  stirbt,  stürzt  er  sich  herab;  aus  seinem  Blute  entsteht 
der  junge  Vogel  und  sobald  dieser  Federn  bekommen,  fliegt  er 
!ait  dem  Vater  nach  Heliopolis,  der  daselbst  bei  Sonnenaufgang 
stirbt  und  yon  Priestern  begraben  wird  2).  Während  der  junge 
Phoenix  zur  Sonnenstadt  flog,  begleiteten  ihn,  wie  Tacitus  Und 
Lactantius  hinzusetzen,   yiele  andere  Vögel  '). 

Femer  berichten  die  Autoren,  in  welchen  Jahren  theils  der 
wahre,  theils  der  falsche,  theils  der  ausserordentliche  Phoenix 
auf  seinem  Scheiterhaufen  sich  yerbrannt  habe.  Diess  die  Haupt- 
sache des  Mythus  und  der  Prüfstein ,  an  welchen  alle  Erklärungs- 
yersnche  gehalten  werden  müssen. 


1)  AritUd.  n.    p.  107   Jebb.    neont   den   Phoenix   ansdiücklich  ^Ivdtx^g 

2)  Horap.  ü,  57:  Zrav  /m^«?  Ttktvxqtf  6  foXvti,  ^aoti  iavrov  i^ti 
rifv  y^,  nal  Mjr  in  rov  Sijyfuiroe  la^ßavti,  xal  i^  jov  Ixtof^o^  rov 
naxa^^iarroi  9$a  r^  ^^  aHog  ytwärai*  ovrag  rt  a/ia  tt^  Ttjt^ih- 
«rvjfaac,  air  rtf  nat^l  no^avnat  tie  r^  *HUov  7f6Xiv  ri^v  iv  jHyvTtxc^, 
ii  nal  na^ytrofupog  ixäi,   äfta  rjf  rjXiov  ävaroXfj,    [ixtlat]  teXevrq. 

3)  Tae.  Ann.  VI,  28:  mnlto  eeteramm  volaema  comitatn ,  novam  faciev 
alraatiiiiB.  Lact.  Phoen.  v.  168:  Alitaua  stipala  ckoro  volat  ille  per  altnn. 
tarha^e  profetfiütBr  aiaaere  laeta  pio. 
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Der  wiikre  Pkoeoix  Ut ,  wie  Suidaa  im  Allgemeiiieo  eriäklt, 
unter  dem  Kaiier  Clandiui  erschienen  and  iwar  niich  654  Jahren, 
weiihalb ,  Anreliui  Victor  gemäsi »  groiie  Feste  veranstaltet  wur- 
den ').  Lettterer  setst  diese  Begebenheit  in  das  6.  Jabr  des 
Claudius  u.  c.  800  -).  Plinins  erwähnt  dasselbe  Jahr  Roms,  hat 
aber  die  Thatsache  sonderbar  entstellt.  Er  sagt,  dass  der  sehn 
Jahre  angeblich  früher  erschienene  Phoenix,  wovon  unten,  gefan- 
gen und  n.  c.  800  unter  Claudius  Öffentlich  ausgeftellt  worden 
sei  ')  Bbenso  Solinus  *),  Da  Plinins  sehr  wohl  wusste,  dass 
der  Phoenix  kein  irdischer  Vogel  sei  und  nicht  von  irdischer 
Speise  lebe ,  wie  er  selbst  sagt  ( neminem  exstitisse ,  qui  viderit 
vescentem);  so  kann  Plinius  nichts  onderes  gemeint  haben,  als 
die  damals  bekannte  Wiedererscheinung  des  Phoenix  unter  Clau- 
dius, von  der  Suidas  und  Aurelius  ersählen«  Genauer  ergiebt 
sich  das  Jahr  dieser  Phoenixerscheinung,  nicht  aus  PeiartiM,  der, 
wie  an  einem  andern  Orte  nachgewiesen  worden  ist,  die  ganse 
römische  Geschichte  bis  auf  Domitian  und  Caracalla  herab  ein 
und  swei  Jahre  su  hoch  hinanfgeriickt  hat,  sondern  aus  den  an 
die  Consuln  und  gewisse  Begebenheiten  gebundenen  Sonnen-  und 
Mondfinsternissen ,  die  olle  sogenannte  historische  Gewissheit  auf- 
wiegen und  keinen  Zweifel  übrig  lassen.  Pelaviui  setste  Roms 
Erbauung  ins  Jahr  754  und  rechnete  daher  75S  v.  Chr.  als  das 
erste  post  urbem  conditam;  konnte  aber  die  vielbeseugte  Sonnen- 
finstemiss  bei  Roms  Erbauung  nicht  nachweisen.  Sie  hat  753 
am  25.  Mai  stattgefunden  ^);  daher  alle  Jahre  Roms  bei  deo 
Alten  nach  Varro  gerechnet  ein  Jahr  später  in  der  Weltgeschichte 
angesetst  werden  müssen.  Femer  setxte  Pelavius  Caesars  Deber- 
gang  über  den  Rubico  ins  Jahr  49  v.  Chr.;  konnte  aber  die 
bezeugten  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  in  diesen  Tag^n  des 
Januar  nicht  nachweisen  ®).  Sie  haben  sich  in  keinem  anderen 
Jahre ,  als  48  v.  Chr.  am  S.  Jan.  22^  und  am  18.  Jan.  10^  ereig- 
net    Weiter '  rechnete   Pelavius   von    dieser   Begebenheit  bis   su 


1)  Saidst ,  0Oivti :  inl  KlavSiov  Kaioaq^g  4l9§lp  faüt  rovro ,  roU 
Myvmiotg  9iä  rma^ofr  nal  v   na   %   Mh^. 

2)  Aarel.  Viet.  Claad.  IV,  12:  Haias  (Clamdil)  anno  sexto,  qaus  qaa- 
Uiordeeim  ragüuret,  DCCC.  arbii,  mire  celebralni  vUoiqae  apad  Aegyptna 
pboenix,  qnaa  volacrem  ferant  anno  qninf^nteiimo  ex  Arabia  aemoratoi  loeoi 
advolare ,  atqne  in  Aegaeo  mari  repente  ininla  Ingeni  emersit  noele ,  qaa 
defectoa  luHie  aeelderat 

3)  Plin.  H.  N.  X,  2:  Cornelioi  Valerins  pboenleea  devolaise  in  Aegjr- 
ptaa  tmdidit  Q.  Plantio,  S«n.  Papinio  Coia.  Allatat  eat  in  urbem  Clandii 
prineipia  eeniara,  anno  nrbl«  DCCC.  et  In  Coaitio  propaiitiif ,  qvod  acti« 
teatatam  eat 

4)  Solia.  e.  56:  Qainctio  ikaqne  'Planlio  et  Seito  Papinio  Coai.  Aefj- 
ptum  pboeniz  involavit,  eaptoiqne  anno  oeUngenteiimo  nrbia  eondilae  jnsia 
Clandii  prineipia  in  Coaitio  pnblleatoa  eat 

5^  Sq^/fMA,   Chron.  a.  p.  306. 

6)  Laean.  Phart.  I.  535  f. :   Dio  Cass.  XLl,  14.  p.  892  St 
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Cmmts  Bmordasg  aicht  6  Jabre »  wie  die  Fatti  CapitoliDi  ÜiBn, 
■•■dem  aar  5  Jal^  nad  letite  Caefsn  Bnaordung  auf  dea  15. 
Hin  44  T.  Chr.;    koaote  aber  die  io  dieseo  Tagen  wahrgeaon- 
•eaea   Sonaea*  nad   Moadfiaiteraiase   nicht  beibring-en  *).     Sie 
babea  sieb  aar  42  w.  Cbr.  aai  IS.  Min  V'  und  aai  27.  Min  »^ 
ereignet;    daber  die  Coaialn   dieaea   Jabret:    C.  Jul.  Caesar  ?. 
and  M.  Äeaiil.  Lepidoi  nnwiderrnflicb  im  Jahr  42  v.  Cbr.  gebdrea. 
Gleicherweiae  letste  Pefacia«  Aagnitni  Tod  ina  Jahr  14  n.  Chr.; 
Biaaate  aber  die  totale  SonnenfiniterniM  iai  Jahre  Tor  Anguitna 
Tod   nad   die   MoadfiaiteraiM  etwa  6  Monate  nachher  au  über- 
aatirlicbea  aiacbea  ^).     ladeaiea  bat  es  15  n.  Cbr.    1.  Sept.  17*^ 
eiae   totale  Sonnenfiniteraias   und   17   n.  Chr.  SO.  Jan.  5*^   eiae 
totale  Moadfioiteraiai    gegebea;    daber  auch    Auguitni    Tod    2 
Jahre  apater  erfolgt  iit,  all  aiaa  deai  Petaviui  geglaubt  bat,  und 
die  Coaaala  Sext  PoBipeiui,    Sext  Apulejui   gehören  nicht  ini 
Jahr  14»    loaden   16   n.  Chr.    Setzt  maa  nun  in  dieaer  Weiie 
die  hekaBBte  Reihe  der  Coniuln  fort;    lo  komaien»  von  vielea 
aaderea  amtheaiatiicbea  Tbatiacben  abgeiebn,   die  Coniuln  Clau- 
diaa  IV.  aad  Vitelliui  III.,  unter  welchen  der  Phoenix  erachieoea 
war,   iaa  Jahr  49  n.  Chr.    Denn  Valeriui  Maxiaiui  in  der  ange- 
iakrtea  Stelle  (S.  68  not  2)  ?enichert  anidrucldicb,  daii  bald  nach 
KrscheiBaBg  des   Phoenix  eine  grosse  Insel  im  igiischea  Meere 
in  der  Nacht,  wo  eine  totale  Mondfinsteraiss  stattfand,   entstaa- 
dea  sei;   aad  diese  NatnrerscbeinuDg  setzt  eben  Dio  Cassins  ins 
CoBsnIat  dt»  Claadins  IV.  und  Vitellius  III. ,   u.  c.  800  >).     Aber 
iai  Jahre  49  a.  Chr.  hat  es  keine  totale  Monüiinsterniss  gegeben; 
deaa  beide  ekliptiscbe  Neumonde  dieses  Jahres  fielen  in  die  Tages- 
staadea;  daber  sich  Dio  geirrt  babea  aiuss.     Da  nun  Seneca  die 
Baatehaag  einer  ihnlicben  Insel  ein  Jahr  früher  ins  Consniat  des 
Valeriaa  Asiaticas  48  n.  Chr.  setst  *);    so  könnte  die  Phoenix* 
crscheinang  unter  Claadins  in  dieses  Jahr  gesetst  werden.     Die 
Angabe  des  Jahres  800  a.  c.  bei  Plinius,  Solinns,  Aurelius  und 
Dio  entscheidet  nicht,    weil  a.  c  800  nach  Varro  =:  48,   nach 
Cato  =  49,    aach    Dionjsins  =  50  n.   Chr.    war.     Aber  iai 
Jahre  48  a.  Chr.  hat  es  ebeBsoweaig  eine  totale  Moadfinstenisa 
gegeben;    dean   der  ekliptiscbe  Vollnoad  aai  14.  Juni  5^  d.  J. 
fiel  vor  Soaneauntergaag  and  würde  höchst  uabedeatend  gewesen 

sein;    der  Q   Ing  nach  Mayer  7<*,  nach    Voirrfm  IS^   westlich. 
Nur  iai  Jahre  50  n.  Chr.  aai  25.  April  7^   ist  eine  totale  Mond- 


J)  Virgil.  Georg.  I,  467  aad  Servias  dszn;  Ovid.  Metsa.  XV,  789; 
TiMl.  II,  S,75;  JMspb.Ast.  XIV,  22;  Dio  Ciss.  XLV;  xn  o.  e.  711,  d.  i. 
a2  ▼    Chr. 

2)  Dio  Csii.  LVl,  29  p.  472  St.;  E«»eb.  istarp.  Hieron.  p.  157;  Taoit. 
AaasL  I.  28.    Veifl.  StjfffmUk,  Cbroa.  t.  p.  291  ff. 

3)  Die  Csii.  LX,  29. 

4}  Seaees,   Qasesi.  ast.  II,  26. 
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finateniiM  eingetreteo ;  deoD  der  Q  lag  oaeli  Mayer  2<>  6atlick,  Back 
Voirron  1  ^  wef tliek«  Der  Widersprach ,  dasi  die  Avtorea  die 
BBtatehnag  einer  Iniel  i«  ftgÜickeo  Meere  in  2  Tenckiedeae  Jahre 
gesetzt  haben,  erklirt  sich  wahrscheinlich  daher,  dass,  wie  es 
öfter  IM  Biitläadischea  Meere  in  Folge  tob  Talcanischea  Bewe- 
gangea  TorgekosiBiea  ist,  Terschiedene  Inseln  in  Terschiedenen 
Jah^a  anfgetancht  sind;  wenigstens  erklirt  sich  so  der  Wider- 
sprach, dass  jene  Insd  nach  des  Binen  sehr  gross  (ingeas), 
■ach  des  Anden  sehr  klein  gewesen  sein  soll  ^).  Genng,  die 
totale  Mondfinsteraiss  am  25.  April  50  n.  Chr.  erlanht  nicht,  den 
Phoenix  unter  Clandins  in  ein  anderes  Jahr  bb  setsen.  als  das 
genannte  50  n.  Chr. 

Zbbi  erstea  aad  sweitea  Male  ist  der  wahre  Phoeaix,  wie 
TacitBs  erzählt,  aater  Sesostris  and  Amosis  erschienen ,  nimlich, 
wie  Suidas  a.  a.  0.  aas  ägyptisches  <lBellen  wasste,  ia  Zwi- 
schenräamen  yon  054  Jahren  >)•  Die  Zeit  des  ersten  Königs 
der  XVIII.  Dynastie  Manethos,  anter  welchem ,  wie  Josephas  and 
alle  Ueherlieferangen  hesengen,  die  Israeliten,  Maaethos  Hirten- 
könige aussogen,  ist,  wie  gesagt,  durch  die  Nativitätsconstel- 
lationen  seiner  Nachfolger,  durch  die  «erkwttrdige  Conjunction 
Ton  Satura  und  Jupiter  in  Pisces  drei  Jahre  yor  Moses  Ciehurt 
1051  ▼•  Chr.,  durch  die  Hundssternsperioden  yon  2782  and  1S22 
V.  Chr.,  aa  welche  Manetho  und  Clemens  AI.  die  Haupthegehea«' 
heiten  der  altera  hebräischen  Geschichte  aageknfipft  kahen,  und 
durch  andera  historische  und  astraaombche  Thatsachea  friher 
bestimmt  worden  *).  Da  jener  Amos  nach  Maaetho  20  Jahre  7 
Monate  rag^ert  hat;  so  muss  er  1904  v.  Chr.  König  gewesen 
sein.  Von  Menes ,  den  das  Vetus  Chronicon  ins  Jahr  der  Hands- 
sterasperiode  2782  t.  Chr.  setzt,  bis  Raiases  d.  6.,  der  gemäss 
der  Natifität  auf  seinem  Sarkophag  lOOS  ?•  Chr.  geboren  wurde, 
rechnen  die  Tafel  von  Abydos,  aus  der  Zeit  des  geaaaatea 
Kamses,  und  Eratosthenes  I^terculum  S8  Könige  und  1070  Jahre; 
daher  auf  jeden  derselben  nahe  28  Jahre  kommen.  Dtr  berfihmte 
Sesostris  in  der  XII.  Djn.  Manetho's  war  aach  der  Abydischea 
Tafel,  die  ihn  mit  Sirius,  dem  hellsten  aller  Sterae  Tcrgleicht,  aaeh 
Brastosthenes  und  dem  Vetus  Chronicon  der  12.  König  seit  Menes; 
und  hieraas  ergieht  sich ,  dass  Sesostris  etwa  2550  ▼•  Chrw  aaf 
dem  Thrane  sass.  Sonach  ist  der  Phoenix  zum  ersten  and  zwei- 
ten Male  um  die  Jahra  2550  und  1904  r.  Chr.  erschienen;  und 
diess  stimmt  yoUkommen  mit  dessen  Brsckeinung  unter  Claadias 
im   Jahra  50  n.   Chr.   iiberain;  denn  tou  Sesostris  bis 


1)  8.  Btimmnu  Anmerkttni^  xa  Dio  CiM.  LX,  29. 

2)  TaeiU  Abb.  VI,  28 :   Priores  alite«  SesMiride  prisiui .   poü  Aaatidc 
dvHiiiiasübiis  —  advolavisse. 

3)  Seyffmrih,    Ckronol.  «.  p.  r2  R. 
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war  der  I^Üdaiiz  rieraal   ia    ZwuelieBrinaeB   TOd  854  Jaluw 
crsckieaea. 

Die  Epoche  des  lOfifeiiaaeteB  felieliee  Pboeoix  griebt  Plieiu 
Midi  Meailiae  eii;  das  Conseliit  des  P.  LiciDins  aed  Ca.  Cornelias 
war  ilnaaela  das  215.  Jabr  dieser  Periode  >).  Jeae  Coasala  setst 
Pliaias  selbst  aa  eiaeai  aadera  Orte  ins  Jahr  657  a.  c,  folglicb  t. 
Chr.  96  '').  PtsiaviHt  briag^  sie  eia  Jahr  hdher  hinaaf ;  weil  er,  wie 
gesagt,  RoaM  Brbaanag  aod  alle  Coasaln  bis  Caesar's  Uebergaag 
aai  eia  Jahr  «a  hoch  gestellt  hatte.  Sonach  war  das  215.  Jahr 
Tor  jeaea  Coasala  das  SlO.  Jahr  v.  Chr.  aod  der  fiilsche  Pboeoix 
ist  aater  dea  Coasala  C.  Jal.  Babalcns  Bratos  111. ,  Q.  Aeaiil. 
Barhala  II.  SiO  t.  Chr.  erschieaen. 

?oa  dea  EracbeiaaBgea  des  aosserordeatlichen  Phoeaiz  er- 
wihat  saaichst  Tacitas  iwei»  die  aater  Ptolenaeas  Bvergeta  1. 
aad  die  aater  dea  Coasala  Paallas  Fahins,  L.  Vitellias  «).  Bver- 
geta*s  25  Eegieraagsjahre  geha  eatweder  von  247  bis  222 ,  oder 
Toa  246  bis  221  w.  Chr.»  jeaacbdeai  aiaa  dea  Tod  Alexaaders 
d.  Gr.  ins  Jahr  S24  oder  S2S  v.  Chr.  setst;  beide  Aasichtea 
habea  ihre  Vertbeidiger  aad  Widersacher  bis  anf  diesea  Tag  ge- 
faadea;  Cahoisi^,  PeUviut  n.  A.  lassen  Bvergeta  247  v.  Chr., 
Ctea^oliioa  •  Figeae  aber,  wogegeo  Ideler  feierlichst  protestirt, 
246  V.  Chr.  aatretea  «).  Das  Jahr  der  Coasala  Fahias  aad  Vitel- 
lias ergiebt  sich  aas  dea  obeogeaaaatea  Sonnen-  and  Moodfinster- 
aissea  voa  selbst.  Deoa  da  die  Coasaln  C.  J.  Caesar  V.  aad 
iL  Aeaulias  Lepidas  ins  Jahr  42  v.  Chr.  geböreay  so  warea 
Fahias  aad  Vitellias  S6  a.  Chr.  Coasaln.  Dagegea  setsen  Dio 
Cassias ,  Pliaias  aad  Solioas  diese  Phoenixerscheinaog  iwei  gaase 
Jahre  spater  ias  Coasalat  des  Plaatias  and  Papii^as  *)•  Da  die 
6eschichtBSchreiber  bei  Nennung  der  Consaln  sehr  oft  aai  I  Jabr 
ab  oder  xa  sich  geirrt  habea;  so  aiassea  wir  aanebaiea,  dass 
hier  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liege,    dass  jener  Phoenix  weder 


1)  Plia.  H.  N.  X,  2:    Fuisse   eioi   eonvenioaeni  aoaaB,    prodesta  m 
Lidnio,  Cd.  Coraelio  Com.  daeenteiiniun  qointiui  decimoa. 


2)  PI».  H.  N.  XXX,  3. 

3)  PmIIo  Fabio,  L.  Vitellio  Coss.  poft  loBgim  «aecaloroa  ssibitiui  svis 
plMaüx  ia  AegypUua  veait  prarbaitqve  siaterian  doetiuiiiii  indif^aanui  et 
Graeconini,  nalta  seper  co  niraciilo  dbfareadi.  —  Prior  all«  Plolesiaao, 
qai  ex  ilaeedoaiia  tarüas  regaavit,  io  ctviUtan,  eal  Heliopalis  noar'ea,  adva- 
laaae  —  aad  anli^taa  qaidesi  obieara ;  iatar  Plolesiaeaa  et  Tiberiaa  aiasa 
daeeati  faiafsagiaU  aaai  faeraat;  made  Boaaalli  falsam  hwie  pboeaieem  aeqve 
Arabna  e  terris  eredidere,  aibil^ae  asorpavtife  ex  bis,  faae  vetat  aenoria 
ftraaTit. 

4)  liOer,  Cbroo.  I,  407;  Oawpayiiea-FSy.,  Aasalea  des  Landes 
n,  391. 

6)  DIo  Caii.  LVIII,  27:  6  fo/ycf  iuMtpip  xtf  ftgt  Sf^ti.  Plia.  H.  N. 
X,  2:  Cora.  Valeries  pboeaieem  devolasse  ia  Aegyptan  tradidit  Q.  Plaatio, 
Seit.  Ptfialo  Coss.  —  sed  quem  falsa«  esse  aeno  dabitaret.  Solia's  Wort» 
siad  abea  8. 68  Flol.  4  asgeflbr!  wordea. 
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36   noch  88,    londeni  87  n«  Cbr.  unter  den  Conanln  C.  Ceftin« 
Canerinui  und  M.  Serviliui  Rnftis  licli  Terbrannt  hübe. 

Hienu  konaen  noch  4  Denknänsen,  welche  offenbar  aof 
die  ausserordentlichen  Erscheinungen  des  Phoenix  geprägt  wurden. 
Die  älteste  ist  die  oben  abgebildete  aus  der  Zeit  des  Trajan, 
welcher  von  96  bis  117  n.  Chr.  regierte.  Die  nächstfolgende 
betrifft  die  Regierungsjahre  des  Caracalla  ' ) ,  welche  von  211  his 
218  n.  Chr.  gehn.  Pelavius  setst  Coracalla's  Tod  ein  Jahr  firtther, 
auf  den  8.  April  217  n.  Chr.,  jedoch  abemals  mit  unrecht;  denn 
die  totale  Sonnenfinstemiss  in  8.  Jahre  des  Sevems  hat  nicht 
200,  sondern  201  n.  Cbr.  stattgefunden  -),  daher  beide  Kaiser 
ein  Jahr  später  gesetst  werden  nässen.  Die  dritte  und  vierte 
besiehn  sich,  wie  gesagt  (S.  65  Not.  8),  auf  die  Zeit  Constan- 
tin  d.  Gr.  und  seines  Sohnes  Constantin  II. ,  deren  erster  von  828 
bis  887 ,  dieser  von  837  bis  lun  Marx  840  n.  Chr.  regiert  haben. 
Der  Vollständigkeit  wegen  ist  noch  xu  erwähnen,  dass  der  Phoe- 
nix auch  in  China  xur  Zeit  des  vierten  dasigen  Kaisers  erschienen 
sein  soll  ')• 

Bndlich  geben  die  Alten  auch  darüber  Aufschluss,  wie  der 
Pboenixnytbus  xu  verstehen  sei.  Ausdrücklich  sagt  Plinius ,  der 
Tod  dieses  Vogels  bedeute  den  Ablauf  einer  bestinnten  langen 
Zeitperiode  an  Frfiblingsnachtgleichentage  *)•  Ebenso  Solinns 
und  Horapollo  ^).  Auch  nach  Lactantins  begann  die  Phoenixpe- 
riode an  Friihlingsnachtgleichentage  *)•  Während  Plinius  a.  a.  0. 
den  Anfang  dieses  grossen  Jahres  auf  den  Mittag  des  Fräblings- 
nachtgleicbentages  setst,  setst  ihn  Horapollo  auf  Sonnenaufgang; 
wovon  jedoch  nichts  abhängt,  weil  der  bürgerliche  Tag  in  Aegjptea 


1)  Gabr.  CarolA  Pofinif ,  Diss.  De  phoeaice  in  oauiUmsle  Ant.  Canieallo« 
expretio.   Rom.  1683. 

2)  Tcrtnllian,  Apoll,  «d  Scop.  e.  3.  p.  70:  naai  et  toi  is  illo  eoavestn 
VticflBsl  extineto  paene  lunine  sdeo  porteBtan  fnil,  nt  non  potaerit  ex  ordi- 
nario  deli^o  hoe  pati,  potioi  io  «uo  byptoBote  et  domicilio  cet.    In  Jahre 

201  n.  Chr.  en  Naehtgleichentage  (byptoaa  loUa)  21.  Man  6^  lag  der  j^ 

■ach  Mayer  3^,  sach  Voirron  6^  weiUieh;  daher  dieie  SoBneafiosteniM 
total,  die  das  vorfaergebeadea  Jahre«,  welche  aack  nicht  auf  die  Naehtgleiche 
flel ,  nnr  partial  wnn, 

3)  Cofi^  ra  Heliodor  p.  201  au  Mmrfkd  Hitt  Sin. :  Snh  Initinn  Imperii 
(XaoharrI,  quarti  fanperaloria)  Solia  avii  apparoit,  eains  adyeata  feUeKaten 
regne  portendi  yulgo  exiatimant  £x  foma,  qna  aven  hane  pingnnt,  aqnilani 
crederes,  niai  ploaMmm  mira  et  discolor  varietat  obstaret  Pheenieem  ut 
eite  «nanieer,   eina  varietaa  pertnadet. 

4)  Plln.  H.  N.  X,  2:  Con  hnina  alitia  vita  nagnl  eonvenioneB  anni 
teri  prodidit  iden  Manillna ,  iternaqve  aigniieationea  tempeataUui  et  aldersB 
eaa den  reverti.  Hoe  antem  circa  meridiea  incipere ,  quo  die  aignna  Arietia 
sei  intraviL 

6)   Solin.  Pol.  33:  caa  koins  (avis)  vita  magni  anni  fleri  cenvenioneB 
raia  fldea  est  intcr  aactoret.    Horap.  II,  67:   inouardctaüte  nQlvx^uK. 
6)  Lactant.  Phoea.  ed.  Leyter,  t.  4:  qna  lol  veno  fnadit  ab  axe  dies. 
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Mit  Sovaenanfgang»  der  aatroaoniache  Mittags  begann.  Dagegen 
geMit  noch  sn  den  wesentlichen  Anfscblüssen  tther  die  Phoenix- 
periode die  Nachricht»  dass  der  Phoenix  seihst  einige  Zeit  nach 
Ablanf  der  Periode  rar  Heliopolis  komnie.  Herodot,  Plinins, 
Horapollo  sagen  aosdricklich ,  nachdem  der  alte  Phoenix  in 
Morgenlaade  gestorhen»  fliege  erst  der  junge  Phoenix ,  von  vie- 
len anderen  Vögeln  hegleitet ,  rar  Sonnenstadt  Horapollo  gemiss 
verstrichen  von  Tode  des  alten  Phoenix  bis  sn  seiner  Verbren- 
nang  so  viele  Tage  oder  Wochen»  als  der  jnnge  Vogel  brauchte, 
m  Federn  ra  bekonnien  ^).  Hieraus  folgt  nit  Rficksicht  auf 
die  übrigen  Stucke  des  Mythus,  dass  die  Phoenixperiode  einige 
Tage  oder  Wochen  vor  den  Tode  des  Phoenix  geendet,  dass 
der  Phoenix-  einige  Tage  oder  Wochen  nach  den  Fr&hlingsnacht- 
gleicbentage  den  Feuertode  sich  fibergeben  habe. 

Soweit  die  Alten.  Uebersichtlich  geben  sie  folgende  Anhalts- 
punkte: Der  Phoenix,  einsig  in  seiner  Art,  war  kein  irdischer 
Vogel ,  aber  doch  ein  Geschöpf,  das  nach  langen  Zeiträunen  von 
Osten  ber,  in  Begleitung  anderer  Vögel,  snr  Heliopolis  flog, 
sick  selbst  verbrannte  und  ans  sich  selbst  einen  jungen  Phoenix 
erxeagte;  er  war  Mercurs  Sjnbol,  in  dessen  Hand  er  nit  ihn 
durch  die  Hinnel  flog;  er  starb,  den  Münzen  nach,  in  der  Son- 
nensckeibe  und  swar  nach  Plinius  kurse  Zeit  nach  den  Fräh- 
lingsnachtgleichentage.  Der  wahre  Phoenix:  Benno y  lebte  654, 
in  runder  Snnne  600  Jahre;  der  fiilsche:  A'o/t,  nur  450,  in 
runder  Sunne  500  Jahre.  Zun  ersten  Male  erschien  der  wahre 
Phoenix  unter  Sesostris  etwa  2550  v.  Chr.,  sun  sweiten  Male 
nack  654  Jahren  unter  Anos  etwa  1900  v.  Chr.,  dann  nach  glei- 
chen Zeiträunen  unter  Claudius  50  n,  Chr.,  in  welchen  Jahre 
die  Insel  Thera  entstand  und  eine  totale  Mondfinstemiss  statt- 
fiind;  der  falsche  und  ausserordentliche  Phoenix  war  unter  C. 
Jul.  Bubulcus  und  Q.  Aenilius  810  v.  Chr.,  unter  Evergeta  1. 
zwischen  247  und  222  v.  Chr.,  unter  C.  Cestius  und  M.  Servilius 
37  n.  Chr.,  unter  Trajan  swischen  08  und  117  n.  Chr.,  unter 
Camcalla  swischen  211  und  218  n.  Chr.,  unter  Constantin  d.  Gr. 
swischen  S23  und  S87,  endlich  unter  Constantin  II.  swischen  S97 
S40  n.  Chr.  erschienen.  Das  Leben  des  Phoenix  bedeutete  eine 
gewisse  Zeitperiode,  die  an  Frilhlingsnacbtgleichentage  Mittags, 
oder  nit  Sonnenaufgang  endete  und  wiederbegann. 

Fragt  BMu  nun,  was  die  Aegjpter  eigentlich  durch  ihren 
Phoenixnjthus  ausgedriickt  haben,  so  antworten,  gestütst  auf 
Pinhu,  Solinus  und  Horapollo,  alle  Chronologen:  einen  Cjclus 
von  Jahren!  —   aber  welchen!    Creuzer  neinte  >),    die  Phoenix- 


1)  Horsp.  II,  67:   ovros  [6  i^aoaaacl    4*«  '^V  nx§0O9v9i0a.t  *,  v*  A- 
S.  Seite  67  Not,  2.  j    -r-  ^ 

2)  Gr«ns.  S7BÜN1I.  3.  Asfg.  U.  p.  163  ff. 
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pcrMe  aei  sieht  Teraekiedleii  to«  der  HeDdaeteiiisjiefiode.'  Da 
jedoeh  letitere  ateta  wm  M.  Jnlt  kein  FrUliahrfgeBge  dea  8iri«a, 
ud  sww  878i  T.  Chr.  voter  Metfei,  1822  w.  Chr.  «Iilfer  Me- 
■ephrea  in  der  XX.  Djb.»  nii^t  ISB  a.  Chr.  «nfter  Antdüinva 
Pins  aieh  emeaert  hat;  die  Pheibixperiode  eher  aa  Prühlinga- 
«MhtgteielMatage  «ater  Seaoatria  8650  ▼•  Chr.»  «nter  Aaioa  1900 
T.  Chr.,  viiter  Claadiaa  60  n.  Chr.  heronaea  hahen  aoll;  ao 
heaierkt  auiB  tob  aelhat,  daaa  Crtwuf^i  PhoeBizperiode  aaadglieh 
die  wahre  aein  Jidaae.  Uehrigeaa,  wie  atiaiaea  jene  064  oder 
640  Jahre  aut  den  1461  Jahren  der  HnadaatemapiBriodef 

UitlUf  glanhte  ')»  die  Phoenizperiode  äei  ein  Drittel  der 
Hnndaatemaperiode  nnd  heatehe  dnh'er  ana  487  wahdeladiBn  Jahren, 
jedtea  genan  von  806  Tagen.  Da  eher  nach  jedem  Drittel  der 
Hnadaatenaperiode  der  igjptiaehe  Neajabrstag  121  Tage  frfiher 
eintrat;  da  däa  erate  Drittel  aa  20.  Juli,  daa  sweite  aai  28. 
Hftn,'  daa  dritte  aa  17.  No?eaher  heganaea,  wihread  die  Pho0- 
nizperiode  ateta  aa  Frühliaganachtgleichentage  anhoh;  ao  leaehtet 
Ton  aelhat  ein,  daaa  lieler's  Hjrpotheae  ait  den  Alten'  ia  Wider- 
apmche  atehe.  Auch  lieaae  aieh  ana  ihr  dnrchana  nicht  erklireai, 
wie  daa  Drittel  einer  Hnndaatemaperiode,  eine  Periode  von  487 
Jahren,  ingleich  ia  Jahre  87  nnd  60  n.  Chr. ,  810  nnd  247  ▼. 
Chr.,  8660  und  1900  ▼.  Chr.,  98  nnd  211  und  828  nnd  887  n.  Chr. 
hahe  heginnen  können,  da  allen  dieaen  Epochen 'nicht  487  Jahre, 
aondem  theila  kleinere,  theila  grdaaere  Zeitrinae  swiachenliegen. 

Des  Vignoles  *)  gieht  der  Phoenizperiode  ebenfalla  487  wnn* 
delnde  Jahre,  die  er  ait  Hülfe  einea  rein  ana  der  Lnft  gegrif* 
fenen  Sonnenjahrea  Ton  860  Tagen  hei  den  Aegyptem  heranahringt 
Die  Aegypter  aüaaen,  aagt  er,  nrapriinglich  860  Taee  fllr  ein 
Jahr  gehalten  hahen;  nach  487  aolchen  Jahren,  die  480  jnlia- 
niachen  gleich  waren ,  fiel  der  1.  Thoth  ahennala  anf  deaaelhen 
Tag  dea  Alezandriniachen  Jahrea.  Dagegen  hat  achon  lieier  a. 
a.  0.  heaerkt,  daaa  die  Aegypter  nieaala  ein  Jahr  von  860  Ta- 
gen gahaht  hahen.  Geaetst  eher  anch ,  dea  wire  ao;  niaaeraehr 
hitte  dieae  Phoenizperiode  von  487  Jahren  angleich  nnter  Tiherina 
nnd  Clandina,  nnter  Bvergeta  nnd  Trajan,  nnter  Conl|ta^tin  d. 
Gr.  nnd  Conataatin  11.  aieh  erneuern  können.  Wire  die  Phoeniz- 
periode eine  ao  eiafiMhe  Sache  geweaen,  wie  Des  VignoUs  dachte; 
wie  hätten  geaüüia  Tacitna  „die  nnterrichtetaten  Aegypter  nnd 
Griechen  hei  der  Phoenizeracheiauag  nateft  Tiherina  rieleriei 
gelehrte  Unteranchnngen  iher  dieaea  Wunder  anateilen  <*  können. 

OMirer  *)  hante  anf  eine  genan  600  Jahre  nadaaaende  Phoe- 


1)  liOir,  Chron.  I.  p.  183  ff. 

2)  Du  Ytgm^lf,  Chroaologie  4e  rkisl.  s.  11.  p.  651  ff. 

3)  Gniierer,  Chronofniphie  p.  51  ff. 
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uxperiode  nad  setzte  Torsui,  die  igjptiicheii  Astronoaen  MÜMten 
des  syBediaclieB  Moaet  un  0,6  Secnaden  m  kan  genoaaen 
iMbea.  Legt  aan  lolebe  Moadnoniite  der  Apiiperiede  Ton  25 
Jekrea  sn  l^nde;  lo  gebee  20  lolche  Apisperiodee  geaaa  500 
bewegUcbe  Jalu«;  deher  die  Pkoenixperiode  gena«  20  Apieperio- 
dee  «ugedriekt  bat  Dagegea  tagt  lieler  a.  a.  0. :  „Schwerlich 
iMit  aher  diese  Wahmehamag,  weaa  siaa  sie  auch  wirklieh  dea 
Aegyptcm  satraaea  wollte»  für  sie  eia  so  grosses  lateresse 
gehakt,  als  der  Phoeoiuajthas  venanthen  liest  <<  Dehrigeas 
ararea  ja  die  500  Jahre  blos  eiae  raade  Suauae :  genaaer  erschiea 
der  Phoeaix  alle  540  nod  alle  054  Jahre.  Die  Phoeaixperiode 
h^iaaa  stela  aai  FrfthliagsaachtgleicheBtage ,  währead  sie  oach 
QmUerer  jedesaial  166  Tage  frfther»  als  das  Torhergeheade  Mal, 
eiatrmt.  Daaniglich  koaate  eiae  Periode  tob  500  Jahrea  sagleieh 
S7  ud  50  aad  96»  aod  211  aad  S2S  nad  S97  a.  Chr.,  aaBÖg- 
Kch  sagleieh  aater  Sesostris »  Aaios »  ETergete  aad  C.  Jal.  Bahal- 
cas  sieh  eraeaert  hahea. 

Za  diesea  vier  Hypothesea  ist  vor  eioigea  Jahrea  aoch  eiae 
(iafte  gekoBuaea»  wooach  der  Phoeaix  aiehts  aaderes  als  der  Plaaet 
Mercar  war  aad  die  Selhstverbreaauag  des  Phoeaix  Darehgaage 
Mercara  darch  die  Soaoeascheibe  h^eatete  ^).  Gesetet»  alle 
Biaaelaheitea  des  Phoeaixaijthas  aad  alle  aaderweitigea  Deher- 
Uefamagea  der  Altea  ia  dieser  Besiehaag  liessea  sich  daraas 
crklirea;  so  wirde  das  Rithsel  der  Phoeaixperiodea  als  gelöst 
betrachtet  werdea  kdaaea. 

Zaaickst  lehrea  der  Obelisk  aa  der  Porto  del  popolo  aad 
Henaapioa's  Uehersetaoag  desselbea,  dass  Phoeaix  aad  Mercar 
gldeh  warea;  deaa  er  eathilt  folgeode  Parallelstelle  *): 


1)  V«riuuidluiscn  der  demUchea  aad  «ulIiiditebeB  OrienUlistea.   Leipz. 
184&.  p.  64  aoU  15. 

2)  Psfsrftit,  InterpreUüo  ObeliMorwa  Urfait:  OclMito  Cot.  II,  19  ud 

WcfHeils:  CoL  II,  31;   vergtieben  nit  Amsdanss  Marcell.  XVII,  4.  Ten.  3. 

Das  SSaiawMskssge   sseb  lastet  die  Zeile  wie  folgt:    „Also  ivriebt  der 

Mwaltigs  Honu,   dea  Ra  gefibrt,    der  Gereehtigfceit  Uebt,   sam  Triger  der 

liMM,  weleber  die  VSlker  gesättigt,  die  Greasea  iberwaadea,  zaa  RSaige 

aad  Hcm,    deai  Freaade  der  Soaae,    der  das  Woblgefallea   voa  Aegyptoat 

SdiSpfer   iJt,   dea  glorreicben  Rantes,    der  Heliopoli«  ait  Deakn&lera  aad 

■H  Tielea  praebtvoUea  Werkea,    dea  Soaaeateapel  mit  Taavtiscbea  priiebti- 

gae  ScalpCarea  erfallt,  derfir  ScbaSeiaBg  der  GStterfa&aser  relcblieb  gesorgt, 

anaeai  Li<^lisge  deai  Soaaeaaohae  Oivaaadjaa^*  n. «.  w.     Hemapioa  iber- 

lelit:    ylf/««  t«^«  j4n6lk»v  Hfmrti^,   tv  ^myijatv '^Xtos ,    fiXaXaf&w, 

Wfi0i   8ut9^fiatos,    vuci^aas  tovg  tiXXot&tfäig ,    ßaadtvg  ttf  %Um   ^tiäl 

«ci  iJtftffi^tfOT«  j4^1s  tÜi$etfto£,  ßaoiXavs  *Pa/Uatijs,  nlff(f motte  'Hllov  n6X*$f, 

htioftn^tp  %•¥  rÜMf  %iht  vov  ^otifutOG  [^«^1  aya^äh^,  tr'Wuog  ^dtlL 

M  Hcnsspiea   sisd  SMbrere  WSrter  aas  den  Torbergekeadea  Zeilea ,   da  er 

Trri  abm«»tit  hat.  zs  erf^hoea. 
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Die  beiden  Hieroglyphen:  Berg  und  Arm  nit  Seizwage 
drücken  bekanntlich  Toi,  folglich  hier  Taant»  Thoth  ans,  der 
von  Geburt  ein  Phoenicier  gewesen  sein  soll ;  wesshalh  Hermapion 
Ooivi^  übersetzt.  Dasselbe  hedeatet  das  entsprechende  Bild  des 
Phoenix,  nicht  symbolisch,  sondern  weil  der  Phoenix  Ikenno 
paronomatisch  den  Phoenicier,  Ooivi\ ,  d.  i.  den  Toth  ausdrückt. 
Fenster  und  Mund  lauten  bekanntlich  hr  und  J(/,  daher  sie  die 
Hieroglyphensculptnren  AoK  phonetisch  ausdrücken.  Dem  Fen- 
ster entsprechen  Zeug  und  Wasser,  die  einzeln  m  und  n,  zusam- 
men aber  sehr  häufig  k  lauten,  daher  an  ihrer  Stelle  in  den 
Hymnologien  häufig  einfiiche  k  stehn  ^).  Nämlich  statt  des  Zeu- 
ges oder  Kleidungsstückes  («juiotti,  dreumdate ,  venire)  wurde 
oft  sein  Name  durch  ma  gesetzt;  und  da  jenes  Zeug  auch  rXoXc 
fasda  hiess,  so  drücken  Zeug  und  Wasser  zusammen  auch  kl 
und  k  aus.  Der  Beweis,  dass  das  Zeug  auch  nXoXe  geheissen 
habe,  liegt  darin,  dass  es  acrophonisch  nicht  blos  m,  sondern 
auch  oft  k  lautet  und  mit  andern  k  und  kl  lautenden  Hieroglyphen 
in  denselben  Wörtern  wechselt,  z.  B.  mit  dem  genannten  Gürtel 
und  dem  sogenannten  Siebe,  mit  Zeug  und  Fluss  und  Mund  ')• 
Wasser  und  Ohrenschlange  lauten  bekanntlich  fif,  entsprechen 
daher  ganz  dem  no^qi  bonus  und  dem  iyaS^v  bei  Hermapion. 
Statt  Wasser  mit  Ohrenschlange  steht  in  der  Parallelstelle  die 
Laute,  deren  Name  in  den  coptischen  Wörterbüchern  noch  fehlt, 
b^)  näblium;  daher  die  Laute  homonymisch  die  Buchstaben  nfl 
(noqAi  btmus)  ausdruckt*  Ebenso  lautet  sie  in  der  bekannten 
Gruppe  der  Inschrift  von  Rosette:  Backschüssel  (|ge|g),  drei 
Lauten  (neqeX)  =  ivxuQiOrog;  denn  ogefg  noqXi  oder  noqpi  ist 
sparsor  bonorum,  ivxaQiOXog*  Da  also  Phoenix  gleich  Thoth  war, 
so  bedeutete  er  eigentlich  den  Mercur;  denn  Thoth  war  Mercur  '). 


1)  VerfatsdlnngeB   der  devUehen  and  ansl.  OrienUlittaB  p.  65.    Vergl 
LepiiuM,  Todtenh.  X\V:  31.  65,  3.  \LV,  124,  4.  5. 

2)  PapjTo«  Cadet  vergl.  mit  leps.  Todlenb.  XI,  12.  XLIV,  115,  5; 
Papyr.  Gab.  Bibl.  Pari«.  (J428  B.  A.}. 

3)  Enaeb.  P.  E.  I,  10,  31.  32:  TaatTos,  op  Aiyvnr&oi  fuv  htoXm/av 
Sfovd'i  jiXi^av^qtüi  3i  Stod",  ^E^fir^v  3i  ''E?Jirjree  ftrrif^aoap.  Viele 
Hbalicb«  Zen^iise  geben  JMomäk^^  Paaüi.  aeg.  lü,  157;  Sefffmik,  Aatron. 
aeg.  p.  381  IT. 


G.  Seyffarlh.   Die  Fhoemxferioae.  ^^ 

Z«r  Bcstitigttog  dient,  d—B,   wie  gesagt,  die  liistafel  den  Gdt- 
teribotea  Mercvr  ait  Phönix  vereint« 

Ferner  lehren  die  genannten  Münzen,  wo  der  Phoenix  mitten 
in  der  Sonne  steht,  dass  die  Selbstverbrennung  des  Phoenix,  dass 
sein  Fing  in  die  Sonnenstadt  auf  die  scheinbare  Verbrennung 
Mercars  in  der  Sonnenscheibe,  der  Heiiopolis,  von  den  Alten 
seihat  bexogen  worden.  Die  Kugel,  mit  welcher  der  Phoenix 
auf  der  Constantinsnünze  zur  Sonne  kommt,  ist  der  Mercurball. 
Mercnr  geht  stets  von  Osten  her  durch  die  Sonnenscheibe  und 
diess  stimmt  mit  der  Angabe,  dass  der  Phoenix  von  Arabien, 
oder  Indien,  von  Osten  her  nach  Heiiopolis  fliege.  Während 
aainea  Fluges  begleiteten  ihn,  der  kein  irdischer  Vogel  war, 
Tide  andere  Vögel;,  und  diess  sind  die  Sterne,  die  vor  und  neben 
«ad  Unter  ihm  den  gleichen  Flug  mit  ihm  fliegen ,  von  Ost  nach 
West  ziehn.  Aus  der  Asche,  oder  dem  Marke  des  verstorbenen 
Phoenix  geht  ein  neuer  hervor;  und  diess  ist  Mercur  nach  sei- 
nem Durchgänge  durch  die  Sonnenscheibe. 

Weiter  erklaren  sich  daher  der  iweifiiche  Phoenix  und  die 
verschiedenen  Phoenixperioden.  Denn  alle  Mercursdurchglnge 
ftllen  entweder  in  das  Frühjahr,  oder  in  den  Herbst,  weil  der 
Mercarsknoten  in  Tausenden  von  Jahren  nur  um  Grade  rückt* 
Der  wahre  Phoenix  gTng,  wie  sich  gezeigt,  bald  nach  dem 
Frihlingsnachtgleicbentage  zur  Heiiopolis  J  und  .wirklich  ging 
Mercur  von  der  Zeit  des  Amos  bis  Constantin  d.  Gr.  nur  wenige 
Tage  nach  dem  Frühlingsnachtgleichentage  durch  die  Sonne.  So 
erkJirt  sich  die  Allegorie,  dass  vom  Tode  des  Phoenix,  d.  h. 
vom  Ende  der  Phoenixperiode,  bis  zur  Ankunft  des  Phoenix, 
des  Planeten ,  zu  Heiiopolis  nur  so  viele  Tage  oder  Wochen 
verstrichen,  bis  der  junge  Phoenix  Federn  bekommen.  Der 
andere  Phoenix:  JToli,  war  mithin  der  Merkur,  der  im  Herbst 
durch  die  Sonne  ging,  ftlr  welchen  man  eine  andere  Periode, 
als  die  des  Benno  war,    gefunden  hatte. 

Bhenso  erklären  sich  daher  die  ausserordentlichen  Erscheinun- 
gen des  Phoenix ;  denn  Mercnr  geht,  wie  Jedermann  weiss,  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  die  Sonne,  ohne  dass  Wiederholungen  viele  tausend 
Jahre  hindurch  stattfinden.  Schon  Lalande  hat  dergleichen  kfirzere 
Mercursperioden  bekannt  gemacht,  nämlich  folgende  sieben  '): 
6  Jahre  +  8  Tage  18  Stunden   89  Minuten 
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1)  iamd€,  JUtroBomie,  Per.  1792.  H,  464  ff. 
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Die  Perioden  tob  6  «rf  7  Jakreo  wieiethoieB  aiek  BiesBli  «ad 
koaaeB  hdehaft  aelteB  ror.  Hercar  kuiB  Baeh  6  oder  7  Jahren 
aar  daaa  abenaala  darch  die  Seaae  gehai  weaa  ereia  Mal  darek 
dea  respectiTe  aildliekstea  oder  adrdlidbitea  Read  der  Soaaea- 
•elieike  ifegaagea  ist  Die  Periodea  voa  IS  aad  46  Jahrea  kda- 
aea  aich  höekateaa  S — 4  Mal  wiederibelea.  Die  iLÜnefte  dfter 
•ick  wiederholeade  Periode  iat  die  tob  SS  Jakrea»  die  aiek  aater 
gttaatigea  Umatäadea  6  kia  7  Mal  etaeaert  Deaakalk  alao  kattea 
die  Altea»  wie  Tacitaa  eraiklft»  Datemaekaogea  aageatellt»  wobb 
eia  Pkoeaiz  ia  aaaaerordeatiiekeB  Jakrea  eraekieaea  war.  Bei 
OfeuM§r^$  Pkoeaizperiode  tob  1461  Jakrea»  M'ldeier'i  Drittd- 
kaadaaterBaperiode  aad  Bei  YignMB  Soaaeaperiode  tob  487  Jak* 
rea ,  kei  GaUertr'i  Moadperiode  tob  600  Jakrea ,  kooate  aaflidffliek 
der  Pkoeaiz  aekoa  aack  18  aad  89  aad  72  aad  M  aad  145  aad  817 
Jakrea,  wie  die  geaaaateaKpoekea  lekrea  aad  lekreawerdea,  wieder 
erackieaea  aeia.  Dieaa  erklirt  ii^  aar  aaa  MereanMarckgiagea ; 
deaa  jeae  WiedereraekeiaBagea  deft  Pkoeaiz  aack  18  aad  817  Jak- 
rea aiad  ekea  die  tob  LaUmd§  geBaaiitea'Periedea  deraeikea  Daaer. 
Daa  keaagte  laterrall  vaa  80  Jakrea  keatekft  aaa  der  Periode  tob 
88  aad  8  Jakrea;  daa  tob  72  aaa  46  ^  48—7  Jakrea;  daa 
TOB  00  aaa  8  X  S8  Jakrea;  daa  tob  145  aaa  8  X  M  -f.  46 
Jakrea. 

ladeaaea  lieaae  aiek  wider  okigpe  Hjrpotkeae  eiBweadea,  daaa 
die  Altea  keiae  Ferardkre  kattea,  fblglick  keioea  Mercaradarek- 
gaag  kakea  keokacktea  koBaea.  Aker  aaa  dea  tiglickea  Bewe- 
gaagea  Mereara  tob  Oaft  aaek  Weaft  aad  tob  8fld  aack  Nord 
koBBtea  die  Altea  aiit  ktoaaea  Aagea  keatiauaea,  aa  welckeai 
Tage  Merear  gerade  auf  die  Soaae  aa  gekea  liad  darek  dieaelke 
aeiaea  Weg  aekaiea  werde. 

Sodaaa  wird  bmb  kekaaatea,  daaa  die  Altea  aaaidglick  aekoa 
aater  Aaioa  aad  Seaoatria  1000  aad  2550  t.  Ckr.  aatroaoaiiaeke 
Beobacktaagea  der  Art  aageatellt  kabea  kSaaea.  Aber  woker 
weiaa  aiaa  deaa,  daaa  die  Aatroaeaüe  ao  jaag  aeit  Bei  kiatori- 
aekea  Dateraackaagea  koaiait  ea  aickt  daraof  aa,  waa  aaaere 
anae  Selkatweiakeit  Ar  wakraekeialiek  kllt,  aoadera  diraaf,  waa 
die  Vorfakrea  ttkeriiefert  kakea ;  aad  daa  kllt  der  PreBad  der 
Wakrkeit  ao  laage  aiit  allea  aeiaea  Kriftaa  feat,  kia.ikai  nit 
Sickeribeit  daa  Oegeatkeil  kewieaea  wordea  iat  Folgea  wir  dea 
Altea,  ao  aagea  aie  noa  ia  kaadert  Steiles,  daaa  due  Aegypter 
„aeit  aadeaklickea  Zeitea^  aatroaoaiiaeke  Beokacktaagea  aage- 
atellt kakea,  daaa  die  Aatroaoaiie  kia  aaf  Setk,  Adaai«  Soka, 
daaa  die  aatroooaüackea  WakraekaiBBgea  kn  5671'  t.  Ckr.  la- 
rüekgeka  '). 


Ay/yMft 
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Pomer,  jjunBif  ilin  Aegypter  hWtkm  Mit  Seiottria 
cwridMchg^tofe .  b— hachtct ,  wie  lollten  aie,  wird  mmn  MinifeD, 
imnmi  gekoasen.  aeie,  des  grcaaea  PlaaeteDgett  Mereor  mit 
eiMn  gewtteliehea  Vogel  iv  Tergleicben.  Aber  daa  Weaen  der 
•Iteo  Theologie  beatand  daria»  alle  Braobeiniiogeii  vad  Tbeile 
dea  Natar  iv  beUigea  ond  aoter  die  7  PlaolBtengötter  an  Tortbei- 
lea  ').  So  wie  de«  Jupiter  der  Adler,  der  Blioenra  die  Bole,' 
der  Venna  die  Taube,  ao  geborte  deai  Mercsr  der  Pboeaix;  aad 
darcb  die  eiaeai  Plaaetengott  beiligea  Tbiere  wurde  biofig,  wie 
■eboa  die  aatroaoaiiacbeB  laacbriftc«  bewieaea  babea,  der  Plaae- 
teogott  aalbat  'aaagedr&ekt  Allerdiaga  aebreibeu  die  Alten  deai 
Pboeaix  Parben  n^  Pedera  ao ,  die  bei  keiaeai  Vogel  vorbaadea 
so  aoio  aohuaea;  aber  daran  wird  Nieaiaad  Aaatoaa  aebaien^ 
weil  die  Aegypter  aneb  andere  Tbiere  widematiflicb  abgebildet 
nad  onageaebaiilekt  babea.  Der  eigendicbe  Pboonix  kann  aeiaen 
BiMorn  geaütoa  aebr  wobl  der  Plaaingo,  der  in  Aethiopien  Tor 
aeinem  Neate  atebend  brütet,  oder  eine  ibiaart,  oder  der  Para« 
diearogel , .  oder  der  Kionicb  aiit  Veraiemagen  geweaea  aein. 

Anaaerdeai  lieaae  aicb  einweadea,  daaa  Mercaradarebgiago 
aidbt  Toa.  MoUk»  Wiebtigkeit  aeiea,  ala  der  Pboeaizaijtbaa  aa 
erbeiacbeaiaebeiat,  and  daaa  deaMolben  Tid  bdbere  Ideea  aa 
Graada  liegea  feMbaea.  Dagegea  war  ea  für  die  Altea,  aaaieat- 
licb  fiir  die  aeit  dea  ilteatea  Zeitea  aterakandigen  Aegypter  roa 
gftaiter  Wiebtigkeit  sa  wiaaea,  aaeb  wie  vielea  Jabren  ibre 
biebaten  Gottbeiten,  ibre  Cabirea,  die  Plaaetengfttter  abenaala 
aut  der  Sonae,  deai  Vater*  der  Götter,  in  Conjnnction  treten. 
Aai  biafigateli  tbat  dieaa  der:|Ioad,  aaebat  ibai  Merear.  Pir 
die  Coajaaetioaea  dea  Moadea  and  der  Sonne  aebnfen  die  Aegypter 
ibre  Mytbovfni  Apia,  der  die  bekannte' Apiaperiodo  Ton  W  Job* 
foa  aa  Gnlnd«  lag.  Biae  andere  oatronoadaebe  Periode  batten 
alo  für  Satata  ^).  Dio  Sotbiaperiode  bosog  aieb  aof  daa  Jabr, 
wo  Siriaa  am  k  Tbotb  =  20.  Jali  abenaala  aaa  dea  Strablea 
der  Soane  ber?ortrat.  Bei  dea  Indera  fiaden  aicb  für  alle  Pia- 
aetoa  dergleicben  vieljäbrige  Periodea.  Da  autbia  aatronoaiiacbe 
Perioden  für  die  Alten  bdiige  Gegenatände  waren ;  da  die  Aegyp» 
ter  dio  Apiiperiode  aeit  de^  älteaten  Zeiten  kaaatea;  ao  aifiaaea 
aio  aaek  dio  Periodea  dcli  Morear,^  daa  deai  Moade  aebeiabar 
aftebatliegeadea  Plaaetea,  ia  dea  PrieatereoUegiea  an  Hdiopolia 
erfbraebt,  die  Mercaradnrcbginge  dnrcb  entaprecbende  Mytbea 
anagodriekt  beben.  Allerdinga  )aaaen  aieb  binter  de«  Scbleier 
aller   Mytbea    aekr    koke  Ideen  aneben;   aber  aebon  die  Altea 


1)  Cie.  N.  D.  I,  12|;  Cl^eaf  AL  Protr.  V.  f.  66;  Saieb.  F.  £.  UI,  9; 

tot  Metapk.  XI,  8.    V^il.  Sijfffma,  AHroa.  mi;.  p.  348,  381 ;  Graad- 

sätM  der  Mytholo^e  p.  141.  }4S. 

2)  bieriptia  Büelt.  Lia.  Vi  ßä^mmt,  laior.  de  Btk  ^  8.  a.  6. 
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beitDgea,  data  densdben  einlache  RatareraebeiBnBgea  aa  Grunde 
lagen  ■)•  Man  denke  nnr  aa  die  Mytbe  tob  Jupiter,  Seaiele  nnd 
Bacchna,  die»  ao  achdn  aie  lautet  und  ao  aehr  aie  in  ihrem 
Dunkel  ansieht ,  nichts  weiter  enthält,  ala  die  platte  Befruchtung 
dea  Weinberge  und  die  Entstehung  des  Weinea. 

Wenn  nun  gleich  alle  Umstände  darauf  hinweisen,  daaa  die 
Selbstverbrennungen  dea  Phoenix  Mercursdurchgänge  bedeuten,  ao 
haben  wir  doch  noch  keine  mathenatiachen  Beweise  dafir;  uad 
80  lange  dieae  fehlen,  iat  jede  Hjrpotheae,  auch  die  hiatorisch 
geaichertate,  nichts  weiter  ala  eben  eine  Vermuthung.  Wäre  alao 
Phoeaiz  der  Planet  Mercur  geweaen;  ao  mftaate  Mercur  in  allen 
den  Jahren  durch  die  Sonne  gegangen  aein,  in  welchen  der 
Phoenix  erachien;  so  mttaate  ea  Mercursperioden  tou  9it  und 
640  Jahren,  die  in  Lalandti  Verseichniaae  fehlen,  geben.  Wir 
wollen  aehen,  oh  die  obengenannten  12  Phoenixerscheinungea 
wirklich  in  Jahre  fallen,  in  welchen  Mercur  durch  die  Sou* 
nenscheibe  ging  ^). 

Der  wahre  Phoenix  erachien  unter  Claudiua  SO  n.  Chr.,  wie 
geaagt,  einige  Zeit  nach  dem  Frfihlinganachtgleichentage.  In 
der  That  iat  Mercur  50  n.  Chr.  2S  Tage  nach  der  Nachtgleiche 
durch  die  Sonne  gegangen;  denn  am  15.  April  6  Dhr  d.  J.  war 
die  Länffe  der  ^  und  dea  $  =s  6*  2S<>  SO",  die  Länge  dea  {^ ){ 
—  6*  24»  54',  der  Abatand  XS  $  ▼<>»  '^^  Sonnenmitte  =  +  55^. 
Nimmt  man  den  mittleren  Durchmeaaer  der  Sonne  an,  ao  berührt 
Q  noch  den  Rand  der  Sonnenacheibe,  wenn  aein  Knoten  4<^  7'Tom 
Mittelpunkte  der  Sonnenacheibe  entfernt  liegt  Da  nun  XJ  ^  hier 
nur  55'  von  der  Sonnenmitte  Ing,  ao  ging  9  •■  15.  April  SO  n.  Chr. 
fut  durch  die  Mitte  der  Sonnenacheibe.  Uebrigena  hat  ea  unter 
Clandina  keinen  andern  Mercursdurchgang  gegeben;  denn  Lolon- 
4e$  genannte  Tafel  lehrt,  daaa  ein  solcher  nnr  18  Jahre  irflher 
und  später  möglich  war.  Da  Claudiua  nur  14  Jahre  regierte  und 
der  Mercuradurchgang  50  n.  Chr.  in  die  Mitte  tou  Claudiua  Re- 
gierungajahren  fiel ;  ao  fielen  der  nächatvorhergehende  und  fol- 
gende Mercuradnrcbgang  in  die  Jahre  OS  und  S7  n,  Chr.,  in 
welchen  Tiberiua  und  Nero  Kaiaer  waren. 

Deraelbe  Phoenix  aoll,  wie  Suidaa  berichtet,  alle  054,  oder 
in  runder  Summe,  wie  Apolloniua  aagt,  alle  000  Jahre  eracUenen 


1)  Strabo,  X,  3.  f.  2a  p.  474  tagt,  dsst  »«die  Altea  ihre  phytisehea 
Aaiidilea  von  dea  Diagra  ia  Räthsel  i^hilU  aad  ikrw  wiflseatchafUicheB 
Betraehtaagaa  eine  Mythe  beigefügt  haben.** 

2)  Naehftebeade  Bereebaangen,  wie  fir  AftroBomen  tob  Kaeb  s«  aeaertea 
ist ,  bemliea  aof  Xalaadt  Tafele.  Aach  habe  ich  darehgebead  aar  aaaibe- 
raagsweise  gerechaet,  weil  der  TorliegeBde  Zweek  keiae  grSssere  GeaaBig- 
keit  fordert.  Deaea,  die  dergleiehea  Reebaaagea  lieber  voa  AftraaemeB, 
Blf  TOB  eiaea  Laiea  gefihrt  sehea  aiöebtea ,  dieae  aar  Berahigaag,  dam  sie 
ier  ObBwn^  aaf  der  Sterawarte  aa  Leipaig,  Hr.  D*Jffmi,  gepift  hat 


(ir.  Seyffarih,   Die  Phoenixperiode,  g| 

seiD;  davon  miim,  wie  getagt,  ein  Jahr  io/Abrechanng  gebracht 
werden,  weil  die  Alten  das  laufende  mitzählten.  Aber  in  der 
Periode  von  054/653  Jahren  gehn  Lalandes  Mercursperioden  nicht 
aaf ;  ef  muB»  bei  Snidas  /'  v'  i.  =  652  gelesen  werden  ' ).  Die 
Periode  Ton  651  Jahren  und  einigen  Tagen  besteht  richtig  ans 
Laiamdes  Perioden:  263  +  217+46+46-^33+88  +  18  =  651. 
In  der  That  ist  Mercnr  alle  651  Jalire  durch  die  Sonne  gegangen, 
wie  folgende  Tafel  zeigt 

Jahre.  Tage.  Stunden.  Örter  5  $    Örter^$  Abstand  tJ\f  vonO 

2555t.  Chr.  6.  April  16>*     5*  24»  48'  5*  23»  14'     —  1»  14' 

19a4v.Chr.  8.  April    8      61    29   61    24      —04 

1253  T.  Chr.  10.  April  18      6     9      469    14       +0    10 

602  t.  Chr.  13.  April  22      6   16    28  6  17    24       +  0    56 

SOn.Chr.  16.  April    6      6   23    59   6  24    54       +  0    55 

Es  hat  also  seine  Richtigkeit  damit,  dass  der  Phoenix  alle 
652  Jalire  sich  selbst  Terbrannt  hat  Genauer  dauerte  diese 
Periode  651  Jahre  +  3^  10^;  jedesmal  ging  Mercnr,  mit  Ansi 
nähme  des  ersten  Males,  einige  Tage  nach  dem  Frnhlingsnacht- 
gleickentage  durch  die  Sonne;  namentlich  1904  t.  Chr.  nureineii 
Tag  später.  Da  übrigens  der  Mercnrskaoten,  wie  Torstebende 
Tafel  zeigt,  Ton  einer  Epoche  zur  andern  nur  um  nahe  44'  in 
Bezug  auf  den  Sonnenort  rückt;  so  sieht  man  schon,  dass  diese 
Phoenixperioden  Ton  651  Jahren  mehrere  Jahrtausende  Tor*  und 
rückwärts  sich  fortsetzen  lassen,  bevor  man  auf  die  Epochen 
kommt,  wq  Mercnr  nur  noch  den  Rand  der  Sonne  berührte.  Dar- 
aus erklärt  sich  wahrscheinlich  die  besagte  Angabe  des  Tzetzes, 
wonach  die  Phoenixperiode  7006  Jahre  dauerte ;  denn  in  der  That 
kaan  Mercur  unter  obigen  umständen  10  Mal  nach  651  Jahren 
nnd  ein  Mal  nach  496  Jahren  durch  die  Sonnenscheibe  gehn. 
Diese  Mercnrsperiode  Ton  651  Jahren -ist  sonach  unter  allen  bis 
jetzt  bekannten  die  am  Öftersten  und  längsten  sich  wiederholende; 
sie  gereicht  den  alten  Astronomen  Ton  Ueliöpolis,  wer  sie  auch 
gefunden  haben  mag,  zur  grossen  Ehre.  Nur  eines  befremdet 
dabei,  dass  die  Aegypter  keine  kürzere  Phoenixperiode  gewählt 
haben.  Sie  mussten  schon  nach  einigen  Beobachtungen  wissen, 
dass  Mercnr  schon  nach  263,  oder  217  Jahren  u.  s.w.  abermals 
bald  nach  dem  Frühlingsnachtgleichentage  durch  die  Sonne  gehe. 
Dieses  Räthsel  \o^t  sich  unstreitig  dadurch ,  dass  die  Astronomen 
hei  den  Mercnrsdurchgängen  zugleich  auf  die  Mondgestalten  Rück- 
sicht nahmen.     Nach  651  jnlianischen  Jahren  3  Tagen  10  Stunden 


1)  Der  Fehler,  S,  (dvcSv)  in  ^  =  4  verwandelt  z«  sehn,  kommt  bei 
den  grieekiiehen  Aatorea  sehr  oft  vor.  Der  Grand  liegt  auf  der  Hand,  weil 
8.  mai  S'  einander  sehr  ähnlieb  waren.  Ans  irleiebem  Grande  liest  Kriuter 
n  Thne.  II,  2:  ^  sUtt  8vo  (J.). 

m.  Bd.  8 
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iteht  der  Mod4,  iade«  er  0*  7<^  SiK  inriickgelegt»  gerade  wieder 
•o  weit  TOD  der  Sonne,  die  in  denell»en  Zeit  C^  7^  W  rückt, 
all  er  bei  dem  Torhergehenden  Mercorsdurchgonge  itand.  Em 
war  1.  B.  bei  dem  Mercnndurchgange  1904  v.  Chr.  8.  April  8^ 
erstea  Mondaviertel  und  daaaelbe  fand  bei  allen  folgenden  und 
Torhergehenden  Mercnrsdurchgängen  statt , '  welche  die  vorstehende 
Tafel  leigt*  Bei  jeder  dieser  Phoenixverbrennnngen  standen,  wie 
die  Aegypter  sagten,  Sonne  und  Mond  im  Tetragon  der  Sonne  ^). 

Ferner  ist  im  Jahr  310  ?•  Chr.,  wie  Plinins  berichtet,  der 
falsche  Phoenix,  d.  h.  der  im  Herbste  durch  die  Sonne  gehende 
Mercnr,  erschienen;  und  so  ist  es  in  der  That.  Denn  SlO  vor 
Chr.  21.  Oct  5^  war  die  Länge  von  $  und  $  =  0*  28«  48', 
die  des  A  $  =  0*  20"  34' ;  folglich  der  Abstand  A  $  von  Q  = 
—  3<^  O';  daher  Mercnr  an  diesem  Tage  durch  die  nördliche 
Hälfte  der  Sonnenscheihe  ging. 

Derselbe  Phoenix  soll  alle  540,  in  runder  Suaune  alle  600 
Jahre  erschienen  sein;  wovon  jedoch,  wie  gesagt,  ein  Jahr  ab- 
geht, weil  die  Alten  das  laufende  mitsählten.  So  ist  es  in  der 
That,   wie  folgende  Tafel  xeigt 

Jsbre.  Tage.  Stunden,  örter  ^  S   Örter  Si  S  AhtUnd  A  $  von  O 

1388 v.Chr.    8. Oct    22>'    0*  3»  65' 0*  7«  37'       +  3«  42' 

849 v.Chr.  14. Oct   13      013   49   014     6       +0    17 

3lOv.Chr.21.0ct      5      0  23   43   020    34       —3     9 

230 n.Chr. 26. Oct   17       1    2    27    027     4       --6    13 

Genauer  dauerte  diese  Periode  639  Jahre  4-  5^  14*^ :  sie  isk 
aber  nicht  so  genau  als  jene  von  661  Jahren  und  wiederholt  sich, 
wie  schon  die  letste  Epoche  seigt,  höchstens  4  Mal,  folglich 
nur  2156  Jahre  hindurch.  Bei  jeder  dieser  Phoenixverbrennungen 
standen  Sonne  und  Mond  in  demselben  Hexagon ,  weil  der  Mond 
jedesmal  fast  genau  10  Zeichen  rückte. 

Zugleich  läset  sich  nun  durch  Rechnung  nachweisen,  dass 
die  600  Jahre  der  Phoenixperiode  nur  einen  runden  Zeitraum 
ansgedrttckt  haben;  denn  aus  folgenden  Beispielen  ersieht  man, 
dass  Mercursperioden  von  600  Jalwen  nicht  xweimal  hintereinaa- 
der  sich  wiederholen  können. 

Jahre.  Tage.   Standen.  Örter  ^  S   örter  U  }}  Abttand  t^  $  vea  O 

1102 v.Chr.  16. April  O^"  6*16^32  6*  11»  3'  —  4<»S8' 
602 v.Chr.  13. April  22  6  16  28  6  17  24  +  0  66 
102  V.  Chr.  11.  April     7     6  17    48  4  23    .6       +  6    17 

Rechnet  man  dagegen  diese  Periode  su  639  Jahren;  so  ist 
Mercur  richtig  539  Jahre  nach  der  Epoche  602  v.  Chr.  durch 
die  Sonne   gegangen;    denn  63  v«  Chr.   19.  April  16^  war  die 


1)  S€jfffRfih,  Aatron.  aeg.  p.  18. 
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Luge  TOB  8  vod  $  =  6«  2»^  25';  die  des  j^  $  =  tt*  23o  SS'; 
der  Abituid  £1  9  von  Q  =:  —  2^  51';  daher  Mercar  an  diesen 
Tage  durcli  die  nördliche  Hälfte  der  Sonoenacheibe  ging.  Anf 
daaselhe  Brgehoiaa  kommt  man  natürlich »  wenn  man  den  Mercnra- 
dnrchgaag  Tom  Jahre  849  y*  Chr.,  von  dem  die  Priester  dem 
Herodot  gesagt  haben  können,   zu  Grande  legen  wollte. 

Hiemichst  soll  der  Phoenix  im  Jahre  37  n.  Chr.  erschienen 
sein.  Diess  ist  der  Mercorsdnrchgang  am  13.  April  0^  d.  J.  37 
B.  Chr.  Die  Länge  von  $  nnd  $  war  =  6«  20«  58' ;  die  des 
fj}i  =  6*  24»  44';  der  Abstond  ^  $  yon  Q  =  +  3»  46';  daher 
Mercnr  dnrch  die  nördliche  Hälfte  der  Sonnenscheibe  ging. 

Weiter  ist  der  Phoenix  nnter  Trajan  zwischen  M  und  117 
n.  Chr.  erschienen;  nnd  wirklich  ging  Mercar  100  n.  Chr.  10. 
April  0*^  dnrch  die  südliche  Hälfte  der  Sonne;  denn  die  Länge 
von  S  9  war  =  6*  27»  57',  die  des  ^  $  =  6«  25«  36',  Abstand 
das  fy  ^  Ton  Q  =-^2^  21'.  Einen  anderen  Mercarsdarchgang 
hat  es  nnter  Trajan  nicht  gegeben. 

Sodann  soll  der  Phoenix  anter  Caracalla  zwischen  211  nnd  218 
B.  Chr.  erschienen  sein;  nnd  217  n.  Chr.  am  24.  Oct  2^  war 
die  Länge  von  $  nnd  $  =  !<>  O'  58",  die  ienQ^Qß  26o  54', 
der  Abstand  des  ß9  tob  Q  = — 4^4';  daher  .$  durch  den 
nördlichen  Rand  der  Sonnenscheibe  ging. 

Eine  andere  Phoenixerscheinung  soll  unter  Constantin  d.  Gr. 
zwischen  323  und  337  n.  Chr.  erfolgt  sein.  Diess  ist  der  Mer- 
cnrsdnrchgang  326  n.  Chr.  20.  April  20^;  denn  an  diesem  Tage 
war  die  Länge  von  $  und  (f  ==  7*  0»  31';  die  des  ^  $  =6« 
28»  12',  der  Abstand  des  ^  $  von  Q  =  —  2«  10;  daher  Mer- 
cor  dnrch  die  südliche  Hälfte  der  Sonnenscheibe  ging.  Ausserdem 
ist  Mercnr  unter  Constantin  nicht  durch  die  Sonne  gegangen; 
denn  13  Jahre  später  ging  derselbe  südlich  von  der  Sonne  vorbei. 

Dieselbe  Erscheinung  fand  unter  Constantin  II.  zwischen  337 
und  340  B.  Chr.  stott:  und  330  n.  Chr.  22.  April  8^  war  die 
Länge  tob  £  und  );  =  7*  1«  52',  die  des  tS^  =  ^*  ^^"^  2^'» 
sein  Abstand  von  O  =7=  —  3**  SO';  daher  Mercur  durch  die  süd- 
liche Hälfte  der  Sonnenscheibe  ging. 

Ferner  erschiea  ein  ausserordentlicher  Phoenix  unter  Eyer- 
geto  L  zwischen  247  und  222  y.  Chr. ;  nämlich  247  y.  Chr.  am  16. 
April  20^  ging  Mercur  fsst  durch  die  Mitte  der  Sonne;  denn  die 
Länge  yon  ^  und  $  war  =  6*  22«  16',  die  des  {;  $  =6*  21« 
SO',  sein  Abstand  =  —  0^*  56'.  Ausserdem  hat  es  unter  Byergeta 
keiBea  Mereursdurchgang  im  Frühjahre  gegeben ;  denn  234  y.  Chr. 
10.  April  IS^  lag  der  ^  9  mehr  als  5^^  yon  der  Sonne  entfernt, 
nnd  227  y.  Chr.  am  11.  April  9^  war  die  Länge  von  g  $  =  6» 
170  ^i^  die  des  ü$  =  6*  210  34/^  folglich  sein  Abstand  = 
+  *^2». 

Der  wahre  Phoenix  war,  wie  Taciius  berichtet,  zum  ersten 
BBd  sweitea  Male  nater  Sesostris  aad  Arnos  erschieaeB,  yon  wei- 
ft* 
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chen,  wie  gesagt,  jener  um  das  Jabr  2550,  dieser  zwisclieii 
1904  und  1878  v.  Chr.  regierten.  Diess  sind  die  beiden  in  der 
ersten  Tafel  genannten  Merciirsdarcbgänge  2555  y.  Cbr.  6*  April 
16*^  and  1904  t.  Cbr.  8.  April  8^;  im  zweiten  Falle  ging  Mer- 
cor  fast  darcb  den  Mittelpunkt  der  8onnenscbeibe ,  im  ersten  nur 
wenig  südlicher  hindurch.  Beiden  liegt  das  Intervall  von  651 
Jahren  3  Tagen  10  Stunden  und  die  Erscheinung  des  wahren 
Phoenix  unter  Claudius  zu  Grunde. 

Die  Berechnung  des  Mercursdurchganges  unter  Xaoharms  von 
China  wird  man  wohl  dem  Verf.  erlassen,  da  die  Angabe  zu  sehr 
aller  historischen  Gewissheit  crmangelt.  Wollte  man  darauf  eini- 
ges Gewicht  legen,  so  würde  man  wahrscheinlich  auf  den  genann- 
ten Mercursdurchgang  2555  ?•  Chr.  kommen.  Denn  der  Anfang 
des  chinesischen  Reiches  kann  nicht  viel  früher  gesetzt  werden, 
als  der  des  ägyptischen  unter  Menes  2782  v.  Chr.,  664  Jahre 
nach  der  Sündfiuth,  in  welchem  Falle  der  vierte  König  von 
China  etwa  in  die  Zeit  des  Sesostris  fallen  wurde.  Es  ist  genug, 
dass  alle  sicher  von  den  Alten  uns  überlieferten,  dass  12  Phoe- 
nixerscheinungen in  die  Jahre  fallen,  in  welchen  nach  einfiichen 
Rechnungen  thatsächlich  Mercur  durch  die  Sonnenscheibe  gegan- 
gen ist,  und  dass  die  beiden  Phoenixperioden  mit  den  Mercurs- 
perioden  übereinstimmen. 

Vielleicht  wird  es  scheinen ,  als  ob  die  Aufhellung  der  Phoe- 
nixmythe für  die  Wissenschaft  eine  ziemlich  gleichgültige  Sache 
sei;  indessen  sind  doch  die  Ergebnisse  daraus,  wie  man  geste- 
hen wird,  von  Wichtigkeit,  worüber  noch  ein  paar  Worte  hin- 
zugefügt werden  mögen. 

Zunächst  wird  bestätigt  und  durch  mathematische  Thatsacben 
wohl  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  nicht  ManelhOy  sondern  das 
Velus  Chroniconj  Eralostf^nes  Laterculum  und  .die  Tafel  von  Abydos 
die  wahre  ägyptische  Zeilrechnung  enüuillen;  dass  Manetho  fast  von 
allen  neuem  Geschichtsforschern  missverstanden  worden  ist  ')• 
Manetho  rechnet  von  Menes  bis  Ramses  d.  Gr.,  dessen  Geburts- 
jahr 1693  durch  die  besagten  Nativitätsconstellationen  festgestellt 
ist,  scheinbar  fortlaufend  über  280  Könige  mit  4250  Jahren, 
während  fiir  dieselbe  Zeit  Eratosthenes  und  die  Tafel  von  Abydos 
nur  38  Könige  mit  1076  Jahren  aufzählen.  Diesen  erschreck- 
lichen Widerspruch  haben  bereits  die  Turiner  Originalfragmente 
der  Manethonischen  Geschichte  und  das  Vetus  Chronicon  aufge- 
hellt; denn  jener  Papyrus  schreibt  für  die  ältere  Geschichte 
Aegyptens  nicht  Sonnenjahre,  sondern  Hondmonate  (abot)  und 
das  Vetus  Chronicon  giebt  statt  der' 15  ersten  Dynastteeu  Mane- 


1)  Verhaodlangen  der  K.  S.  uetellteban  der  Wittensebaften,  Leipz.  1847 
p.  73;  MdmA,  The  Table  of  Abydos.  Lond.  1836;  vergl.  mit  Bumsen,  Aegyp- 
tcBS  Stelle  in  der  Welt|:etcbiebte  11,  33;  BoeM,  Mssetbo  und  die  Huidt- 
lensperiode,    in  SekwUäis  Zeilsebr.  nir  Geiebiebte  II,  5. 
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tlio'a    Mos    15   Könige,    yivial  genannt.     Ebenso    die  Tafel  yon 
Abydo«,   eine  offentlicb  auf  einer  Tempelwand  von  den  Bebörden 
•der  Priesftereollegien  ausgestellte  Königsliste,  ebenso  Eratostbe- 
nes.   Da  nun  Manetbo  seinem  Könige  Pbiladeipbus  und  der  woblun- 
terrichteten   Priestdrscbaft  keine  Gescbicbtc  seines  Volkes  in  die 
Hand   gegeben  haben  kann,    die  allen  gescbichtlichen  Ueberliefe- 
mngen,   den  öffentlichen  Denkmülern  und  frühem  Gesch ich ts wer- 
ken schnurstracks  widersprach;   so  muss  Manetbo  anders  verstan- 
den  werden.      Sein    Werk   führte   den   Titel:    Sotbis,    d.  i.    die 
grosse   Hnndsstemsperiode   von    36000  Jahren,    in    welcher   der 
Thierkreis  eine  Umdrehung  seiner  selbst  vollendet,   und  wirklich 
nmfosst  Manetho's  Werk  vom  Anfange   der  Zeit,   von  der  Schö- 
pfung,   bis   Pbiladeipbus   36000  Jahre;    also  hat  Manetbo,    wie 
schon    früher   das    Vetus    Chronicon    gethan    hatte,    die  Absicht 
gehabt,   die   ganxe    ägyptische  Geschichte  in  der  Sothis  aufgehn 
zu   lassen.      Um    nun   aber  diese   36000  Jahre   herauszubringen, 
mnssten  die  Jahre  der  älteren  Geschichte   in  Moudmonate  aufge- 
löst werden,   wie  eben  die  Turiner  Fragmente  zeigen,  und  dess- 
halb   mnssten   folgerecht   die    ersten    Dynastieen   in   Geschlechter 
(yivHu)  geschieden  werden,    um  fiir  die  einzelnen  Könige  keine 
zu   langen   Regierung^zeitcn    zu   bekommen.     Diess  der  alleinige 
Weg,   die  Widersprüche  zwischen  dem  griechischen  Manetbo  und 
den   übrigen  Geschichtswerken  der  Aegypter  auszugleichen;    und 
diess  ist  es,    was  die  Phoenixerscheinungen  unter  Sesostris  und 
Amosis   ausser   Zweifel   setzen.     Es   ist   nach   Manetbo,    wie    er 
bisher    fast    allgemein    verstanden  wurde,    unmöglich,    dass   der 
Phoenix,   welcher  unter  Claudius  60  n.  Chr.  erschienen  und  alle 
652  Jahre  zurückgekehrt  war,   zum  ersten  Male  unter  Sesostris, 
zum  zweiten  unter  Amos  erschienen  sein  konnte.     Dagegen  lagen 
diese  beiden  Könige  nach  der  Tafel  von  Abydos,  nach  Eratosthe- 
nes  und  nach  dem  Vetus  Chronicon  wirklich  nur  652  Jahre  aus- 
einander und  zwischen  Sesostris  2555  v.Chr.,  Amos  1904v.  Chr. und 
Claudius  50  n.  Chr.  war  der  Phoenix  wirklich  in  Zwischenräumen 
von  652  Jahren  erschienen.     In  dieser  Weise  stimmt  nun  Manetbo 
auch   mit   den   weltgeschichtlichen  Ueberlieferuugen  aller  übrigen 
alten  Völker.     Die  30000  Jahre,    die  vom  Anfange  der  Zeit  bis 
auf  Uoms  den  Schiffer  (Stoliarclia),   d.  i.  bis  auf  Noah  gerech- 
net wurden,    waren   Mondmonate   und   geben  2424  Sonnenjahre; 
gerade   so   viel  Jahre   rechnen   die  LXX  und  die  Hypsomencon- 
stellationen  der  Alten  von  der  Schöpfung  bis  auf  die  Sündfluth  ^). 
Seit  der  Zeit  regierten  bis  auf  Menes,  den  das  Vetus  Chronicon 
aasdrucklick  ins  Jahr  der  Hnndsstemsperiode  2782  v.  Chr.  stellt, 
die   grossen   Götter  und   die  Halbgötter  3984  Jahre;    und  diess 
sind  die  664   Sonnenjahre,   welche  von  der  Flnth  3447  v.  Chr. 


U   5<3#"'*^*>  CbruBol.  s.  p.  233. 
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hin  Henet  2782   y.  Chr.  Terttricben.    Debrig^nt  wird  dnreli  die 
Phoenixeracheionng  unter  Anot  «m  8.  April  1904  t.  Chr.  eine 
Dnnkelheit  in  der  Geschichte  diese«  Königs  erwünschter  Weise 
anfgelüärt    Aasdrilclüich  sagen  Josephns  «od  andere  Geschicht- 
scbreiher,  dass  die  bnUHiten  nnter  Arnos  ansgexogen  sind.    Dieser 
Ansang  erfolgte  in  80,  Lebensjahre  Hosis,    der,    geniss   der 
Conjnnction  von  Satnm  nnd  Jnpiter  in  Pisces  1951  ▼•  Chr.,  drei 
Jahre  nnd  einige  Monate  später,   1948  ▼•  Chr.,   geboren  worden 
ist.      Sonach    sind    die   Hebräer,    von    anderen    astronomischen 
Thatsachen  abgesehn,   1867  v.  Chr.  aasgesogen.    Da  nnn  Amos 
bei  der  Phoenixerscheinnng  1904  anf  den  Throne  sass  nnd  nach 
Manetho  nur  25  Jahre  7  Monate  regiert  hat;    so  w&rden   die 
Hebräer  nicht  nnter  Arnos ,  sondern  nnter  seinem  Sohne  Chebron, 
der  13  Jahre   regierte,    ausgetogen  sein.    Aber  diesen  Chebron 
flbergehn  die  Tafel  von  Abjdos  nnd  Bratosthenes ;  daher  entweder 
Amos    IS  Jahre   länger   König   gewesen,    oder,   was  viel  wahr- 
scheinlicher  ist,    Chebron  seine   13   Jahre   gemeinschaftlich   süt 
Amos  regiert  haben  mnss.     Der  Tod  dieses  Chebron  fiUlt  in  das* 
selbe  Jahr,    in  welchem  die  Hebräer  anszogen. 

Femer  bestätigt  sich ,  dass ,  was  die  Alten  wiederholt  Ter- 
sichem,  die  Aegypler  teü  undenklichen  Zeilen  aslronomiseKe  Beob- 
aehlungen  angeslelll  und  aufbewahrt  haben  und  das$  die  Atlranowde 
viel  aller  i$i,  al$  man  bisher  glaubte.  Die  Phoenixerscheinnngen 
1904  nnd  2555  v.  Chr.  beweisen,  dass  man  schon  damals,  Tor 
4300  Jahren,  im  Stande  war,  Torhennsagen  nnd  nachsnrechnen, 
an  welchen  Tagen  nnd  nach  welchen  Zeiträumen  Mercnr  durch 
die  Sonne  gegangen  sei  nnd  abermals  gehen  werde;  nnd  diesa 
setzt  frühere  langjährig«  Beobachtungen  voraus.  Schon  damals 
müssen  die  Alten  die  Umlaufszeiten  der  Planeten,  den  Thierkreis, 
seine  Abschnitte,  Sternbilder ,  Verschiebung  u.  dgl.  gekannt  haben ; 
nnd  so  wird  man  gewiss  jetzt  weniger  daran  Anstoss  nehmen, 
dass  Josephus,  die  Aegypter,  Cbaldäer,  Phönizier,  Perser,  Ara- 
ber, Inder  u.  a.  die  Astronomie  vom  Sohne  Adams  herleiten  und 
von  Constellationen  ans  den  Jahren  1631,  1693,  1832,' 1951, 
2782,  3447,  3725,  5871  y.  Chr.  sprechen. 

Ebenso  erweist  sich  das  nalurwissenschaftliehe  JVtnetp  der 
allen  Religionen  als  richtig.  Noch  den  Alten  selbst  haben  sie  die 
ganze  Natur  als  Offenbarung  des  Schöpfers  und  seiner  Eigen- 
Schäften  betrachtet.  Desshalh  wurden,  wie  sie  sagen,  systema- 
tisch alle  Erscheinungen,  die  sichtbaren  und  unsichtbaren,  auf 
der  Erde  und  am  Himmel  unter  die  7  Planeten  vertheilt;  die 
einem  Planeteng^tte  geheiligten  Gegenstände  als  dessen  Attribute 
nnd  Symbole  angewendet.  Desshalh  drückten  die  Aegypter  und 
andere  Völker,  wie  der  Verf.  vor  mehrem  Jahren  an  der  Isis- 
tafel ,  den  Sarcopbagen  des  Romses ,  Sethos ,  dem  Monolithe  des 
Amos  und  yielen  anderen  Inschriften  nachgewiesen  hat,  die  Pla- 
aeiea  uad  Abschnitte   des    Thierkreises   durch  die   BUder   ihrer 
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GottbeiteB  ud  durch  deren  heilige  Tbiere  nod  Pileoieo  au. 
Der  Phoenix  hestitigt  diees;  denn  er  warder  Mjthe,  den  Moan- 
BMutea  nnd  den  Rechnungen  nach  der  Planet  Hercur.  Daher 
erklart  aich,  wamn  die  Alten  mit  ihren  Gottheiten  gewisae 
Thiere,  Pflaasen  nnd  andere  Gegenstände  in  Verhindnng  geaetst> 
wamni  die  Aegypter,  Inder  n«  A.  Thiere  nnd  Pilanxen  in  ihren 
Tempeln  heilig  gehalten  hahen.  Sie  waren  nicht  selhit  Götter, 
aondcm  S^rmhole  der  alten  Gottheiten,  welche,  wie  die  Alten 
hesengen,  aia  S^rmhole  ipecifisch  verschiedener  Schöpferkräfte 
verehrt  wurden.  Diess  der  alleinige  Weg,  den  Monotheismus 
der  Patriarchen  mit  dem  daraus  gebildeten  Polytheismus  und  Feti- 
sckismus  der  spätem  Völker  und  der  Heiden  bis  auf  diesen  Tag 
in  Binklaag  au  bringen  ')• 

Weiter  findet  das  Hanumifw^^rineip  /Ür  die  riduige  Lesung 
der  Hierogliypken  im  Obigen  eine  neue  BeeUUigung  ^).  Nur  nach 
diesem  gewinnen  Giirtel  und  Halbkugel  die  Lautwerthe  von  ki, 
▼gl.  Mn ,  «^XXoiK  (nach  Champollion  würden  sie  kl  lauten);  nur 
nach  diesem  sind  aus  dem  Bilde  des  Poeniz  die  Buchstaben  6it 
und  Phdnicier,  aus  Zeug  und  Wasser  k  und  kl  abzuleiten;  nur 
nach  diesem  kann  die  Laute  die  Gruppe  nfr  und  nfl  darstellen. 

Fünftens  bestätigt  sich,  dass  die  jelzl  fasl  allgemein  gebrauch' 
liehe  Zeitrechnung  dee  A.  T.  um  400  Jahre  %u  kurz  i$U  Fast  alle 
Chronologen  bauten  auf  die  Stelle  1  Reg.  6,- 1 ,  womach  vom  Ans- 
auge der  Israeliten  aus  Aegypten  bis  zum  Bau  deB  Salomonischen 
Tempels  480  Jahre  verstrichen  waren.  Obgleich  nun  das  Buch 
der  Richter  für  diesen  Zeitraum  einschliesslich  der  Anarchien 
ungefähr  das  Doppelte  rechnet  und  obgleich  im  Richterbuche 
nicht  mit  einer  Sylbe  gesagt  wird,  dass  ein  Richter  verschie- 
dene Jahre  gleichzeitig  mit  dem  andern  regiert  habe;  so 
wurde  doch  angenommen,  dass  jene  Periode  nur  480  Jahre 
gedauert  und  dass  fast  immer  swei  Richter,  was  aller  Wahr- 
scheinlichkeit entbehrt,  zu  gleicher  Zeit  im  Amte  gewesen. 
Demnach  mussten  der  Auszug  der  Israeliten  ins  Jahr  1467 
V.  Chr.,  ihre  Ankunft  ins  Jahr  1682,  die  Sündlluth  ins  Jahr 
S047,  die  Schöpfung  5470  v.  Chr.  gesetzt  werden.  Indessen 
fand  der  Verf.  die  Nativitätscunstellationen  voa  mehrem  Königen 
der  XVIU.  nnd  XIK.  Dynastie  Manethos,  womach  Amos,  wenn 
man  ihm  nach  Manetho  25  Jahre  7  Monate  Regiemng^zeit  zu- 
schreibt,  seit  1904  V.  Chr.  regiert  haben  muss;    und  auf  Grund 


1)  Scyffarfh,  GniiidMtze  der  Mythol.  wid  slten  Religiossgeieb.  p.  141  ff. 
Astroaem.  ae|^.  p.  381  ff. 

2)  Die  UamSglichkeit,  nach  Ckampollum^s  Sysleme  xoMameBhüiigesde 
Texle  n  leien,  erkesnt  aoeh  Bmuen  (Aegj-ptcos  Stelle  in  der  Weltgetcb. 
I,  320)  n.  Im  sbrigen  verweise  ieb  aaf  meine  wiederholten  Darlegva^n 
des  Sackverhältaisscs  in  der  Jentlschen  ALZ.  1847  Nr.  204  ond  in  Jakres' 
bericht  der  DMG.  1847  S.  103. 
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dieser  Mtronomiicben  TbaUacbeo  trog  der  Verf.  kein  Bedenken . 
1  Reg.  6,  1  den  Anifall  der  Ziffer  n  =  400  antunehnien  und 
vom  Tempelban  bii  mm  Auizuge  880  Jabre  su  reebnen,  Diess 
ist  es,  was  unerwarteter  nnd  böcbst  erfrenlicber  Weise  durch 
die  Pboenixerscbeinnngen  und  Pboenixperioden  abermals  bestätigt 
wird.  Denn  da  der  Pboenix,  unter  Claudius  50  n«  Cbr.  erscbie- 
neu ,  alle  651  Jubre  durcb  die  Sonne  ging  und  xum  xweiten  Male 
unter  jenem  Amos  1904  y«  Cbr.  sieb  yerbrannt  bat;  so  mnss  Amos 
seit  1904  V«  Cbr.  regiert  baben  und  vom  Ansauge  bis  zum  Tem- 
pelbau sind  ricbtig  880  Jabre  verflossen.  Es  bleibt  also  dabei, 
die  Hebräer  sind  unter  Amos  1867  v.  Cbr.,  8S/4  Jabre  nacb 
der  Conjnnction  von  Saturn  und  Jupiter  in  Pisces,  aus  Aegypten 
ausgezogen;  sie  sind  215  Jabre  vorber,  2062  v.  Cbr.,  im  700. 
Jabre  der  Hundsstemsperiode ,  in  welebem  die  Hjksos,  die  Hir- 
tenkönige, die  Israeliten  nacb  Josepbus  nnd  Hanetbo,  in  Aegyp- 
ten  sieb  niederliessen ,  nacb  Aegypten  gekommen;  die  Sündflutk 
bat  gemäss  der  wabren  Zeitrechnung  der  LXX  im  Jabre  S447 
V.  Chr.,  in  welchem  nacb  den  Aegyptem  Horus  Stoliarcba  (der 
Schiffer)  den  Typbon  (das  Wasser)  überwand,  in  welebem  der 
„Gottmensch**  Taant,  Xisutbros,  Henu  u.  s.  w.  genannt,  das 
Alphabet,  wie  Sanchunjatbon ,  Berosus  u.  A.  bezeugen,  ordnete 
nnd  die  Coustellation  zu  Ende  der  Snndfluth  S447  zum  ewigen 
Andenken  in  demselben  verkörperte.,  stattgefunden ;  die  Schöpfung 
muss  in  das  Jahr  5871 ,  von  welchem  an  die  bekannten  vier  Zeit- 
alter jenes  von  2146  Sonnenjabren ,  und  das  Rückweieben  der 
Nacbtgleicben  bei  den  Alten  gerechnet  wurde,  in  welches  die 
Hypsomenconstellation  der  alten  Völker  fiel,    gesetzt  werden. 

Sechsteus  bestätigt  sich,  dass  die  van  Peiaviue  vor  200  Jak- 
reii  eingeßhrle  Zeitrechnung  der  römischen  und  griechischen  Geschichte 
fast  kein  einziges  richtiges  Datum  enthält.  Die  Zeitrechnung  des 
Petavius  beruht  bekanntlich  auf  den  damals  gebräuchlichen  astro- 
nomischen Tafeln,  die  in  Vergleich  mit  der  neuem  Hondtheorie 
sehr  unrichtig  waren  nnd  dazu  führten,  die  an  gewisse  Begeben- 
heiten gebundenen  Sonnen-  nnd  Mondfinstemisse,  folglich  auch 
die  Begebenheiten  selbst  in  falsche  Jahre  zu  setzen.  Der  Vor- 
wurf betrifft  daher  nicht  Petavius  y  sondem  die  damals  noch  unvoll- 
kommene Mondtheorie.  Nun  bat  sich  gezeigt,  dass  Petaieius  die 
Erbauung  Roms  und  alle  Consnln  bis  Caesar's  Debergang  fiber 
den  Rnbico  um  ein  Jahr,  von  Caesar's  Ermordung  an  um  zwei 
Jahre  zu  früh  gesetzt  hat  Caesar  ist  erst  42  v.  Cbr. ,  Augustus 
erst  16  n.  Chr.  gestorben,  Tiberins  bat  als  Mitregent  Augusfs 
erst  15  n.  Chr.,  Calignia  erst  39  u.  Chr.,  Claudius  erst  48  n. 
Chr. ,  Nero  erst  56  n.  Chr. ,  Caracalla  erst  217  n.  Chr.  den  Thron 
bestiegen.  Alles  diess  wird  durch  die  Phoenizerscheinungen  unter 
den  besagten  Consuln  bestätigt.  Denn  wollte  man  die  Zeitrech- 
nung des  Pftarius  noch  ferner  beibehalten;  so  würden  alle  an  die 
romische  Geschichte  gebundenen  Phoenixerscheinungen  theils  ein 


G.  Seyffarth,  Die  Fkomisperude.  gg 

Jakr,  tkeili  iwei  Jakre  «i  »pftt  ttattgefiiiideB  iMbeo.  Wielwiektig 
dieM  «nek  fiir  die  griechische  Geschichte  und  für  die  Zeitrechniing 
des  N.  T«  sei ,  hedarf  der  Briiioeriuig  nicht  Cicero  hesengt  z.  B.> 
dass  die  oljBipiscbeii  Spiele  in  Caesar's  Todesjahre  gehalten  wor- 
den sind  vnd  da  Petaoius  diese  Begebenheit  ins  Jahr  44  v,  Chr. 
selste»  nnsste  er  auch  die  Ol^rmpiaden  von  dieser  Epoche  an 
riciwirts  zählen*  Da  nun  aher  die  beiden  Finsternisse  hei  Cae- 
aar's  Tode,  Ton  allen  fihrigen  astrouosuschen  Sicherheiten  ahge- 
■ehn,  nicht  44,  sondern  42  ▼.  Chr.  stattgefunden  haben;  so  ist 
klar,  dass  PeUnvius  auch  die  ol^rmpischen  Spiele  nra  2  Jahre  an 
hoch  gestellt  hat»  dass  alle  Begebenheiten  der  griechischen  Ge- 
schichte bis  auf  einen  gewissen  Zeitpunkt  nsi  2  Jahre  herabge- 
riekt  werden  ndssen,  wordber  bei  anderer  Gelegenheit  das 
Weitere.  Daher  ist  es  gekosmien,  dass  PHaviuM  gegen  20  der 
▼OB  den  Alten  bezeugten  Sonnen-  und]  Mondfinstemisse  nicht 
nachweisen  konnte»  weil  er  natiriich  die  daran  gebundenen  Ar- 
chonten  und  Begebenheiten  2  Jahre  zu  firfih  gesetzt  hatte.  In 
gleicher  Weise  bestätigt  sich  nun  auch,  dass  Herodes»  in  dessen 
1.  und  28.  Jahre,  88  und  10  v.  Chr.,  die  ol^rmpischen  Spiele  statt- 
fanden (Joseph«  B.  J.  1,  21,  8.  12;  vgl.  B.  J.  I,  14,  4;  Ant.  XIY, 
14, 4)  und  Hessalla  und  Quirinns  Consuln  waren,  nicht  4  Jahre  vor 
unserer  Zeitrechnung,  sondern  in  ersten  Jahre  der  Dionjsischen 
Aera  einige  Monate  nach  der  totalen  Mondfinstemiss  des  0.  Jan« 
gestorben,  dass  Antipas  in  4S.  Jahre  seiner  Regierung  noch 
unter  Caligula,  wie  Josephus  bezeugt,  ins  Exil  geschickt  wor- 
den, dass  Christus  erst  33  der  Dionysischen  Aera  im  10.  Jahre 
Tihen,  ast  10.  Man  drei  Tage  vor  der  Frfihlingsnachtgleiche, 
wie  die  Kirchenväter  wussten,  gestorben  ist;  gleichvid,  was 
einseitige  Ansicht  dagegen  einzuwenden  haben  wird.  Aus  diesen 
Gründen  nässen  auch  die  Reisen  des  Apostel  Paulus  in  andere 
Jahre,  Monate  und  Wochen  gesetzt  werden,  als  einige  neuere 
Ezegeten  auf  Grand  unrichtiger  chmnologischer  Unteriagen  ge- 
giai&t  haben  thun  zu  nässen. 


90  ^*  ^^  ^'^N^'   ^^^  ^  Uskogrofkie 


Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes« 


Bdiw.  WllL  Iii 
Ueber  die  Lexieogniphie  der  arebiMhen  Sprache  ^). 

Das  eigMrtllelie  klaaiisehe  Anbiaek  Ist  bcluuntiiek  «Im  AmlgtMitioa 
4er  verteUedMMB  Sehwesterdialeet« ,  welelM,  fo  Ingo  die  Araber  wmr  im 
gtriBgea  Verkekre  mit  den  Naekkar?8lkeni  ttandea,  fttt  im  ganiea  Luide 
feeproeken  wardea.  Die  Uneinigkeit,  weleke  ia  se  grotaer  Aaadekaaag  aater 
ikaen  fikerkand  aaka,  k&tte  die  Mis^aag  ikrer  Dialeete  aekr  ke»aea  kSaaea, 
dieieai  aber  werde  darek  die  Eiariektaag  der  keiligea  Mannte  entgegeagear- 
keitet,  we  alle  Feiadaeligkeitea  aaTi  ftreagate  Yerkotea  warea »  ae  wie  darei 
die  jSkrUeke  Wailfakrt  and  die  jSkrUekea  Vertaaniaagea  ta  'OkAdk.  Zar 
Zeit  Mekaaaed'i  katte  die  Spraeke  die  kSekate  Stafe  ikrer  VerrollkeauBaang, 
ikrea  ReiektkaM  aad  ikrar  Regelmiaiigkeil  («nifarmliy)  erreiekt;  kald  aker 
•aak  iie  wieder«  Eiae  aetkweadige  Felge  der  Brekeraagea  aaek  Aaaaea, 
weleke  die  Araber  aater  dea  entea  Naebfelgen  Mebaauaed'i  aa^tea,  war 
eiae  faat  aügeBeiae  Veraekleekteraag  ikrar  Spraeke.  Deaa  die  VSlker,  wel- 
eke iie  aateijeektea,  Baeatea  aatirliek  die  Spraeke  ikrer  Erakerar  aaaekBea, 
eiae  Spraeke,  die  aar  sekr  weaige,  die  dieaelke  aiekt  voa  Riadkeit  aa  erlerat 
kattea ,  siek  rollkoniBen  aaaaeigaen  In  Slaade  gewesea  slad.  Ef  küdete  siek 
daker  kei  diesea  eia  eiafaekerar  Bialeet,  iadea  mam  es  aaneatliek  aaterlieac, 
die  Flexieaea  la  keokaektea,  ia  deaea  die  grSaite  Sekwierigkeit  der  klaa- 
tiaekea  arakiaekea  Spraeke  liegt,  aad  dieaer  eiafkckera  Dialeet  werde  bald 
iberall  ia  den  vea  Arabern  bewebatea  Mdtea  aad  DSrfera  geapradMa,  «ad 
werde  aaek  aad  aaek  die  allgeBeiae  Spraeke  aaek  ia  der  arabiaebea  Wiste. 

Uater  dies^  UastSadea  werde  ea  fir  die  Araber  eiae  Saebe  rea  bgebster 
WIcktigkeit,  die  Keaataiai  deijeaigea  Spraeke  ta  erkaltea,  weleke  kei  dea 
Uagelekrtea  ia  Verfall  gekeaaea  war,  aad  eiae  feite  Liaie  iwiaekea  dea 
klaiaiaekea  aad  dea  aaekklaasiaekea  Dialeete  ta  aiekea;  deaa  jeaer  war  die 
Spraeke  dea  farda  aad  der  Uekeriieferaagea  MekaaaMd's,  der  Qaellea  ikret 
Religioaa-,  Moral-,  Ciiril.,  Criaüaal-  aad  Staats-Geietibaebea,  aad  sie  beaassea 
ia  dieaer  Spraebe,  die  darcb  die  aiadliebe  Tniditiea  bew^  waide,  eiaea 
aaeraeaaliebea  Sebata  vea  Gediektea,  die  aie  ebea  ao  aekr  wegea  ikrea  lakaltaa 
•ckitatea,    ala  wegea  dea  Wertkea,  dea  dieaelbea  fir  die  ErlSateraag  ikrer 


t;  Aaaaag  aaa  eiaeai  Briefe  (Caira  d.  9.  JaU  1846)  aa  Hem  Praf 
ü.  fyifat,  tbar  das  Tea  Rem  Itmt  aaa  Tbeil  lebea  ?elleadete  a 
awMaab-wjiiacba  WirtarbMk.  4.  Ra£ 
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MUfn  Hicker  habca.    Die  klittifehe  SpradM  mbbImi  de  wegea  Ihres  Ver- 
lagee  ci*iefAflf  oder  lUe  Sf^rmiki  teUeehtkia. 

h  tekr  Mher  Zeit  werden  ven^edeae,  ^uiliek  oder  iMhreiee  lexi- 
cegrephiaeke  Weriie  «ed  eielge  WSrterbielMr  verfallt  «ed  vefi»ffeaCliekl,  alt 
■edi  «asfiküge  Peneeee  lebten,  weleke  die  nnverdorbene  ambigehe  Spmebe 
redeten.  Diese  Werlie  msaamen  ait  der  Bindliebea  Ueberiiefemng  waren 
die  einsigen  Quellen ,  ans  denen  alle  spateren  Werke  derselben  Art  abgeleitet 
wnrden ,  neebden  die  Cormption  der  Sf mebe  in  der  WSste  allfeaein  gewor- 
den war,  nnd  es  sebeint,  dass  nach  des  Ende  des  3ten  Jabrbnnderts  d.  Fl, 
die  Amber  der  Wnste  den  Leueogmphen  nnr  sebr  geringe  HGlfe  darbeten« 

Das  erste  aUgeaeine  WSrterbncb  der  ambisebea  Spmehe  wer  des  KiM 
^'*Kffm,  welebes  gewShnlieb  den  SI-JDhrfesi  mgesebrieben  wird ,  der  im 
labre  d.  FL  175  oder  176  oder  160  starb,  in  eine»  Alter  Ton  64  Jabren. 
Von  den  WSrterbicbem,  die  nneb  dieser  Zeit  gesebrieben  wnrden,  sind  die 
bekanntesten  nnd  von  den  ebristlieben  Orientnlisten  na  meisten  geseb&tHen 
der  SikA  nnd  der  JTnnieM. 

Der  Wertb  des  SikA  wlid  fai  nenerer  Zeit,  ia  Orient  sewebl  aU  ia 
Oeddent,  bei  weitea  ni  wenig  anerkannt,  wibrend  binsiebllieb  des  Jfmnees 
gemde  das  Gegentbeil  stattindet  Vieles ,  was  in  jenea  voa  bSebsten  Wertbo 
ist,  feblt  in  diesea,  der  wegen  seiner  nngeaeinen  Rline  den  gelehrtesten 
Amben  niebt  |eltan  nnverstSndlieb  bleibt;  nnd  die  Verfasser  der  arabiseben 
Wirterbieber,  die  bisher  In  Enrepa  verSffentUebt  worden  sind,  haben  die 
von  Sl'J6hmm  anfgebinflen  Sebltie  bei  weitea  nieht  genng  benntit  hw 
Vorxng,  welcher  dea  IfumooB  gegeben  wird,  ist  leicht  n  erklimn:  er  ent- 
Ult  eine  grosse  Menge  von  WSrtem  nnd  Bedevtangen,  die  ia  Skkd^  fehlen, 
nnd  der  Verfasser  wirft  dea  Sl - JdhiNw nns&hllge  Iirtbnaer  vor;  Indea  er 
eher  dieses  tbnt,  setzt  er  In  sehr  vielen  Fillen  Falsches  an  die  Stelle  des 
Riebtigen,  wie  von  Anetoritften  geneigt  wird,  die  hinsichtlich  des  Stoffes 
der  nmbijeben  Lezieographie  nIeht  In  Zweifel  gezogen  werden  kSnnen* 

Es  giebt  noch  andern  arabische  WMerbieber  von  grossea  Werthe,  wie 
s.  B.  das  Jr»^HMl,  das  JMi  nnd  das  MiMk ,  die  ia  Orient  bSnfig  gebmacht 
werden;  aber  nneb  einige  bei  weitea  nafassendere,  als  eines  der  bisher 
genanten,  nnd  von  denen  wahrscheinlich  nnr  sehr  wenig  Abschriften  geaacht 
worden  sind,  in  Betmcbl  der  grossen  Rosten  einer  Abschrift;  naaentlich  das 
iUkhm^  das  *0h4k,  den  IHimbi  H-^AnA  nnd  das  Tdj  «i-Ureot.  Die 
Verfasser  dieser  nngehenera  Werke  scheinen  die  Absieht  gehabt  sn  haben, 
darin  alles  irgend  Weitbvelle,  was  sie  ans  allen  vorhergehenden  Lexi- 
cographen  gesaaaelt  hat|ea,  znsaaaenznb&nfen,  nnd  das  dritte  nad  vierte 
dieser  Werke  sied  so  nafassend,  dass,  wer  eines  derselben  besitzt,  von 
jedea  nndem  Werke  derselben  Art  dnrchans  nnabhingig  ist.  Bevor  ich 
jedoch  stee  gmmtn  JXmAriOd  ibsr  lis»  UtiPifn  li^'AsnA  nnd  das  Tii  d- 
'ilreee  gebe,  anss  ich  eini§i  Beaerknngen  aber  ein  WSrterbncb  vomns- 
sehicken,  von  dea  veranthet  wird,  dass  es  noch  grosser  gewesen,  aber 
veriorea  gegaagen  sei. 

Ans  einigen  Worten  in  der  Vorrede  des  Kaaoos  bat  aan  gefol- 
gert, dass  der  Verfasser  dieses  Werkes  eia  WSrterbncb  von  sechzig 
gresaen  Banden,    betitelt:    Idaif  oder  „rl-JUmT  el-flno7iiM  el  -  *Oii 
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H'i^mf  Wy»  <l-Ji«*MMi  iM-l-'aMr'irCTraffI  madl  dartM  hwyttäcfciich  dea 
RuDoot  ia  iwei  grMfM  BiadM  mouieagetnfea  oder  «kgekint  habe.  Aus  ei- 
aea  tekr  gelekrtea  Werke  aber,  dea  AaBerkmagea  zas  Riaeei,  voa  MohasBed 
Iba £t - Teifib  el -Fisee,  kmm  aaa  deatlieh  seliea,  daie'die  Werte,  aef  welche 
sieh  dieee  VerBalhaaip  etüit,  aiehU  aaderet  hedeatea,  all  data  der  Verfaeeer 
des  Lasf  dieaea  Werk  aagefaagea  (aber  aiehtTelleadet)  «ad  ao  omfSaglieh 
aagelegt  habe,  data  es   alle   Werke  derselbea  Wiaaeaaebaft  abertraf;   daaa 
er  aber  glaabla,  es  wirde  Ia  aeehaig  greaaea  Bibidea  ta  greaa  aeia ,  als  daaa 
die  Leraeadea  ea  aaaehaffea  eder  lesea  kSaatea ,   aad  er,  aefgeferdert  SMwr 
eia  kleiaerea  Wirferbaeh  aaaaaarbeitea,  aieh  der  AbCaaaaag  dea  Kaacoa  wid- 
■ete  aad  die  Materie,  aaa  welcher  daa  Laai'  bestehea  aoUte,   ao  abkürzte, 
daaa   der  Stoff  Toa  je  dreiaaig  der  beabaichtigtea   groaaea  BSade  ia  eiaeo 
Baad  aaaaameagefaaat  werde.     Die  flragliehea   Worte  tiad  fo   weaig  (wie 
Riaige  behaa^  habea)  eia  Beweia  dalir,  daaa  daa  Laai*  Tolleadei  wordea, 
daaa  ihr  baehatiblieher   Siaa  gerade  dahia  fibrl,   daa  Gegeatheii  daraaa  aa 
folgera,     Sie  siad  jedoch   keiaeawegs   daa   eiasige  Zeagaiaa,  daa  wir  Eber 
dieaea  Paakt  habea;    deaa  deraelbe  aaageaeichaete  Gefährte,  deaaea  Beaier- 
kaagea  aaa  Kaaooa  Ich  ao  ebea  aafihrte ,  citirt  aaa  der  LebeaabeachreibaBg 
dea  VerTaeaera  dea  Lami'  Ia  dea  Tabakit  ea-Nohdh  daa  Ra-Sayoolee  die 
beatiute  Bebaaftaag,  daaa  dieaea  Werk'aie  ToUeadel  wordea  aoL    Er  beatf- 
tigt  «ach,   wie  der  Verfhaaer  dea  T^J  el-'Arooa  ebeafalla  that,   daaa  aehr 
ala  eia  Sehriflataller  aaf  Aadaritil  der  Haadachrifl  daa  Verfaaaera  die  That- 
aaehe  fberiieTeft  habe,  daaa  er,  sich  aaf  daa  Lasf  atitiaad,  geachriebea 
habe,  aad  daaa,  weaa  er  ia  BCaade  gaweaaa  wire^  dieaea  aa  voUeadea,  ea 
baadert  Biada  aaifaaat  habea  wirde,    daaa  er  aber  aar  fiaf  Biade  voUeadel 
habe.    Dieaea  ateht,  aun  beaerke  wähl,  aieht  ia  Widerapraehe  ait  dea,  was 
Yorher  geaagt  wordea ;  ea  aeheiBt ,  daaa  das  Werk  aaa  baadert  lUbidea  beataa- 
dea  habea  wirde,  jeder  voa  der  Scirke  eiaea  der  fiaf  Biade,  welche  voll- 
cadet  wardea;   oder,  daaa  ea  aeehaig  fraaat  Biade   aaifaaat  habea  wirde, 
jeder  voa  der  Stirko  dea  halbea  Kaaooa.    Die  Niehtrolleadaag  dea  Laai'  iat 
alao  gewiaa;  doch  Iat  dieaelbe  aieht  ao  aehr  aa  bedaaera,  als  Eiaige,  aach 
der  Aaasage  dea  Verfaaaera  dariber,  aeiaea  kSaatea;  deaa  daa  Werk  sebelat 
dea   Titel  aach,    so  weit  es  sieh  eratreekte,  hiaalchtUeh  der  Worte  aad 
Bedeataagea  haaptaiehlich  eiae  CoapilatioB  gaweaaa  aa  aela,<  welche  dea 
lahalt  dea  Mehhaa  aad  dea  'Obib  vereiaigte,  aad,  wie  wir  aatea  a^aa  wor- 
dea ,   iat  kaiaea  dieser  beidea  Wirtarbicher  fir  die  Welt  veriorea  gegaagea. 
Das  IM»  HJ'Ank  1)  aad  das  TäiH'*Än99,  beide  vo«Mm^  glai 


1)  Dar  Vf.  daa  Lisda  el-'Amb  iat  aaeh  H  - Ch.  IV,  ^  233,  JeaAl-eddia 
AbalMl  MahBaaad  bea  Makarraa  Sl-Aa^iri  El-Rhasn(|i,  geat  711  (1311 
^1312).  Dar  Vf.  daa  Dii^  el-'Amb  aber,  wie  es  8.91  «.93  belsst,  ist  «ach 


a.-Ch.lII,^  29S,  Ab« Maaaftr  ffaeaa  Bea  Mdiaued,  gew.  Iba  el-dehhia 
dar  ia  dar  Mitta  das  lltaa  Jahrb.  bliMa.    Nach  fL-Ck.  eathUtd« 


W«k  10  BMa,  oljJ^U  JU.    Aaa  dea,  waa  aaf  der  folge» 


ft)  aMt,    sieht  aaa  £«ükih,  daaa  hier  die  Bede  aar  yob 
A«n  Uaiü-al-'Anib  stake«  aaUle. 
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^cr  AuddMng,  «M  4ie  HmpCfMllMy  m  ia^m  warn  W5iterk«eli  ge- 
schöpft ist  Bei  der  Vergleieliwif  dieser  beide«  Werke  haJbe  ieh  weufstem 
drei  Viertkeile  jedes  Artikels  des  letzteren  Wort  fir  Wort  Im  ersteree 
gefeadei «  wie  iek  Veten  genmer  nngeken  werde.  Das  LMm  H  -*ÄnA  ist 
von  grossem  Nutzen  fir  aiek  gewesen ,  besonders  weil  es  aieb  in  den  Stand 
setzte,  die  Voenlpnnkte  zn  ergänzen,  die  Im  Tig  el-'Aroos  oft  ansgelassen 
sind.  Iek  kediene  miek  der  einzigen  Copie  des  erstem  dieser  keiden  Werke, 
weldM  den  Gelekrten  in  Cairo  kekannt  bt  nnd  die  iek  Tkeil  für  TkeU  ans 
der  Bikllotkek  einer  Mosekeeseknle  dieser  Stadt  entleike. 

Das  Tdj  H'*Aroo9  werde  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jakrknnderts 
■nserer  Zeitrecknnng  von  Seyyui  Mmrimda  Ez-^Zibeedee  in  Cairo  zasanunen- 
getragen.  Ein  Seckstkeil  desselken  (oder,  nack  einer  genanem  Berecknnng, 
ein  Siekentkeil)  nMfnsst  den  ganzen  Inkalt  des  ^amoos,  nnd  nnzäklige 
Erlintemngen ,  die  in  letzterem  so  akgeknrzt  sind,  dass  sie  den  meisten 
Gelekrten  des  Orients  nnverstandliek  kleiken,  sind  in  ersterem  dentliek  nnd 
vollsfindig  aus  den  nrspriinglieken  Quellen  gegeben,  mit  zaklreieken  EriSn- 
lervngMi,  Verkesserungen  nnd  Beispielen  nnd  einer  sekr  grossen  Menge  von 
Znntzen,  sowokl  in  Worten  als  Pkrasen  nnd  Bedeutungen.  Ausser  dem  gan- 
zen Kamoos  und  keinake  dem  ganzen  Lisin  el  -  'Arak  enfkalt  es  fast  den 
gnnzen  Inkalt  des  Sikik.  Unter  den  Werken,  ans  denen  der  Seyyid  Mnrtada 
fiese  grosse  CompilsAlon  madte  nnd  deren  er  mekr  als  kundert  anfzaklt, 
waren  1}  das  8äkA,  eine  Copie  in  aekt  Binden,  von  der  Hand  des  Yakoot 
Er-Roomee  mit  nitzlicken  Randkemerkungen ,  weleke  die  ricktige  Lesart  ete. 
kestimmten,  von  Ikn  Barree  und  Akoo  -  Zekereeya  et-Tekreezee,  in  der  Bikllo- 
tkek des  Emeer  Ezkek« 

2)  das  r«k4lbM(des  Imam  Akoo-Mansoor  El-Azkeree  (der  nnek  Es- 
Snyootee   Im  Ifuskir  Im  Jakre  d.  FL  270  stark),  in  16  Banden. 

3)  das  MMmm  des  Ikn-Seedek  (gestorben,  naek  Es-Snyooti,  im  Jakre 
d«  FL  458)  In 's  Binden. 

4)  dm  TmkiUeh  H'Aitd^  wa-UAfH,  von  Aknl-Kaslm  Ikn  El - 
Katti'  in  2  Banden. 

5)  das  JHufSm  H'*Arkb  von  dem  Imkm  Jem4l  ed-deen  Mokammed  Ikn 
Mnknrmm  (kekannt  unter  dem  Namen  Ikn  Mandkoor)  Ikn-'Alee  El*- Ifreekoe, 
in  28  Binden ;  die  Copie  ist  von  der  ersten  Skizze  des  Verfassers  zn  dessen 
Lebenszeit  gemaekt  (dieselke  Copie,  weleke  ick  kenutze;  sie  kat  aker  seit 
der  Zeit  Mnrtadns  sekr  gelitten,  kaupUickliek  durdi  Verwitterung  des  Pn- 
picres).  Der  Verfasser  folgte  kei  seiner  Arkeit  streng  demSikik,  demTakdkeek, 
detfIMkam,  demNiUyek,  den  Anmerkungen  des  Ikn  Barree  znmSikik  nnd  dem 
Jemkamk  desIkn-Dureyd;  desglei^en  sekipfle  er  aus  unzikligen  Quel- 
len, auf  die  er  siek  In  seinem  Werke  beziekt  Er  stark  im  Jakre  d, 
FL  71L 

6)  der  TmkdUA  ü-TtAdeA  von  Abn-tk-Tkenn  Makmood  Ikn  Aken 
Bekr  Ikn  Himid  Et-Tanookkee,  in  5  Binden;  die  erste  Skizze  des  Verfas- 
sers, der  kei  seiner  Arbelt  ungenannt  dem  Sibab,  demTabdbeeb  nnd  dem  Mobkam 
mit  der  gritostnn  GeMnigkett  folgte.    Ersteh  im  Jakre  d.  FL  723. 
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7)  iu  KiM  a-Gkmukeifm  des  Abo«  'Obeyd  El-Harawee. 

8)  dtf  Natdjfek  fee  GharHk  H-Hmdeeik  von  lim  -  EU  Atheer  El- Jezeref. 

9)  dat  Kifti^  H-MuUAmffi^  von  Ibn-El-Ajdabee  ond  Eriiateninfen 
dazu.  • 

10)  daa  Fmieek  des  Tka'lab  «ad  drei  Krkl&rnngen  data. 

11)  and  12)' das  Mdk  el-l^^ftnl  and  H-MfMf  wm-^Metuoch,  beide  van 
Aboo  Maas  oor  Eth  -  Tba'ilibee. 

13)  aad  14)  das  'Ohdk  «ad  das  TOsmOd^  ii-$^8%knk,  beide  von  Er- 
Radee  Es.-Sagbiaee,    ia  der  Bibliothek  des  Eaeer  Sargliatmish. 

15)  das  Mi»]Mh  H-Mmieer  fee  Ghtruh  eäk-Shmrh  H  Kebeer,  von  EU 
Feiyooaee. 

16)  das  TdkreA  des  Ibn-Rba^eeb. 

17)  das  MMiAr  ee-SHdh  von  Er-Razee. 

18)  19)  oad  20)  das  As4i  aad  das  FMk  aad  das  Jtfasf d^sce  fi-l^  AmiMl, 
alle  drei  voa  E«  -  Zaaabhsberee. 

21)  das  Jemikitroh  des  Iba-Dareyd  ia  4  BSadea. 

22)  das  I$Uh  H-Mmä.ik  voa  Iba-Es-SikkeeL 

23)  oad  24)  das  KkaUX*  des  Iba  Jiaaee  aad  das  Strr  es-^Uaif^iiA  voa 
deaiselben  Verfasser. 

25)  das  Mujwua  des  Iba-F4ris. 

Dieselbe  Liste  eatb&lt  aoeb  viele  andere  Werke  voa  grosses  Wertbe, 
aad  die  Aaaerkaagea  tmm  Raaeos  voa  seiaea  Lebrer  Mobamaed  Iba -et - 
Teiyib  El-Flsee,  die  seboa  geaanat  siad,  afissea  besoaders  beaerkt  wer- 
dea,  als  eia  sebr  viel  aafasseades,  boebst  gelehrtes  Werk,  aas  des  der 
Seyyid  Martada  viele  wertbvoUe  Stoffe  fir  seia  Werk  eataaba.  Feraer 
aass  beaerkt  werdea ,  dass  er  grosse  Mübe  aaf  dea  wiebtigea  Versaeb  waadte, 
dea  wabrea  Text  das  Raaoos  aaf  AactoritSt  der  beriibatestea  Copiea  festza- 
stellea,  aad  dass  er  die  versebiedeaea  Lesartea  biazagefagt  bat  Fast  alle 
Erl&ateniagea  des  Textes  des  Raaoos,  die  in  die  törkiscbe  Uebersetznog 
aufgenoaaea  siad,  staaaea  aas  dea  Tiij  el-'Aroos;  aber  gerade  das  Wertb- 
vollste  ia  dea  W$rterbaebe  das  Seyyid  Martada  ist  ia  der  tarkisebea  Ueber- 
setzaag  des  Raaoos  aasgelassea. 

Aas  eiaigea  der  wertbvollstea  jeaer  Werke,  aas  deaea  der  Seyyid 
Martada  seia  WSrterbaeb  zasaaaeatrag,  babe  leb  viele  Einzelbeitea  geaoaaea, 
die  er,  als  ffir  die  Gelebrtea  das  Orieats  aaaStbig,  aasgelassea  bat,  die 
aber  fir  die  Orieatalistea  des  Oeeideats  voa  grSsster  Wiebtigkeit  siad« 

leb  babe  so  gezeigt,  dass  Materialiea  za  eiaea  geaaaerea  aad  aafassea- 
derea  arabisebea  Worterbaebe  ezistirea,  als  irgead  eiaes  derer  ist,  die  bis  jetzt 
ia  Earopa  beraasgegebea  siad,  aad  diese  Materialiea,  die  aeist  dea  Lisaa  el- 
'Arab  aad  der  grossea  Coapilatioa  des  Seyyid  Martada  eiaverleibt  siad ,  babe 
leb  beaatsea  kÖBaea.  Es  ist  jedoeb  wabrscbeialieb,  dass  diese  Hiiifsaittel  aicbt 
aebr  sebr  laage  existirea  werdea.  Voa  dea  letzterea  der  beidea  ebea  er- 
iHibatea  Werke  ut  die  eiazige  als  gat  aaerkannte  Copie,  die  ieb  ia  Staade 
gawesas  bia  za  eatdeekea,  Iwreits  aavollstiadig  gewordea,  and  nar  eiaea 
fclebit  warwartelea  Irtaataade  verdaake  ieb  es,  dass  leb  aaeb  laagaa  aad  eifri- 
gHi  flaakatt  am  ftkimdm  IMI  vemilfcisf  fiM»  Frm§mienU8  wm  der  Htmd 
dm  Vmrfimmn  ermigm    Hrntt.    Dia  Capie  selbst   wird  ibardiess   wabr 
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sekemUcb  ia  wenigw  Jakren  uileserliek  f eia ;  den  die  Tiate,  wonit 
dieselbe  getekriebea  ist,  ist  von  Szeader  Besehaffeaheit  «ad  bat  seboa  aa 
rerscbiedeaea  Stellea  das  Papier  darelJressea,  obseboa  bis  jetit  aoeb  aiebt 
so  weit,  dass  dem  Leser  dadoreb  besoadere  Sebwierigkeit  eBtst&nde*  Weaa 
diese  Copie  das  Sebieksal  erfakrea  sollte ,  welebes  ibr  aaf  diese  Weise  drobt, 
so  moebtea  (die  Mittel,  eia  Lezicoa  der  Art  zosammeazasetzea ,  wie  das, 
welebes  ieb  oateraoauaea  babe ,  wabrsebeialieb  fir  imaer  verlorea  seia ;  deaa 
Tiele  der  wertbvollstea  Haadsebriftea ,  aas  deaea  das  Tig  el-'Aroos  sosaai- 
■cDfetragea  ist,  siad  verstmamelt,  viele  siad  serstrent,  aieaand  weiss 
wobia,  uad  aebrere,  voa  deaea  keiae  aadere  Copiea  aebr  bekaaat  sind, 
Biogea  gaax  zn  Gmnde  gegangen  sein;  iHlbread  die  eiazige  Copie  des  Lisia 
el-'Arab  die  deaGelebrten  iaCairo  bekaaat  ist,  siek  la  eiaea  Knsserst  sekleek- 
tea  Zastaade  belladeL 


leb  anss  ana  aoeb  einige  Beweise  Toa  der  Maagelbaftigkeit  derjenigen 
Werke  geben,  aas  deaea  die  bisber  ia  Eoropa  verSffeatliebtea  arabiseben 
WSrterbneber  zasaaaeagesetzt  wordea  siad.  Bevor  ieb  jedoeb  dieses  tbae, 
irass  ieb  aeiae  bebe  Bewoademag  aber  die  Art  nad  Weise  ansspreebea,  wie 
GoKuM  j  Frejfiag  «.  A.  voa  dlesea  Malerialiea  Gebraneb  geaaebt  beben ,  die 
ia  Vergleieb  ait  deaea,  zn  welebea  leb  Zagaag  babe,  so  dürftig  siad;  and 
aber  die  Gelebrsaakeit  nad  dea  Sekarfsiaa,  die  sie  oft  ia  dea  Stand  gesetzt 
kabea,  bSebst  sebwierige  Stellea  sa  verstebea,  obgleieb  die  Missverstäad- 
aisse,  zn  deaea  sie  wMermeidiidk  dmrA  lArs  AueUnüäiem  verleitet  wnrdea, 
sabllos  sind. 

Ein  gaazer  Baad  kSnnte  ait  Beispielen  der  Irrtküaer  angefüllt  werden, 
in  weleke  die  ansgezeiekaetstea  Orientalisten  dorck  den  Kaaoos  gefubrt  wor- 
den sind,  einzig  aad  alleia  ia  Folge  seiaer  Kürze.  lek  will  kier  aar  eia 
Beispiel  aafükrea,  das  erste  koste  welebes  siek  mir  darkietet  Der  kerükate 
dt  &Ky  fikrt  ia  seiner  CkrestonuOkie  arake  (ed.  2.  toa.  1  p.  180)  folgeade 

Stelle  aas  dea  Kaaoos  aa:  Oyuls^  {ja^^Ji  ^^4  waUI  Jü^t^  ^£1  ^ 

Ua5^  jÜU:^  "Bd  keaerkt  daza :  „  Le  seas  de  ee  passage  ae  ae  seaible  pas 
elair,  paree  ^oe  ai  Firoazsbadi ,  aiDjewbari,  ae  deteraiaeat  le  seas  da  aot 

wo^*    ie  erois  eepeadaat  qn'il  faot  tradaire  ainsi:  s^  signifie  Hre  Umrd* 

en  parlaat  da  lait  aigri  {{ja*^^)y   ü  sigaifie  aUmmtr  la  tomrtün  pomr 
le  fmn  tmirt;  qaaad  il  est  qnestioa  da  111,  il  veat  dire  «sttre  en  pelotet. 

Je  sapposa    qae   wO    sigaiBe  im  pUa  cmuv  rewerMS,   sar  leqael  oa  aet 

des  ebarboas  allaa^   paar  faire  eaire  ee  qa'oa  a  plaei  dessoas.**     la  aei« 

aea  WSrterbaebe   ist  das,  was  diesea  grossea  Gelebrtea  ia  obigea  Stellen 

8  , 
aaverstladlieb  war,    deatlieb  so  erklürt:    s^   [eia  Collectivaoaea,   eiae 


o  « 


Ptaaia  oder  Baaa  der  Art,  weleke  geaaaat  wird]  [ja^^  (Kaaoos);  H» 
ftr— fiiwil,  ftcsoMifrf  gwi  mm  Fmur  munufMm,  mid  de$$m  Bimer  lUe 
Btkwiiß  4»  PfHrd§  scAto  mid  Um§  wmAmi  u  Im  KMim  mud  Damm 
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tNki  wäekMi  mff  wtiAem,  «&«imii  ErdreUke;  du  noaei  uiitatb  mit  8 ;  oder 
nach  Aideni  ist  es  [cfoe  Pftmze,  eim  Bmm]  von  der  An,  weleke  yeunnt 


wird    läUJt  Jy^^;    aber   Ibn  -  El  -  Vribee  lagt,    cn   den  [Pflinzea  oder 
BSnoiea,  weleke  genannt  werden]  {ja^^  gehören  der  y^^if^  und  der.s^Al^ 


(Tig-el-'Aroot).  —  Die  fraglielie  Stelle  ift  von  des  gelehrten  Professor 
fWytny  riektig  wiedergegeben ;  für  Beinen  Beweis  aber  ist  hinreiekend ,  dass 
di  Smeiß  sie  falsek  verstanden  haL 

leb  mou  hier  bemerken,  dass  fast  fiberall,  wo  im  Sibib  oderRaaoos 
ein  Wort  bloss  als  Name  einer  Pflanze,  eines  Tkieres  n.  dgL  angeffibrt 
wird,  in  meinem  WSrterbnehe  die  Pflanze,  das  Tbier  n.  dgL  vollstindig 
besebrieben  isL 

Es  wird  bier  kinreiekead  ersekeinen,  zwei  Beispiele  anzoffikren  von 
der  Uekereilaag,    mit  weleker  der  Verf.  dos  Kamoos  den  El-Jokaree  des 

Irrtkoms  besebnldigt    —     Das  erste  ist  folgendes.      aJuUpi  ^(aL>  (naek 

dem  Sikdk;  das  erste  Wort  mit  Hemzek,    was  das  Tig  el-'Aroos  bestStigt; 

in  einigen  Copien  des  Kamoos  aber  ist  es,  angebliek  naek  dem  Sikik,  ^^L^ 
gesekrieken),  oder,  (naek  Kamoos,  wo  gesagt  wird,  dass  der  Verf.  des  Stkili 

kinsiektllek   dos  ersten  Wortes  im  Iirtkam  sei )   JüU^  i}^i^    <r  «frebfe 

«ick  I»  iImi  d/lsrüi  Kfmmm  s»  fibfrfre^Ai »  ab«r  \^  üherirmf  ihm  dmrku 
Die  im  Kamoos  gegekene  Pkmse  ist  der  Analogie  gemiss,  da  die  Form  des 

Verbnms  1^13  ist;  aber  die  im  ^ibab  gegebene  ist,  so  wie  sie  von  den^ Ara- 
bern gebort  wnrde,  wie  Ibn-Seedeb  bemerlLt  bat  [Der  Verfasser  des  Sik4k 
ist  also  keineswegs  im  Irrtkom,  sondern  im  Gegentkeil,  die  Form,  weleke 
er  giebt,   Ist  die  einzige  antbentisebe ,  wenn  man  niekt  naekwelsen  kann ,  dass 

^ldL>  in  der  ikm  zngesekriekenen  Bedeotong  von  den  Arabern  der  klassi« 
seben  Zeit  gebranebt  wnrde].  Der  Verfasser  des  Kamoos  folgt  in  diesem 
Falle  dem  Es.-Sagklnee.  (Tkj  el-'Aroos).  —  Das  zweite  Beispiel  ist  fol- 
gendes.    Der  Verfasser  des  Kamoos   kescknldigt  El-J6karee  des  Irrtknms, 

weil  er  als  Beweis  dafür,  dass  ...LUS  einen mämUthmFndks  bedeute,  fol- 
genden Vers  anffikrt: 

<  V^USn  luU  oJW  ry*  J>> '>^     '«~<rf  oM«^t  4^  Vjl 

[Ist  OS  ein  Herr,  anf  dessen  Raupt  der  (minnlieke)  Fneks  sein  Wasser 
Ifisst?  sckleekt  in  der  Tkat  ist  der,  anf  den  die  Faekse  das  Wasser  lassen!] 
weleker  Vers  von  jemand  eitirt  wurde ,  der  ein  GStzenbiid  batte,  als  derselbe 
bemerkte,  dass  ein  (m&nnlieber)  Fueks  sein  Wasser  darauf  Hess.  —  Hier 
aber  widerspriebt  er  zugleiek  dem  El-Kisiee  und  andern,  und  es  wird  von 
mekreren  bedeutenden  Auetoritäten  bestätigt,  dass  die  riebfiige  Lesart  dea  Wortes 
^l^rli^  in  einer  Tradition,  womit  der  Verf.  des  Kamoos  seine  Anklage  gegen 
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e|- Mhtree  z«  ttüsea  TerfBeht,  nicht  qM«^  alt  D««!  voa  wiwS  sei,  woflb 
tr  es  erklärt,  soadeni  ^IJUj,  welches  ei«  Misceliinui  tod  wJU^  ist,  wie 

9  «>«i  «oS  9    «H»  t  9  «o« 

^[^t  ein  MasciiL  ron  ^jMi\  «od  ^Wj^  ▼OQ  Vj^*  (T^  el-'Aroos), 
Selche  Widersprfiehe ,  wie  diese,  zuzulassen,  die  nicht  darch  AnfShrang  einer 
Aactorität  gestutzt  sjod,  welche  Achtnog  verdient,  wofd«  fegen  einen  der 
ersten  Gmndsatze  der  arahiscben  Lezicologie  sein. 

Folgender  Anszag  aas  neineni  Lexicon  giebt  ein  Beispiel  der  nahllosen 
Ningel  in  der  Brfclamng  gewShplicher  and  sehr  wichtiger  WSrter  im  Slh4l| 
and  fnaees,   and   namentlich   in  des  letzteren    dieser  beiden   Werke,  .^i. 

^,  pl.  S|^t  and  ^t^  (Sihih  und  Rameos) ,  eim  Sfem  oder  Siernbifd, 
im  steh  dem  Vntergamge  9WMigi%  oßtr  der  Uniefg^mg  eimee  Sternes  oder 
Siermbildee  tat  Weeten  znr  Zeit  der  MorgendUmmenmg  [d.  i.  der  antihelin- 
eisehe  Untergaag]  im4  der  Awfgtii^  emee  fmdem,  ihm  gegernftberet^kenden,  mt 
dereefbem  Zeit  [d.  i,  der  heUacische]  im  Orten  (Ramoos);  oder,  der  Unter^ 
gmtg  eimee  derjenigen  Sterne  oder  Stemhilder,  weiche  die  Maneionen  [den 
Hendes  (sichert  v3)Ut)]  hüden,  im  Werten  »nr  Zeit  der  Morgendäw^ 
merwng,  nmd  der Änf gang  dee  v^;  deeeelben,  welehee  ein  emderer,  ihm 
gegenüherrtekfnder  Stern  oder  Stembüd  irt,  sn  derselben  feit  im  Orten, 
ja  jeder  Ifmdä,  während  Hner  Periode  von  dreizd^  Nächten;  dicss  geschieht 
■H  jedem  Sterne  oder  Stembilde  dieser  Mansipncn,   [einem  pach  dep  andern] 

bis  za  dep  Ende  des  is^rpe,  aasgcQompea  iCfi^l,  dessen  Perijsdn  Wer^ 
zehn  Tnge  daaert  (SiUh  )  [oder  es  bedeatet  den  lieliai^ische^  Anfgmtg  mni 
biswailea  den  Untergang    eines   dieser    Sterns   pder  Ster^Mder,   wie  wir 


o« 


antea  nahen  werden].  Nach  dem  Tnhdhneh  bedeatet  myi  dea  Untergm^g  niaaa 
dieser  pb^agennnnten  Sterne  Pdnr  Stembildrr;  nad  Aboo  -  Haneefeh  sagt, 
es  bedeate  ilen  errten  Untergang  desseühen  am  Morgen^  wenm  die  Sterne 
so  eben  oersckwinden  wollen,  d.  1.  daan,  wenn  sich  die  Morgendlmmeraair 
Über  den  Hunpel  rerbreitct  (Tig  el-'Aroos).  Aboo  'Obeyd  sagt:  ich  habe 
^  aar  ia  diesem  Falle  ia  der  Bedeatang  vpa  Untergang  (setting  or  falliag) 
gehSrt  (Siliih),  aad  setzt  hinzn  [ob  aaf  seine  oder  cioe  andere  Aactpri- 
tiU,  ist  zweifelhaft]:  dpe  [Ikpidnischen]  Amber  pHegten  Begppi  Md  Wind, 
Hitze  aad  Kä|te,  solchen  Sternen  pder  Sternbildern  znzascbreibea ,  welche  z» 
dieser  Zeit  antergiagen  [dpa  antibeliacischen],  oder  i|pch  El-Asma'ee, 
solehea,   welpbe  sich  aber  de^  Horizont  erhoben   (rising  ipi  ilp  ascpndeney) 

[oder  den  heliacischen],  and  pUcgten  za  sagen:  \%>S  0^  LiJa^  [ep  ist  an« 


^    ^  ^ 


Begaa  gagaban  won  dem  oder  dem  »ji]  i^Uk);   dieses  ca  sngea  ist  dem 

Hoalim  veibotea ,  nasser  wean  er  di|mit  meint :  „  es  ist  aas  Regen  gegeben 
waHen  aar  Peri^da  diepef  pder  jenes  «^«^  dp  Gptt  gemneht  hat,  daaf 
fawShnlicb  ^  [bpstijnmtef  ]  Perioden,  welche  f\y\  gepanat  werden.  Regen 
Pamar  sagt  Ahne  'Obeyd:   die  ^\y»  sind  «cht  «mI  msooMig  Stemp 

mmmhOMr,  ftpf.  ^$  der  [kalineiaefM]ilf^|M^ irgend  eines iifnnibaii 
m.  M.  '\ 

7a 


[.^nigofff^ 


^   ,rtr*  ••»  «*^'  .^^  ,^  4a«  «W*r»«-  oder 

-^^'  t!:!-;:^"  -JiT- -^^^ 

^U«*"-    ^T^u  •»  '•»««••  JI^T  CfcfW»  ta  *frtlJ^  «r4.;  *- 


«-«*"J^4l. 


QaUiU"* 


4 
1 

1 
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I«  tai  MaBtioBMi  im  UmtiM  fshSm;  it^tioiiw  wM  er  mit  den  Artike 

Jt  fir  die  Plfjaden  l^JJt  getomeM]. 

Folgeides  itl  eu  Aosnig  aas  einen  Theile  neinet  WSrterbuehes,  der  siek 
a«f  die  «J^  lKU^  betieht,  die  oben  aogefükrt  wwden,  «od  dem  die  Na- 
■ea ,  die  Reilie  a.  s.  w.  der  Maasioaea  des  Moades  voraagehea.  —  Die 
Araber  habea  Wele  Sterne  oad  Sternbilder ,  welebe  die  Moadauuisioaea  bildea, 
Bit  aller  aar  sa  waasebeadea  Geaaoigkeit  bestiamt,  aad  wir  ibdea,  dass 
ia  Ceatral-Arabiea  alle  so  deodSeb  aagegebeaeaJMaasioaea  geaaa'oder  bei- 
aabe  xa  dea  Periodea,  fSr  welcke  sie  festgesetxt  siad,  keliacisck  aargebea. 
Die  bexigliebea  Periodea  dea  beliaeisebea  Aafgaages  der  aadera,  derea  Be- 
sebreibaag  aageaaa  aad  widerspreebead  ist,  reiebea  ia  der  Regel  bia,  aas 
aaf  diese  xa  fibrea.  Ia  dea  arabisebea  WSrterbiicbera  siad  die  Beaierkaagea 
iber  Natarersebeiaaagea  «•  s.  w. ,  welebe  ia  dea  Periodea  gewisser  Maasio- 
aea TorkoBBea,  neist  aacb  den  beliaeisebea  Aafgaage  dieser  Mansionea  gegea 
das  Bade  des  beidalsebea  Zeitalters  Arabieas  bereebnet  leb  gebe  desbalb 
aaf  der  aa^stebeadea  Tabelle  die  Periodea  des  beliaeisebea  Aafgaages  oad  anti- 
beliaeisebea  Uatergaages  s&amtlieber  Maasioaea  des  Moades,  wie  sie  am  dea 
Aafaag  der  nabaauaedaalsebea  Aera  ia  Ceatral-Arabiea  trafea,  laden  ieb 
dieselbe  Aaxabl  der  Tage  zwisebea  dem  Aafgaage  jeder  Maasioa  oad  dem  der 
ai^stea  setze,  welebe  die  Araber  aagebea,  aad  iadeai  ieb  die  Moaate  geaaa 
ebeia  so  dea  Jabresieitea  eatspreebea  lasse  (aaeb  der  Bestinmaag  dnrcb  das 
aefaiaoetiui),  wie  diesea  gegeawSrtig  der  Fall  .ist.  Die  Aeqaiaoetial- 
paakte  (poiats)  siad  seit  den  Aafaage  der  aiabaanaedaalscbea  Aera  bis 
Ia  die  Mitte  «aseres  Jabrbaaderts  der  ebristUebea  Zeitreebaoag  oagefSbr 
an  17  Grade  sariekgegaagea.  Naeb  eiaer  Bereebaaag  der  geaaoestea 
Data  traf  fol|^lcb  am   dea  Aafaag  der  Babaauaedaalsebea  Aera  die  Periode 

eiaas  jedea  »ji  an  liabeaiaba  Tage  Mbar  ia  den  trofisebea  Jabre,  als 

gefaawirtig.    Naeb  Verlaaf  eiaer  Perlode  voa  aagefSbr  921^  Jabrea  fSagt 

jeder  ^  tm  den  Tage  dea  tropisebea  Jabrea  aa ,  nit  dem  der  aidtftfolgeade 

*^  za  Aafaage  dieaer  Periode  aaBag;  so  abmt  der  erste  »ji  za  Xade  dlä- 
sar  Periode  die  Stella  eia«  welebe  za  Aafaage   derselbea  der  zweite  eia- 
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ÜB  aidtrer  Beweit  der  Mlagel  der  beidea  obea  enrlbBtea  WSrterbfieber 

(9k Ab  lad  Kaaeei)  itt  ia  des  FoUreadea  darvelegt  AmJU  AjJa  [teiae 
SmIb  Moff  iba  (liaiebU  iba)] ;  teiae  Seele  liett  iba  Diag e  waatebea  «ad  bof- 
fSta«  die  sieb  kaui  ereifaea  kSaaea  (RaBoot).  Detbalb  wird  die  Seele  geaaiBt 

VS^AxJt.    Un  dat  Gegeatbeil  aatBadriekea ,  tagt  naa  a«Jü  »JSjkjo  aad 


t     ^  « 


>•«  •  « 


•««  « 


kr^Sii\,  lad  tJSkxiö  (TAi  el-'Aroot)  —  detbalb  bedeatet  lulft  i\W  t 
M  aacbie  iba  tbitif  oder  naater,  begeittertOt  trieb,  reiite  iba  aa  (^eaeot); 
«Bd  aieb  A^^  (Ky-ZaMkbtberee).  —  Detbalb  babea  v^  »^  ^JJJ' 
«ad  «Ällft  MAS'  beiaabe  deatelbea  Siaa,  obgleieb  aiebt  i»Ber  doBtelbea 
graaaatitebaa  BialBtt  (  gorenmoat ) ,  wie  ^)uLa  oder  ^JS :  ^tälit  iAA  m .. 

lift  ffflai  «I  ..  —  Im  Dialeete  roa  El-Yenea  ttebt  dat  folgeade  Noaea 
ia  NoBiaativ,  i»  Dialeete  ram  Madar,  ia  Aeeatativ;  oder,  wie  Biaige 
Mtfmi,   et  tiebt  riebtig  aar  im  Noniaativ   (T^  el-*Aroet).     Maa  ugti 


der  orakisehen  Spro/chf.  fOl 

\i<ds^  \m  JL^  Cf^  \m  dem  SImm  vob  A«lf«  liM  m,  »dw  liyt  flml 
fl»  M  9dtr  m  mm  Dim§,    £•  ift  tiae  iiH«wS]ioliehe  RedMMrt  (Iba-Ef- 

SikkMt).    Hu  Mgt  fener :  «iC^  ^ut^  la  den  SIbm:  JUIt#  äkkmwMk 


>   o 


eiatr  Tm- 


Mtet  McA  «I  aiiiA.  Iba-BI-'AnibM  eitirt  folfMdw 
Vert  des  Rkidiih  Iba-Zokeyr  [u  welchtm  er  spottwtiie  tin«i  SUum  ah 
Af(Mi  ver^leieht]: 

« Lb^  ^w>js  f«y«,  0»^^«  ^  « i,u«a  ijjui,!  ,.xju  «>;ir 

{käUH  «mA  «ifliicA,  inkti  fmd  hfrwkigt  Atrdk  wddk  (Neanuif  nelMr)  dmi 
Lmi  mmI  4k  ImI«,  iAr  il/fm  von  ümnO«»/];  er  wUl  ftgee:  MteleMi 
ae  Mick ,  aiek  Tenpotteed ,  weiB  Ikr  eef  euer  Wandersaf  aeid,  aad  dwak- 
wabert  daa  Laad,  iadem   ibr  nick  aeaaet  (T^j  el-'Arooa).    Aaf  glaieka 

Weise:  «U^t^  cl^^t  ^^^  e)U3ü^ ^^..^t^Jt^  Oc>^t^^  ia 

ditioB  iber  die  aas  Sehröpfea  geeigaetea  Tage ,  bedeutet :  MU  äUik  am 
Swmamg  fmd  Dommtritmg,  9dtr  Mmtimg  mitd  Dimuimp,  (Iba-El- Atbear  aad 
Ka-Zaaakbtberee).  Daa  Verbau  wird  ao  gebraaebt  aaeb  Art  eiaet  Sprleb- 
wortes  [welcbet  aiebt  veriadert  werdea  darf] ,  aad  iit  aaveriuiderUeb  [der 
Zeit  aaeb],  da  et  beatladig  lli  Praeteritam  ttebt,  verbaadea  [den  Sfaaa 
aaeb    (Tirtaallj),    weaa    et    dareb    m^aIo  erklirt  wird,   mit  aaebfalfi«- 

der   Praepot.  v  f    ^^  dareb  ^(  ]   alleia  mit  der  aageredetea  Perae^  aad 

ia  der  Bedeataaf  des  Imperativ.  ^bkkT  bedeatet  bier  [Tirtaallter] :  faaaa  ait 
dkk  ikäUg^  wmmUr  mmckm,  aad  duk  trmmUUgtm,  tmniMtm  eder  «MHipaa 
(Ka-Zamakbfberee).  [Eiae  Ueberlieferoag  voa  Omar,  die  aatea  aagafihrt 
ist,    giebt  eia  aaderes  Beispiel ,   woraaf  diese  Bedeataag  passea  leU.]  -•- 


»  *  *. 


Oder  v^J^  bexeiebaet  Aarega^  eder  Aireisaag  der  aageradetaa  Pewaa, 
sieb   aa  die  erwabate  Saeba  sa   baltea;    wie  ia  dem  Aasdraek  dar  Aribir 

jJLalt  eluLc  <j\\^    iu  Hamiffi    die  ErfclSraag    davea  aber  ist    {dtt^ 

jmd09,  wdcber  Mäui  vom)  Bmdg  kmi  gtfMi  gtgtm  didk,  [d.  i- 
iadem  er  die  ibeia  BigeasebaAefe  desselbea  darstellte,  was  ebea  m  ?i«l 
ist   als    weaa   maa    sagt:    im,   oder  b«lfe  diA   mm  dim  Hmdg]^    iadMi 

^JLmi\  aastatt  ^JJd\  iD,li  gesetzt  ist  [siebe  dea  Artikel   JbMOiJ.    Aaf 

glaicba  Weise  bedeatet  der  Aosspraeb  Omars  g^^'  («^t^  V^  ^-  (*• 
aatea):  hmtUi  eacA  mm  die  WmOfakfi  ete.  [oder  (dn,  «sdUUr  Mrtsrilssf)  dk 
WtOlfiAri  hmi  geftUi  gegtm  didk  ia  seiaer  Darstellaag  derselbaa ;  desbalb 
bedeatet  es  wie  ebea]  (Iba-EI- Amb4ree).  Naeb  Iba  -  El  -  AmbAree  kaaa  das 
Werl,  welebes  das  Objeet  dar  Aaregaag aasdriekt  [welekes  aaeb  die  ünaeba 
darialbea  gaaaaal  werdea  kaaa],  riebtig  ia  dea  Aaeasatir  gasatst  wstdea; 
iü  das  Varbam  ekaa  Saktjeet (^aat)  (Tl|j  el-'Aioee).  [Maa  saba  Jadaab, 
ia  daa  faaaitaifaa  ibar  die  Uabiflieraraag  Omar^i  biariber  gaaagtiti]. 
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«   'OS 


04«r  das  Vertat  iü  ia  «Imm  Falle  dieier  Art  so  viel  ab  ^<^ ;  dan  ba- 

deatet  g«^^  «5^^J^ :  das  Vollbriagea  der  Wallfahrt  if t  nSi^  oder  tku- 
Ueh  (praetieable)  fir  dtek;   deahalb  [hedeatet  eal:  vollbriage  die  WallUrt 


•L»S 


( Iba  -  Shaaejl  )•  —  Oder  qm!  ist  selae  «rsprSaglieke  Bedeataag,  «ad  der 
beabslektigte  Siaa  (tha  neaaiag  iateaded)  ist  kmüe  4icA  m,  wie  ia  des  Bai^la 

vJLAiiit  4^3^^  (El-A'laa).  —  'Aatarab  si«t,  sola  Weik'Akleh  aaredaad, 

oder  aaeh  aadera  ist  der  Dickter  Rlioaar,  der  Soha  Lowdkias: 

(Tij  al-'Aroos)  d.  h.  Ml«  4M  «i  ^ifradbsf« JDatMi ,  wmI  «i  db#  IT«»- 

Mtasf  im  dM»  il6«wlfnNift  JßM,  m  pmdti  dkk;  deaa  die  Mildi  haka  idi 
fir.  Beia  FiUea  bestimit,  welekea  nir  aitalidi  ist  «ad  midi  aad  diek  erkal- 
te« kaaa  (Lis4a  dl -'Arak);  wl^Salt  stakt  ia  Nomiaatir «  aaek  den  Diaiaela 
VOB  Bl-Yasea,  aker  ia  AeeasaUr  aaek  das  Dialeete  voa  Madar  (T4  et- 

'Areas).  —  Kr-Badee  [der  J^SftR  UeatJ  eitirt  diesea  Vera  als  aiaea 
BMraia,    daas  V^y  «rspfii^Vek  eia  Varkaa,   a«  eiaaM  Veikaiaeaea  ia 

der  Bada«taaf  vaa   ^jJt  feirardaa  sei  (T4  el- 'Areas);    er  ist  akar  dar 

eiasifa»  dar  as  fir  aia  VarkaiaaMa  kUt  rMo^amad  el-Flsaa).  —  Vi 
Me'akUr  Xl-Uurikee^sagt: 


^mA  ^^mAm   nkal^^rflirfa   krfbit   4Mrmm    ßä^^  /  iacmb^  ^  •    k«lliC »■  ^ 

«i  faCkm  XMIir  (X^«»^)  «mI  ^  Säth  (  oder  BakUtaisse)  «an  lad^. 

^ifMc  Mit  Qtmm^ffdHmif.    Sie  kafkkl  ikaea,   raiekUek  voa  diesea  kaldaa 
Diafe«  sa  aekaaB«    als  Ba«la  vaa  da»  Stavaa  Nenir«  waaa  ala  deasalka« 

kasiegea  soUtaa  (Akao-'Okeyd  Bl-Kisia  Iko  Selia).  —   ^ykXS  saU 


diaselke  Bedeataag  kakaa  ia  das  Wartaa  der  Traditiea:  Q>|U^t  S^i^Sa 
[USUU  didk  m  äk  im  dir  GmMJ^gU  Uwmitrfmj    oder]  «hm  mm»  dtm 

^^^B^^^VV^^V  p        vWW     V^^W      ^^BBP     viv      Wv       ^V^^^^H^PwV^v    VW^H^W^Vv^^V   V^^^iVv    vWv«B S      ^MBv 

aadare  Badeataay  darta  ist  «ataa  aagagakea  (TIJ  al-'Araas).  —   Zsivailaa 
kadatet  ea:  at  Nsyf  ak^  at  <sC  4li  FfifjUsH— f  4«a«  ikk    Sa  Ia  folfa«i- 

Warla«  (aiaar  Tradiüoa  ire«  Omar:  TU  el-'Aiaas):  ^^  (jQ^  v^ 
/^/e  ira/mikrt  lieft    a«ck   ok;  4U  1^    i,V\^»m  miictaii)    liaft 


•b,  Kri«f  n  fikm  (wegwi  der  ReligioB)   liegt  eedi  ek:   drei  Zift, 
eUiegca]   (Sa4k  ud   Koi^et);   eder  SAÄi^  ist  Uer  ▼•■  «XJJLT 


«dM^I  wSeiM  Seele  lieM  ike  Di^pe  wieaekee  ud   Hofbugea  fafeea,  die 


\mm  erfilll  wefdee  kentee^;  «od  die  Bedemtaeg  iat:  Imm  [die  Xrwir« 
tu«  der  Bclehnef ,  weleke  felgee  eeU  eef]  4k  WaOfmkri  4idk  Omig  9i§r 
■Mifr  flMCMii  f  OTcil  e^^iifCfnif  flRf^iyee  ^  fviSAi  sw  Mrer  Äwtfwkmt^  f  nd 
•i  ie  dea^  ikrigei  WerCee  der  Traditiee.    lek  mmu  Jedeeh  hier  keaerkee, 

dM  Mitill  der  Werte  tJlfJ^  eed  Ala^O  «^  ^^^  i»  CaleellMr 


wir  leeea  aifsea  i^^^iJtf^  ete.]  (l(aMee);  —  eder,  wie  Ike-Ke- 
Silkeel  lagt,  S^^  eekeiat  kier  se  kedeetM  Aereiseef ,  knt§ng,  wen 
■ei  miat  a;  JiX»  MM  «mA  Am»;  ud  iü,    kieiiektliek  der  Aulegie, 

eie  «isewSkaliekef  Wert  (Sikik).  —  Neek  Kl-  Akkfetk  iit  ^.aJI  eia  Ne^ 

Büiativ,  regiert  rea  vOd",  den  Siaae  aack  aker  iel  ee  AeeaMÜT,  weil  der 
SiB  eia  BefeU   irt,    die  WaUfakrt  la  ToUsi^ea,    wie   weaa  aaa  an^: 

JuIJI  ÄlCit  [„daf  Wad  irt  ia  deiae  Maekt  eder  Seaaanreite  gelLemea««], 

weaa  aaa  neiat  ^lekieMe  es'*  (Sik4^).    Wer  ^(  ia  dea  AeeaeatiT  eelil 
[ia   UekereiaetiMiaag  'aüt  eiaer  LeMrt  der  Traditiea  (T4j  el-'Areee)], 

dar  BMBkt  AJlfi   [eder  itiuio]  la  eiaea  Verkalaenea,   aad  ia  n'iM   i 


iet  (ealkaltoa)  dae  Preaeaaa,  welckef  tiek  aaf  ^Ji  keti^  [aad  weMet 
dai  Saljeel  (^aal)  dee  VerkaM  ist]  (Kaaeef);  eder  dae  Saljeet 
(Hot)   ^    >■  Sa3^^^  ealkaltoa  aad  darek  das  daraaf  felgeade  erkürt 

(Seakaweyk),  [fo  dase]  der  Siaa  iet  ^\  ^i^jrr  gisvit  \]a{^=^ 
(Bs-ZaMkkikeree);   eder  [wie   ekea  geaeigt  wordea]  S^^  irt  •!■  Ver- 


4eBMtlkea   regiert    (Kr-Badee),    ekgleiek  aaek  Kiaigea  ee  giailiek 

ist,  dass  es  ia  Aeeas.  stekt  (T^j  el-'Aroes)  —    [eder  der  Siaa  ist 
gegekeae  aaek  der  Aaeteritit  das  Ika  Skeaeyl];  eder  die  Tradi- 


y^iüJ  [«i  ITdHyUrf  kal  fififtll  faiK»  *i^  weaa  vea  ikr  gesagt  w^    sie 


sei  aanraidMad  aad  aickt  sSkaead  die  mker  kegaageaea  Siadea  eder  Fek* 
Ist,  ikaiok  der  ekea  gagekeaca  Brkliraag  dee  Ika-Bl-Aakdree]  (KiMes).  — 
vJLf  sdl  aaek  kedeatea  4li  ffakrisü  «afM;    se,   dass  es  iwei 


gMffM^lsU   Bo4eatil^;«B    kitte,    miä    Uam    LSuito   ^yal^mijj\    ^^  V^H 

bedeuten  ^    dU  im  ier  GemetUogie  kewmkdirim  luAm  dU  WmkrMt  gttmgt 

(Mohamaod  El-Fisee). 

Obiger  Aufiof  leigt,  le  wetebef  VoIUtindigkeit  ttete  Lezleon  die  ver- 
■ebiedenea  Aniiebtea  der  Lexieegnpben  oed  Gmunetiker  iber  streitige  Pmefctd 
giebt    Daaselbe  eoli  aeeb  dereh  den  nun  folgendes  Antiag  dnrgetban  werden. 

Uf^  qI^^  (Ranooe  nnd  T^ü  el-'Arooa;    aber  aaagelaften  im  CaleattaBr 

Ramoot)  mit  dammeb  anf  ^.y  Ton  {*j^j  (Tki  el-'Aroos),  [verttkUdem  odor 
«nffTfcAMai  gimd  du  heidm;  oder  adbr  «irüc&iMlcii  oder  «nleradUmlNi 
etiki  dk  heidm;  oder  «rte  adbr»  «rte  ^mt  adbr  vcrfckiedcn  oder  — iTfdto 
lfm  aM  d<e  beide»!  Bncbat&blleb :  ifte  Fermi^nii^  der  Mdmi  ift  jeerdcAiii- 
fen,  oder  lier  ZwUchmrmtm  zwieAm  d§m  beidm  i$t  wtU  mufftdehiU  odor 
wtä,  oder  wU  adbr  wf  du  VerebUgmiff  der  beUem  zerMtMttml  wie  nn'^n 
gezeigt  werden  soll].  Aboo-Zejd  eltirt  in  »einen  Naw4dir  folgenden  Ven 
^^^  Cl^  ^  Nominativ: 


•  ■r 


[verecliftifii  oder  aebr  veracbiedM  ete.  aiMl  dit  Mdem  m  jeder  iMfßi 
dUeer  fUrchiei  mUi  dieeer  bo/p  immer]  (Tki  el-'Aroot).  ^  Die  Um- 
^oobform  wird  ebenfalla  (Ramooa  und  Tki  el-'Aroot,  aber  anagelaaaen  im 
Calentteer  Ramooa)   von  einigen   Arabern  in  der  angeflbrten  Rodeaaart  g»- 

branebt,    nnd  sie  sagen:    ^t|V.f  ^j*^^*   ^  ^  ^^«^  ^  *^  erginien,  wie 
Mm  sagte:    UfJUj  ^^JÜt  c>^   [ia  ^«>  oben  angegebenen  Sinne: 


viradUeiisii  oder  edir  vereekiedem  ete.  atiki  die  beiden;  baebstiblieb :  geiremd 
oder  gMeü  oder  jaaracbniffeii  iaf  dme^  ume  zwisckem  diesem  beiden  iei;  oder 
ircti  mnepeddmi  oder  «edf  iaf  der  ZipiacbaiirMMR  suritcbeii  diesen  beidei; 
oder  wie  sdur  geiremni  oder  seracMttcii  iaf  die  Vereisdgung  wwiseken 
wen  beidenl]  Hassan  Ibn  Tbibit  sagt : 

»  »  »  »  * 

[  «nd  etradUidai  oder  sO^  veretkieden  ete.  asitf  ihr  beide  «i  fWif^i^f^■^^ 
«Ml  Tefferkeii  mmI  Mnermn  GdUlta  wUl  ämsserem  ilfiacbcn]  (TIJ  el-'Amea). 

Lben  j«,  [aber  mit  U],  Ufi^'U  J^U^,   (Eainoos)  nneb  IWlab;  die- 

MS  aber  [wie  soaaeb  ancb  dieselbe  Pbrase  ebne  U]  bt  nneV  El  -  Aima'ee 

ttnd  Ibn  -  Rateybeb  niebt  erlaabL    Ibn  Barree  jedecb  aagt,  daaa  diese  Rsdeas- 

art  sieb  in  Versen  rein  elaasUeber  Araber  inde,  z.  B.  Abee-I-Aawid  Ed- 

Onalee  sagt: 

9»jt*     9     "•%      «••«««  •«#•#         ft««*e« 


[mmI  earaclicden  oder  sebr  nersfkieden  eU,  bim  iek  wnd  dm;  denn  iek  gebe 
in  Ms»  Tnitsmdi  itrmif  mmd  dm  binbcsf  1.  nnd  iMicb  in  dem  Aissjfncbs 
»I .  Bi'eelb's? 
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t  ..-fii,  ,PJ|  jpi  i  it.-1     *  AJLi.  o#»  CW5 15^  ^  O^J 

t«iil  9en€kiedm  odtr  «dbr  versdUtdeHk  ete.  #ilkl  Idk  mmI  A»  JDbil» 
Pwttygi   AinndkfücA  4ef  IcftaMimteriiiitet ,    ito*  «Niter    die  IfaMdbai  mt- 

tAcülwM].  Pener:  U^U  J^Ui  and  s^^^^  UqL££  [vfrwAMi^, 

oder  mHienckitdem  oder  «cftr  v«r«dUMie»  ete.  timd  diue  heidm^  «od  — 
*iÜRr  mmI  jcw  Urwier;  bnekttabÜek :  geirtma  oder  tmlarfdiMlai  Hmd  9i$ 
heide,  oder  emtfänU  timd  sie  beide  einer  von  dem  «ulcrii  ete. ,  oder  wie 
«cftr  oder  «ite  weiC  emd  dieee  beiden  getreäeUl  ete.]  (Sili&k.  uid  RaBoot). 

Hier  itl   U  aberflastigi    oad  ii  der  erstem  Phrase    ist  U^  das   Snigeet 


(ageat)  voa   qLaÄ,    n'ie  ia  der  letztem  Phrase  der  erste  der  heidea  Na- 

■ea,  aüt  welchem  der  aadere  Naaie  verhaadoa  ist  (ti^  el-'Araos).    Kl- 
A'sha  sagt: 

[mtscAMmi  oder  eektr  vereddedem  ete.  smmI  (oder  wmrem')  meime  Tmge  tmf 
eemem  (des  Kaaels)  &rttsl   mmI  dU  Tage  mn  Eetgdn  wnd  Am  Jäkir; 

wo  far  ^>:!  «b^  (^  Kiaige   lesea  ^^^  u^  (^]  (Sil^  aad  T^  al- 


»>&->>< 


'Aroos).  Ebeaso  [aber  ohae  U] :  «^l^  «^^  o'^^  [«srsdUMie»  oder 
eeke  vereckudem  ete.  #iiMl  sei»  Bruder  wmd  eeim  Vaier]  (T^i  el -'Aroos). 
Bia  Diehter  sagt: 

[ocrscftMf»  oder  scAr  varadUadM  ete^  eimd  dieee  ^),  eoweM  im  der  ITm- 
mnmmg,  nie  im  SMmfe,  nie  beim  Trieiken  einee  MMen  Tnmkee  im  Sd^nUen 

der  IkebnnieJken  Fnhne]  (ErUamag  des  Shodhoor).  —  ^Lsi   ist  oia  Vor- 

halaoaea  des  Praeteritoms,  oad  ist  ebeasoyiel  als  ^/^^  [wie  ohaa  erkl&rC] 

o 

aaeh  nehrara  Aueltoritatea  [nater  diesea  viele  Graounatiker],  oad  deshalb 
hat  naa  es   als  eiae  Bediagoaf  gesetzt,   dass  seia  Sabjed  (ageat)  etwas 


sola  BOSS,    das  nehr  als  Kiaes  beseichaet  [aastatt  0:^JiJ\  elnik  ^  \jSayJSA 


lese  ieh  «XXiOl!  iJleU  ^  ^/^S  ^^  "^'  ^^^*  ^^  aaderwfirts  im  Tkj 
sl- 'Aroos  aad  hier  gesagt  ist,  ibereiastimmt ;  obgleich  die  ersterea  Worte 
lo  wiodaigegebea  werdet  köaaeB,  dass  sie  weseatlieh  deaseMa  Siu  gebaa] ; 


1)  fJu^  ist  vielmehr  dieses  elaiidc,  mihseliga  Ltbei  im  Gegemetan  la 

^  sJ^^.  PL 
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« » « 


-iiete  Badiiguig  iit  aber  aiekt  sotlnreAdi^»    wwra   wir]  ^1X6  duck  Jü^ 
wiedorgtbM  (T^j  el-'ArMt)  ;   oder  «•  MIratet  oS^C^  ud  JuÄlt     (  Iba 


Vmi  lUiia);    eder  %Xm^  [obea  erUIrt]   ud  ist  abfeldtot  vm  oJ;. 


(Sih>h  ud  RaBMf)  [w»lckef  tia  ug^MaeUidMS  VerkvB  iit;  ia  Caleal- 


taer  RuMM  uriehtif  c^^üuft],     indm    dif   Fetfcib   des    ^     das    Fetkah 

ifl,  weichet  vnpringlieh  s«  dem  O  (dee  Verbau)  geMrC;  «ed  dieeet 
Fetkak  aeigt  aa,    dass  daa  Wert  vea  eiaea  VerbvB  praeteritaa    abgeleitet 

iat,  wie  QUyM  von  e^  aad  qU^>  voa  idLS^  (8ib4b);  oder  aacb  Kr- 
Radee,    et  tebliettt  dea  Begriff  det  Krttaaaeat  ia  tieb  [wie  nebrere  Verba 

■aeh*  der  Fem  ^ak  ^  wie  ia  dea  Benerkaagea  iber  y^  ete.  geseigt  wer- 

dea  wird]  aad  bedeutet:  wie  adbr  0§hrmmi,  M^NürmA  (ditaaited)  oder  str- 
«dblfftiil  (T4j  el-'Aroot).  Oder  et  ist  aaeb  El-Manookee  oad  ENHara- 
wee  aad  Ei-Zcjj4i  aad  eiaigea  aadera  eia  lalialtivBOBea.  El-Manookee 
tagt  ia  aeiaer  ErUSraag  det  Fa^eek,    et  tei  eia  lafiaitivaenea  eiaet  aage- 

kriaekUekea  Verbau  [aSsIieb  o^]  aad  iadeeliaabel,  ait  Fetbab  ab 
Eadaag ,   weil  et  aa  der  Stelle  eiaet  veib«  praeteritaa  ttebe ,  aad  ebea  to 

iriel  tei  ab  Z^    [fir   JU^],  d.  i.  kX>  ^yßä  ^\  ^£s    [obea   er- 

UKrt],    aad  Bs-ZcjjAi  tagt,    et  aei  eia  hfaitiiraoBea ,    welebea  die  Stelle 

eiaet  Verbaat  eiaaebai«»  aaeb  der  Fona  '^,y^^  aad  detbalb  iadeeliaabel, 
weil   et  tieb  to  Toa  aadera  dieter  Klatte  aatertcbeide.    Aboo  'Otbn^a  El  - 

lUsiaee  tagt:  ^UÄ  aad  ^I^m»  k6aaea  dat  teaweea  erbaltea,  gleiebiriel 
ob  tie  Sabtteatire  teiea  oder  die  Stelle  Toa  Sabttaativea  eiaaebaiea ;    woic 

Aboo  'Alee  Xl-FIritee  beaerkt:    weaa  qUä  aa  teiaer  eigeatliebea  Stelle 

ttebe,    to  tei  et  eia  Verbalaonea  aad  ebea  to  viel  alt  \saJ^i    weaa    ait 

teaweea,  to  aei  et  aabettiaat,  weaa  obae  teaweea,  to  tei  et  bettiauat; 
weaa  et  Toa  teiaer  Stelle  (oflee)  eiaet  Verbalaoneat  ibargetragea   aad  sa 

elaea  Sabttaativ  geaaebt  werde,  welcbet  daaa  dea  \aAdJSA3fJl  eattpricbt 
aad  biiffawf  Itt,  to  tei  et  dea  Worte  qI^^  Ibalieb,  ia  derRedeatait 
jüji\  iujiu  1>  qU^,    welebea  tia  Sabetaatir  itt,   eateprecbead  dea 

H^  (T4i  e|.*Aroot).  —  Dat  ^  ia  ^IX&  erb&lt  [bitweUea  (Tlj   el- 

»Aroot)]  Retreb  ((aaoot),  obgleieb  dietet  ia  Wlder^raebe  ateht  ait 
dea,  waa  Aboo  Zeyd  aad  Iba-Darattaweyb  ti^ea;  datt  et  aawdka  aH 
Retrah    vorkeaae,     erwikat  Tkalab    aaf  Aaeteritfl  det  Xl-Farrd;   lad 
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Ir-IMM  Mhetat  n  filgen,  4ass  4i«Mt  der  FaU  Mi,  mI  «Im  MeiMHf 
4m  El  -  Asm'm  ;  4mb  ÜMer  giebt  twei  GHude  m  fSr  die  UuelSMigkeit  dM 

AnsdraekM  (^firi  Lt  qU^  :    enteM ,     weQ   qU«w   nit  Resrek  bei  ^    vor- 

lL#BBe,  vBd  sweiteM,  weQ  Mie  Snigeet  (ageal)  eiekls  aaderM  Mia  kSne» 
•le  etwM ,  dM  nelv  elf  Eim  beMiehaet  [  mn  Mhe  jedoek ,  wm  Ueriber 
ebea  benerkt  worden  itl]«    Iba-El- Aablree  Mgt,  tun  dirfe  aiebt  Mgee 

jujt^  AfpA  ^  La  ..,lS^9  wen  ia  dieMB  Falle  ^Uft  (eigeaüieb) 
aar  cia  Noaea  ia  NoBiaaÜr  regiere;   daM  aaa  aber  aagea  liSaae:  qI 

i6^(^  «4>^  *^  ^4^'>  «6^1  Lt  ^IX&y  weaa  aaa  ^U6  ala  Deal  vea 

8  ^  -         ^ 

o«»  gebraaebe,  ebgleieb  qLl6  riebtig  eia  Verbalaenea  mL    Mo^aamed 

El -Fitfee  jedeeb  beaerkt,  m  Mbeiae,  daM  die  Erklarer  dM  Fa^Mkaagea 

8  « 


wellea,  daM  El-Farrd  ^i^^^  ^^^  «^^  ^^^  ^^  ^^>^  htlU^  daM  er  m 
aber  aar  alf  eiae  dialeeÜMbe  Fena  Taa  imUä  erwSbae«  FelgeadM  ift  ala 
Beifpiel  aagefibrt:  ^j*ifSy^i^^  Ia  ^\XJSki  [ver$ekMm   eder  tAr 

FaiM«  «eHMoi],  we  ^U^  aewobl  Bit  FeAab  alf  ah  Reereb  gelMea 

wird,    la  'Obab  wird  ebeafalU  getagt,  ^wSJm  sei  eiae  dialeetiMb  renebie- 

deae  Fem  voa  qU«^  (T^i  el-'AroM).  —  Iba-Jiaaee  erwabat  ^gJi»  ab  eia 

nfUUgM  Syaeaya  vea  ^j^^  «ad  Mgt,  m  mI  aiebl  dM  Feaiaiaaa  dM 
letitarea.  Besbalb  Tardieal  die  Bebaaptaag  Eiaiger  berickiiebtigt  la  wer- 
dea,  welebe  m  ia  folgeadea  Verae  dM  Jeaeel  fir  eiae  poStiMbe  Lieeai 
erUarea  i 

[icft  flPiMdCe  IVMm  fliiC  ibr  s»  «dbÜMMa,  «k  abir  «ribifcftf  «M  s»  fM- 
tm.  «Ml  agficbWM  eder  ukr  vendMIm  etc.  im  wUA  iBdim  wnd  FrU- 
dem  acMMMa]  (T4i  el-'Arooa). 

FelgeadM  ift  eiae  Stelle  aM  aeiaea  Lezieoa,  aaf  die  la  dea  aaait- 

at  * 
tdbar  Terbergebeadea  Aamge  TerwieMa  werde,    jf^f    wwb  Iba-Hifbia 

aad  aaderea  dM  eiaaige  Verbaa  dieter  Fora  alt  aitüerea  Badiealbadatabea 


LT  (Mi^MiMiiiffl  FiiiiB):  aaebdea  Kmmm  syaeBya  ait  ^;  Iba-JiaaM 
abar  aeiat,  daM  m  aiaea  eaferiatirea  Siaa  babe,  d.  i.  daM  m  ia  eiae  aad 
dteaelbe  KlatM  gebSre  alt  ^od  „n  ki  aaigeieicbaet  ia  aeiaea  Uraefle«" 
aad  ^^   ,,er  ift  aafgaiaicbaat  ia  aeiaea  Werf«  oder  Sebleffea««    eta.; 
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[weakalk  es  kedeate:  ^er  iit  augueidlMt  kiBiiektliek  mImt  GmHII  wai 
teiaet  AofteheM*^  etc.];  ud  4ass  et  vnveriiideriieh  eei  [Uasiehükh 
der  Zeit,   der  Penoa  üd  des  Mode«].    Kr  bemerkt,   dies,  de  ree  eiaea 

Verbea  ultiBae  ^  eia  Verfcui  der  Fem  Jjii  gebildet  werde    [wie  j^daäi 

oed  ^j  von  |V^  «ed  äj^j]»  dieeee  eeeb  denelbea  Fem  tob  eieea  Ver- 

boa  nediee  ^  gebildet  eei,  and  dest  et  [biaiiebtlieb  der  Penoa,  der  Zeit 
aad  def  Modai]  aaireriaderllöb  sei,  weil  es  TenaSge  seiies  saperlatiToa  Siaaee 
Aebaliehkeit  bäbe  nit  der  Klasse  der  Verba  des  Krstaaaeas  aad  dea  Verbea 


aad  ^jma^.    Kr   bemerkt  feraer:  sie  [die  Araber]  bitetea  sieb,  eia 

[ia  Persoa,    Zeit  aad  Modas  verladerliebes]  Verbaai  aacb  der  Form  J>jö 

voB  eiacai  Verb,  aiediae  ^  *m  bildea,  weil  bsb  aasserdeia  aoeb  firebtete, 
dass  dasselbe  scbwer  aassaspreebea  seia  würde ;  deaa  daaa  aiisste  tun  sp reebea 

\;>ju  aad  c^t  aad  Lc^;  aad  weaa  mam  etwa  eib  verladerliebes  Verbem 
derselbea  Form  voa  eiaen  Verb,  altisae  ^  bildea  wollte,  so  würde  die 
Verwaadelaag  des  ^  ^  3 1  ^^^^^  "^^  sebwerer  aasia^reebea  ist ,  sebr 
biaflg  gewordea  seia   (T^i  el-'Aroos)  *). 


Heber  dis  Yolk  md  die  Sprache  der  Dadaga  im  deiduaisehei 

Iidiei^)i 

Rum  d.  19.  Dee.  1847. 

Als  leb  vor  nebr  als  eiaem  Jabre  aoebaals  das  Vergaigea  batte,  aüt 
Ibaea  eiaige  Zeit  verkebrea  sa  dürfea,  gabea  Sie  aür  gütigst  die  Krlaabaias, 
VOB  feraea  Ostiadiea  aas  meiae  Zeilea  aa  Sie  sa  riebtea.  Gene  bitte  ieb's 
bUder  getbaa ,  es  feblte  aaeb  aiebt  aa  vielea  Kriaaeraagea ,  die  aür  eiae 
fraktisebe  Haadbabaag  des  Saaskrit  seboa  darbot;  alleia  Sie  wissea  ja  wobl, 
wie  sebr  eia  Jabr  für  eiaea,  der  ia  laater  aeae  Arbeit,  Verblllaisse  aad 
Li^ea  biaeiagewoffea  wirl,  sasaaaieasebraai^ea  aass.  Vefgegeawirtige  ieb 
■ir  freilieb  all  die  Krfabraagea,  die  ieb  sa  aaebea  batte,  so  debat  sieb 
dasselbe  gewaltig  aas  aad  die  Heiaatb  mit  alleii,  was  sieb  daraa  kaüpfl, 
stebt  ia  etwas  dokler  Ferae.  —  Doeb  was  ieb  dort  erlebt  aad  erfabrea, 
Freodo  aad  Verwaadte  bleibea  doeb  Mbe,    aad  weaa  leb  voa  Zeil  sa  Zeit 


1)  Die  ia  Klouiera  []  eiageseblosseMa  Worte  aiad  ZariUse  dea  Vor- 


2)  Dieser  Aafsats  eatbllt  das  Weseatliebe  aas  eiaea  aa  mkk  geriebtelea 
Sebrelbea  das  Hern  Missloalrs  JWAIsr»  wefober  aaeb  aebijIbrigeB  ieitsigaa 
Stadiaa  dea  Saaskrit  aaeb  ladiea  abgereist  ist  aad  dort  sieb  wie  viele  seiaer 
deetaebea  Mitarbeiter  vorsiglieb  bH  deb  äocb  so  weair  bekaaiMeB  Sfraebea 
aad  Utaratarea  dea  Dekkaa  besebllligt  Weitere  Mittbeaaagaa  voa  iba  wer- 
dea  gewiss  vielea  Lesern  dieser  Zeitacbrift  wtOkeaBea  seia.  Das  ~ 
wiHlleba  Gerriga  der  ealea  gegebeaea  UeberMliaag  iader«  leb  aiebt 

Iwald. 


^PV*       ■^•m^PW^P      ^^B#     VP9^B^B^VWvW#P^V^V     4  vV^PWvv#  I  ■  J  jw 


ütM  Bcrfe  verlatM,  ia  licktiger  Eile  iber  Lbider  ud  Metr»  dahin  xieh^, 
M  Beiaea  Bckuntea  Beraeii«  abetatte,  so  tntat  et  alek,  aiiek  bei  Ihae« 
riitFete«  n  dirfca.  —  Sie  eiiaabea  mir  aen  diesMal  eiaea  elwaa  baadgreif- 
Bcbea  Besaeb  sa  aaebea. 

Weaa  ieb  aber  eraablea,  beacbreibea  soll,  so  weist  ieb  in  der  Tbat 
aiebt,  was  ant  des  Vielea  beraatsobebea  itt.  leb  weitt,  et  wirdea  Sie 
aaiae  Erftbraagea  ia  Egjptea,  aeiae  Vertacbe  iai  Arabitchea  —  Darehreiiie 
dareb  die  Witte,  rotbet  Meer,  Aden,  Bembaj  a.t.w.  aasiebea,  doeb  ieb 
will  lieber  dat  Verganipeae  lattea,  rateh  die  iaditehe  KStte  herab  and  anf 
fie  Nüafirit  siehea  aad  darüber  etwat  Weniget  beaierkea.  leb  liaai  Anfaaga 
laaaar  aaeb  Ralieat ,  reitte  mit  Hra.  MSgliag  dareb  dat  prlcbtige ,  aber  immer 
wilder  tieb  gettalteade  Laad  bit  aa  dea  Fatt  der  Hillt  (Hiigel)  —  tehaell 
wardea  die  miebtigea  Jaaglet  darebwandert  bei  breaneader  Hitxe  oad  ziemlieb 
wabl  dat  ante  Baagalow  aaf  dea  Rillt  (Hnipeln)  Sitipara  erreieht.  —  Am 
20l  Jaaaar  laaftea  wir  hier  ia  Rateri  aa.  In  der  erttea  Zeit  maebtea  wir 
veraebledeae  Aattige,  am  dat  Lttad  etwat  kennen  la  leraea;  daaa  begaaa 
ieb  bH  Krleraaag  der  Laadettpraebe. 

Da  ieb  bei  Ibaen  aiebt  aar  was  Ritter  mit  Meitterband  bereitt  gexeiebaet, 
aeadera  aaeb  aaderet  veraattetzea  darf,  te  will  ieb  dietmal  aar  weaiget 
tagaa.  Die  Hillt,  vea  dea  Badaga't  aaeb  Nilagiri  geaannt,  tind  ven  ihnen 
tebea  ia  alter  Zeit  ia  Bezirke  eiagetbeilt  werden.  Der  grotte  wettliebe  Tbeil 
Itt  ida  —  teltea  eia  Meateb  sa  erbliekea ,  teltea  aoeb  eia  Tbier,  aatter  den 
labüetra  Sebakalt;  aar  der  Tedat  Bifelbeerdea  ttreiehea  in  demtelben  am- 
bar.  Gegea  Utaeamad  hia  itft  bevölkert,  etwa  30  kleinere  BagadadSrfehea 
liegca  sarttreat  amber  aad  etwa  8  Tedamaadt  tiad  aa  dea  kleiaea  Wildebea 
▼arbargaa.  —  Im  TSdiald  tind  etwa  70  Badagadörfer,  5  Rata  aad  etwa 
dO  Tedapütie.  Im  Pifriiagiiald  etwa  50  B((di{|^,  2  ReU,  9  TodadSrfer. 
im  ItagiUld  86  BidkgX  aad  8  TodatdSffer.  Bei  Sitipara  itt  dat  8te  Rata- 
darf.  Dia  Rata  ( tie  sagaa  Rotra)  bSagea  aa  ihre  DStferaamea  immer  giri 
aa.    Kabr^^  —  Dtebiabattigiri  —  TM£lifld)rg«tliglrit  —  Hktlflüigbldilgiri. 

Wir  wabataa  bit  jetzt  im  Mflgttald  zatammea,  alleia  meia  Preaad 
Wai^  itt  jetzt  aaeb  Rotragiri  gezogaa,  aat  Granden,  die,  to  angera  wir 
aaaar  liebarallet  VerbSltaltt  gatreaat  tabea,  ont  doch  nStbigtea.  Ich  bia 
älaa  fir  jetzt  gaaz  alleia  hier,  bit  Hr.  M6rieke  hieher  kommt  —  Bei  Ritter 
ladaa  Sie  iber  aatara  Umgebaag  hier  pag.  1007  aad  8  (Aatgabe  2,  18S5) 
Biaigaa.  Sebade,  datt  dort  die  Namea  alle  to  tehr  veraattaltet  tiad;  ob- 
glaieb  ieb't  begreife,  wie  Eagüader  wegea  ihrer  Aattpraebe  aad  da  tie  dat 
Badaga  aiebt  verataadea ,  diete  to  tebwierigea  T8ae  to  toaderbar  wieder- 
gabea  —  z.  B.  Mbear  Berg  tei  Rngea  ;  dieter  beittt  aber  Male ,  dat  die 
Badagat  jedoeb  Mlei  anttpreebea.  —  Rehtwob  itt  Riti,  Raaltraj  aater 
Raleri  (dat  t  d  1  tind  die  eigeathimliebea  inditeben  Laote,  ia  deaen  eia 
leicblaa  aaglitebat  I  aaaiberad  zam  Vorteheia  kommt,  aber  doeb  kaiat  ga- 
tebriebea  werdea  kaaa;  vor  eiaem  talebea  t  itt  dat  I  ziemlieb  reia,  aiebt 
gleieb  tm;  etwa  wie  die  Bagliader  la  Sergaaat  aar  —  aattpraebea);  Raat- 
bawad j  =r  RttrObiwida.  Wir  wabaea  etwa  10  Miaatea  irea  dam  WaataifaUa 
ealfarat,  der  ia  gaw«ballebar  ZaH  aiebt  mehr  Wataar  aatbiH  alt  dio  Ammer 
bei  llblagaa,  aber  ia  Zait  vaa  aia  paar  Scaadaa  aa  aaaebwilll,  daaa  dar 
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DmuMT  isi  das  GetSt  im  Witttn  Um  RMa  iai  sefeafhMtM  ■klrtf  Mei- 
^ebt  Die  BewohMr  a«r  Hilli  tU  kci^lsiflUM  Bdi^a,  Ü9  ww  mtkf  alt 
400  hkrm  klar  vm  NariM  alawaiJartaa;  (aia  tagaa  Tor  2000).  Sia  tiad 
naUt  Uagaitaa,  daeh  kakaa  lia  aadara  Raataa  «ai  AMaOaafaa»  4ia  fia 
•a  ilk  fatÜMltaa  alf  dia  Bawakaar  daa  Uatarlaadaa.  Nv  waaiga  Tarkon- 
■aaa  Brateaaaa  wahaaa  aatar  ikMa,  dia  M  Faataa  daa  Ort  laiaigaa,  dem 
Gatt  Spaiia  baraltaa  lad  aadaraa  thn  aiaaaa,  daak  itaht  mtktm  ikaaa  aia 
Palsakari  aas  daa  Bad^a  talWl«  dar  Bahr  Biaiaai  kat 

Gleieh  aa  Aatag  aate  iak  das  Caaaratiaaka  far«  waU  dar  Badaga- 
Dialad  daaaalbaa  am  alaltftaa  aagaUrt.  Iah  BSahta  tagaa  dar  aigaidiaka 
Slaak  daa  Bada^a  ist  Caaaraaifah,  aber  dar  Moad  TaaiL  TaBflfanaaa,  Ta- 
flülwSrtar  vad  Badaaiartaa  aiad  lUnalick  laUraidi«  was  vaa  iltfam  laagaa 
Varkahr  aüt  den  Taaillaada  akklagt;  daaa  Caiakatam  war  vor  200  Jakrea 
sckoB  dar  Site,  wakia  sia  ikra  Akgakaa  n  liafara  kattaa.  Daak  ist  das 
Caaarasiseka  ikaaa  aikar;  aad  driakt  aaa  siak  aiafkck  aas,  so  verstakaa 
•ia  dassalka  slemliak  ardaatliak.  Wail  akar  aia  Toliar  Zagaag  akaa  ikraa 
Dialekt  sa  vcrstakea,  aia  s«  erwartaa  wlra,.sa  war  aeia  Aaliaf^a  aaek 
daasalkaa  keaaea  «ad  spraekaa  sa  laraaa.  Eiaaa  salakea  Dialeet,  der  akar 
Jakrkaaderte  Toa  saiaar  Qaalla  loifetraaat  aad  ia  den  aia  etwas  gasekria- 
kea  warde,  geaaa  aafkaflnfea  kat  kasaadare  Sekwierigkeitea ,  kesoaders 
fragca  seiaar  sakr  sakwerea  Aassfraeke*  Es  ist  aia  Maaa  kier  kei  air  der 
Taaül  als  Riad  spraak,  Caaaiasisek,  Hiadastaaisek,  Malayalaa  aad  aadere 
Sjpraekea  liassead  spriakt  Br  s^;ta  sakoa  aekraals:  iek  larala  alle  Spra- 
ekaa  leiekt,  akar  Badaga  kaaa  iek  aickt  kekaaaea.  Iek  liess  air  Gakate, 
Sagaa,  Fakeia  m.  a.  Yaa  ikaea  karaafea,  sekriek  Wart  fir  Wart  aieder,  las 
ea  wieder  Ter ,  fragte  aaek  dar  Bedeataag  der  WSrter,  Targiiek  die  Faraea 
aüt  eiaaader  aad  kraekte  m  DeeL  aad  Ce^.  siealiek  gat  keraas.  Aaek 
kekaa  Iek  se  iwel  laage,  ikr  gaatas  Velkslekea,  'Sittea,  Ckarakter  aad 
Aasekaaaagswalsea  kasekrelkeade  Bnlklaagea,  die  kelaake  alle  aekr  oder 
wealger  wissea  aad  stiekweise  kkaig  slagea.  —  Iek  glaake  Sie  aad  auneke 
Fraaada  wirdea  sie  aaek  aaiiakead  ladea.  Eiastweüea  akar  wollte  iek  blas 
als  elaa  kirMra  Katka  ikra  Railasakatka  Ikaea  aittkeilea.  Sie  sekea  iek 
kake  dea  Tait  «ad  aiaa  gaai  wirtlieka  UakeraelBaag  davaa  gagakaa«  Wirda 
Sie  der  Text  aasiakaa,  daaa  wMe  iek,  falls  Sie  es  wiasekea,  saa  Texte 
spraeklieke  Brilataraagaa  gakaa.  Iek  sekriek  dea  Text  aH  lataiaisekeB  Lat- 
tera  aaek  deatseker  Aaaifraeke.  Dia  Liagaalea  kexeiekaete  iek  iaaer  alt 
eiaaa  Paakta  t  d  1  (as^ta  saltaa),  if  sekriek  Iek  i,  ff  j,  ^  9»  ^ 
dac  sie  iaaer  wüs  ^  aasspraekea,  aeist  >*,  ekügeauüe  a. 

Hit  daa  Ualarlaada  kaka  iek  weaig  Verkekr,  doek  kakaa  aeia  Fraaad 
Waigla  aad  iek  wagaa  Rrlaagaag  ^aa  Haadsekriflea  gelkaa  was  wir  kaaatai^ 
kis  Jetit  akar  akaa  Brfalg.  Der  Rija  ia  Mysera  kasHit  sakr  viel,  akar  die 
laidiga  Faa-Bavalatiaa  dieses  Jakrs  kat  ika  gagea  Xaraaker  Tantlaat. 

NikgirikdA  kiyagiri  BÖ41  beküiidtt  li<9Vu  Tipp^  höü. 
Ti|pp«  Keilaaagä  Nilagirifü  acd^jadolage  auuriariö. 

1.     Ymi'  tfH  AriaMH«:    nkpkmö   wfifSö  Ugg^   aödUe  kill 
k^MuaMü  «a^ilt  teltt  tekklM  Mirtf  hmi'  m^m  Arinumim. 


iar  Büiaga  im  iMumuekm  lniimi.  Hl 

t.  HUmgin  bet$Mö  araiidii  jatü  Umim  —  Kjffii  KMdbattwbi  budm 

3.  Agill  aBM  Anumaait  —  KIr  liör|I  aftnul   taaags  —  Iura 
kooilikft  *ikki«94<>  —  tangiw  jali  ärtt  «f  nm  AriaMB^e) 

4.  Aiü4'  liddei  «Mie  H«ttitippef  KäaadS  liodei  Httttipp«  Kinö- 

]egaiu  K)iiid*  lio4a  Hattitippe. 

Nilsgiri  b^ttä^  —  nendii  lU^dawlicft  —  tODgi   tongn   «ikId 
toMTian. 
&   AK  MM  *ArllMD4e  —  taggwim  Mümi6)ge  —  ki)'  K!ui6|ge. 

Katlw»  jobl^  7)ettii94a  —  pöfüM  liögem  b«44iui  ü&  — 

Adirä  jiti  an^a  AriMUHi4et 
A.  ArM  liöda'«Mi^   H^titippet    NUagiri  tetfidd  —  büd^SI 

liüidü  tüidawags  —  td4ea  hmy^a  yetti  tuidawaga  —  Nilagiri 

bettodö  pnn^«  Bifidawaga  —  harakatfa  Bifi^  waga  —  lii|' 

kloi)  MitOre  —  kattad'lioge  jobba. 

Kot^  itUre  —  pofnaa  liogaa  bii4di7eiidire. 

7.  ArftiddtUld  Baaiagira. 

8.  Nil'girid  ■uifida  pn94<>^U*  —  lia|k|m  o|ge  ibbadi»Da  — 
Ariad"  kodai  —  aa^iagira  igaU  arae  —  AritiddiUiö  aaae 
Nil'giri  battadö  m  pini4'  "iifi^  Baaiaglra  —  ka^yolg*  kaaf' 
iddya  Hattitippa. 

A.  Adnaell  awa  atta  agali  aana!  I  tataai  tötado  war  Imiwad'  artt 
a^aa  AriaMa^^^ 

10.  liU'giri  battado  B|attn  tiadn  baadawaga  — ;  nlatteaa  »orada 
mr  küldare  —  jaiwaaag^i  B|altaBa  aoraga  anr  liaia  bakn/' 
aritiddilliö  Hat|itippe. 

11.  Adnacllawa  igali  aqifa  AriaMupf«  —  daal  bdba  tatadolga  — 
yaaBaköba  woaialga  —  wökklüa  B&9I  Bn^ioa^a  —  MM 
bi  jaada  balaküjs  —  ir'küjs  a^ya  AriaMaadet 

la.  Artad*  böda  ira^  battitippik!  —  NU'giii  bettado  —  taaaa 
Bakk|BB  yaadawla  küjs  makklaa  teraji  aifidawla  küjs  atta 
küja  yattadawfa  küjs  alli  balbalyeada  attara. 

IS.  Agali  ayaa  Ariaauuida  —  Bolew  joredaa^a  aa^a  —  jorida 
Biolea  kotta  blaatoet  bögi  bappaae  AriaMaadat 

14.  Aaw^  kfltti!  »»^  Hatfitippe!  Allig^a  bögi  küja  kiiya 
Biüttidala  —  bakbiini  woadiai  —  kagmaggira  woada^a  — 
k|itti  k|edda  tiada  ba4dara—  AUiga  bdda  M4a,  Hattitippa!  — 
NU'giri  bettad^  sakklaa  aüifida  päpa  yella  kifagirii  käai- 
jwri. 

15.  A  tataao  wai!ea|aga  b|eje  batfa  —  b|aua  bolla  Mladateaaaa 

batta  —  ittip«t>g>^  J\^}^*  J®^  —  toti  P^t^g*  taaaaa  batta  — 
attb  baiawa  bolla,  ir  bolla  affa  kö4eaBaadat 
1«.  Ariad'  böd&  auM  Haftitippa!  NiTgiri  bottad^  —  pip«  Karaa 
ariade  —  bbiaiagida  tiadawaaa  bolla  —  oppaabolla  arajiHado 
—  gnla  tiadawaBaboUa  —  bjlga  baadawan,  dbanui  kaftawa- 
aa  bolla  —  iirida  baadawaga  aaaawa  kot}swaaa  boUa  — 
binia  baadawaga  KkdaKottOTaaa  holla—  batteiüii^airaga— 
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towi  —  Ire  wttf^B^I^  KuElVdARa  -^  atte  dlianui  BididswM 
ipaae  —  itti  UXdrijiliof  «üb«  Hftttitippe! 

17.  0  üpi^  wSreöyMid'  annm  KviiyilLMM!  bnt^mMaf^*  bottnii^v 

—  M^iakmUtm  üttan^n  —  aandiiiimi  BindiiD^ii  —  i^je  ka^iieft 
u^tuffn  —  Binil^oiinea  yettini^iB  «adea  wö^iuwi ,  hinge  — 
hiln  Kariiiril  jiti  —  im  jiti  anaa  ArimBande! 

18.  Ariad'  liddei  Hat^itippa!  Nirgirib  Mtad^  —  Imb«  a  klfiig' 
lidia  —  araadn   bappads  ondn  padi  —  twgi  tiappadn  oads 
pidi  —  Kötaa  aw^  ond«  pidi  —  HoIIeaa  iw^  ondn  pndi  — 
K|edawaaaw^  kaafawaaaw^  —  araw^  jbaadaliü 
jikidawaaa  wü^i  —  «tte  hiln  karidana  -«^  aritiddilliö  Hatfitippe. 

19.  Adnndlawa  atte  igali  aana  —  JMM  woniojge  kennaiif* 
Ig}id'  w^Uf  atte  tinika  jiti  ini  jiti  anna  Ariaaiande. 

aO.  Nirgiri  iNittadb  annawa  klttlnga  ikkinnfa  —  ä|'  kaadar  eadn, 
tofea  Blre  tekkidawaga —  nian^n  tinnn  jendn —  HMBnn4  k]nga 
bnddidire.    Ni  aritiddilliö  aanie  Haftitippe! 

21.  A  äfunff  ka|tid  —  k«ii^  nigirl  Wxned  —  bagilnd  ^nnna  — 
nagara  te^yed  —    atti    nrnniji    kelaja  niifainiga   ad'ar'af^a 

AriMiaff^ 

22.  Ariad'  hddei  ame  Hatfitippef  NiPgiri  kettad*  tanfa  he|ga- 
dawaga  • —  te^i  hS|gadawag^  -^  areaanega  ni6re  hägada* 
waga — aonaga  nanj' — hikadawaga — taagi  iddn  kalladawaga 

—  ^4ai  kotfabnddUo  kattawaga  jdnii  ko^tadirid  kattawaga  — 
jdnii  kott»  koi^pnno  ndfidpwaga  jdsi  kott^  kilaad  HMMfida* 
wan  —  jdnii  ko^  keij^  gidawaga  —  jdnii  ko^t»  annawa 
lindawaga  —  piriwini  üele  plpägi  högädawaga  —  awaga 
fga  jdm  d  b)eio|ge  nianijia  kelaja  BifiM*  AritiMiyi  asnie 
Hattitippe. 

2S.  —  Adnnnn  igaU  an^a  Ariapayfe  —  knria  hoka  ta^6|ge  — 
jeanie  koka  wonio}ge  —  karilitdla  hottiaa^n  —  niia^n 
wakka  i}  illade  —  hnkkane  Boraga  jeti  —  bakkanea  kufiö 
katti  -^  Hongeia  nieraga  jeti  —  Hongeia  knfid  ka^  wobb|a 

—  bitädibba  jiti  ad'  amria  —  a^na  Ar  —  ^e. 

24.  Ariad'  kOdei  aanie  H.  T.!  Nirgiri  kettad^  kifnga  kddawaaa 

—  Huwad  iddawana  —  wördriö  iddawaaa  —  jdlagaydiawa 
kidine  jendawla  —  korawodakke  botfe  illade  —  tini  bnwa« 
dakkS  kitt  Ulade  —  nirwinadö  kidittare.  Aritiddillid  ame 
Haiti  tippe. 

2».  Ad«  igaU  af^a  AriaaaH«!  biai  liöda  Uqiidölg«  adena  affa 

Ar— det 
2«.  Ariad'  ködSa  aanie  H.  Tippe.    Ki66ia  aike  töriSwada  — 

nriawa  kaapa  yeabnwadn  —  addnti  asnie  — 

27.  itatnga  ita|ag&  pila  »ike  ki4|i  y^ffm  ad'id'  anaa   Ar--det 

28.  Adellawa  ad«  agali  anna  nüli  pila  jend  kelcnwadn  — 
addnta  asnie  H.  Tippe! 

Jft  J^BMlbwn  igali  ayya  Ariaaa^^e!  fferi  J^n4»  «mum  —  jeji 
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jeri  jendn  naoe  —  na^üwe  yen4n  nane  tired'  u^^n  bat^de 

ad'ini  Baoe  anna  A — 4^ 
SO«  Ariad  kodei  aauae  Ha^tippe  ijeri  jera^n  nane,  papada  nane  — 

je^a  jeri  liat^wa  yera4>u^Ane  kamada  nane  —  na^ono  bigilu 

täredn    hattawa    yeradn    nane    awag'jerado   dbamada   nane 

Aauät  Hattitippe! 

Sl.  Agali  anna  Ariaaian^e!  nä  dbannada  naneolgfe  wö^i  bdäne« 

Attawa  bnddbi  yega  katte  aaine  Hattitippe !  Nirgiri  bettado 

mürattara  gn^^kaftu  kat^i  —  arattara  aridi  katti  —   wonbbat- 

tattara  tero  kaffi   .Nirgiri  bettado  bendu  büdiägi  jukkada  banna 

kotta  — 

adng*  iöe  boäle  dbamada  nutne  kittraw6f  käne  karmada  nane 

kittrawdf   na  kSne*  — 


Die  Sitaation  des  Ganzen  ist  die,  wie  es  die  Badaf^ra  erklären:  Rings 
na  die  Nilagiris  ist  Meer  —  nur  gegen  den  Norden  nicht;  dort  fdr  Sterb- 
liebe nnerreicbbar  ^  ist  der  die  „Sterbenswelt**  mit  der  MahSloka  verbin- 
dende Canal,    über  diesen  fahrt  eine  BrüelLe  bestehend  ans  einem  Faden  

Feaer  und  flrebterliche  Monstra  schrecken  den  Bösen;  wessen  Sünde  aber 
in  Basawa's  Fisse  gesanken,  der  geht  ohne  Anstoss  hinöber.  Auf  dem 
Abhänge  diesseits  gelegen,  Hihrt  eine  schmale  Strasse  hinab  zu  der  Brücke. 
Hier  steht  der  Snnkadawana  (v.  ^ÜCf^)*    Von  dem  Zollhause  an  der  Grenze 

aas  kann  man  den  lianal  und  den  ganzen  Kanagiriabhang  überschauen,  wo  Lohn 
oad  Strafe  ertbeilt  wird.  —  Der  Zollbeamte  ist  ein  Verstorbener,  zu  ihm  kommt 
seine  Schwester  Hattitip|Ns,  und  ehe  sie  hinüberschreitet,  fragt  sie  über 
allea,  was  sie  yon  dieser  Welt  ans  sehen  kann. 

„Vom  NUagiri  ans  kann  man  den  Kanagiri  sehen** 
Sprach  das  Weib  (oder  Mädchen)  Tippe  und  ging, 
Die  Tippe  zwischen  Keilasa  und  dem  Nilagiri 
In  der  Mitte,   auf  ebener  Strasse: 

Was  ist's  o  Bruder  Ariamande  (Stutzkopf)  anna  (iilterer  Bmder)  ? 

1.  An  jenem  Ufer,  am  Abhang,   wenn  man  sich  bückend  hinsiebt. 
Den  Schwans  tragen  sie  empor. 

Wenn  man  gerad  stehend  hinsiebt. 
Den  Kopf  in  die  Hohe  richtende  Heerde 
Wer  ist  sie  o  Bruder  Ariamande? 

Ariam. 

2.  Auf  dem  Nilagiriberg ,  unbekannt  gestorbene 

Hieber  gekommene,  als  Leichname  nicht  beehrte   (Leute)   Heerde   ist 

diess  — 
Im  GeriebUbaas  ist  die  Prüfung  (J^>0), 

Hattit. 

3.  Sei  fo  (meUi  fir  akmdm  b  ja)  o  Bruder  Ariamande. 

Ab  das  sebwanea  Horlabaaaes  Puss 

m.  Bd.  ^ 

8  ^ 
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Mit  KUbentriek  omeUoiiseM 

Haageiide  Kaste  —  w«r  itl  «•  o  BnUer  AriauMde? 

Arlaa« 

4.  WaUl.dm  das  oieht  («rdHücA:    hC9  NidttwUsem  Mal  if»  ^^m^oi)  » 

Sdiwrtter  Haltitippe? 
Sakest  da  oieht  (^midii  wehm^d  hiti  if»  gtgtmgm)  o  Sfkn^tter  Tippe 
In  deiaen  Ohr  sei'a  aach  aar  hSrteat  da's  nicht   o  Schweater  Raltitippe. 
Aof  dem  NUagiriberg  o  Schwester  Hatli. ! 
Dia,   sieh  erhSagead,   dahiagegaagea 
Hiaget!  hang!  sagend  (ynuiii  AnMiHf  „fir*)  hangen  sie  da. 

Hattit 

5.  Aber  o  Brader  Ariamaade 

In  des  Thsles  Boden  —  in  eiaer  Yerfalleacn  Grabe 

Einen  Bündel  Tabak  aafhebende^  Ein  klein  bisckea  Raach  anslasscade 

Kaste  — -  wer  ist  sie  o  Brader  Ariasaade  ? 

Ariam. 

6.  Weist  dm  das  aieht  o  Schwester  HatÜtippe  ? 

Aar  den  Nilagiribei« 

Wittwea  geschlagea  habead  (das  Erpresste)  Venehreade 
Leihgeld  erhobea  habead  Verxehreade   (wdrfl.  S^ekketgtld  geben,  die 

Mm  Feid  ktthen  mmd  Tngtülmer  dm- 
her,  LeibffM,  wuikmmm) 
Aaf  d«B  NilagiribeiY  Schlechtes  begaagea  habeade 
Hiaderaiss  (v:>^j>)  genscht  habeade  (Armem  Ma  Feld  gebem): 
„1a  eiaer  verfalleaea  Grabe  liegea  sie  (pttmr.) 
Eiaen  Bnadel  Tabak  giebt  maa  ihaea 
Weaig  Ranch  lassea  sie  aas*«  —  heisst's  (vm  Swmmd). 

Hattit. 

7.  Eh!  Weist  da  es  aicht?  Siad's  Maaiagan  (DorMaptliage)? 

Ariaa. 

B.     Aaf  d«B  NilagirtbeiY  begaageaes  Schlechte  allaasal  ia  eiaer  Yerfalleaea 
Grabe  ist  das  Seia  —  Weist  da  das  aicht?  das  ist  der  Maaiagara  (Loes). 
So  sei  es  o  Schwester! 
Eh!  weist  da  es  aicht  o  Schwester!   aaf  dea 
So  viel  Schlechtes  begaagea  habeade  Maaii^ara 
Mit  dea  Aaga  sahst  da  ja  wohl?  o  Uattitippe! 

HattiL 

9.    Diaas  alles  sei  so  o  Brader  (Ariaaaada) 
Aa  jeaaa  Vfer  ia  eiaem  Gartaa 
Ia  aiatB  Opiaagartea 
Wanar  «asgiaaaaad,  war  ist's  o  Bnidar  AriaBaade? 

Ariaa. 
ia  AiT  tat  miiiiribafi 
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OpiuB  Eaaeide  tteU  (fo*«  Bstem  IMmmmm) 

Gieisen  ao  Opiambiluie  jelxt  Waficr 

„Bis  suA  Sterben  ao  Opinmbiuie 

Wasser  lekitten  BÜist  ihr**  heisfa 

Weiset  da  das  aielit  o  Sekwester  Hattitippe? 

HattiL 

11.  Das  alles  ist  so  o  Bruder  Ariamaode! 
In  den  tob  Vieh  betretenen  We; 

In  der  yon  Büffeln  betretenen  Gasse 

Mit  einem  Simri  Mieken  bedeelit 

Bi  bS  bS  sebreiendes  Ueines  Kind, 

Was  fir  ein  Kind  ist* s  o  Bmder  Ariamande  ? 

Ariam. 

12.  Weist  da  das  niebt  o  Sebwester  Hattitippe  ? 
Anf  dem  NU'giriberir 

Die  welebe  sagt  „sind  eigene  Kinder** 

Und  Anderen   kleine  Kinder  wegtreibend  bandelt: 

Deren  Rind  ist  ein  solcbes  Kind, 

Keine  (Matter)  es  aofbebend 

Ba  ba  bi  sebreiend  weinet  es  stets. 

Hnttit. 

13.  So  sei's  o  Brader  Ariamande! 

Die  Brest  fliesst  mir  über  o  Brader! 

Die  liessende  Brest  gegeben  habend  iLomme  ich  wieder: 

Soll  ieb  hingeben  nnd  kommen  o  Ariamande? 

Ariam. 

14.  Anwe  da  bist  Yerlorea !  o  Sebwester  Hattitippe, 
Gehst  da  dorthb,  des  Kindchens  Hinde  erfassend 
Der  Simri -Manlige  aof  einer  Seite, 

Der  Rabenschnabliehte  aof  einer  Scite^ 

Zansend  and  zerrend  IVessen  sie  dich! 

Dorthin  darfst  da  niebt  gehen  o  Hattitippe 

Anf  dem  Nirgiriberg  an  Kindern  begangene  Sonden 

Werden  anf  dem  Kanagiii  (ansichtbarem  Berg)  sichtbar. 

Hattit 

15.  An  jenem  Ufer  am  Abhang  Saat  hervorgetriebenes, 

Sprossendes   Feld,    anschiessende  (aas  dem  Halme)  Aehren  hervorge- 

triebcncs 
Pilanzengleiehe  Halme  erhebendes  —  Geltcgieiche  Aehren 
Hervorgetrieben  habendes  grünendes  Feld 
Was  (ir  ein  Feld  ist  es  o  Brader  Ariamande? 

Arlam. 

la  Weist  dm  das  nidU  o  Scbwwt«r  HatUtippe? 

8» 
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Aöf  den  NiFpirib^rg 
Sünde  nod  böse  That  niekl  kranendfii 
Bodenertrag  Geniessenden  Peld  ist*« 

Aof  gatem  Feld  wenig  erlangenden 
Diesen  Ertrag  (aar)   Geniessenden  Feld  Ist*« 

Einem  inr  Tenne  Könnenden 

Almosen  Erthcilenden  Feld  ist's 

Einem  mit  Begehr  Kommenden 

Reis  Ertheilenden  Feld  isVs 

Einem  vermummt  (vor  Kalte)  Kommenden 
Fener  Erlheilenden  Feld  isl*« 

Einem  Kleider  Ermangelndem 

Kleider  Ertheilenden  Feld  Ut's 

Einem  mit  Taig  niehl  Seiendem 

Taig  Ertheilenden  Feld  ist*s 

Des  so  viele  Almosen  Gemaehthabenden  Feld  ist*s 

Soleher  eben,  anf  einem  Kurrystein  oben  hinanr 
Wenn  er  nach  stMt'f  solehe  Dharma  Maehender 
Falls  er  es  ist  —  fiingt  er  dann  nieht  an  la  sprossen  ?  o  Se-hwcster  Hat 

tilippe. 

HattiU 

17.  An  jenen  LYer,   am  Abbang  was  Ist  das  o  Bmder? 
Knnnlkanna  (Bienenaoge)? 

AofgelSste  Haare  binabhSngend 

Nor  das  Unterkleid  anbanden  (^coverimg  wnip  fAe  prMHeM) 

In  gelbem  Wasser  gebadet 

Sehmatzonterkleid  nmbanden  habend 

Koramber- Melkgelte  haltend  (Bmmhutihmiz  «la  Qeß99  gdfmuiki') 

Dass  eine  Messing -Melkgelte  beinahe  serbrache  — 

Milch  melkende  Kaste: 

Was  isfs  für  eine  Kaste  o  Bmder  Ariamande? 

Arlam. 

18.  Weist  da  das  nicht  o  Schwester  Hattitippe? 
Aof  dem  NiFgiriberg 

Wenn  Büffel  gehen  aar  Wüste 

Nieit  mehr  wissend  (Irret)  steU  ein  Theil 

Umkehrend  kommt  der  andere  Theil 

Ist  dem  Kota  ein  Theil 

Ist  den  Hollawars  ein  Theil  ^  ff nme  für  P^rim) 

Sind  sie  eines  GehSrteii  oder  Gesebcoen 

Wessen  es  immer  sei ,  wenn  jener  Büffel  kommt 

Sie  dann  pflegendes  Kind 

Ist  aof  diese  Weise  ein  (glücklicher)  Melker. 

WeUt  dm  das  nicht?   o  Schwester  Hatütippe? 
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Hallil. 

19.  D«  allef  ist  also  o  Bruder! 

Im  Bnffelweg  drio  roübe  Erde  aufgrabend 

Soleke  (dana)  essende  Kaste  — 

Was  für  ebe  Kaste  o  Brader  Ariamande? 

Ariam. 

20.  Auf  dem  Nirgiriberg 

Die,  welche  Reis  aaf  den  Teller  geschSttel, 
,.  Leute  koauaea"  sageod  unter  dem  Seheakel  ihn  bergend 
„Erde  iss**  beisfs*  —    In  Erde,   Grube  fallen  sie  dann. 
Weist  du  das  niekt  o  Schwester  Hattitippe? 

Hattit. 

'Zt.  An  jenem  Cfer  —  in  einem  Dorf  —  hei  einem  farbprürhtigen  Haus  —  au 
einer  Thür  —  auf  kalkprSekliger  Verandab  —  dort  eines  Munsehi  Ge- 
schäft Verrichtende,  Wer  sind  sie  o  Bruder  Ariamande? 

Ariam. 

£*,  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  HatUüppe?  Auf  dem  Nirgiriberg  — 
Schlechtes  (Lüge)  nicht  Sagende  —  Verläumdung  nicht  Sageade  — 
Vor  Gericht  Processe  aicht  Bringende  —  in  Reis  Gilt  nicht  Werfende  — 
Eigenes  seiende  nicht  Verlierende  —  Mit  vom  Swami  gegebener  Weis- 
heit (nur)  Lernende  —  In  Swami  gegebenen  Weg  Lernende  —  Mit 
Swami  gegebenem  Auge  Sehende  —  Mit  Swami  gegebenem  Fuss  Gehende 
—  Mit  Swami  gegebener  Hand  Arbeitende  —  Swami  gegebenen  Reis 
Essende  —  Auf  Andere  inr  Sunde  nicht  Gehende  —  Beim  Swami  eines 
Mansch!  Geschäft  verrichten  sie.  Eh !  weist  du  das  nicht  o  Schwester 
Hattitippe  ? 

Hattit. 

2X   Das  alles  sei  so  o  Bruder  Ariamande! 
Auf  der  Kälber  betreteaen  Spur 
Auf  dem  Büffel  betretenen  Weg 
Eine  Kalbshaut  nur  trageade 
Zum  Sprechen  —  Leute  nicht  habende 
Zu  einem  Hukkane-Baum  sich  begebende 
Mit  Hukkanebast  sich  umbiadende  — 
Zu  einem  Hongei  -  Baum  sich  begebende 
Mit  Hongei -Bast  sich  umbindende  Eine 
Sich  niederlegende  Sltt  —  wer  ist  sie  eben  o  Brader  Ariamande  t 

Ariam. 

24.  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Hattitippe? 
Auf  dem  Nilagiriberg 

„Dem  in  die  Wusto  Gebenden  —  dem  im  Haus  Seienden  —  dem  an 
den  Abhängen  Seienden  —  für  Alle  alles  leg  ich  ab.«*  Die,  welche 
also  spricht:    Znm  Tragen    ein    Kleid  nicht  —  Zum   Essen  ein  Taig 
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Dicht,    in  NaclLtlicit  legen  lic  iic   in  Swamigaln.     Bkl   wcict  iu  das 
nicht  o  Schwester  Hattitippe? 

Hattit. 

25.  Das  ist  fo  Ariamande ! 

In  iea  wom  Korunhcrland  gehenden  Ploaa  was  itt  dac  o  Binder  Aria- 

■andet 

Arian. 

26.  Weiirt  da  daa  nicht  o  Sckweiter  Hattitippe? 
n  Pener  gleidi  ertcheint'f 

Bin  hrennendcr  Stech  iafa«*  heiaift 
Daa  iit  ea  elien  o  Schwester. 

Hattit 

27.  Zwischen  jenea  Ufer  nnd  diesem  Ufer  —  wie  eine  BrSchc  ist's  gchant, 
Was  ist  das  o  Bmdcr  Arlaaaade? 

Ariaa. 

2a  Es  ist  eine  Padenbriiche«    sagt  aan. 
Das  isfs  o  Schwester  Hattitippe! 

Hattit 

29.  Das  alles  ist  sc  o  Bmdcr  Ariaaande«    (Drüben  in  der  Reilasa) 
Rechts  sind  swei  Hinser 

Linhs  sind  iwei  Hinser  —  in  der  Mitte  iwcl  Hinser  —  Orenstehead 
gewerden  sind  sie.    Was  Kr  Hinser  sind's  o  Bmdcr  Arlasande? 

Ariaa« 

da  Weist  dn  das  nicht  o  Schwester  Hattitippe?  Rechts  sind  iwei  Hinser  — 
Der  Sinde  Hiaser  —  Linhs  sind  swei  Hinser  der  hisen  Thaten  Hinser. 
In  der  Mitte  (des  Reilasa)  orenc  Hiaser  —  Zwei  sind  sie,  die  twei 
Hinser  der  Dharma  o  Schwester  Hattitippe  I 

Hattit 

31.  So  ist* s  o  Bmdcr  AriaBandet    Idi  —  in  der  Dharma  Haas  eilend  wUl 

geh'n. 

Ariaat 

32.  Solehe  Weisheit  wnmm  lerntest  dn  sie  o  Schwester  Hattitippe?  Anf  dem 
Nil'giriheiY  einen  dmistechigen  Leichentcmpel  gnns  erhant  —  einen 
seebsstockigen  mit  Prenden  erhant  hahend  —  einen  nennstechigen  als 
Wagen  erhant  hahend  -^  anf  dem  Nii'giribciY  gans  sa  Asche  verhraaat, 
das  Zollgeld  gegebca  hahend  —  nach  diesem  dorthia  (in  Keilasa) 
wean  man   geht 

Pindct  man  das  Haas  der  Dhaima?  Weiss  nicht 

Piadet  mnn  6m    Hans   der  Karma?   Ich  weiss   nicht   (elgcntl.  ist  nicht 

klar,   sehe  nicht). 


NoiiMeH  msmI  CarreipimdeiuieH,  llQ 

ADS  eiDMD  Briefe  Laae'& 

Wie  Herr  Lime  mu  aas  Cairo  vom  10.  Oct  1848  schreibt,  hat  die 
Cholera  in  diesem  Jahre  ful  allen  wisaenschafUichen  Iniemehman^en  in  der 
llanpuudi  Kcf^Yfltn»  Stillstand  geboten.  Nor  eine  neue  Arbeit  ist  wührend 
dieser  Zeit  in  der  Rci^emngsdniekerei  za  Buldk  be^nnen  worden:  eine 
zweite  Ausübe  des  Ccmmenittn  der  Mfijja  von  IbU'*AkU,  za  welcher  ein 
in  hoher  Aehlan|^  stehender  Sondercommentar  der  Beweisstellen  ( t^^t^AJl  ^ 
hinzukommen  soU.  Die  erste  Ausgabe,  289  S.  gr.  a,  ist  von  J.  d.  H.  1262 
(Chr.  1836—7).  —  Herr  Ltme  k&ndigt  uns  für  diese  Zeitschrilt  einen  Aufsatz 
§Aer  die  Ametjpmeke  der  ttreMid^em  VocaU  an,  dem  wir  mit  Verlangen  ent- 
gegensehen. Kr  wird  zu  dem  betrefendea  Theile  von  E.  Smith's  „Kurzer 
l'ebersieht  der  Aussprache  des  Arabischen,  haupts&chlieh  wie  es  in  Syrien 
gesprochen  wird^S  üb  Anhange  von  Robinson*s  Palastina,  das  ägyptische  Sci- 
tenstick  bilden  und  durch  die  Vergleichung  mit  den  LautbesUmmungen  Smith's, 
so  wie  mit  dem  Voealsystemc  des  Maltesischen,  festere  (lesicbts-  und  Halt- 
pnnktc  gewinnen  lassen.  —  Gelogentlieh  kiinnen  wir  uns  die  Genugthuung 
nicht  versagen,  allen  Arabisicn,  welche  in  der  Lage  sind,  ihre  Sprachstu- 
dien Im  Morgenlande  selbst  fortzusetzen  und  zu  vervollständigen,  zur  Beher- 
zigung einen  Aussprach  Lime*§  mitzutheilen ,  welcher,  aus  der  Feder  eiaes 
solchen  Mannes,  alles  das  eitle  Gerede  morgen-  und  abendländischer  Schul- 
fichse  von  der  Versunkenbeit  des  lebenden  Arabischen  u.  s.  w.  sammt  und 
sonders  aufwiegt:  ;,Nothbg  appcars  lo  me  more  importaut  to  an  Arabie  stu- 

dent  in  a  eountry  like  this  thau  the  acquaiatlag  hiauelf  with  the  modern  vJ^ 
of  seäcnee,  art,   and  common  convenuilioB. '* 

Ffiher  aehrieb  ans  Herr  Lime  aas  Cairo  \om  1.  April  1848:  Die 
agyptiadle  Regierungs  -  Druckerei  ist  jetzt  damit  beschäftigt ,  die  grosse  Er- 
klanug  des  Koran,  beutelt:  ^UaJI  ^^y  und  mehrere  grammatische  Werke 
zu  drucken.  Sobald  diese  fertig  find,  wird,  wie  man  hellt,  der  Druck  des 
Kamäs  begoanen  und  dem  Vernehmen  nach  wird  auch  das  Werk  J^^*^ 
von  Makrizi  gedruckt  werden.  Sie  können  sich  nicht  vorstellen,  wie  merk- 
würdig wohlfeil  In  dieser  Druckerei  gedruckt  wird,  wovon  der  genügendste 
Beweis  das  ist,  dass  der  Verkaufspreis  für  ein  Exemplar  der  türkischen 
Uebersetzung  des  Rftmüs  250  ägypt.  Piaster,  d.  i.  weniger  als  65  Francs, 
beträgt,  während  der  Herstellangspreis  sieh  noch  auf  weit  weniger  beläuft 
Dies  Werk  wurde  auf  Kosten  der  Itegiemng  gedruckt  Privatleute,  welche 
in  dieser  Regierungs  -  Druckerei  drucken  lassen,  gewinnen  dadnrdi  oft  mehr 
als  300  pro  Cent  Der  Correetor  für  ai-abische  Drucke  ist  ein  Gelehrter  von 
grossen  Talenten ;  er  wird  aber  schlecht  bezahlt  und  kann  der  Revision  nicht 
immer  die  gehiihrende  Zeit  widmen.  Ich  habe  mich  oft  gewundert,  dass  man 
nidit  aus  Europa  orientalisehe  Manuscripte  zum  Druck  hierher  schickt.  Wnrde 
der  Correetor  gut  bezahlt,  so  würden  die  Drucke  auch  correeter  ausfalle 
und  die  Kosten  immer  noch  aulTallend  gering  sein.  Vielleicht  hält  die  deutsc 
morgealändlsche  Gesellschan  diese  Bemerkung  der  Beachtung  wcrth. 
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Eioe  orieDtaUsehe  Bibliothek  in  Rhodos« 

Naek  SpraU*9  nnd  Forhe$*  Travel«  in  Lycta,  MUyas,  aai  the  CibyratU 
(London,  1847),  im  Anfang  des  iweiten  Bandes,  faadeo  die  Reiseaden  1842 
jn  Rbodns  eine  dorch  Turbend  Agasi  Ahmed  Aga  vor  ongenihr  50  Jahren 
gefrundeie  BibliothelL,  i»eitiiie  etwa  1000  morgenlündisehe  Werke  enlhült  and 
den  Sch&lem  der  dortigen  Gelehrtensehnle  (Medrese)  zar  Benntzong  offen 
steht  Mit  dem  BibUotheluur ,  Hagi  MekeiMd  Effeudi ,  einem  sehr  onterrich- 
teten  alten  Manne,  hatten  sie  eine  l&ngere  interessante  Unterrednng  in  des- 
sen Behansong,  wo  sie  ihn,  „wie  einen  wahren  BHcherworm,  nnter  Mannseripten 
and  Folianten  vergraben"  fanden.  —  M5gen  reisende  Orientalisten  diesem 
Fingerzeige  folgen  und  nns  ein  Verzeiehniu  jener  Bibliotheli  zn  verschaffen 
Sachen. 

Ans  eiDem  Briefe  von  Dr«  Max.  MOller« 

Oxford  d.  19.  Oet.  1848. 
—   Ich  lebe  jetzt  schwu  seit  langer  Zeit  in  Oxford ,    da  ich  die  hiesigen 
Mss.   nicht  nach   London,   wohl  aber  die   Londoner  nach  Oxford  bekommen 
konnte.     Von  all   den  Stirmen  da  draossen  bSrt  man  hier  so  wenig  als  in 
einem  indischen  Bisserwald,    and   das  schöne  Oxford  bietet  noch  so  nage- 
stSrte  mittelalterliche  Rnhe,   dass  man  sich  keinen  bessern  Ort  zom  Arbeiten 
wünschen   hann.     Der  Bigvtda  geht  rasch  vorw&rts ;  70  Bogea  Sanskrit  sind 
bereits  gedruckt,  nad  za  Ostern  werde  leb  wohl  einen  starken  Band  mit  langer 
Vorrede   vom   Stapel  lassea.    Die  Correctnren  nehmen  viel  Zeit  in  Ansprach 
and  die  Aagen  haben  viel  davon  zn  leiden ,  so  dass  meine  Zeit  and  physische 
Arbeitskraft  ganz  vom   Rigveda   in  Ansprach   genommen  wird.     Für*«    Erste 
wird  Prof.   WiUan  eine   englische   Uebersetzang  geben ;   hinsirhilieh  meiner 
dentschen  Uebersetznng  werde  ich  wohl  das  nonam  prematnr  in  snnam  befol- 
gen. —  Anf  dem  Rast  India  Hoose  sind  wieder  neue  Copien  von  den  Fresco- 
gemiUdea  in  den  Höhlen  von  KitLüUi  eingetroffen,    sehr  merkwürdig  im  Style 
und  kinstlerisch  viel  schöner  in  Draperie  a.  s.  w.  als  spStere  Indische  Kunst- 
werke;   aber  es   ist  schwer  sie  historisch  zu  fixiren,   da  sie  wahrscheinlich 
aas  versdiiedeaen  Epochen  sind.    Die  verschiedenen  Ra^en  sind  devtllch  aos- 
gedriickt  In  Farbe  nad  Gesicblsbildang ;   Vieles  ist  rein  baddhistisch ,  Eiaiges 
aber    schon   sivaTtisch.     Die   Form  der  Inschriften  würde  nach  Prinsep'scher 
Berechnang  anf  das  3.  Jahrhandert  v.  Chr.  hinweisen;    diese  archaistischen 
Bachstaben  beweisen  aber   eben  so  wenig  als  nnser  gothisches  Alphabet  auf 
modernen   Monnmenten.    Die   Copien,    welche  Bird  in  seinen  Historical  Re- 
searehes,  Bombay  1847,  gegebea,    slad  sehr  man^lhaft,    oder  die  hiesigea 
Copien  müssten  sehr  geschmeichelt  sein,   was  aber  nicht  glaublich  erscheiat, 
wenn  man  die  Berichte  von  Reiseaden,    welche  die  Originale  gesehea,   ver- 
gleicht  —    In  ImtUem  scheint  man  jetzt  auch  ficissig  am  Vida  zu  arbeiten ; 
Dr.  Boer  hat  zwei  Adhyfiya's  von  SAyana's  Commentar  zum  Rigveda  in  der 
Bibliolheca  Orientalis  herausgegeben  und  druckt  jetzt  aa  der  Brthad- Aranya 
Upaaisbad  mit  doppeltem  Commentar  und  tebersetzung.    SpStcrwird  vielleiät 
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ia  derselben  StmmlaagVaiveibika-SÄtrt-UjMtfkdra  vonfltiikAni  folgen.  AuMer- 
dcn  ^ebt  die  Tattva  -  Bodbini  den  Ri^edn  mit  snn« kriU«ebeai  und  bengnlisebem 
ConuncBtsr  als  Fenillelon;  eine  sebr  verdiensüicbe  Arbeil,  die  aber  wobl 
sebwerlieb  fortgesetzt  wird.  Von  nenen  Werken  sind  ia  Indien  erscbicnen: 
(abda-^akti-Praklfikl  von  Jagadifa-Tarka- Alankära  Bbatta  AebArya.  ^ 
Paribbäsba  von  Dbamui  -;  Rfiyüdbar  jndra.  —  Tattva  -  Kaomudi  von  VAcbaspati 
Mi^ra,  —  Knsnmfiigali  von  Madholayana  Aebarya,  —  ibr  Inbalt  ist  Ved&nta 
nnd  Nyäya.  —  IFtlso»  bat'seine  History  of  Britisb  India  beendigt,  ein  Werk, 
das  bier  viel  Anerkennung  findet;  er  arbeitet  mit  nngesebwachter  Kraft  nnd 
bewnndemswertber  Ausdauer.  Sein  naebstes  Werk  wird  mn  Wörterbuch  sein 
von  einbeimiseben  Ansdrüeken  ans  dem  Arabiseben,  Persiseben,  Sanskrit  und 
neuiadisebea  Spraebea,  die  jetzt  in  Indien  gang  und  gäbe  sind;  dann  ein 
Katalog  der  Manuseripte  des  East  India  House,  wo  jetzt  nocb  mancbe  neue, 
besonders  vedisebe,  erwartet  werden.  Dr.  Trüke»  bat  das  Viracbaritam 
beraasgegebea  und"  druel^t  jetzt  an  der  Prakrit  -  Grammatik  Vararucbi's.  Dr. 
Iftm  arbeitet  viel  Persiscb  auf  dem  britiseben  Museum  und  unterstützt  mieb 
sebr  eifKg  bei  der  Correetur  des  Veda.  Dr.  Keügrt»  ist  direet  von  bier 
nacb  Finnland  gesegelt,   den  Manu  in  der  Tascbe. 


Ans  fiineni  Briefe  Ton  Eli  Smith« 

BeirAt  d.  23.  Aug.  1847. 

—  leb  babe  eine  Ircfdiebte  lies  JUbmmam  in  den  HSnden,  welebe  in  neue- 
rer Zeit  auf  meinen  Antrieb  von  einem  unterriebteten  Bewohner  des  Libanon  ge- 
sebrieben  worden  ist  £r  bat  viele  Zeit  darauf  verwendet  und  alles,  was 
aus  den  bier  zog&nglicben  Quellen  zu  scbSpfen  ist,  zusammengebracht,  von 
der  Zeit  Mubammed's  bis  auf  die  Gegenwart  Die  Bemerkungen  über  die 
fribeste  Zeit  sind  ziemlieb  spürlieb,  uad  mehr  als  zwei  Drittel  behandeln  die 
Geschichte  des  Hauses  ShihAb,  das  etwa  vor  150  Jahren  zu  blähen  ange- 
fangen bat  Der  Verf.  erwSbnt  zuerst  den  Ursprung  und  die  Descendenz  der 
vers^edeaea  Adelsfamilien,  und  giebt  dann  eine  geographische  Beschrei- 
bung des  Landes,  worauf  die  Geschichte  nach  der  Zeitfolge  beginnt  Das 
Werk  ist  leidlich  gut  geschrieben ,  zeugt  aber  von  einiger  persSnlicben  Eitel- 
keit uad  ist,  was  leb  leider  gesteben  muss,  sebr  parteiisch  fiir  die  Maro- 
nitea,  zu  denen  der  Verfasser  gebort,  dagegen  ungerecht  gegen  andere  Seeten, 
besonders  gegen  die  Drusen.  Der  Verf.  findet  hier  Niemand,  der  ihm  für 
sein  llaaaseript  genug  geben  will  und  wünscht  in  Europa  Verbindungen  anzn- 
knipfen.  Das  Werk  umf«jw(  clwa  290  eng  geschriebeuo  Octavseiten  und  soll 
1000  Piaster  (9  Pfund  Sterl.)  kosten.    Der  Verf.  beisst  Tannds  esb  -ShidiAk. 


ADS  eisem  Briefe  von  Dr«  6«  RoseD« 

Pera  d.  12.Jan.  184a 
—   leb  hatte  Ihaea   eine   nibere  Besebreibaag  des  im  Besitz  des  Herrn 
u.  WUdmAruA  zu  Beriia  beladUebea  uad  eiae  Gesebiebte  des  Libaaoa  est-  ^ 
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haltonden  lltBaferiptei  venprodieB ,  weleket  ick  Ihntm  «li  mit  don  von  Hemi 
KiiSmUh  in  BeirAt  derGMelUehaft  imm  ÄBkaof  vorgefcUaseaeB  w«hrseiMiBUek 
Meatisek  beieieknete.  Leider  ift  air  li  der  furehigea  Zwitefceneit  ein  Tbeil 
meiner  Aafkeiehnnngen  verloren  gegangen ,  f o  dass  ich  aiekt  einmal  ao  voll- 
ständig fein  iLann,  all  lek  vor  meiner  Abreise  geboflt  hatte.  Doeb  will  ieb 
Ibnen  dagenige,  was  leb  gerettet,  nlebt  l&nger  vorentbalten. 

Der  WUdmAfdk*Me^€  Codex  Ist  eine  nene,  sebr  leserliebe  Copie  eine« 
In  BeirAt  befindlicben  Originals  nnd  bildet  2  Binde,  der  erste  in  l^lein  Polio, 
der  zweite  in  Qnart ,  letaterer  nur  Zell  noeb  angebunden  nnd  vielleiebt  aaeb 
nn vollendet,  indem  er  mit  dem  Jabre  1790  (wenn  leb  nlebt  Irrt)  unserer 
Zeltreebnvag  pl6tBlleb  abbriebt,  ebne  Irgend  eine  der  Seblnssformeln ,  mit 
denen  die  orientaliseben  Sebriftsteller  ibre  Werke  m  beendigen  pflogen, 
anznfSgen.  Der  Inbalt,  eine  nllgemeine  islamitisebe  Gesebichte,  die  sieb 
In  nenerer  Zeit  mehr  ffir  den  Libanon  specialisirt ,   ist  ebroBilLenmässig  redi- 

girt,  so  dass  immer  die  Worte  «-  aJLm  ^  die  Uebersebrift  der  Worte  bil- 
den, in  denen  die  Begebnisse  jedes  Jabres  milgelbeilt  werden.  Das  Ganze 
giebt  sieb  nnverboblen  als  Compilation,  fiber  deren  Quellen  der  Anlor  im  Ein- 
gange eine  Naebriebt  giebt  Die  Vertbeilnng  des  Materials  erlLonnen  Sie  am 
besten  aas  folgender  Uebersicbt: 

Vom  1.  Jabrit  d.  H.  bandeln  20  Bl. ;  vom  2ten  Jabrb.  d.  H.  20  Bl. ;  vom 
3ten  Jabrb.  d.H.  13 Bl.;  vom4len  17  Bl.;  vom  5ten  31  Bl.;  vom6ten  33  Bl.; 
vom  7ten  10  Bl. ;  vom  8ten  14  Bl. ;  vom  9ten  bb  nam  Jabr  926  bandeln  4  Bl. 

Hienmf  ist  ein  Abaebnitt  gemnebl,  der  mit  folgenden  Worten  sebiiesst: 

g^  1»  i^  ik^  i^U  ^1^3  lüUJI  mXl^^S  »SHj^su^\^y^jiXi\ 

«  sJOa  A^Jk  ij^  SSiy  iX^I  mXc>3 

Aaf  der  folgenden  Seite  sebiiesst  aleb  bieran  ein  AbsebnItI  von  15  But- 
tern iber  die  Familie  TenoAeb,  weleber  die  ebronologisebe  Ordnung  unter- 
briebt  und  mit  folgender  Uebersebrift  in  rotber  Dinte  eingeleitet  wird: 

Sy  Hj^  JO^  i^Lm  J>^=-iS1  ^Ult  iik4]  L|2lU>t  UiXiaS  X^Lc^ 

^ja  ^  iAi6  [iXi:^  oäy  ^^\  f,^  ^jjss  fjSiS  ^  JUe-a 

Nacb  diesem  Absebnitt  gebt  die  Gesebicblsen&blung  weiter  und  zwar 
fällt  die  Zeit  von  926—1000  d.  H.  4  Blätter  aud  die  von  1000  bU 
1109  d.  H.  44  Blatter  aus,  wo  der  Folioband  mit  dem  Krlöscben  der  Familie 
Ma'n,  die  in  der  letzten  Zeit  die  Suprematie  im  Gebirge  gefnbrt  batte» 
Der  zweite  Tbeil  entbäU  dann  die  Gescbiebte  des  Hauses  Scbibab. 
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Leiier  Ml«  air  hier  die  niliereB  NoCiiei,  ioeh  eekltte  iek  den  Hand 
weiigttaM  eiaen  Drittel  des  erttee  gleiek;  derselbe  ist  also  bei  Weites 
speeieller  ead  iisofera  wiebtiger.  Herr  Sdumfßtr  wird  dem  Missionar  9Mk 
eine  ibm  Toa  mir  in  dem  Zweelie  sugestelite  Absebrifl  des  Eingangs  aittbei- 
lea  nad  ibn  na  Ver^eiebnng  mit  dea  entspreebendea  Absebnitt  seines  llaaa- 
Scripts  ersaebea,  dessea  Aakanf  fSr  dea  Fall ,  dass  sieb  Ideatität  beransstellea 
sollte,  dareb  die  GefSUigkeit  das  Herrn  «.  WüdmKbnaBk  unnotbig  werden  wiide« 


Ans  eiieiD  Brief«  voh  Eli  Smitk 

Beirdt  d.  12.  Febr.  1848. 

—  leb  babe  beate  voa  Herrn  Dr.  Boaaa  eiaige  Aafragea  iber  das  6e- 
sebiebtswerfc  erbaltea,  voa  welebea  ieb  Ibaea  seluidl.  Es  stebt  fest,  dass 
dasselbe  Toa  den,  welebes  Herr  voa  Wüdmirmek  besitzt,  vSllig  yerscbiedea 
ist  Dieses  warde  voa  eiaer  Copie,  die  ieb  voa  der  Originalhaadsebrift  des 
Verf.,  des  Bmkr  MMmr^  geaonuaen  batte,  abgesebriebea  nad  bebaadelt  die 
Gesebiebte  aar  bis  som  EriSsebea  der  Familie  Ma^n  (J.  d.  H.  1109)  berab. 
Derselbe  Emir  sebrieb  aaeb  eiae  Gesdücbte  des  Hanses  Sbiblb ,  welebe  boebS| 
wabrsebeialieb  Herr  von  WüdetAfwch  bat,  die  am  das  J.  1235  d.  H.  eadigt.  -^ 
Das  Werk  von  TmmAs  AMcUdft ,  das  ieb  enrilbate ,  warde  aaf  meiaea  Aatrieb 
verfassl  and  bebaadelt  die  Gesebiebte  bis  aar  Gogeawart.  Als  das  Baeb 
fertig  war,  faad  ieb,  dass  es  aaf  die  Qaellea  saräebgebt  nad  dass  der  Verf. 
Alles,  was  er  ia  dea  Bnebera  der  Eiagebomen  aaf  dem  Libaaon  Beaiigllcbes 
gefaadea,  gesammelt  nad  aaeb  das  Werk  dos  Emirs  beaatzt  bat  Er  ist 
wisseasebafUicb  gebildeter  als  dieser,  nad  ieb  wvsste,  dass  er  das  beste 
Material  gesammeil;  daram  rietb  ieb  ibm,  aa  das  Werk  sa  gebea.  Abge- 
sdMn  von  der  persSnlieben  Eitelkeit  nad  der  Parteiliebkeil  fir  seiae  Seele, 
balle  ick  das  Baeb  fir  eiaea  werlbvollea  Beilrag  sa  aaserer  Reaataiss  des 
Libaaon,  besoaders  Vor  die  letitea  80  Jabre,  welebe  die  Hllfla  des  gamaa 
Baches  b^andelt 

Voa  DemselbeD« 

Beirdi  d.  9.  Min  1848. 
Ich  erlaabe  mir,  Ibaea  eiae  SfkHfi  Üker  dU  gchalsn  voa  Haaiiisena 
«aii  dem  gegemotkilgm  Imtimmd  der  Krtitkemg  daeMei  in  Sborsebiekea, 
welebe  am  28.  Febr.  ia  aaserer  GeseUscbaflssilsaag  gelesea  warde  *).  Ihr 
Verf.  ist  Herr  MMMMeekäkek^  eiaos  aaserer  eorrespoadireadea  Mitglioder 
sa  DasMseas;  derselbe  Ist  aaeb  Verf.  des  Werkes  fiber  arabisebe  Masik, 
das  voa  mir  fir  die  amerikaaisebe  orieatalisebe  GesellsebafI  abersetzl  oad  ia 
Ffr.  3  des  1.  Baades  ihres  Joaraals  gedraeklist  Das  Werk,  dem  er  die  Tabellea 
eataommea  bat,  ist  eia  Abriss  voa  Na'imy's  Gesebiebte  voa  Damaseos  voa 'Abd- 
el-BAsll  el-*Almawy  verfassl;  er  batte  deaselbea  Tdr  mich  abgesebriebea. 


1)  Wir  brbaltea  aaji  ihre  VeriSffeatlicbaag  vor.  d.  Red. 
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Aus  eiDem  Briefe  tod  T.  G.  J«  Joynboll« 

Leydeo,  d.  9.  Jol.  1848. 

—  Herr  B.  H,  Matikei  isl  in  der  vergan^oeD  Woehe  nach  lodiea  abge- 
reist. Er  ist  von  dem  Oberdireetorinm  der  Bibel  -  Gesellsekaft  zu  Amsterdaa 
zam  Ageoten  gewählt  worden  mit  dem  besondem  Anftrage,  die  bii^tn€fiscb> 
und  mkkaumi$€ke  Spraebe  so  erlernen,  am  dann  die  Bibel  in  das  JNi^iiie- 
MtMcke  za  übersetzen.  Za  dem  Endzweck  wird  er  in  MalLassar  seinen  Wobn- 
sitz  nehmen.  —  Einen  ähnlichen  Auftrag  bat  einer  meiner  Sehiiler ,  Herr 
Neubrmmer  von  der  Tmüt,  ein  sehr  talentvoller  jnnger  Mann,  erbalten, 
weleher  die  Bibel  für  die  Battas  fibersetzen  soll,  deren  Sprache  er  jetzt 
betreibt.  Er  ist  anf  einige  Wochen  nach  London  gereist,  am  zwei  Hand- 
schriften abzascbreiben,  and  wird  dnnn  bald,  nach  Padang  oder  Mantok  geben, 
wo  er  bei  den  Eingebemen  die  Biiffiispraebo  erlernen  will. 

Herr  MaUkei  batza  Rotterdam  (1846)  ein  malaiisches,  für  das  dortige 
Missionsinstitat  bestimmtes  Bach  beraosgegeben :  Babmpa  perknm  tiktm  Megmlo 
soeml  perdjimdjitm  bnbroe  foeroeC  L,  Egeting  etc. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  war  die  Arbeit,  welche  ihm  Herr  Weißer» 
sugelheilt  hatte,  nämlich  die  Bearbeitung  der  Nekrologieen  der  Chronik  des 
AbÄ'l-Mabisin.     Zu  dem  Zwecke  hatte  er  sich  zunächst  Auszöge  aus  einem 

Abriss  des  Werkes  («j^jJI  fyf^\  ^  Bj^M<  V^tpüt  1  Vol.)  gemacht, 

von  welchem  unsere   Bibliothek   2  Handschriften   besitzt     Als   später  Herr 

Rekumd  die  Gate  gehabt,    uns  die   groue   Chronik:    ^   ^j^^j^^  ^T?^' 

Bj^UÜt^  jtOA  ^jiji  in  5  Bänden  zu  leihen,    hat  er  auf  meinen   Rath  dies 

Werk  excerpirt  und  vor  seiner  Abreise  den  ersten  Band  beendigt  Die  Durch- 
sicht dieser  Excerpte  und  die  Lectiire  der  anderen  Bände  hat  mich  zu  dem 
Entsehluss  gebracht,  das  ganze  Werk  herauszugeben.  Ich  hoffe  diesen  Plan 
ausflihren  zu  können.  Wie  mir  Herr  Begmoids  schreibt,  sind  die  englischen 
Gesellschaften  jetzt  nicht  im  Stande,  mein  Unternehmen  zu  unterstützen. 
Aber  Herr  Buchhändler  Bril  hat  sich  bereit  erklärt,  es  allein  auf  seine 
Kosten  zu  versuchen,  und  wird  im  nächsten  Jahre  die  10  ersten  Bogen  drucken 
lassen. 


Ans  eiDem  Briefe  voa  C«  J«  Toriberg« 

Lund,  d.  12.  Sept  1848. 

—  Meine  litterarischea  Arbeiten  haben  für  eine  längere  Zeit  durch  mei- 
nen im  vergangenen  Jahre  bewerkstelligten  Umzug  eine  Unterbrechung  erlitten. 
Der  CnUOog  der  Im^fsclM  JHhm»  dee  hMgliehen  KtMule  in  SioMohm, 
ist  eben  jetzt  beendigt,  mit  Ausnahme  der  Tafeln,  von  denen  erst  acht  fertig 
sind ;  die  vier  ihrigen  werden  ohne  Zweifel  auf  sich  warten  lassen ,  da  der 
Kupferstecher  sehr  langsam  arbeitet  fndess  hoffe  ich  doch,  ihn  in  zwei 
oder  drei  Monaten  vollständig  publiciren  zu  können.  Da  man  beständig  neue 
Münzen    findet,    so  wächst  der  Schatz  so   sehr  an,    dass  er  sich  in  wenig 
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Jakrra  verdoppelt  kabeo  wiH.  leb  weHe  mich  sehr  frenea,  weoo  ich  aor 
diese  Weise  Gelefcnheit  erhalte,  das  Bach  noch  einmal  zu  bearbeiten. 

Den  Ctitaiog  der  arabitcken,  per9i*ehen  mud  tMH$ehm  Htmdsekriften 
im  Upsaln  habe  ich  seit  einigen  Monaten  ^anz  liefen  lassen  müssen ,  da  ich 
bei  der  Fortsetzon;  des  ^Druckes  leider  wider  Erwarten  gesehen  habe,  dass 
die  arabtsehen  Typen  unserer  Dnickerei  ineomplet  sind.  Sobald  die  in  Leipzig 
nett  bestellten  hier  ankommen ,  hoffe  ich  den  noch  nicht  i^edmckten  Theil  so 
schnell  als  mu^lich  vollenden  za  können.  Achtzehn  Bo^en  sind  schon  abge- 
zogen ,  die  noch  Bbrigen  zwei  und  zwanzig  werden ,  wie  ich  hoffe ,  im  nSch- 
sten  Frühling  fertig  sein.  Wenn  es  mir  möglich  ist,  werde  ich  einige  wenige 
Notizen  über  die  kleine  orientalische  Handschriftensammlang  der  Bibliothek 
in  Lnnd  beifSgen.  —   Ich  freae  mich  Ihnen  melden  zu  können,  dass  wir  ein 

ansgezeichnetes  Exemplar  des  zoologischem  Wörterhuches  (q^^^a^ÜY  81a>) 

von  Dewüri  besitzen ,  das  aber  leider  nur  den  letzten  Theil,  vom  Bachstaben 
U/o  an,  enthMlt.  Wenn  die  morgenländischc  Gesellschaft  die  Pablication 
desselben  antemimmt,  so  wird  unsere  Handschrift  für  den  betreffenden  Theil 
von  grossem  Nutzen  sein,   da  sie  das  wirkliche  Originalwerk,    nieht  aber 

einen  Anszng  enthält,   wie  er  sieh  allenthalben,   auch  in  Upsala,  findet   

Ein«  andere  onserer  Handschriften  in  Land  verdient  nieht  weniger  genannt 
zn  werden.  Bekanntlich  bat  Herr  Gojfimgoi  mehrere  Aoszöge  ans  einem 
arabiseben  Schriftsteller  heraosgegeben ,  welcher  die  zwei  ersten  Jahrhunderte 
der  Gesehlehte  des  Khalifat's  behandelt  Ich  habe  dasselbe  sehr  seltene  Werk 
hier  unter  demselben  Titel :  )ULu»JY3  iUU^t  vU^ ,  nnd ,  wie  in  der 
des  Herrn  Gaytmgos ,  dem  Ihn  -  Kateiba  zugeschrieben  gefanden. 


Die  ToriDer  OriKiiialfrapieiite  Muetho's« 

Die  Entdeckung  und  Ordnung  dieser  Fragment«  schreibt  das  Journal  des 
SavanU  1848.  April,  p.  244.  ChtampolUom  demJ.  zu;  denn  es  sagt:  „le  c^lebre 
papyrus  bitotique  de  Turin  —  mis  en  ordre  d'abord  par  ChampoUion,  puls 
ensulte  pnr  M.  SeyfTarth.  **  Allein  CkamfodUm  hat  von  diesem  kostbaren 
Fragmenten  keine  Kenatniss  gehabt,  hat  sie  auch  nieht  mit  einem  Worte  in 
seinen  beiden  Briefen  aus  Turin  (Lettres  k  M.  le  Due  de  Blaeas  D'Aulps, 
Par.  1824.  1826.},  in  welehem  alle  wichtigen  Papyrus  und  Inschriften  be- 
sproeben  werden,  erwähnt;  sie  sind  erst  ein  Jahr  später  in  einer  Kiste  von 
Fmgmenten  durch  Ssy/forfA  gefunden  worden  (Correspondenz-Nnehrichten  ans 
Turin,  in  der  Leipx.  Lit  Zeit  1828.  5.  Jan.  IntelligenzbL  5.  p.  38),  jetzt 
VMi  I«|MJM  (Auswahl  der  wichtigsten  Urkunden.  Leipx.  1842.  Tab.  m.  ff.) 
hemasgageben.    Dies  xur  Stemer  der  Wahrheit 
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^*  (TFr^l^Tf^NTT*  Di«  HjMiien  des  Stfaia-Feda,  keraiugege- 
ben  >  fiberaetit  nnd  büI  Glosf «r  yeraehen  yon  Theodor  Benfey. 
Leipiig:  F.  A.  Brockhani.  1848.    UtVI.  t^ZO-  S07. 

Dief  e  Ausgabe  det  Siimaveda  Ut  eio  Werk  unrnMeiden  Fleitses  und  eiee 
wesentliche  FSrderong  onserer  Renntniss  der  Veden  insbesondere  von  der 
spmehlieken  Seite.  Dnrch  die  GenaoiglLeit  nnd  Saehlienntniss ,  mit  welcher 
B.  seine  reichen  Hiiifsmittel  benatzt  hat,  ist  die  nngenSgende  Ansfabe 
Stevenson's  ffir  immer  entbehrlich  gemacht  und  ein  Text  hergestellt,  der  allen 
Anforderungen  genagt  Die  Ucbersetzang  ist  ein  erster  nnd  schwieriger  Vcr- 
sach,  Vedisehes  selbst&ndig  la  iibertragen.  Es  ist  nach  meinrr  Ansicht  eine 
znr  H&lfle  verlorene  Mühe,  die  alten  Lieder  nach  Commentaren  sa  abertra- 
gen, welche  erst  vor  etlichen  Jahrhanderten  anter  dem  beengenden  £inflass 
theologischer  and  litargischer  Systeme  entstanden  sind.  Dabei  schlagt  man 
in  der  Regel  den  Grandstock  alter  Ueberliefemng ,  welcher  in  ihre  Werke 
übergegangen  sein  soll,  viel  sa  hoch  an.  Sie  haben  nicht  viel  mehr  gehabt, 
als  was  wir  hente  noch  haben;  dafür  sengt  die  Art,  wie  sie  das  Nirakta 
benatsen.  Nnr  in  sachlichen  Verhültnissen ,  die  in  Indien  fortleben  konnten, 
aber  nach  vielleicht  heate  noch  fortleben,  In  Qpfergebr&aehen  and  Aehnli- 
chem  dürfen  wir  mehr  aaf  sie  baaen.  Ebenso  müssen  wir  nothgedmngen 
fVeilich  oft  frachtlos  bei  ihnen  Hülfe  Sachen  für  Erklirang  von  WUrtem,  die 
wir  etymologisch  nicht  mehr  erreichen  können.  In  allen  andern  Füllen  aber 
wird  die  Vergleichnng  verwandter  Textstellen,  die  Anfertignng  von  Wörter- 
verxeichnissen  and  dergleichen  angleich  mehr  leisten.  Hiefür  bat  B.  in 
seinem  Glossare  einen  tüchtigen  Grand  gelegt  Wer  bis  jetzt  noch  keine 
grössere  Masse  vedischer  Texte  in  den  Händen  hatte,  am  selbst  üholiche 
Sammlangen  anzolegen,  für  den  wird  dieses  Glossar  eine  Vorrathskammer 
werden. 

Ansser  dem  Texte,  der  Uebersetzang  mit  einzelnen  Erklümngen  nnd 
dem  Glossare  ist  noch  ein  Abschnitt  beigegeben,  anter  der  Veberschrift: 
„Harmonieen  und  Diserepanzen  a.s.w. '*,  in  welchem  die  Varianten  des 
Rig^'cda  sa  den  betreffenden  Stellen  des  SAma  and  andere  synoptische  Nach- 
weisangen,  ferner  die  Namen  der  Dichter  nnd  Gottheiten  nach  den  überlie- 
ferten Verzeichnissen  n.  s.  w.  zasammengestellt  werden.  Die  nosführliche 
Einlcilang  berichtet  saerst  über  die  handschriftlichen  Mittel,  welche  B. 
nngewühnlich  zahlreich  za  Gebote  standen,  über  Anordnung  and  Einthcilnng 
des  Sama-Vedn  nnd  die  GrandsüUe  der  Texteskritik.  Berührt  ist  S.  XXVII 
ff.  die  Fmge  über  das  gegenseitige  Verhaltniss  von  SAmn  nnd  Rik.  B. 
h&lt  nnr  zwei  Falle  für  denkbar:  „entweder  der  SAmaveda  ist  einer  Recen- 
sion  des  Rigveda  entlehnt,  welche  Ülter  als  die  ans  bekannte  and  von  die- 
ser ganz  vcrdriingt  ist,  oder  der  SV.  ist  selbständig  ans  denselben  Mate- 
rialien hervorgegangen,  ans  deocn  die  Sammlang  des  RV.  gebildet  ist** 
Der  Heransgeber  des  SV.  neigt  sich  ganz  zn  der  ersten  Ansicht  —  worin 
ich   ihm  nicht  so  schnell  beistimmen  möchte  —   and  flndet  einen  Hnnptgrand 
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daria,  dass  der  CbanLlor  der  Sanhilik  -  GescUe  io  diefen  beiden  Wedes  trotz 
Tieler  Differeazen  im  Einzelaea,  im  Gaazea  ia  oiaer  Harmoaie  stehe, 
welche  fich  ob  ao  aehr  aar  durch  dieae  Anaahme  erUSre,  weil  er  ia  grSastcm 
Widoraproehe  mit  dea  Saadhi  -  Gcsetzea  atehe,  uater  derea  Eiallasa  diese 
Himaea  ^dichtet  siad.  B.  selbst  halt  nbriseas  diese  Untersachang  noch 
aicht  fär  sprochreif.  Er  wird  ihre  WeiterTohrang  wobl  für  einea  aadera  Ort 
aafbewahrea,  aa  welchem  anch  die  bis  jetzt  gaaz  Ubergaagene  Frafpe  Bber 
Art  oad  Graad  der  Composition  des  SAmaveda,  dessea  Lieder  doch  aacr- 
kaaat  aar  zosammeagewSrfelte  Brachstiicke  sind,    behaadelt  werden  mosste. 

Die  Boa  folf^dea  Zasammcastellnogen  über  die  Lant-  and  Sandhi-Gesetze 

des  Veda  ia  Abweichoag  vom  classischea  Sanslirit  sind  voa  eiaem  reichea 
Apparate  begleitet  Hicflir  liesse  sich  aebea  foHgeseUter  Vergleichnng  der 
bastea  Haadschriflea  ans  dea  Prati^ikhyea  aoch  ausserordentlich  vieles  ge- 
wiaaea.  Der  Braach  der  Haadschriften  allein  könnte  ja  in  einzelnen  Fällen 
jinger  seia,  wiewohl  ich  ihaea  im  Gaazea  grosse  Verlässllchkeit  zuschreibe. 
So  rühre  ich  z.  B.  aa,  dass  11  Prdüf.  Hl,  145.  von  der  Wortverbindung 
fatnb  t4dhi  ausdrücklich  angiebt,  dass  ii  aicht  za  AausvAra  werde,  wäh- 
rend B.  S.  WXVm  dieses  BeUpiel  ffir  das  Gegeatheil  aaföbrt  (aus  S&ma 
n,  9,  3,  9,  1.)  uad  auch  RV.  X,  12,  29,  2.  Aausvftra  zeigt  (nach  eiaer 
Copie  des  Par.  MS. ,  welche  ich  durchzeichaea  Hess ).  Nua  w&re  freilich 
aoch  als  leUte  Rettuag  der  Auctoritit  der  Haadschriflea  möglich,  dass  maa 
jeaes  PrAti^,  weil  es  zum  Yigar  gehört,   eiazig  Hir  diesea  geltea  liesse. 

Die  Art  des  Citircas ,  welche  B.  far  dea  Sama  eingefiihrt  hat ,  beruht 
zwar  aaf  der  Eiatheilung  der  Handschriften,  ist  aber  eiae  allzu  mühsame 
aad  zeitraabeade.  llaa  muss  sich  durch  füaf  Zahlea  dorchschlagea ,  um 
eiaea  Vers  za  iladea.  Hier  hSUe  mit  Uebergehung  der  ardha's  weaigstana 
eiae  Zahl  erspart  werdea  sollen.  Weaa  B.  die  viel  wichtigere  Eiatheilung 
des  Rik  Ia  llaadala  a.  s.  f.   aicht  für  geeigaet  gehalten  hat,    so  durfte   er 

hier  uar  so  eher  abweichea. 

R.  Roth. 

2.  Saatkrit  og  OldDonk.  Bn  SproffganiaieBligneBde  Afliaadliag  af 
C.  Ä.  Holmboe.  Chriitiaoia  1846.   VI  mid  32  S.  4. 


Abhaadlaag,  die  folgeade  Zasammeastellnagea  aus  dem  SmutkrÜ  uad 
iAIfaardiadbaii  eathllt  1)  aas  der  XmfMre:  h,  die  Halbvoeale  uad  Nasale. 
2)  Faraifeftr»:  Imperfectam,  Fat  uad  Part.  Fat  Pass.  3)  WorivomUh: 
A.  Measchea;  B.  Herrscher,  Krieg,  Waffea  a.  s.  w.;  C.  Feuer,  Lieht; 
D.  Zeit  Zuletzt  Traascriptioaasystem  der  Sanskr.  Schriftcharaktere.  —  Da 
aar  erst  von  Weaigen,  z.B.  Wesiergaard,  speciell  das  Altaordiscbe  mit 
dem  Sanskrit  verglichea  wordea,  verdieastlich ,  wenngleich,  nameatlieh  wegea 
sehr  aageaagcadcr  Rücksichtnahme  auf  dea  elymologischea  Lautparallclismus 
der  bethelligtea  Sprachen  und  wegen  Anwendung  solcher  Sanskritischen  War- 
zela,  derea  Bedentuag,  ja  selbst  Czisteaz,  aoch  aichu  wcaiger  als  über  allea 
Zweifel  erhaben  Ist,  ia  dea  Ergebnissen  keinesweges  immer  zuverlässig. 

A.  F.  Pott 
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3.  Codieei  arienlaies  hihliolheeoB  regiae  HavnienHi  jattn  et  antpi- 
ciii  Regit  Daoiae  AugnitiMiai  Chriitiani  octavi  eDoaerati  et 
deicripti.  Pan  prior  Codices  Indieoi  contiaeai.  Havniae 
1840.  VI  and,  eiaichlieaslich  dei  S.  116  begiDDeadeD  ladez, 
122  S.   4. 

Dieser  Bind  nmraflst  eioe  Abtheilang  des  i^rossen  Katalog«  von  dem 
reichen  Handschriften  -  SebaUe  der  Kopekhagener  königlichen  Bibliothek ,  des- 
sen Ansarbeitnng  und  Veröffentliehong,  seit  1841  beabsichtigt  und  theilweise 
vorbereitet,  nun  wohl  auf  lange  Zeit  hinansgeschoben  bleiben  möchte. 
Mit  Recht  hat  man  aber  auch  das  Verieichniss  Indi$eker  (S.  99 — 110) 
und  vor  allem  AU-IrtmUdker  (S.  111  —  115  in  XXXIIl  Nnrnmern)  beige- 
fügt, welche  sich,  besonders  durch  den  Botaniker  Naik.  WaHih  und  den 
berühmten  Sprachforscher  and  Reisenden  Sramnu  Rash,  dem  übrigens  anch 
die  königliche  Bibliothek  das  Beste  und  Meiste  an  Indischen  Handschriften 
verdankt,  im  Besitze  der  Kopenhagener  UniversUäis ^  Bibliothek  befinden. 
Hanptverfasser  gegenwärtiger  Arbeit  sind  N,  X.  Wuiergaard  and  Medr. 
SpUffH,  von  welchem  Letzteren  nach  in  den  GeL  Anz.  der  Bayer.  Akad. 
1848  no.  45—49  eine  Anzeige  des  Bachs  geUefert  worden.  Die  königliche 
BiMiothek  hat  im  SmiäkHt  35  Nr.  relig.,  philos.-eth.,  poet  nnd  rermischten 
Inhalts,  die  UniversitüU- Bibliothek  37;  im  PiiM  jene  57,  diese  7;  ferner 
jene  Elu  and  S^rnghiOeMUek  42;  TuNMiltfcA  57  (Univ.  13);  KmmretUch  1, 
Teiimgm  4  ( Univ.  1 ) ;  JfnAmffitcA  3  and  Anderes ,  woraus  ich  nur  ein 
MaidMsdke$  Vocabular  und  3  BAntf«  -  Codices  (königl.  1,  Univ.  2)  her- 
vorheben will.  Unter  den  handsehriAlichen  Arbeiten  von  KoropSem  enthal- 
ten die  von  Ra$k  und  F^tnmp,  namentlich  die  ersteren  in  linraistlseher 
Bezlehoag,   gewiss  noch  manches  Branchbare* 

A.  F.  Pott 


4.  Scriptara)  Aegjptioma  demotica  ex  papyri«  et  inicriptionibni 
ezplanata«  ScripiitlT.  Brugseh,  diicipnlai  primae  claiiii  Gjmna- 
■ii  reali«  qnod  Berolini  lloret  Beriin  1848  in  der  AMelangicken 
Bnckb.  TU  nnd  70  S.  in  4.  «it  S  litk.  Tafeln. 

Die  ersten  66  Seilen  sind  autographirt  Obgleieh  das  Büchlein  manche 
schon  bekannte  Dinge  und  manche  Unrichtigkeiten  enth&lt ,  so  werden  doch  in 
demselben  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  demotisehen  Zeichen  neu  bestimmt, 
viele  grammatische  Formen  erklSrt  und  Stücke  aus  demotischen  Texten  richtig 
übersetzt,  wodurch  sich  der  junge  Verf.  ein  wahrhaftes  und  bleibendes  Ver- 
dienst um  die  demotische  Litteratur  erworben  hat.  Kr  würde  manche  Irrthü- 
mer  vermieden  haben,    wenn  er  bei  seinem  Talente  selbstündiger  gearbeitet 

und  weniger  auf  Glk4Mi|>olfioii  gebaut  hütta. 

Seyffarth. 


Ein  und  zwanzig  sinaitische  Inschriften. 

Versueh  einer  Erklärung 


IT  •  r  w  •  r  <• 


»Seit  Bdmard^  Friedrieh  Ferdinand  Beer  [n  leiner  Schrift  »Jd- 
■eriptiooes  veteres  litterii  et  lingna  hucuiqoe  incogiiitii  ad  «entern 
Sinai  «agoe  nuaero  lenratae  cet»,  Pasc.  I.  Lipiiae  1840'^  daa 
Alphabet  der  bii  dahia  uale^bareo  Inschriften  auf  der  sinaitischen 
Halbinsel  entziffert  und  den  Weg  xnm  Verständnisse  derselben 
angebahnt  hat,  ist  ungeachtet  des  gössen  Interesses,  welches 
diesen  schon  von  Cosmas  Jndicopleustes  erwähnten  Fremdlingen 
seit  ihrem  ersten  Bekanntwerden  zugewandt  war ,  die  Untersuchung 
nicht  weiter  gefördert  worden  ^)«  Mag  auch  hierauf  einem  grossen 
Theile  nach  der  Umstand  eingewirkt  haben,  dass  bald  nach  dem 
Erscheinen  des  obengenannten  Werkes  der  Verfissser  den  Mühen 
seines  nur  an  Entbehrungen  reichen  Lebens  erlag  und  somit  die 
Vollendung  des  Begonnenen  den  Händen  grade  dessen,  der  Tor 
allen  andern  daxu  befähigt  war,  entzogen  wurde;  so  würden  wir 
doch  die  wahre  Sachlage  rerkennen,  wollten  wir  in  diesem  un- 
glücklichen  Zusammentreffen  der  Umstände  den  einzigen  oder  auch 
nur  den  hauptsächlichsten  Grund  ftlr  die  Thutsache  selbst  finden. 
Unzweifelhaft  lag  dieser  yielmehr  in  dem  Missverhältnisse,  in 
welchem  die  gehegten  Erwartungen  und  die  durch  die  Entziffe- 
>VBg  gewonnenen  Ergebnisse  zu  einander  standen«  Denn  hegte 
auch  wohl  niemand  mehr  nach  dem,  was  Niebuhr,  Seeiun,  Unrek- 
kardt  zum  Theil  sehr  glücklich  vermuthet  hatten,  die  Hoffnungen» 


1)  Was  RobkuoH  Paltest  I.  S.  428  ff.  und  Rödiger  zn  WettetedTs  Rei- 
ten in  Arabieo,  IT.  S.  20  ff.  dariiber  tagen,  bembt  noeh  nicht  taf  eigener 
Kintiekt  in  die  getaimte  Untersnehung,  tondem  tnf  vorllnllgen  Privttmit- 
tbeilongen  Beer*s.  —  Nor  Credmr  htt  bei  Beortheilaag  der  Schrift  Beerte 
in  den  Heidelberger  Jthrb'dchem  l84l  S.  906  ff.  tnf  Grand  telbttolindlgmr 
Fonchnng  tieb  das  namhafte  Verdientt  erworben,  die  hittoritehe  Untertackong 
?on  Beerte  Abwegen  anf  die  rechte  Bahn  gelenkt  sn  habea. 

ni.  Bd.  9 

9^ 
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welche  einni  den  Biickof  Clayton  beetiaaieB,  de«  einen  anielin- 
liehen  Preii  anixnietzen ,  der  die  Inschriften  laMaeln  nnd  zeich- 
nen würde»  so  durfte  «an  doch  geschichtliche  Angahen  über 
Briehnisse  in  den  betreffenden  Thälem»  über  Volksstttaiine ,  ihre 
Wanderungen  nnd  Kämpfe  erwarten,  zumal  rohe  Zeichnungen 
auf  Wanderziige  und  kriegerische  Ueberfalle  hinzudeuten  schienen. 
Von  dem  Allem  aber  gaben  die  Inschriften  gar  nichts.  Nur  Namen 
vorttbergezogener  Pilger,  welche  den  später  kommenden  Wall- 
fahrern ihre  Grässe  bringen  oder  sich  im  Andenken  erhalten  woll- 
ten, boten  sie  dar;  Namen,  ans  denen  ein  Onomasticon  zusam- 
menzustellen ,  an  sich  schon  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  Miibe 
des  Entziffems  zu  stehen  schien,  geschweige  denn  zu  den  Ergeb- 
nissen, welche  den  dem  phönicischen,  ^abessinischen,  ^imjaritiscben 
nnd  besonders  dem  persischen  Alterthume  zugewandten  Fleiss 
gleichzeitig  belohnten.  Schon  Niebuhr  (Reise  nach  Arabien,  Tb.  I. 
S.  250  f. )  sagt :  „  die  Inschriften  scheinen ,  meiner  Meinung  nach, 
gar  nicht  zu  verdienen,  dass  die  europäischen  Gelehrten  sich 
Mähe  geben ,  sie  erklären  zu  wollen.  Wenn  man  auch  das  Alpha- 
bet zu  diesen  Inschriften  ausfindig  machen  könnte,  so  glaube  ich 
doch ,  man  werde  daraus  nichts  weiter  lernen ,  als  dass  Reisende 
ihre  Namen  hier  in  eben  der  Absicht  in  den  Felsen  geschrieben 
haben,  wie  die  Grriechen  noch  jetzt  bei  dem  Berge  in  der  Ebene 
Warsän  zu  thnn  pflegen.''  Es  schien  sich  dieses  harte  Urtheil 
um  fast  80  Jahre  später  vollkommen  bewahrheiten  zu  sollen. 
Hierzu  kap  Beer'i  geschichtliche  Ansicht  von  der  Abstammung, 
der  Zeit  nnd  dem  Zwecke  der  Pilger.  Unvermögend  eine  zusam- 
menhängende Gesammtanschanung  zu  geben,  Hess  sie  nicht  sowohl 
ungelöst,  als  völlig  unlösbar  einen  Kreis  von  Zweifeln  und  Wi- 
dersprächen ttbrig,  welche  schon  Robimon  a«  a.  0.  der  eben 
begonnenen  Untersuchung  siegreich  gegenfiberstellte.  Kein  Wun- 
der daher,  dass  man  sich  mit  einem  negativen  Ergebnisse  zufrie- 
den stellte  nnd  eine  mähevolle  Untersuchung  auf  sich  beruhen 
UtMB^  deren  winzige  Resultate  nur  auf  schwankendem  geschicht- 
lichen Boden  standen. 

Erklärt  sich  auch  so  die  Znräckordnnng  einer  Unteranehnng, 
welche,  soweit  sie  Beer'i  Leistungen  auf  rein  paläographischem 
Gebiete  betrifft,  auch  den  i^änzendsten  Entdeckungen  der  Neuzeit 
nicht  nachsteht  >),  lo  wird  doch  der  Mann  der  Wissenschaft  eine 
dauernde  Vernachlässigung  nicht  in  Schutz  nehmen  wollen*  Dies 
schon  darum  nicht,  weil  diese  Inschriften  bei  aller  Trockenheit 
des  Inhaltes  nnd  der  Form  doch  das  Einzige  sind,  was  von  einer 


2j)  Wenn  RMiger  n  Waisied  II.  S.  412.  der  EntiiffeniBg  Beerte  aar 
„im  Grossen  und Altfemeioen <*  md  aveh  so  aiehts  als  „eine  richUse  Gmnd- 
lage  **  aaehrähaien  za  kSanen  glaobt .  so  darf  ieh  dem  geseniber  die  Vor- 
sieherang  geben ,  dass  ieh  aaeh  sebärfster  Prüfang  aa  Bcfr*«  Alphabete  nSchU 
zu  Kadern  gefaaden  habe. 
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Tkitigktit  smiüseher  Ydlkentiteao  «if  to  sioMtitcheo  Halb- 
IbmI  ans  tonst  nnbelumBtsr  Zeit  ZengaiM  ablagt  Ja,  dia  Wis- 
aaaacbaft  wird  eine  gnSiiara  AnfaarkiaMkait  farden  dfirfan ,  waoa 
aicli  dia  Uabanang^ag  wird  galtaod  gaaacbt  bahaa,  daat  diaaa 
Zangen  längst  entscbwnndener  Jahrbnnderte  näber  gepräft  and 
besser,  als  bisbar,  banntst,  iiberrascbende  Au&cUisse  wirklidi 
sn  geben  im  Stande  sind. 

Indem  icb  den  Versncb  wage,  die  Dntersnciinng  da,  wo  sie 
Beer  Tor  nana  Jabren  gelassen  bat,  wieder  aofsnnebnien  nnd, 
soTiel  an  mir  ist,  na  einen  Scbritt  yorwärts  an  bringen,  darf 
icb  es  niebt  unterlassen,  snvor  die  Grinsen,  innerbalb  welcber 
sieb  die  Dntersnebnng  nberbanpt  bewegen  kann,  sowie  das, 
woranf  sie  sieb  für  jetst  besonders  Hebten  ninss,  etwas  genauer 
SU  bestiaiinen.  Beides  ist  badiagt,  tbeils  dnrcK  das  Material, 
wie  es  uns  bis  jetst  nacb  Torliegt,  tbeils  dnreb  den  Grad  der 
Sicberbeit,  mit  weleber  die  Porscbuag  sieb  das  Verständnisses 
beaiäebtigt  bat 

Was  suTÖrderst  das  zu  Gebote  stebende  Material  betrifft,  so 
ist  dies  sowobl  in  Riicksieht  auf  Masse  als  Bescbaffenbeit  nocb 
sebr  nngenfigend.  Um  bier  tou  älteren  Mittbeilqngen  >)  su 
sebweigen,  saaiaialte  Pocoeket  der  uns  suerst  ein  etwas  reieberea 
Materid  auf  swei  Tafeln  im  Isten  Bande  seiner  Bescbreibung 
des  Morgenlandes  darbot,  banptsäeblicb  nur  in  den  Tbälem  un- 
mittelbar am  Sinai.  Nieb^J^r  sab  dureb  Missrerständniss  den  eigent» 
lieben  Fundort  der  Insebriften  im  Wadi  Mokatteb  gar  nicbt,  und 
giebt  darum  im  isten  Bande  seiner  Beise  nur  wenige  Zeiebnungen. 
jlfonla^  in  den  Pbilosopbieal  Transactioas  Bd»  LVI.,  CouleUe  und 
Rosüre  in  der  Deseription  de  l'^gjpte,  Antiquit^s  Bd.  V.,  SeeUen 
in  den  Fundgruben  des  Orients  Bd.  II.,  Burckhardt  in  seinen 
Trarels  in  Sjria,  Rüppeü  in  den  Fundgruben  des  Orients  Bd.  V. 
und  «.  2kuh's  Correspondenee  astronomique  Bd.  Vit.,  de  Laborde 
in  seinem  Pracbtwerke  Vojaga  de  TArabie  P^tr^e  u.  a.,  wollen 
ansdrüeklieb  nur  Proben  geben  und  selbst  Grey ,  der  deissigsta 
Zeiebner,  musste  sieb  yermdge  der  Umstände,  unter  welcben  er 
im  Wadi  Mokatteb  und  einigen  Seitenthälem  eopirte,  auf  Weni- 
gea  besebränken ,  mitgetbeilt  im  2ten  Bande  der  Transactians  of 
tbe  Rojral  Soeiety  of  Literatnre.  Sie  alle  geben  nur  eine  beson- 
ders auf  den  beiden  Hauptstrassen  sum  Sinai  gewonnene  Auslese, 
welebe  die  Zabl  tou  wenigen  Hunderten  kaum  arreicbt,  während 
dia  Insebriften  selbst  sn  Tausenden  bald  in  grosseren  Massen  bei 


3)  8.  fliftahit  s«  BnrrUardt,  demt.  Uebers.  S.  1071  f. ,  de  Lnbarde 
CoBseal.  g^gr.  S.  89.  —  Die  „  Speeiment  of  tke  isseriptiont  io  sn  uakiiowa 
ckaraster,  whieh  are  cvt  ob  grtoite  tsd  tandatOBe  roeks  betweea  Monat  Siaai 
and  the  red  Sea  eopied  hj  Lord  Frudhoe  aad  Miu^r  FHw*'  auf  6  Tafela 
sind  mir  sa  meiaem  Badaaera  vSllig  aaemichkar  gaweaea.  leh  kenaa  voa 
ihaea  aar  daa ,  was  Beer  daraas  milgetkeilt  kat 

9* 
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einander,  bald  vereinzelt  die  Thalwände  und  herabgfeMlenen 
Pelsblöcke  bedecken.  Von  den  Inschriften  dagegen  am  Paase 
Hebran,  von  denen,  welche  die  Thäler  um  den  Serbil  und  die 
Folaenhäupter  dea  Letzteren  bis  xa  den  Gipfeln  hinauf  bedecken, 
von  den  Inschriften  im  Wadi  Nafsb ,  Wadi  Maghirah  und  anderen 
Seitenthälem  sind  uns  nur  wie  ausnahmsweise  dürftige  Fragmente 
überliefert,  und  von  einer  der  wichtigsten  Stellen  für  diese  Ueber- 
reste  des  Alterthums,  ich  meine  den  Dfhebel  Mokatteb,  unfern 
des  Glockenberges  bei  Tdr,  wissen  wir  nur,  dass  der  dem  Meere 
zugewandte  Theil  des  Berges  mit  Inschriften  bedeckt  ist  (s. 
Wellsted  II.  S.  19),  ohne  dass  jemals  davon  eine  Zeile  scheint 
abgeschrieben  zu  sein.  Die  Forschung  ist  daher  noch  ausser 
Stande,  den  Inhalt  der  Inschriften  völlig  zu  übersehen,  den 
Wanderzügen  mit  Hülfe  derselben  nachzugehn ,  die  Veränderungen 
dtM  Scbriftcharakters  geschichtlich  zu  verfolgen  *)  u.a.m.;  sie 
ist  überhaupt  noch  unvermögend,  Fragen  mit  Vollständigkeit  zu 
beantworten,  welche  ein  möglichst  vollständiges  Material  zur 
Voraussetzung   nehmen. 

Um  aber  den  spärlichen  Stoff  der  Forschung  noch  mehr  zu 
verkümmern,  kommt  hinzu,  dass  die  Zeichnungen  auch  rück- 
sichtlich ihrer  Genauigkeit  sehr  mangelhaft  sind.  Die  Mühe 
Poeocke*$  erweist  sich  als  eine  völlig  verlorene.  Nur  hin  und 
wieder  ist  eine  Zeile  zu  errathen,  selten  zu  lesen.  Auch  Nie- 
buhr's  Zeichnungen  fand  Robinson  ( f.  S.  185)  wenig  ähnlich  und 
der  Erklärer  überzeugt  sich  bald,  daas  selbst  de  Labordes  sonst 
so  gewandter  Griffel  sich  beim  Copiren  der  Inschriften  nicht 
bewährt  hat.  Ueberfaaupt  sind  die  unabhängig  von  einander  ge- 
machten Abschriften  ein  und  derselben  Inschrift  durch  verschiedene 
Zeichner  in  der  Regel  eben  so  viele  Beweise  für  das  Unzurei- 
ehende  dieser  Art  von  Copien  *),  und  selbst  die  besten  Zeich- 
Dungen,  wie  die  von  Steilen,  Burckhardi,  Grey  sind  in  vielen 
Fällen  völlig  nnlesbar.  Es  wird  dies  niemanden  befremden,  der 
sich  der  Erfolge  erinnert,  welche  WesUrgaard'M  Revisionen  in  Be- 
ziehung auf  die  kunstgerecht  in.  hartes  Gestein  eingehauenen  und 
von  sorgfältigen  Händen  gezeichneten  persepolitanischen  Schrift- 
denkmäler ftjrderte,  und  danach  ermessen  will ,  was  Zeichnungen 


4)  Schon  hieraaf  lenehtet  eis ,  wie  «atieher  Bcfr*«  Behauptang  S.  XV. 
ist:  „seriptnrae  rftio  interna  tim  est  nniformis,  nt  nnliqulsiimas  eanun  a 
reeentiMimis  intervallo ,  quod  aecalam  mnltum  excedat  diatare  dabitem/*  Aach 
möchte  «ich  aus  dem  Material,  wie  ea  jetzt  vorliegt,  ll««r*a  Urtheil  leichter 
beatreiten ,  ala  die  Richtigkeit  deaa elben  beweiaen  laaaen.    Man  vergleiche  nur 

die  Schreibweisen  des  Nanens  ^b^^bM  in»  bei  Beer  7.  mit  B.  98.  and 
Grey  140,  um  anlTallende  Aendemogen  des  Schriftcharakters  wahrxnnehaien. 

5)  S.  die  Donbletten  hei  Beer,  Ansserdem  vgl.  Grey  60  im  lO)  m. 
Mmtim^;  Grey  90  mit  SeeUen  2. 
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bei   diesen  in  den  uugegläUeteu  Sandäleiii  kunstlos  eiugenieissel- 
ten,    oft  nur  eingekratzten  Inschriften    zu   wünschen  übrig  Jossen 
müssen ,    zomal   keiner   von   Allen ,    die    sich    das    Verdienst  des 
Sammelns  erwarben,    Kunde  von  dem  haben  konnte,    wos  er  ab- 
schrieb.   Auch  abgesehen  von  der  wunderlichen  Verirrung  CouteUe*s, 
der   mit  Vernachlässigung  der  Zeilenabsätze   von  der  Linken  zur 
Rechten  schrieb  und  so  sehr  gewöhnlich  das  Anfangswort  in  die 
Mitte,    das    Schlusswort   an   den  Anfang  stellte    (s.  Beer  S.  5), 
war   es    doch  fast  unvermeidlich ,    dass  sich  in  der  Copie  die  oft 
nur  geringen  unterschiede  einzelner  Lautbezeichnungen  verwisch- 
ten ^),    ähnliche   Figuren    irrthümlich  verwechselt  wurden    (s.  u. 
Nr.   r.)>    feinere  Verbindungsstriche   oder   nur  noch   durchschim- 
mernde   erloschene   Zeichen    gar   keine    Berücksichtigung  fanden 
(s.  17//.  X/.),   mithin  einzelne  Zeichen  verstümmelt  oder  in  zwei 
gespalten   erscheinen  ^),   häufig  auch   Risse  im  Steine  als  Buch- 
staben in  die  Zeichnung  mit  übergingen  (vgl.  AV.   V.   17.  m.  AV. 
17/.  XJIL ,   Burdih.  S.  582,  3  =  Nr.  17.  der  deut.  Uebers. ,   wo 
selbst   Beer   48.   irrig  von  doppelter  Verbindung  der  Consonanten 
spricht)   und    sehr   gewöhnlich,    wie  das  richtige  Grössenverhält- 
niss  der  einzelnen  Figuren  zu  einander,    so  die  richtige  Stellung 
unter   und  über  einander  in  verschiedeneu  Zeilen  als  minder  we- 
sentlich   unbeachtet   blieb.       Selbst    Gny    erlaubte   sich    es,    die 
Zeilen  umzubrechen  (s.  u.  Nr,  AT.).     Hierzu  kommen  zahlreiche 
Fragmente,   wie   Beer   74.    113.,    wo   von   mehreren   Zeilen    der 
Anfang  fehlt  "),    und  zu  allen  diesen  Uebelständen ,    welche  der 
Vermuthung  ein  leider  nur  zu  weites  Feld  eröffnen,  gesellen  sich 
noch    Verimingen,    dadurch    entstanden,    dass    verschiedene   In- 
schriften  theils   ganz,    theils   nur   in    Bruchstücken   mit  einander 
in  Verbindung  gesetzt  und  zu  einer  Inschrift  verbunden  sind,  ohne 
dass   die   Zeichnungen  die  auf  dem  Originale  sicher  vorhandenen 
Unterschiede  in  Hand,  Stellung u.  s.w.  kenntlich  machen.     Einen 
solchen    Knaul    haben    wir   zu   Nr.   IL    Anm.    35.   entwirrt.      Ein 
anderes  charakteristisches  Beispiel  giebt  gleich  die  erste  Inschrift 
bei  Grey,    welche  sich  im  Wadi  Hiokatteb  auf  einem  herabgefal- 
lenen Felsblock  findet  und  so  lautet: 


6)  Beeret  ^aoze  Abhaudlong  fohrt  bierfiir  den  Beweis. 

7)  Unter  deo  Verstümmelangen  ist  besooders  die  des  ^  häufig,    dessen 

Qaenttriche  zvr  Rechten  on  ausgelassen  sind ,  s.  AV.  IX.  Grey  21.  Ande- 
res Kr.  Xn.  So  entstehen  nicht  selten  zwei  Zeichen  aus  einem,  wie  bei 
Burddutrdt  S.  613,  5.  =  Nr.  32.,  wo  durch  Verschwinden  des  oberen 
Querstrichs  vo»  n  anscheinend  .^^  1*^1^*^1  OblD  *^^(  -*lä  IM'^^lä  DbO 
auf  dem  Steine  steht.  Ebenso  ist  sehr  häufig  beim  yy  geirrt,  statt  dessen 
oft  anscheinend  ^*^,  ^^^  ^^  u.  a.  in  den  Abschriften  sich  findet,  s. 
zu  Kr.  IX. 

8)  In  der  Inschrift  113.  liest  Beer  die  letzte  Zeile  unrichtig.     Sie  ent- 
halt die  Worte  h*]t  ^h^^  • 
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vs 

4«  k«  in  des  beiden  entea,    «Üeia  TeUttladÜgen  Zeilen 

•biie  alle  MdgUcULeit  def  TentihidBiMes  in  dief  er  Foni.  Ancii 
hier  tbd  iwei  lucliriften,  jede  reo  iwei  Zeilen,  verbunden ,  lo 
daM  die  eine  inr  Linken 

die  andere  tnr  Reebten 

an  lesen  iit  und  letatere  aebon  damai  die  apifter  binangeaetxte 
aein  ainaa,  weil  aicb  der  Sebreiber  genotbigt  aab,  den  NaMea 
1119   =   J^  nnunibrecben.    Die  beiden  folgenden  Zeilen  entbnl* 

ten  nnr  nnverbindbare  Fragmente,  wie  aebon  dbtD  am  Scblnaae 
der  dritten  (?|^.  an  Ar.  I.)  neigt,  und  docb  letst  Orey  die  Worte 
stperfeei  and  elear**  binan,  waa  grade  dieae  Inaebrift,  wenigateaa 
nacb  der  Zeicbnnng,   nicbt  iat  *)• 

Bedarf  ei  nun  dea  Beweiaea  nicbt ,  daaa  sieb  die  Foracbnag 
nur  auf  gesicberte  und  xuTeriiaaige  Vorlagen  atfitaen  kann,  ao 
aiebt  dieaelbe  nacb  den  bbberigen  Brdrtemngen  ibr  därftigea 
Material  au  eiaeai  Minininni  xnaaaiBieMcbmnipfen  nnd  lie  kann 
ea  nnr  bedauern,  wenn  nocb  jefat  Reiaende,  wie  Siramss  (Sinai 
uad  Golgatba  8.  144  f«)  durcb  dieae  Tbftler  xieben,  die  beacbrie- 
beaen  Felswände  anstaunen  und  —  ersftblen,  waa  oft  scbon  tou 
Anderen  ersablt  iat,  statt  den  Griffel  sur  Hand  an  nebnien,  uai 
wenigstens  eiaigea  aut  Treue  und  SorgMt  wiederangeben.  Ancb 
der  kleinste  zu? eriissige  Beitrug  bt  isuner  nocb  ob  Gewinn.  Um 
so  «ebr  aibsen  wb  mit  Freadigkeit  die  geeigneteren  Grundlagen 
begribaen,  deaen  wir  durcb  Herrn  Profeaaor  lapftW  Sorgfalt 
demnftcbat  eatgegenaeben  dirfen ,  anninl  dieaer  nnersiidete  Alter- 
tbnnisforscber  asi  Paafe  Hebran,  asi  Serbdi  und  anderen  bisber 


9)  Dil-  in  dri  lauiiriri   raÜMlInirii    Smmru  »M  .Vr.  IL  IV.   Yll.  XIII. 
•rLKd. 
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■linder  durcbsuckteu  Fuudorteu  nicht  allein  ein  völlig  ueuea  Ma- 
terial XU  sammeln,  sondern  dasselbe  auch  durch  Abdrücke  so, 
wie  es  die  Steine  selbst  bieten,  wiedergeben  zu  können,  dan- 
kenswerthe  Sorge   getragen  hat 

Neben  diesen  Schranken,  welche  nothwendig  die  Untersuchung 
iu  engere  Grünxen  verweisen,  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass 
die  Krklärung  der  Inschriften  selbst  sich  noch  im  allerersten  Sta- 
dium befindet.  Beer  war  dem  Gange  seiner  Studien  nach  Palao- 
graph.  Auch  bei  dieser  seiner  letzten  Arbeit  war  sein  Ziel,  die 
Schrift  zu  entziffern,  die  Inschriften  lesen  zu  lehren.  Diesem 
Zwecke  dient  zugleich  die  Auswahl  der  von  ihm  veröffentlichten 
Inschriften.  Sie  ist  durch  den  Gesichtspunkt  des  lnstru<itiven 
bestimmt  und  Iftsst  g^de  die  dem  Erklärer  wichtigsten  Inschrif- 
ten unberücksichtigt  Eine  Erklärung  hat  Beer  selbst  vielleicht 
nie  angestrebt;  gewiss,  dass  er  für  eine  solche  alles  noch  zu 
thun  übrig  gelassen  hat.  Und  doch  hängt  das  Gelingen  unserer 
gesammten  Bemühungen  um  diese  Schriftdenkmäler  hauptsächlich 
davon  ab,  dass  wir  alles  Einzelne  wirklich  durchdrungen,  alle 
Andentungen  verstanden,  alle  Beziehungen  zur  Nationalität,  zur 
Landessitte,  zum  Cultus,  zur  Sprache  der  betreffenden  Völker- 
schaften richtig  aufgefunden  und  richtig  gedeutet  haben;  mit 
einem  Worte,  dass  wir  das  Einzelne  völlig  beherrschen,  um  ans 
festen  Baustacken  ein  wohlbeg^findetes  Ganzes  aufzuführen.  Hier- 
aus geht  hervor,  dass  sich  die  Untersuchung  für  jetzt  noch  auf 
Ünrchforschnng  des  Einzelnen  beschränken  müsse:  dass  sie  nicht 
müde  werden  dürfe,  die  noch  ungeleseucn  Texte  zu  entziffern, 
fehlerhafte  Zeichnungen  zu  verbessern  und  durch  Specialunter- 
Kuchung  allseitig  in  die  einzelnsten  Verhältnisse  einzudringen. 
Auf  diesem  Wege  eine  gründliche ,  genügende  Lösung  der  immer 
■och  vorhandenen  Räthsel  anzubahnen,  ist  der  Zweck  der  nach* 
folgenden  Abhandlung,  in  welcher  der  Versuch  gemacht  werden 
soll,  die  Fragen  über  Stamniangehörigkeit  und  Religionsfonn 
der  Verfasser,  über  Zweck  und  Zeit  ihrer  Wanderungen  nach 
den  vorhandenen  Quellen  zu  beantworten,  sodann  eine  Anzahl 
noch  ungeleacner  Inschriften  nach  Seelzens,  Barel^b^rth^s  und  Grey^s 
Zeiciuinngeii  zu  zergliedern  und  zu  erklären. 
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Erster  TlielL 

Geschichfliehe  ErOrteruDgen  Aber  Verfasser  lud  Zeit  der 

InschrlfteDt 


lit  jede«  Sebritte,  den  der  Erklärer  der  ■inaitMeheD  Schrift- 
denkniler  vorwärts  wagt>  drängen  aich  nnabweiabmr  die  Fragen 
auf:.  Wer  waren  die  Verfaaaerf  Wann  und  woher  kamen  lief 
Waa  hesweckten  aie  mit  ihren  Wandemngen  f  Wohin  waren  dieae 
gerichtet  f  Weshalb  grub  «an  diese  Inschriften  in  die  Felsen  f  — 
Es  sind  dies  die  Fragen»  welche  schon  vor  der  Entxiffernng 
durch  Beer  denkende  Altertbumsforscber  lebhaft  beschäftigt  und 
sehr  verschiedene  Beantwortungen  hervorgerufen  haben  ^  <*)•  Beer 
(S.  XVI  ff.)  urtheilt  darttber  so:  Die  Verfasserwaren  christliche, 
in  Arabia  petraea  sesshafte  Nabathäer  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.j 
welche  diese  in  der  Landessprache  abgefassten  und  mit  der  ein- 
heimischen Schrift  geschriebenen  Inschriften  zum  Gedächtniss  ihrer 
Wallfahrten  zum  Sinai  (und  anderen  geweibeten  Orten  der  pen- 
tateuchischen  Geschichte)  in  die  Felswände  einbieben.  Schon 
Credner  bestreitet  a«  a.  0.  diese  Ansicht  mit  Glück  und  es  fragt 
sichi  was  sich  durch  die  Inschriften  selbst  hierüber  feststellen 
lasse.  Wir  versuchen  es,  zu  einer  genügenden  Beantwortung 
folgende  vier  Sonderfragen  su  erledigen. 

1.  Die  Stammangeliärigkeit  und  Heiniath  der  Verfasser. 

Wollen  wir  unbefangen  die  Schicht  semitischer  Stämme  er* 
mittein»  der  die  Verfasser  der  Inschriften  angehören,  so  bietet 
sich  als  das  nächste  und  sicherste  Mittel  —  1)  die  Sprachform 
dar,  in  welcher  die  Sprüche  und  Grüsse  abgefasst  sind.  Diese 
lässt  in  ihren  grammatischen  Bildungen,  wie  ihrem  Wörtervor- 
rathe  nach  einen  iü  mancher  Beziehung  eigenthümlichen ,  aber 
specifisch  ^arabischefT  Dialekt  erkennen ,  der  in  seinen  Ueberein- 
stimmungen,  wie  in  seinen  Abweichungen  von  der  um  Jahrhun- 
derte später  ausgebildeten  'arabischen  Schriftsprache  eine  besondere 
sprachgeschichtliche  Wichtigkeit  erhält 

Im  grammatischen  Theile  der  Sprache  finden  wir  in  Rück- 
sicht auf  Stammbildung  das  Nomen  einfachster  Gestalt  in 
der  allen    Dialekten    gemeinsamen    Form    'inb3    ( Nr.    UL )    = 


j=d  nach  Ewald  grammat.  arab.  §•  289.     Mittelvokalige  Stäm- 
me   unterscheiden    hierbei     nach    §.   S87    stets   streng   zwischen 

10)  S.  GesentHs  zu  Burekhttrdt  «i.  a.  O. 
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1  und  ^,    wie  iwifti  (Nr,  /.)*=  (jn^t,     nn  (Nr.  XL)   =  vXjj^ 

13^P  (JVr.  /.)  =  ü^,  «o  <**»«  1V3>  (Be«r  85.)  nud  ni3>  (Mr. 
A7//.)  gänzlich  aus  einander  follen,   enteres  =  Juc,    letzteres 

=  3J^.  Die  Stämme  <b  bilden  nach  §.  394  ^vi^  ((Trey  60. 
125.)  =  (^vSvi,  vin  (Beer  119.)  =  J^. —  Formen  auf^u- 
lauten  nach  §.  406  wie  i^p  ((rr^y  158.)  =  ^^,  r^7  (Beet* 
59.)  =  |V^*  —  ^^  eSXtn  diesen  Formen  acht  'arabisch  bildet 
ferner  der  Dialekt  der  Inschriften  Intensiv -Adjectiva  nach  §.  251 
wie  nM«  (Beer  81.)  =  jll?,    mbx»  (Mr.  VIL)    =  gJLÜ>t, 

nnoM  (Beer  78.)  :;=  ^oil  (d.  i.  (iX>>l,  Dfhanb.);  fon  mittel vo- 
kaiigen  Stämmen  nach   §.  391  lä'^tOtt  (Mr.  /X.)  =  s^a,^!;   von 


w  »S 


Stämmen  :f9  nach  §.  429  lOtiM  (Mr.  XI7.)  =  ^1;    von 

men  <b   wie  ttb^M   (Grey  81.,    Beer  59.  69.  70.  83.  103.  124., 


<•  oS 


MtednAr  Tab.  XLIX,  G.)  =  ^\^  indem  die  Orthographie  zu- 
gleich der  Aussprache  folgt,  welche  nach  'arabischem  Gesetz  afu 
in  d  auslauten  zu  lassen  gebietet  (vgl.  §.  402).  Diese  ganze 
Bildung  der  Intensiva  ist  nur  'arabisch.  —  Dasselbe  gilt  vom 
Deminntivum.  Es  ist  grade  in  diesen  Inschriften  sehr  gebräuch- 
lich und  die  ganze  Bildung  bei  Personennamen  zweckt  auf  die 
Bezeichnung  des  natu  minor  ab,  besonders  deutlich  aus  Fällen, 
wie  itonn  na  iv^nn  Beer  83.  Seiner  Form  nach  erscheint  es  stets 
nach  §.  266  wie  itD^^n  aus  und  neben  W*yn  (a.  o.  0.),  i*^^toa 


O  tß9 


(Nr,  V.  VJ.)  =  j^uÄJ  aus  inM  =  yS^j   ^«'•"15  (Nr.XiV.)  aus 
*V>  1VÖ3  (Grey  2.)  aus  ^li,   ix^bn  (Nr. XXI.)  aus  dem 


ainum  n^sbn  (s.  Mr.  JT/.).     Zusammengesetzte  Namen  bilden  das 
Deminntivum  aus  dem  ersten  Bestandtheile,  wie  10^"ia  aus  ^nbM  Dn:»> 


««•> 


^bnbM  D^a  (Mr.  JF/.),  1*1*09  =  JUac  aus  139  in  ähnlichen 
Znsammeosteilungen  mit  Gottesnamen  (S.  140.).     Die  Stämme  *fj^, 

<9  bilden  nach  §.  391  1)D^1M  (s.  z.  Mr.  /.)  =  ,j^\  aus  lOiM, 
ir^p  (ebend.)  =  ^j^  ous  la^p,  n^y  (Mr.  JTii.)  aus  iTV. 
Von  einem  Stamme  <h  ist  ^^729  ( Mr.  /K. )  =  ^^»  nach  §.  417 
von  fc^ft^*  —     ^'^  ^'^  diese  Bildungen  nur  'arabisch  sind,  so 


138  Tuch,   Sihaüki'ht  lüMchrifieH. 

•eigt   du«  auf    /»    wie  in  ^"^AiA  (Beer  42.  48.),  eudeode  Konen 
gentile    in   ^:inp   (Nr.  IX.  X.)   =  ^   von   xlli^  nacb  §.261» 


wieder  eine  ftcbt  'andiiicbe  Fomiationiweiie  in  den  wenigen  Fäl- 
len» welche  überlianpt  in  den  Inichriften  vorkonnou.  Die 
Porticipia  lind  ebenio  'nrabiicb.     In  der  ersten  Stammform  V\9m 

(Nr.  IV.)  =^Li,  lO-^D  (Beer  2».)  =  ^j^li,  Iöi3>  (Ar.  AA.) 

=  ^U,  im  Stotus  conitmctui  ^nd  (AT/1.  XTlii.  XX.  A A7.)  =r 
...^l^  verbttrgt  grade  der  Umitand,  dasi  nach  dem  en len  Radikal  ein 
Vokal  nicht  beaeichnet  ist,  die  Anweaenheit  eines  (i-Laiitci.  Von 
Stämmen  ^'9  vnd  lit'9  lautet  daaeelbe  Participinm  nacb  §•  390  i»^p  (Beei 

3.)  =:  ^\3y  und  ebenio  itellen  in  neben  ^MT»  ibMI  neben  ib^i 

0 

keineiwegei   ertterea  die  Form  ßi   (Credner  a«  a«  0.   S.  015), 

\^  (Beer  S.  Will),    sondern  beide  die  ^ara- 

bischen   Participia  jjU^  J^^   dar,    wie   unten   zu  Ar.  //.  weiter 

gezeigt  ist.  Das  Participium  der  ziceiUn  Stammform  i*^pa2a*^tt 
(Ar.  11/.)  =  jSaJI   ist  in   dieser  Aussprache  durch   griechische 

Umschriften  sicher  gestellt  Von  der  vUrUn  Stammform  zeigt 
13^J^0  (Beer  62.)  genau  das  auch  bei 'Arabern  übliche  ^^/um  auxl 

iiam,  —  Der  äussere  Ausdruck  für  das  grammatische  Femininum 
lässt  sich  nur  unvollkommen  überblicken,  da  es  sich  hier  liberall  um 
Männer  handelt;    namentlich  bleibt  es  zur  Zeit  noch  unbewiesen, 

wenn^^eich  äberwiegend  wahrscheinlich,  ob  o/i  =  8^  eine  Be- 
zeichnung des  Femininums  ist.  Um  so  sicherer  dagegen  ist  der 
ungleich  wichtigere  Fall,  dass  die  Endung  n-^  ( vgl.  §.  285 )  das 

Femininum  bezeichnete.  So  ist  entschieden  nsrVn  ^^=  lujJ^,  nicht 
allein  durch  die  ältesten  Beispiele  'arabischer  Femininalbildung 
im   A.    T.    (s.   zu  AV.  A7.),    sondern   auch    durch   ^imjaritischc 

Feminina,   wie  c>^Y  (s.  Rödiycr  zu  HeUaed  II.  8.380),    sicher 

gestellt.  Selbst  Herodot  horte  3,  8.  in  utlntm 'Al-iXat,  d.  i« 
c>4J^I,  dieselbe  Femininalform.    -     Riicksicbüicb   de«    Pluralis 

lässt  der  Status  constr.  «3^  ( Bevr  133  flf. )  =  ^^j  nur  soviel  er- 

keaueu,  dasa  man  ji^  und  ^  dem  Casus  nach  nicht  unterschied.  — 
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Kudlich  der  Artikel  iit  sehr  häufig  in  der  nur  'arabiieheD  Form 
i»,  wie  inpaa-i«  (■.  o.),  irp-b«  (Beer  54.),  iw«-b» 
(Beer  18.;,  ipan-b»  (Beer  70.),  iDton-i»  (Beer  82.),  la^r 
4«-b»  (Sr.  A7J.),  inniD-b«  Dna  (-Vr.  AT.),  «n-i«  n9 
(ft.  X.  A>.  XXL)  u.  a.  Vom  Zuiammeusprechcu  des  b  mit  dem 
folgendoD  Conionanten  findet  licli  keine  Spur,  vermutlilich  weil 
man  auch  bei  aoluren  Lauten  getrtnnt  al -Jhehri ,  al-lhdüequ  sprach; 
wohl  aber  folgt  die  Schrifit  der  AuMprache ,  in  ^bM-*b  V1M  (  Grey 
42.),  ^-y^'^b  Dna  (Beer  04.  101.),  indem  sie  ücht  'arabisch  das 
waTslirte  Alif  übergeht,  wie  sie  umgekehrt  in  i^p  pM  =  ^^  ^^\ 

(Grey  15S.,  Beer  46.105.),  i:^p-pM  p^H  =  ^;JÜI  ^1  (Beer  54.  Tgl. 

m.  Grey  155)  nach  'arabischem  Gesetx  ein  solches  Alif  ausdrückt. 


jinnen  wir  rflcksichtlich  der  Flexion  wieder  beim  Nomen, 
so  xeichnet  sich  das  schliessende  tt  der  Eigennamen ,  ^npl9*^M. 
lOltt  u.  s.  w.  als  die  henrorstecheudste  EigenthQmlichkeit  aus. 
Beer  (8.  XVIil)  ist  geneigt,  darin  eine  Spur  des  aramäischen 
Status  emphaticus  xu  erkennen ,  wogegen  schon  Credner  a.  a.  0. 
S.  912  mit  Recht  den  'arabischen  Artikel  urgirt,  der  den  oben 
angeführten  Beispielen  gemäss  oft  vor  solchen  mit  tt  schliessen- 
den  Namen  steht«  Entscheidend  aber  ist  das,  dass  wir  diese 
Bildungsweise  durch  4Sd,4  Neh.  6, 6.,  der  ausdrücklich  ein  'Araber 
genannt  wird,  als  eine  uralte  'arabische  nachweisen  können.  Es 
ist  dieses  A  nichts  anderes  als  die  'arabische  Nominativendung, 
aber  im  Dialekte  der  Inschriften  auf  sehr  eigenthttmliche  Weise 
angewendet.  Hier  gebort  dieses  d  so  wesentlich  xum  Eigennu» 
men,  dass  derselbe,  wenn  er  nicht  in  der  Wortxusammensetxung 
steht,  oder  unter  eine  der  sogleich  xu  erörternden  Beschränkun- 
gen fallt,  des  d  gar  nicht  entbehren  darf.  Hiernach  sind  unvoll- 
kommene Zeichnungen  mit  völliger  Sicherheit  xu  verbessern,  wie 

wenn   bei    Grey  29.    ivn  statt  n^n  =  Juj,    Grey  117.  ITOJ^ 

statt  n^a^r,  AV.  A7//.  Tlia>  statt  mar.  Beer  11.  rmtp  statt  in tp 
=  ^jS  s.  A>.  XIIL  f.   im  Texte  steht,    oder   viel   häufiger  noch 

die  Tignr  des  i  ungeschlosscn  geblieben  ist  (vgl.  JVr. /T.).  Denn 
fehlen  kann  dieses  d  beim  Eigennamen  nur  1)  wegen  des  Zusum- 
mentreifens  mit  schwachen  Lauten ,  wie  immer  in  ^^9^  ( Ar.  177.) 

=  jll    aus  ^,    »b9»  =  ^}l\  aus  ^t  (s.  S.  137),  während 

die  Stämme  tlb  das  A  festhalten,  wie  iM*»na  (.Vr.  A7F.),  IM^n 
(Beer  39.)  vgl.  juU*^;    oder    bi^ginneHd^    wie    in   nnOO   neben 

mnao  (i^r.  Vlll.)  =  ^\j^^  ntlDM  (Bec*r  78.)  ohne  ein  entspre- 
chendes innDü  9  wo  unxwcifclhttflt  n  anfangt  sich  xu  en^'cichcn  und 
dem  l^aute  de»  n  näher  rückt,  welches  in  d  auslautend  niemals  das  d 
sniässt,  wie  inSl»J3  (Beer  S7  ff.)  ribfil&v  (l/ivr  73.),  walirscheiulichen 
Pemiainalbildnngen:  2)  wegen  der Femininalendung al,  diese  scharf 


140  Tuch,    Simüiiche  luschriflen. 

Hieb  aaf  ihre  wesenüiehen  Pactoreu  susamneDiiehiy  das«  sie  da« 
auilaotende  tt  abitÖMst  So  n^bn^O'  S«  l'^-  —  Ausser  den 
Personennanen  begleitet  dieser  Vokalanhuug  U  nur  noch  Wörter, 
die  wie   löby   (Nr.  XX.),    i-^y«)    (A>.  IV.),   WIO  (Beer  20.), 

^V^tt  {Beer  22  f.)    =  ^|,  la'^tDM  {Nr.  IX.)  als  Ebrentitel  dea 

Kigennaaen  beigegeben  und  gleichsa«  auf  die  Stufe  derselben 
erhoben  sind*  Das  Wort  dagegen ,  welches  nicht  Eigenname  oder 
Ehrentitel  ist,  ermangelt  des  tt  regelrecht  und  immer.  So  die 
Gentilitia  ^anp  {Nr,  IX,),  ^nana  (Beer  A2.):  so  ^«»31,  '^na  xu 
Anfange  der  Spräche  (s.  a.).  Schon  hieraus  ist  einleuchtend, 
dass  das  häafige  VT>  *^filt  im  mindesten  nicht  mit  Credner  a.  a«  0. 

S.  915  dem  moslemischen  -l>>,  ic^^  ^^'^  „  Ehren  -  Pr&dikat  *^ 
gleichgestellt  werden  dürfe  (s.  su  Nr.  //.),  und  ebenso  ergiebt 
sich  hieraus  weiter  noch,  dass  mit  demselben  S.  921  in  dem  bei 
de  Laborde  Tab.  X.   allein   stehenden  DbtDZa   nicht  ein  Name  = 

A^tj*  zu  finden  sei,   sondern  dass  dasselbe  =  JUmw«  einen  nnge- 

nannten  Grüssenden  bezeichnen  müsse.  In  beiden  Pällen  wäre 
sonst  1VT»  130btt)9  nothwendig.  Dieses  Beschränken  eines  der 
PlezioB  dienenden  Sprachelements  auf  den  Eigennamen  und  das, 
was  diesem  gleichsteht,  beweist  zur  Genüge,  dass  im  Dialekte 
der  Inschriften  das  Bewusstsein  über  die  Bestimmung  dw  Vokal- 
anhangs schon  getrübt  war  und  die  Plezion,  was  man  gemei- 
niglich  ans  viel  späterer  Zeit  hersehreibt,  im  Munde  der  betref- 
fenden Stämme  sich  auf  kürzere  Pormen  beschränkt  hatte.  Es 
befremdet  daher  auch  nicht,  dass  dieses  ^  der  Eigennamen  völlig 
verknöchert  und  indeclinabel  wird,    so  dass  man   ohne  Ausnahme 


•  »  *. 


lipM*bfil  *oa  (Beer  147.)  statt  juj\  ^  sagt.  —  Gans  analog 

ist  die  Bildung  dies  Genitiv's.  Das  in  den  Status  constructus 
tretende  Wort  zieht  sich  auf  seinen  engsten  Umfang  zusammen 
und  ermangelt  stets  des  nachlautenden  tt.  So  "nibM  tDiM  (Beer 
25.)  neben  imdl  (Nr.  /.)»  "^bM  i:^0  (Grey  25.  166.,  Beer  55. 
61.81.  98. )>   ^nbtt  IV  (Beer  24.  80.  187.),  ^nbtt  bvi  (so  ist 


>o 


der  ganze  Name  zu  lesen  bei  Beer  97.)  =  iJJt  ^  Knecht  GoUei, 

Hamas.  237.  328^,  ibM*bM  IM  (Grey  60.  140.,  Barcic^.  S.615, 
3.  s=  Nr.  30.,  Beer  7.  21.  64  ff.  74.  83.  98.  145.),  ^TÜH  Dna, 
•*bM-bn  Dia,  »"i^nö-b»  Ona  (s.  zu  Nr.  XV.)  vgl.  m.  •n^aar,  lö^na 
(s.  o.).  Das  zweite,  im  Genitiv  stehende  Wort  dagegen  lautet 
dann   auf  I  aus,    in  der  Schrift  durch  ^  ausgedrückt,    wie  sich 


11)  Wie  es  sich  mit  p^^H  Beer  75.  137.  verhält,    wa^e  ich  nicht  za 
enlAcheideo,    da  wir  das  ganze  Wort  noch  dunkel  iüt. 
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du  nomioativiiche  ü  äosserlich  durch  i  dorstellt.  So  in  allea 
loeben  angeführten  Beispielen,  in  welchen  niemand  das  dem 'Ara- 
bischen eigenthümliche  t  des  Genitiv  verkennen  kann.  Jedoch 
ist  aach  dieser  Theil  der  Nominalflexion  im  Verschwinden  begrif- 
fen« Denn  Bedingung  dabei  ist,  dass  beide  Worter  so  eng 
zusammen  gehören,  dass  sie  absolut  in  ihrer  Vereinigung  eine 
Einheit  bilden.  Es  findet  sich  deshalb  dieses  geiiitivische  /  ebenso 
nur  beim  zweiten  Theile  des  zusammengesetzten  Eigennamen ,  wie 
wir  #)  dem  letztern  eigenthümlich  zugehörend  fanden.  Ist  dage- 
gen die  Verbindung  nicht  diese  engste,  so  fallt  das  f  gänzlich 
ab,  oder  es  hält  der  Eigenname  sein  «2  indeklinabel  fest.     Daher 


M)  > 


einerseits  Ä'^*n  irjD    ( Xr.  ATIl.  XVIU.)  =  »^,j  ^1^,  PriesUr 

des  strahlenden  (Sterns),  und  ebenso  bei  dem  zum  Genitiv  in 
Apposition  gestellten  Worte ,  wie  nbM  Mn  f^TD  ( \r.  XXI, ) ,  d.  i. 
Priester  des  (ioUes  Td  *'),  nicht  'V:bH;  andrerseits  i^oy  ^a,  wo- 
von oben  die  Rede  war.  Somit  wiederholt  sich  hier  der  allen 
Sprachen  gemeinsame  Fall ,  dass  das  Nomen  proprium  ältcro, 
obsolet  gewordene  Formen  festhält ,  welche  die  Sprache  im  Flusse 
der  Rede  fallen  lässt.  Wesentlich  aber  für  nnsern  geschichtlichen 
Zweck  ist  das,  dass  der  Dialekt  der  Inschriften  grade  diese  Bil- 
dungsweise,  wie  ^nbfit  «ifif,   ^nb«  1^9  =  »Ii\  ^^^  all!  J^, 

besitzt.  Denn  sie  ist  eine  specifisch  südsemitische,  speciell  'ara- 
bische, gegenüber  dem  nordsemitischen  bM^'7!19  1  Chron.  5,  15. 
n.  a.  —   Vom  Accusativ  auf  a  ist  zu  Nr.  XV.  der  Versuch  gemacht, 


>  ^  o^ 


eine   Spur  in   in*11   ( Grey  .57. )  =  a»^^  nachzuweisen.  —   Wie 

in  der  Wortbildung,  so  auch  in  der  Flexion  lässt  das  Zeitwort 
keine  vollständigere  Einsicht  zu,    da  die  wenigen  Verba,   welche 

in  den  Inschriften  vorkommen,  wie  Obu)  =  JL#  (Nr,  /. ),  nbTD  = 
^^JLw  {Nr,  XV')  in  den  bezüglichen  grammatischen  Grundformen 
erscheinen.     Doch  zeigen  die  aus  dem  Imperfectum  hervorgegan- 

genen  Nomina  nn^  =  juij  (s.  o.),  "»by^  =  Jjg  (desgl.)  wie- 
der  genaue  Uebereinstimmung  mit  dem  'Arabischen. 


12)  In  N^^l  ist  die  Conctirrcnz  des  tt  ohne  Eiiiflass  aaf  das  AbweiTni 
des  I,  da  die  Derivate  solcher  Stämme  das  Ä  zulassen,  fn  Mn*bN  119 
(s.  zm  iVr.  XXI,)   dag^egen  muss    das  Fehlen  d(;s  «  eine  andere  Bcwaudniss 

haben.  Das  ctymolugisch  dunkle  Wort  scheint  nach  Analogie  von  Mb^M 
beurtheilt  werden  zu  müstsen.  Wenn  übrigens  in  einer  nach  ^rry  bei  Veer 
29.  mitgethciUen  Inschrifl  *^bM  tDlfil  ^^^^t  nnbtt  IDIM  t»l«:li(*  ^^  beruht  dies 
lediglieh  auf  ungenauer  Zeichnung,  insofern  das  unter  die  Linie  hinunter- 
gehende, oft  sehr  kleine  Häkchen  des  Jod  onbesehlet  geblicbea  isU 

10 
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BewAeilea  wir  von  hier  au  du  VerhUtuM  der  Aspimten 
und  AMiUlatea »  wie  wir  es  in  Sr,  IX.  eriävtert  kabea ,  m  leachtet 
ein  9  dui  wir  in  Pftllen ,  wie  laMi »  «^^ai ,  ^  v.  a.  iLeiaeeweges 
Eiaflilsie  araaiiiciier  Abplattaagfea ,  loadeni  grenaue  üekereia» 
■tinanag  «it  dem  'arabiaeben  LaHtrencbiebnagsgesetse  x«  erlLea- 
neu  babea ,   nur  daaa  die  Sebrift  3  ran  o  nicbC  nateracbeidet  «ad 

■OBiit  vuJ,  jtf^^  kS^   ^^  aapirirCeai  D- Laote  äaaserlich   raa 

lal;^   \AD}f   ^   aicht  yencbiedea  iit.     Kbeaao   babea    wir    s« 

A>.  /X.  daa  eben  erwähnte  Pronomen  relativnm  ^i,  neben  wel- 
chem ein  ^^JJI   gar  nicht  vorkommt ,   all    Bigentbfimlichkeit  in 

den  ^arabischen  Dialekten  nachgewiesen  und  ist  dämm  auch  dies 

nicht  ans  dem  aramäischen  },  ^  sprachgeschichtlich  abxuleiten. 

• 

Eine  Sprache»  wenn  sie  mit  einer  aaderen»  sei  es  stamm- 
verwandten oder  stammverschiedenen ,  in  Berührung  kommt,  giebt 
leicht  dem  fremden  Einflüsse  rücksichtlich  des  Wörtervorratha 
noch,  äusserst  schwer  dagegen  in  ihrem  grammatischen  Bau. 
Der  letztere  ist  die  eigentliche  Marke  für  ihren  ursprünglichen 
Charakter.  Je  mehr  nun  die  bisherigen  Erörterungen  den  gram- 
matischen Bau  des  Dialekts  Aet  Inschriften  ols  einen  entschieden 
'arabischen  herausgestellt  haben ,  um  so  mehr  gewinnt  dos  Haupt- 
resultat an  Festigkeit  dadurch,  dass  auch  der  Wörtervorrath 
'arabisch  ist.  Dafür  geben  schon  alle  bisher  angeführten  Bei- 
spiele sahireiche  Belege.     Wir  erinnera  daher  nur  kura  an  yzMH 

==  u-^\   Gtschenk  (Nr.  /.),    in*^9V   =  »i^^j^f    möge  man    es 

durch  Wipfel  oder  durch  die  Bläue  auf  der  Stirn  des  Bosses 
deuten  (  s.  au  Nr.  VIII. ) «  wie  erateres  ein  ausschliesslich  'arabi- 
sches Wort  Desgleichen  sind  die  Wörter,  welche  neben  den 
Eigennamen  vorkommen ,  'arabisch ,  wie  nbo  ( s.  su  Nr,  XV. )  = 

;^lm  in  der  dem  'Arabischen  eigenthümlichen  Anwendung  ouf  den 

Utonalsichluis;  *^^T  =  yU  in  der  nur  'orabischen  Bedeutung  des 
Pilgers  nach   eiaem    beiligea  Orte    (s.  su   Nr.  1/.),    fii^^^i  (A>. 

XVIL  A)  =  ^«jfJo  der  slraUende  Stera,   den  übrigen  Dialekten 

gänslich  unbekaant.    »Scheint  allerdings  ia  nni  der  Monal  ( s.  an 

Nr.  XV.)  der  Dialekt  sich  mehr  dem  nordsemitischen  nn^>    ^^H* 

an  nähen,  während  die  'arabische  Sehriflsprache  dasselbe  aebca 
^  gans  verloren  hat,  so  haben  doch  auch  himjaritiscbe  laschrif- 

tea  jeaea  ^^  und  verbirgea  es  ala  'arabisches  Sprachgat  Wie 
BUB  -)d  Sohn  =  fS ,  Mit  dem  Plaralia  *«n  =  >^*iQ|  i^»  "«^^ 
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den    mir    unter    Bescbrftnknngen    Torkonnenden    |ntt    ^    »Ji 

in  diescni  Dialekte  die  Oberband  erbalten  bat,  lässt  sieb  nicbt 
nebr  verfolgen.  \ar  das  wird  nan  anfrecbt  balten  nttssen» 
das«  dieses  nS  für  sieb  allein  unTerm/igend  ist,  den  'arabiscben 
Cbamkter  der  S|iracbe  in  widerlegen.     Haben  ja  die  'Araber  sogar 

jjjj^  =  Imj\  ^  aufgenommen  und  bebandeln  es  als  *arabiscbes 

Spracbgnt  *^).  Daneben  bat  der  Dialekt  der  Inscbriften  mancbes 
erbalten,  was  dem  spätem  ^Arabiscben  abbanden  gekommen  ist« 
So  scbon  das  oben  genannte  n*li;  ebenso  das  Wort  W^^  in 
nms'btt  D*ia  (s.  in  JVr.  Xr.  )»  nnd  wie  im  grammatiscben  Tbeile 
grade  diejenigen  Bildungen ,  welcbe  das  A.  T.  als  die  ältesten 
'arabiscben  nacbweist,  auf  übcrrascbende  Weise  wiederkebren» 
80  begegnen  wir  ancb  einem  arcbaistiscben  Wörtervorratbe ,  der 
bier  nocb  aus  dem  lebendigen  Spracbbewusstsein  bervorgegangen 
über  mancbes,  wie  ncitt,  tt^^i»  willkommene  Aufklärung  giebt, 
wo  wir  die  späteren  scbriftgelebrten  ^Araber  scbon  zweifeln,  so- 
gar fcblen  seben. 

Nacb  den  bisberigen  Erörterungen  erweist  es  sieb  als  ent- 
scbieden  niiricbtig,  wenn  man  mit  Beer  den  in  Rede  stebenden 
Dialekt  für  einen  animäiscben  mit  beigemiscbten  'Arabismen  oder 
bocbstens  fiir  einen  cwiscbcn  dem  Aramäiscben  und  'Arabischen 
in  der  Mitte  scbwebenden  gebalten  hat.  Vielmehr  giebt  sich  der- 
selbe als  ein  durchaus  'arabischer  Dialekt  kund ,  wenngleich  auch 
nicht  völlig  mit  dem  der  ((oreifliiten  zusammenfallend ,  und  ermes- 
sen wir  die  Stammangeb«irigkeit  nacb  der  Sprache,  so  kann  es 
nicbt  zweifelhaft  sein,  dass  die  Verfasser  der  Inschriften  'arabi- 
fchen  Stämmen  angehörten. 

Genau  dasselbe  verbärgen  —  2)  die  Eigennamen  der  Inschrif- 
ten verglichen  mit  denen  stammverwandter  Völker.  Ihrer  über- 
wiegenden Mehrzahl  nacb  sind  sie  solche,  wie  wir  sie  nachmals 
bei   den   'Arabern   in   gewöhnlichem    Gebrauche  flnden.     So  laMi 

{Beer  9.  52.  67.)  =  v^,  ib«l  =  jJfj,  IW  =  wXoj,  lifitan 
{^'r.XX.)  =  ^Ls^j  Wan  (Beer 76.  130.)  =  ww^:»,  ITP  = 

IV»  =  Ju*e,  ')^^9  =  li^,  inöa^  (Nr.  XXI,)  =  3^,  und 
seibat  seltenere  Namen,  wie  ^b^^»  ^nn23TD,  1^239  sind  grade  in  die- 

sen   Formen  =  ^^^  rV^'  L^   ^^^   ^^^  'Arabern  als  Namen 


13)  So  Dfhatthari  und  Fimzabadi.  Hier  wissen  wir  allerdings,  dass 
IfXi^  durch  dii?  NabathSer  in  das  'Arabische  kam.  S.  CiittH  Catalog.  bibU 
Escor.  1.  S.  .11.    Larsow  de  dialectomm  lin^ae  syr.  reliqaüs  S.  14. 
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vorhanden.     Andere,   wie  ^tt^^n»  neinn  schliessen  sich  wenigstens 

nn  'arabische  Namen  Mjf,  ^^^t  ^^"V^^  (^^^  ^06  f.)  an  die 
sXS\.4  ^  an  und  sehr  charakteristisch  finden  wir  hier  Namen, 
wie  idb^  (Beer  125.)  =  ^U  (Hamas.  8.643.303.  vgl. ^^JL«j'), 
besonders  ITDIM,  ns^p  =  ur>^}  U^9  welche  die  'Araber  als  be- 
rühmte Namen  ihrer  Urseit  nennen  (s.  zu  Ar.  /. ).  Selbst  i^y 
nnbM  =:  iJül  JUa   gehört  dahin ,   insofern  der  Name  älter  ist  als 

die  Predigt  von  AlUh  durch  Mohammed  (vgl.  Gordianus  Monach. 
vita  Placidi[in  Acta  Sanctor.  ordin.  Benedict  Th.  f.]  Cap.  61) 
und  die  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  auf  diesem  Ge- 
biete häufige  Benennung  QiiSovXog  in  einzelnen  Fällen,  (vgl.  If 
Quien  Oriens  Christ.  S.  737.)  nachweisbar  griechische  Ueber- 
setiung  von  'Abd-alläh  ist  Allerdings  bleibt  noch  ein  Rest 
eigenthUmlicher  Namen  übrig,  und  wir  werden  unten  einen  Theil 
derselben  nach  andern  Gcsicht8|innkten  hin  durchgehen,  aber  es 
ist  keiner  unter  ihnen,  soweit  das  Material  es  überblicken  lässt, 
der  seine  Anknüpfung  an  das  'Arobische  nicht  fände.  Bemerkens- 
werth  ist  hierbei  noch  das,  dass  sich  kein  ...^  ^r  kein  ..^  v»L 
Überhaupt  keine  Kunjeh  findet,  auch  nur  in  i^ip  p«  (Grey  153., 
Beer  46.    105.),    ns^p-bei  pM    (Beer  54.)    das  'arabische   ^y, 

nicht  n^i  und  zwar  als  integrirender  Theil  der  Eigennamen 
vorkommt  Unzweifelhaft  fliesst  dies  aus  der  Stammsitte  und 
somit  erweist  sich  auch  auf  diesem  Wege ,  was  schon  die  Spr«ch- 
form  aeigte,  dass  die  Verfasser  der  Inschriften  'Araber  waren» 
wenngleich  nicht  den  Stämmen  angehorig,  deren  Dialekt  md 
Stammsitte  nachmals  die  'arabische  Welt  beherrschten  und  be- 
stimmten. 

Dieses  Rrgehniss  über  den  'arabischen  Ursprang  der  betref- 
fenden Stämme  giebt  der  Frage  über  die  Heimath  der  letzteren 
festere  Haltpnnkte.  ITeer  hielt  dem  Obigen  (S.  136)  gemäss  die 
VerfiMser  der  Inschriften  filr  Nabathäer  ans  Arahiä  petrnea.  Tä«- 
schen  wir  uns  hierüber  nicht  Denn  Nabathäer  linden  wir  am 
untern  Bnphrat  (Jos.  Ant  1,  12,  4);  im  Osten  ven  HaarAn 
(1  Macc«  &,  M.  Amm.  Marc  14,8);  Nabathäer  sind  die  mäckti. 
gen  Herren  des  alten  Edomitis  mit  der  Haaptstadt  Petra  und  den 
Kistenstrichs  am  älaaitischen  Meerbusen  (Died.  Sic  2,  48.  3,  49. 
19,  M  ff.  Streb.  16,  4^  18);  Nabataei  treglodjtae  aeant  Plia.  N. 
H.  18,  44  sogar  an  der  felsigen  wisten  Kiste  des  Meerbaaeas 
Taa  Saei  aaf  der  ägrptischea  Seite,  nad  ick  mwaille  aickt,  dass 
die  Alten,  kättea  sie  die  Veilasser  der  lasckriftea  etkaagrapkisck 
•iaardaea  sallea,  dieselbea  allerdiags  wardea  aa  dea  Nabatkieia 
gertekael  kabea«  Dach  ia  diesem  weitachicktigea ,  aaf  Zaiam 
meaftmaea  sehr  Yersekiedeaer  Clemeate  berakeadea  Siaae  will 
Bmr  dea  Aandiaek  Nabatk&er  aiekl  geawamea  wtasea.  Helmekr 
kill    «r   4m   Urgar   das  ankatkiisckea   Kaaigreicks  la  Palia, 
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bochsteas  benachbarte ,  nahe  verwandte  Stämme  für  die  Verfasser 
der  Inacbriften;  den  Dialekt  der  letzteren  fdr  die  Sprache  der 
Nabathäer  oder  doch  für  einen  nur  durch  Beimischung  einiger 
'Arabismcn  von  derselben  sich  unterscheidenden  Dialekt;  den 
Schrificharakter  ebenso  fiir  den  nabathäiscben  und  hofft  bei 
Robinson  I.  S.  211  ff.  „dass,  wenn  man  künftig  Steine  mit  der 
Scbriffc  des  Landes  darauf  unter  den  Trümmern  von  Petra  finden 
sollte»  die  Schriftzeichen  ganz  dieselben  sein  würden,  wie  die 
der  sinaitischen  Inschriften/'  Letzteres  ist  nicht  unmöglich ,  ob- 
schon  durch  die  funfzeilige  Grabschrift ,  welche  Irby  und  Mangles 
bei  Robinson  I.  S.  432.  »»in  der  Nachbarschaft  von  Wadi  MAsa 
auf  der  linken  Seite  des  Pfades,  der  nach  dem  Dorfe  Dibdiba 
im  Norden  fiibrf  und  deren  Charaktere  Rankes  „denen  durchaus 
fihnlich  fand,  welche  er  in  die  Felsen  von  Wadi  Mukatteh  und 
um  den  Fuss  des  Sinai  herum  hatte  eingekratzt  gesehen, '*  auf- 
gefunden haben,  im  mindesten  noch  nicht  verbürgt  ^*).  Gegen 
alles  übrige  aber  in  Reer's  Combinationen  müssen  wir  Einspruch 
erheben  und  erweist  sich  der  völlige  Ungrund  schon  dadurch, 
dass  die  Nabathäer  nach  allem,  was  wir  von  ihnen  wissen  ^*), 
araauiischer  Abkunft  waren  und  aramäisch  sprachen,  dagegen  der 
Dialekt  der  Inschriften  nur  irrthümlich ,  vielleicht  nur  durch  diese 
Combination  selbst,  ftir  ein  Gemisch  aus  aramäischen  und  'arabi- 
schen Bestandtheilen  angesehen  ist.  Nichts  ist  gewisser,  als 
dass  der  'arabische  Dialekt  der  Inschriften  nicht  die  Sprache  jener 
Nabathäer  ist,  mitbin  die  Verfasser  ftir  Nabathäer  zu  halten  kein 
Grund  vorliegt« 

Sind  aber  die  VerftMser  'Araber,  so  drängt  sich  die  Frage 
auf:  wo  haben  wir  ihre  Heimath  zu  suchen  f  Man  wird  zunächst, 
wenn  man  sie  ausserhalb  der  sinaitischen  Halbinsel  finden  an 
müssen  glaubt,  an  die  Bewohner  der  Ostküste  des  'arabischen 
Meerbusens  denken  müssen,  welche  entweder  zu  Lande  vom 
Nordende  des  älanitischen  Golf  oder  zu  Schiffe  über  den  Meer- 
busen setsend  von  einem  der -Seehäfen  aus  dem  gemeinsamen  Ziele 
entgegenzogen.  Die  bekannte,  durch  de  Laborde  Voy.  S.  66* 
nicht  aufgehobene  Thatsache,  dass  alle  Inschriften  sich  nur  auf 
der  westlichen  Hälfte  der  Halbinsel  finden ,  dagegen  auf  den  von 
Osten  her  zum  Sinai  ftihrenden  Zugängen ,  sowohl  von  Aileh  her, 
wie   von  den   Häfen   bei   Sherm  aus,    bisher  noch  nicht  eine  an 


14)  Bis  dahio ,  wo  die  losehrift  wird  Teroffenüiebt  sein,  läist  fieh  fiber- 
btopt  nichts  über  dieselbe  sagen.  Rtmkes*  Versieherang  kann  niehts  verbargen, 
soiud  es  grosses  Vertrantsein  mit  der  semitischen  Paläographie  erfordert, 
aneh  dem  bleuen  Aogenseheine  eine  sinaitisehe  Inschrift  von  einer  palmyre- 
aischen  sa  onterscheiden.  Eine  palnyrenische  Inschrift  würde  xa  Petra  nicht 
eben  befremden. 

16)  S.  besonders  Quairemire  Memoire  sar  les  Nabat^ens  im  Joamal  asiat. 
1835.  vgl.  m.  Imtsow  in  der  Anm.  13.  angerührten  Schrift  and  Rmer's  £rd- 
Uade,   Xn.  S.  113  IT. 

m.  Bd.  10 
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eoldeeke«  gewesen  ist,  w&rde  dann  den  Landweg  wie  anch  die 
dstlicben  Häfen  aasschliessen  und  ein  Anlegen  an  der  Westiiiste 
bei  T6r  fordern,  wo  allerdings  saklreiche  Inschriften  an  finden 
sind.  Doch  siebt  man  leicht,  welch'  complicirter  Voraassetsangea 
die  Hypothese  bedarf,  und  man  wird  gänalicb  von  ihr  abseben 
■ttssen,  da  das  jenseitige  'arabische  Ufer,  was  allein  einen  Be- 
weis liefern  könnte,  jeder  Spnr  anch  nur  ähnlicher  Schriftdenk- 
mäler ermangelt.  Jene  örtliche  Lage  der  Inschriften  dentet  viel- 
mehr auf  Znsttge  von  Westen,  also  von  ägyptischer  Seite  her. 
Obwohl  hier  eine  'arabische  Bevölkerung,  ungeachtet  des  Gebranehs 
von  j^gaßla  für  den  östlichen  Theil  Aegyptens  südlich  vom  Delta 
f  Strabo  17,  1,  80.  ChampolUon  r^gypte  soos  les  Pharaons  I.  S. 
342.),  ungleich  schwerer  su  constatiren  ist,  so  würde  doch  die 
Hauptsache  geringem  Zweifel  •unterliegen  '  *) ,  wenn  sich  es  be- 
stätigte, was  Rolnnson  I.  S.  482.  su  Kairo  erftihr,  „dass  sich 
ähnliche  Inschriften  in  den  grossen  alten  Steinbrüchen  hinter  Turd, 
ein  wenig  oberhalb  Kairo  befänden ;  so  anch  in  den  Granitbrüchen 
von  Aswan/*  Letsteres  aber  befinde  ich  mich  in  dem  günstigen 
Falle  bestimmt  verneinen  in  können,  insofern  auf  eine  brief- 
liche Anfinge  Herr  Professor  Lepsius  mir  die  Versicherung  gege- 
ben bat,  dass  weder  in  den  Steinbrüchen  bei  Turd,  noch  in 
denen  bei  Aswäu  sinaitische  Inschriften  vorhanden  seien,  die 
ganae  Angabe  vielmehr  auf  Verwechselung  mit  der  demotischen 
Schrift  beruhe.  Somit  fehlt  uns  jeder  sichere  historische  Halt- 
pnnkt  ausserhalb  der  sinaitischen  Halbinsel  und  wir  haben  unab- 
weisbar die  'arabischen  Stämme,  um  welche  es  sich  bandelt,  auf 
dieser  selbst  au  suchen. 

Eine  solche  einheimische  Bevölkerung  der  Halbinsel,  solche 
eigentlichen  Tawarah's  gab  es  aber  su  allen  Zeiten.  Sehen  wir 
ab  vom  Zeitalter  Mose's ,  welches  für  unsere  Zwecke  su  entfernt 
ist,  so  berichten  Diod.  Sic  3,  42.  und  Strabo  16,  4,  18.  nach 
Artemidor  von  dem  Kampfe ,  durch  welchen  die  Fap/vJmoi  (fo^tfr- 
top^c)  den  benachbarten,  theils  Ackerbau  treibenden,  theils  noma- 
disirenden  Staaun  der  Jlfc^ayfl^oi  (üfo^oycrc)  entvölkerten,  ein 
Pactum ,  welches  mindestens  an  das  Ste  Jahrb.  v.  Chr.  hinaafreicht 
Ob  nun  die  FofMoio«,  wie  RiUer  XIV.  S.  87.  meint,  im  Wadi 
GkmrmiM  ( Jlo^mt.  I.  S.  109.)  eine  Spar  ihrer  Bzisteas  snriek- 
gelassen  haben,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  nach  Ihn  Aijas 
(vgl.  SetCitn  in  o.  Zad^'i  Mon.  Correspondena  XX.  8.  S07.)  der 


*  •>> 


Name  Jjä^  (s.  Abulfed.  Gtegr.  8.  25.)  von  einem  Idole  her- 
ataaunen  aoU,  in  Wahrheit  von  der  Natar  der  Oertlicbkeit  abhängt 
ud  dam   aach  anderwärU,  wie  noch  sweiauJ  im  Kdosuterge- 


IQ  Waütre  Vcmalhacse  birriWr  s.  kri  H^^cr  n  WOUM  11.  S.  2Su, 


SlammoHgehiirigkeH  und  Ueimaih  der  Verfasser.  l47 

kir|f6  RMm.  111.  S.  39. ,  Burekh.  8.  441  =  7S0.,  wiederkebrt  « '). 
Die  üfo^oycTroi  benilien  dagegen  gewiss  auf  uralter  Tezteient- 
stellnng  ^*)>  während  Artenidor,  wie  ich  veminthey  Ilafatitfai 
■ehrieh  md  damit  die  OapavTrcu  neinte,  welche  Ptolenaens  ft» 
17»  S.  nehen  den  ^Ptü^vol  als  Bewohner  der  Halbinsel  an  Anfange 
des  2.  Jahrb.  n.  Chr.  nennt  Die  OoQavXxoi  siedeln  bei  Ptole- 
naens  nq^  r^  xoXnff  nnd  «war  an  Fusse  der  sogenannten 
fiiXava  i^t  d.  b.  sie  haben  an  Fasse  des  Urgebirges  der  Halb- 
insel das  frachtbare  Thal  Phdrdn  (Peirdn)  nit  der  in  Triin- 
nem  noch  Torhandenen  Stadt  0a(mt  (r\^M)j  ^^^  nachnuJa 
cbristliehen  Bischofssitze»  inne  nnd  erstrecken  sich  westwärts 
bis  son  Meere,  wo  nach  ihnen  noch  in  Mittelalter  die  FärdHi- 
Bai  (^f^li  ySß  Maqriii  bei  Burekh.  Trav.  S.  617  =  975.»  aach 

schlechthin  ^t^Ü  bei  ifstakbriS.e.  16.17.  vgl.  m.  Edrisi  I.  S.S28.), 
jetzt  durch  Nanensentstellung  Pkaraos-Bai  (  q^j^  f^ji  )  geheissen» 
benannt  war.  Die  ^Pou'dijvoi,  bei  Ptolenaeus  napA  rijv  6()nvijt  r^f 
Evda/fAorog  H^aftiag »  bewohnen  den  südlichen  Theil  der  Halbinsel 
But  den  Hafenorte  ^Paüd^ov  (s.  a.),  welcher  im  Allgemeinen  nit  Tdr 
znsannenfÜllt  *  ^).  Diese  alten  Tawarah's  sind  es,  deren  unfreand- 
licbes  Verhalten  gegen  die  christlichen  Ansiedelungen  in  den 
ersten  Jahrhunderten  unsrer  Aera  noch  einige  Nachrichten  hat 
aufzeichnen  lassen.  Schon  un  250  n.  Chr.  berichtet  Dionjsius 
Ton  Alezaadrien  bei  Buseb.  H.  B.  6»  42.»  dass  die  von  Aegypten 
in  die  Gebirge  der  Halbinsel  geflüchteten  Christen  öfters  von 
den  Saracenen  zu  Sklaven  genacht  seien;  um  S7S.  n.  Chr.  war 
Amnonius  aus  Canopus  Zeuge  eines  Blutbades  an  Sinai  und  zu 
Raithu;  gegen  das  Bnde  desselben  Jahrhunderts  Nilus  bei  einen 
andern  nörderischeu  UeberCslle  betheiligt,    gegen  welchen  schon 


Oo«        OcM«         Oo>>        O  «  «M«        0  «  IM*  0»o« 

17)  «>|Ay   ^j^f    ^J^f    ^^J^9    6^j^    ^1*  iV>;^    heisfen   alle 

dmrui,  fiffidmt  aaeh  den  Qamiii.    Es  hat  sich  ^  in  vWj^   *^  ^verdickt, 
wiamaa  io  SjrrieB  uä^tr  statt  Oi^^^c  spricht,  Qazwiai    constant   im  AdiAr 

el-bilid  S.  119.  120.  g^t   st.    ^^\   schreibt,   a.  a. 

18)  Das  ZasammeBstinnen  Strabos  uad  Diodors  io  der  Schreibnog  mit 
M  beweist  aar  die  bezoglieh  ältere  Zeit  der  Entstcllaag.  Gaax  ebenso  aeant 
Agatharehides  de  Mari  rabro  (Aadsoii  I.)  S.  67.  tot^  ncJAnifievov  yimarijr/v 
tMnor  aad  aieht  aar  Diodor.  Sic  3,  42.  wiederholt  den  uoX^ros  ylaiarinjSf 
soadera  Plia.  N.  H.  6,  28.  leitet  daraus  sogar  die  LemÜM,  qui  nomm  ei 
deäert  ab,   obwohl  nichts  gewiuer  ist,    als  dass  Agatharchides  arsprnaglich 

AiXavirn^  noXnav  (=  "Ü^ ^.)  geschrieben  hatte. 

19)  Die  'Araber  aeanen  den  Ort  Kat^  Tgl.  Eatyeh.  Ann.  II.  S.  162., 
Maqrisi  Geseh.  d.  Kopten  (fFiUffaf.)  S.  47.  Diesen  Namen  führt  noch  jetst 
die  erate  Anherstelle  s&dlieh  voa  T.dr,  nach  Ekmktrg  nnd  Iqistaf  bei  BüUr 
XIV.  8.  452. 

10* 
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^amaIs  4tr  RAtb  in  Pkanui  ^nrch  ReclunalioBe«  kdni  Kiaige 
4tT  SwaceaeD  Hälfe  leistete  (a.  Ro&insoH  I.  S.  Ml  ff.)*  '■>  ^^^ 
Jalirknedert  lies«  Jnstteiwi  4m»  Kloster  eai  Fasse  des  Siaai  er- 
Wnee »  gewiss  niclil  mit  Procop.  4,  Aedif.  5,  8.  iibi  die  EiBÜlle 
der  Sereceeee  ie  Palistiea  m  Terkiadeni ,  soadem  mit  Batychias 
Abd«  II.  S.  161.»  an  die  MöDchc  Tor  dea  UeWrIallea  der  rmabe- 
riscbea  'Araber  la  scliatsea  aad  Maqrisi  a.  a.  0.  S.  4a  bcrichtei, 
dass   der    Kaiser   die   V|>^l  ^^  ^U»  jjb,   d.  h.   dm   'mrmkUektn 

Simmm  4er  Ssa^tüUhak  >  die  also  schoa  daiaals  aaf  der  Halbiasd 
Missea  sossImA  gewesea  seia ,  mmm  Scbatse  des  Kloster«  beatcUt 
babe,  wie  sie  aocb  jetmt  (s.  Jlo^uu.  K  S.  227.)  die  Gbafir^s  dea- 
selbea  siad  *^).  Aatoaiaas  Mar^  (ia  Miafs  Acta  Saactomh 
Tb.  II. ) ,  als  er  aaf  der  Graase  dea  6tea  aad  7tea  Jabrbaaderts 
die  Wiste  et-Tib  aacb  deai  Siaai  darebaog,  faad  Cap.  S6u  dort 
oiae  aabireicbe  Bevilkeraag  Toa  Tejabab  -  'Arabera ,  Cf.  38.  aoi 
Horeb  die  Stäsioie  aa  eiaeai  Feste  Tereiaigt,  aad  es  warde  da- 
darcb  die  Räekkebr  darcb  die  Wiste  so  aasieber,  dass  die  Pilger 
ibrea  Weg  aber  Aeg3rptea  aeboiea  nassteo.  IKe  tbeilwetse  Be> 
aebaffeabeit  dieser  Staaiaie,  scboa  aacb  diesea  Mittbeilaagea  aicbt 
Bweilelbaft»  lasst  sieb  aa^  etwas  spaterea  \acbricbtea  weiter 
beartbeilea,  weaa  aoi  Aalaage  des  lOtea  Jabrbaaderts  Ifstakbri 
S.  17.  die  Weatkiste  der  Halbiasd  „Toa  Qolzaai  laags  deai  Meere 
bis  aacb  Tmrmm  (liea:  Fdrda  aacb  S.  6.)  aad  DßuAeUmi  (c^^^i^j», 

aicbt  IKta4  )  als  stadte»  aad  dorferlos ,  bis  aaf  eiaige  tob  Fiacbeni 
bewobate  Stellea  aad  eiaige  Palnea«'  ('Ojaa  Masa,  Wadi  Gba- 
raadel)  beacbreibt  aad  <Uawiai  ia  'AdfUib  al-Makbla^  S.  Ilft 
aad  lU  Aijas  (Cod.  mc.  Gotk  S.  51&)  aU  die  Bewobacr  joMr 
Piscborbattea  as  Birket  Far^ia  des  Stoma  der  Icoi  Dfbcddaa 
aeaaoa  aad  sie  als  die  allerarawtca  Meascbea  beaeicbaea,  nclcbe 
kier  acboa  seit  sebr  laager  Zeit  obae  Ackctbaa .  ebae  Viebsackc, 
obao  aisaca  Wasaer  Toa  Fiscbea  lebea,  ia  SfbiffniJMifia  statt 
der  Hiaser  wobaea»  Wasaer  aad  Biot  (wie  die  Tej^bak  bei 
Aatoaiaas  Hart.  Csfi.  Sa )  sick  Toa  dcaea  ubcttUa ,  weicke  bei 
ikaea  loiibtiEitbsa  Aaf  oiae  eiakcMiacke  EeiiHiiaas  4t^^n, 
ackUsalick  aoek  die  FV^neata  eiaer  Toa  Gwty  Tak.  XIIL  9lr.  8l, 
49  iobof^  ^«T^g«  Tak  3L,    Ti$ikfm4mrf  Retae  L  &  I94w 


^  ^  ■■*     «^»^     ma^^        ^^^»» 
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T.  Chr.  eiue  gemischte  einheimische  BevÖli^erung  vom  ärmlichsteD 
Ichthyophagen  his  zum  civilisirtcn  Städtebewohner  nnd  es  würde 
nichta  so  sehr  der  Wahrheit  widerstreiten,  als  wollten  wir  nach 
jenen  Raab-  und  Mordscenen  ausschliesslich  ancivilisirte  Horden 
voranssetsen.  Dagegen  beweist  schon  jene  von  Pharanitae-Tawa* 
rah  bewohnte  Stadt  Pharan,  welche  bereits  Ptolcmaeus  5»  17, 
1.  3.  {0aguv  viiftfj)  nennt  und  darum  längst  bestanden  haben 
mnsB,  ehe  das  Christenthnm  hier  Wurxel  schlug.  Dagegen  bewei- 
sen ferner  die  nuten  vollständiger  zu  behandelnden  älteren  Nach- 
richten bei  Strabo  16,  4,  18.  und  Diod.  Sic.  3,  41.  über  einen 
einheimischen  Cultus  mit  besonderer  Priesterschaft,  und  dazu  nisst 
die  darin  mitgegebene  Notiz  von  einem  Altare  mit  alter,  dem 
späteren  Beobachter  unbekannter  Schrift  diesen  Stämmen  unzwei- 
felhaft die  Kenntniss  der  Schreibkunst  bei.  Dies  stimmt  vollkom- 
men mit  den  Inschriften  iiberein.  Schon  ihre  Existenz  in  semiti- 
scher Schrift  nimmt  zur  Voraussetzung,  was  Agatliarchides  nnd 
Artemidor  bezeugen.  Sie  lassen  ferner  eine  Aristokratie  erkennen, 
nennen  Emire  (ii'^>Q£C  Beer  22,  23.),  wie  Nilus  eines  Königs  der 
Saraceuen  gedenkt,  Greise  oder  Senioren  (i3^t:N  -Vr.  IX,  X.), 
Ritter  (lO*iD  Beer  26.),  oft  dazu  in  rohen  Zeichnungen  darge- 
stellt, sie  erwähnen  Weise  (i23b3^  AV.  A'A'.),  Dichter  fl*>9U) 
Sr.  IV.) 9  Priester  (]n^  Ar.  XX,  JTJT/.),  wie  wir  solche  bei 
Artemidor  und  Antouinns  Martyr  (Cap.  38.)  finden.  Kurz,  das 
Znsammentreffen  ist  hier  so  vollständig,  als  es  bei  der  Dürf- 
tigkeit der  geschichtlichen  Angaben  nur  irgend  erwartet  werden 
darf,  nnd  somit  ein  Grund,  die  Verfasser  der  Inschriften  ausser- 
halb der  Halbinsel  zu  suchen,   nicht  vorhanden. 

Zu  bedauern  bleibt  hierbei  nur,  dass  alle  jene  Angaben  über 
die  einheimische  Bevölkerung  der  Halbinsel  bei  abendländischen 
Schriftstellern  sich  ausschliesslich  allgemeiner  Ausdrücke,  wie 
IsmaelUae,  Saraceiii,  bedienen,  oder  die  Genannten  nach  ihren 
Stammsitzen  bezeichnen ,  ohne  dabei  von  der  eigentlichen  Stamm- 
angehörigkeit Kenntniss  zu  nehmen.  Allerdings  scheint  Antoui- 
nns Martyr  Cap.  37.,  indem  er  die  Sprach  gel  ehrsamk  ei  t  dreier 
Mönche  im  Kloster  am  Sinai  rühmt,  welche  neben  dem  Griechi- 
schen, Lateinischen,  Syrischen,  Aegyptischen  auch  linguam  Bessam 
( nicht  Beslam  )  gesprochen  haben  sollen ,  mit  letzterem  Ausdrucke 
die  Landessprache,  d.  h.  den  'arabischen  Dialekt  der  Inschriften 
zn  bezeichnen:  nur  gewinnen  wir  damit  nichts  mehr,  als  einen 
US  nnverständlichen  Namen,  der  augenfällig  mit  mzSbl}»  oder 
gar  mit  sL^^j    (d.  i.  das   Volk  der  Budjha  auf  der  afrikanischen 

Kiste  )  nicht  das  mindeste  gemein  hat  ^  * ).     Es  bleiben  somit  nur' 
dünne  Fäden   übrig,    an   denen   die   Untersuchung    fortinspinnen 
gerechte   Bedenken   erregen   könnte.      Nur   das   ist  nach   unsem 


21)  Vpl.  hierzu  Hilziy  Urgeschichte  der  Philislaer,  S.  3fi6  ff. 


150  Tfuh,  SimmHuü^  liudbrifWiu 

Maiitffig—  KrManuigea  g«wiit,  dam  wir  tm  Mit  eiaer 
ScUdit  ^mnJkluk»  Mmw^  «i  tkn  kakcik  IMrackteB  wir  hU> 
4mB  iftttrt  g— wt»  4^^  (ob'^)>  "^  '^'"  ^  '^'^  swdMkift 
•eia,  datt  ea,  waaa  aack  niclit  daia  gcagraphisckaa  lakahe  aacfc» 
mwisa  abar  dack  ah  NaaM  TMlig  nit  plif  aaaawacaftDt»  walekaa 
iaa  A.  T.  aaf  dia  gfoaaa  Wiata  albNiliek  Taai  Gayrga  at-TIk 
baadwiakt  ••).  Dia  Ilm^iufim,  •^iffffrat  dar  aiaaitiadbaa  Haft- 
iaaal  acMaaa  dakar  arapiaflidi  dar  Befilkanng  jaaar  graawa 
Wiata  Paraa  aag^«H  aad  aick  ia  «aar  rarkihaiiaaiiarig  apitam 
Salt  gatraaat  u  kakaa,  «■  Ikaila  iai  ippigftvdtkarca  Pairaa- 
Tkaia  faata  Wakaaitaa  sa  aakaaa,  tkaOa,  wia  Straka  a.  a.  0. 
karicktat,  daa  Naaiadaalekaa  ia  daa  aidliekaraa  Tkllcn  fartia» 
aataaa.  Palga  dar  Aksaadamg  war  daaa  daa  Uakartragea  daa 
wattackicktigara  Naaiaaa  aaf  daa  kaatnaaita  Aaaieddaag.  Harraa 
jaaar  gtaaaaa  Wiata  warca  aack  de«  A.  T.  acit  araltcr  Zait 
(Gaa.  H  70  dia  ^AmmUfÜmr.  walckc  wir  kaM  aa  daa  Griaaaa 
Aagyptaaa»  kaM  kei  Pkiliatia»  kaM  aai  Sidraada  Taa  Jadia  ikra 
rtakariadm  BiaftUa  aaaftkiaa  aakca  (a.  Wmer  RWk.  L  8.  ftL^ 
dia  akar  Ar  aaaara  Zweck  wicktig  ackaa  Ex.  17, 8  C  ia  daa  daa 
Paadactaa  dar  laackriftea  kaaackkartaa  Tkllcfa  aa  r^kitfai 
waadaradea  ?alka  lardFl  aatgagaatrataa»  aai  aut  daa  Wafaa  ia 
Haad  daa  fraaidaa  Kiadriagliagaa  daa  Zatritt  aa  aiaeai  Gakiata  sa 
wakraa,  walckaa  sia  fir  ikrEigaatkan  aaaakca.  Gewiaa,  daaa  ackaa 
ia  ■aaaittkar  Zait  \4aMlc^itar  kia  sbb  liaeitiarkaa  ürgakirga 
laigadiaagaa  warea,  waaaglaick  aack  aOcr  feataa  Aaiitdiilaagaa 
aatkekrtaa.  Gaat  akcata  fiadaa  wir  *Aaiai<^itar  kicr  aa^  ia 
kaCricktiick  s^tar  Zait,  waaa  aickt  av  Uitakkri  8. «.  dia  Wiata 
Tfk  kaai  larail  aack  jüLVaA  fjeji^  d.  k.  dt»  iMdr  der  *JaMl<ftar, 
gtagraykiick  kcatiaat»  laadwa  Ma^risi  Gaackickta  der  Kaptaa 
H.  48.  die  Stadt  Faraa  (^J^Jd)  andricklick  JOtUait  ^jfJis  ^, 

d.  k.  me  drr   mmi'^iU^HM  Sttdit   aeMt  *>).     Waa  die  V 
vJS^tUalt  ¥antekea>    ist  alierdiagi  weitackicktig  aad 
it,    aa^aatiirk   aneckea  aick  kai  ikaea  die 
die  'Asalaaiftar  aat  daaaa  aa   die   iLaai 
die  HTkaaa  (Akdf.  kiat.  aataM.  8.  Ift.  ed.  flfMdkgr),  die  Fki^ 
üitiar  (Aka-I  SaMd  <a  8v.  i.  M7.):    deaaack    «ird   bm  dea 


tt)  SL  ttekr.  d.  M«^  L  S.  177  L 
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W«bischeii  Ueberlieferuugen  nickt  jedeu  gescbicliüiclien  Keru 
absprecben  wollen.  Urtheile  nan  auch  über  die  Uerknaft  der 
'Amaleqiter  aus  Ssau'A  (»Liuao)  in  Jemen,  wie  nan  wolle,  völlig 

verbürgt  scheint  das  su  sein,  dass  sie  Mekkab  in  HedÜias  ero- 
bert (Abulf.  a«  a.  0.  S«  178.)  und  dasselbe  inr  Zeit  der  'Adi- 
den  (Beidbawi  su  Sur.  7,  70.)  beherrscht  haben.  Verbinden  wir 
daait  die  Nachricht  Maqrisis  bei  Burekhardl  S.  617  =  075. :  „man 
behauptet,  dass  Fardn  der  Name  der  Berge  von  Mekkah  und 
anderer  Berge  in  Hedfhas  sei  «..  und  man  sagt,  dass  die  Berge 
von  Mekkah  ihren  Namen  von  Fdrdn  ihn  'Amr  ihn  'Amalfq  (^|«li 

^8j>,1t  ^  yj^ui  ^ )  haben  ** :  so  gewinnen  wir  nicht  allein  einen 

iberraschenden  Znsammenhang,  sondern  finden  abermals  den  Na- 
men Fdrän  eng  mit  dem  Andenken  an  die  'Amaleqiter,  wie  auf 
der  Halbinsel,  verwuchsen.  Bs  dürfte  daher  nicht  sehr  gewagt 
emcheinen,  wenigstens  die  OugavTiou  für  'Amaleqitcr  su  halten. 
Vergleichen  wir  hierzu  die  Inschriften,  so  ist  der  letztgenannte 
Färdn    hen   *Amr  beachtenswerth ,    insofern   er  ^^  als  'amaleqi- 

tiscken  Personennamen  ausweist  und  grade  1^239  in  den  Inscbrif* 
len  häufig  vorkommt  (s.  su  A>.  XXI,).  Ebenso  ftihrt  den  hier 
häufigen  Namen  ITDIM  (s.  zu  Nr.  I.)  ein  'amaleqitischer  Regent 
snf  dem  Throne  von  Hirah  ^SJUaII  ^^  ^  (jm^I  bei  Abnifeda  a. 

a.  O,  8«  122.,    und  über  den  noch  häufigem  Namen  VT09  (s«  su 


•  >  > 


Yr.  /F.)  =  ^^  sagt  Ofhauhari  jüUUilII  ^  S^j  ^<  >^  JU^I, 
4.  i.  wuiH  sagt,  dass  dies  der  Name  eines  'awuileqilischen  Mannes 
seif  und  lässt  auch  diesen  als  einen  in  denselben  Kreis  gehö- 
renden erkennen. 

Bs  fragt  sich  nun :  waren  die  auf  der  Uulbinsel  einheimi- 
schen ^arabischen  Verfasser  der  Inschriften  'amaleqitischer  Abkunft? 
Isi  der  Dialekt  der  Inschriften  mit  seinen  Besonderheiten  die  an- 
derweit unbekannte  'amaleqitische  Sprachform?  Nicht  ohne  Sprung 
in  der  Beweisftihrung  wird  man  diese  Fragen  bestimmt  bejahen 
können,  wenngleich  man  auch  immer  ein  solches  Ja  wird  wahr- 
scheinlich finden  müssen.  Die  Forbchung  muss  sich  hier  begnü- 
gen ,  der  fraglichen  Schicht  'arabischer  Stämme  so  nahe  gekommen 
zu  sein,  als  es  nach  der  gegenwärtigen  Sachlage  möglich  ist« 

2.    Dio  Religion  der  Verfasser. 

Hauptsächlich  waren  es  MoiUagu  (u.  a.  0.  S.  50.)  und  spä- 
ter Bnrekkardl  (a.  a.  0.  S.  621* ),  die  der  Ansicht  Eingang  ver- 
scbalTten,  die  Inschriften  müssten  von  christlichen  Pilgern  herrühren, 
welche,  wie  nach  dem  Vorgange  von  Gesenius  su  Burekhardi 
( deut.  Tebers.  S.  1072. )  auch  Beer  S.  XIII.  weiter  su  empfehlen 
sich  bemüht,  zum  Gedächtniss  Mosers  und  der  Gesetzgebung  nach 
den  Schauplätzen  der  pentateuchischen  Geschichte  gewallfahrtet 
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w&ren.  Zur  DotentdtinDg  dieser  Anaicbt  kannte  maa  nsch  duaif 
liinweiieB,  dwa  eineraeits  ebriiüicbe  Wdlfalirten  ans  Sinü  iclion 
iai  4te&  Jahrbnndert  nnierer  ZeJtrechnang  Dicht  nngewChnlick 
waren,  Kndreraeits  Orte,  an  denen  mui  ksnptiikklieb  Inehriftea 
findet,  in  der  Geicbicbte  dea  wandenideD  laraei  dnrcli  die  I>ege*d« 
ihre  bwtiaiBte  Stelle  erbniten  hatten.  Anch  werden  wir  nach 
nnsem  biaherig'en  Reialtaten  über  die  'arabiicbe  Ahknnft  und  die 
HeiBitb  der  Ver&aaer,  loweit  ei  lich  qh  die  Uterea,  in  der 
eiabeiaiiiGbea  Schrift  abgefuaten  DenkaiUer  handelt,  anr  dea 
ang^cnoMaenen  Pilgerfahrten  von  Aegypten  her,  nickt  der  A*- 
nahHc,  da«!  hier  Cbristen  pilgerten,  widentreiteo  mflHca,  da  j« 
das  Cbriitenthna  icbon  frühseitig  anf  der  Balbinicl  Bia^aag 
fsad  nnd  einbeiaiisebe  Cbriiten  den  flertlichkeitcn  ihre  Vereknwg 
werden  geioUt  haben,  so  denen  answürtige  Pilger,  wie  Abh^ 
nlaa ,  aagar  ana  den  fernen  Abeadlande  Snlpicina  SereiDS  (Dialeg. 
i.  Cap.  17.)  D.  a.  in  glüabigem  Eifer  wallfabrteten.  Hiona 
koHHt  die  Analogie  in  aablreichen  griechischen  ,  tbeilweise  latei* 
niaeben  Inschriften,  welche  sieb  besonders  anf  den  Haoptatrasna 
suai  Sinai  in  bnnteai  Gewirre  unter  die  einbeimiacheB  ■iackea 
und  Pilgerfahrten  sum  Berge  der  Geaetxgebnng  nad  seiaea 
Kloater,  jedenfalls  christliche  Wanderer  erkennen  lassen.  Kad- 
lich  deuten  die  Krenseixelchen ,  welche  ofl  alleiu  aa  den  Fels- 
wMndcD  stehen,  hänfiger  aber  in  rerachiedenea  Geataltea  dl« 
Inscbriftrn,  seibat  die  einheinischen,  hegleiten,  ao  aekr  vrf 
Bekenatniaae  des  Wortes  veai  Kreaxe,  daas  die  gaase  Oertli^ 
keit  in  Wadi  Hokatteh  aoeh  bei  Tischendorf  (a.  a.  0.  S.  IM.), 
.Siran»  (a.  a.  0.  8.  I4S.}.  ■elbat  Lepti^i  bei  RiUer  XIV.  S.  7&S, 
den  Eindruck  kintcriieas,  auf  deta  Boden  einer  ebriaüichea  Vv^ 
gangenheit  m  stehen.  Dennoch  begründen  olle  diese  Thatsackaa 
keinen  RUeksckluss  auf  den  Theil  der  Inachriften,  u«  dea  «a 
sich  hier  handelt ,  da  iiiebts  gewisser  iat  als  das ,  dass  das  koita 
Geaiiacb  roa  Terscbiedenen  Sprachen  nnd  Sehriftgattaagea ,  w»m 
Kreaxen  nnd  Zeicbnuogen  der  wanderlirlmten  Art  sehr  vprachie- 
deaeu  Zeilen  und  Vülkerschaften  angeLürt  nnd  zugleich  sehr  verw 
■efaiedenen  Zwecken  seinen  Ursprung  verdankt.  Wir  sind  daher 
ainaig  wieder  an  den  Inhalt  der  Inacliriftea  teilst  gewicaen,  und 
gmde  dieser  widerlegt,  wie  acliou  Creilner  a.  a.  0.  S.  9i9.  ia 
einigen  Gmndzügcn  andeutet,  die  gaaglmre  Aasicht  vma  cbriat- 
lichen   Draprungc  der  alteren  ScLrit'tdenk*iUar  toUsOiiiig. 

Denn  —  1)  unter  deu  Ealilrcichea  ^unen  '*-'«r,  i 
altea    Schrift    sich    an   deu   Felawanden  An  '«aal 

findet    sich     nirgends    ein    chriallicher    i 
Nawe.      Erst   die    griechiicLeu    Inachr 
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eine  beträclitlich  späte  Zeit,  die  nach  Niebuhr's  Zeugniss  (Reise 
I.  S.  251.)  einem  grossen  Tkeile  nach  sogar  bis  zur  Gegenwart 
kerahreicht.  Im  graden  Gegensätze  dazu  geben  die  einheimischen 
Felseninschriften  nur  solche  Namen,  wie  sie  in  moslemischer  und 
Tormoslenischer  Zeit  unter  den  nichtchristlichen  'Arabern  üblich 
waren  (s.  S.  143  f.),  und  treffen  auch  einzelne,  wie  ^z'^p  (i\V.  i.) 
=  I^.S  vgl.  p^i^9  mit  biblischen  Namen  zusammen,  so  ist  doch 
nirgends  eine  Ankniipfunpf  an  die  Bibel  wirklich  vorhanden,  son- 
dern es  sind  lauter  solche,  die  zugleich  alt'arabisch  waren. 
Allerdings  ist  es  richtig,  dass  sich  überall  nach  Einführung  des 
Cbristenthums  die  älteren  einheimischen  Namen  noch  lange  zu 
erbalten  pflegten  und  nur  allmälig  den  neugewonnenen  wichen: 
allein  dies  erklärt  und  widerlegt  im  vorliegenden  Falle  nichts, 
da  sich  in  dem  fraglichen  Theile  der  Inschriften  überhaupt  gar 
kein  Name  (indet,  der  auf  eine  christliche  Bevölkerung  zu  schliessen 
berechtigte.  Dieser  negative  Beweis  erhält  sein  rechtes  Gewicht 
erst  dadurch ,  dass  —  2)  unter  den  vorhandenen  Namen  viele  sind, 
welche  auf  vorislämischen  Götzendienst  zurückweisen ,  theils  so, 
dasa  Personen  unmittelbar  die  Namen  von  Idolen  führen,  theils 
so,  dass  sich  Einzelne  als  Knechte,  als  Fürchtende  dieser  oder 
jener  Gottheit  bezeichnen.  Wie  nun  niemand  zweifelt,  dass  Na- 
men, wie  ^jaJl  Ouc,  J^  ^t,  sLu  «Aaa  u«  a.  (vgl.  §.  10.),  wie 

ans  dem  vorislämischen  Götzendienste  entsprungen,  so  die  Ver- 
ekmng  der  genannten  Idole  voraussetzen,  ebenso  berechtigt  die- 
selbe Erscheinung  in  den  Inschriften  genau  zu  demselben  Schlüsse. 
Ualängbar  verbürgen  sonach  ^b^^n-btt  139  (s.  S.  140.),  "bn  O-i:^ 
^b^a  (s.  zu  iVr.  A7A'.),  -»byn-b  «ifit  (6>ti/42.),  ^Vr3-becny\D 
(GreyS7.)  die  Verehrung  des  Baal;  •»inw-bfitD'^i  (.Vr.  AT.) 
und  iM^ns  {Nr.  XIV.)  die  des  Mondes  und  gewiss  ist  nbfit  = 
GoU  in  Zusammensetzungen,  wie  ynb»  133^ ,  ^nbec  Dn> »  ^nbet  \D1M, 
tlbtt  190  (s.  S.  140.)  ebenso  auf  eine  besondere  Gottheit  be- 
schränkt gewesen,  wie  l^Xikuv  bei  Herodot  3,  8.  (s.  8.  138.) 
die  Aiondgöttin  der  *Araber  bezeichnete.  Ferner  finden  sich  in 
den    Inschriften    mehrere    Personen   mit   dem    Namen    inTp    (Nr* 

XilL  f.)>    benannt   nach   Öw-«^(«-y»),    «lem  Indra    der  'Araber; 

mi4    eine   in   älterer   Zeit  öfters   erwähnte    Gottheit  juoJlü     eine 

Phase  vermnthlich  im  Aphroditedienste,  ist  gleichfalls  ein  Name 
geworden ,  den  ihre  Verehrer  führen  (  s.  zu  i\>.  A7.  ).  Anderweit 
ist  aber  bekannt,  dass  die  'Araber  vor  Mohammed  einem  sabäi- 
scben  Cnltus  huldigten ,  zur  Zeit  des  Hilarion  zu  '*'Ekovaa  die 
Aphrodite  (s.  §.  6.),  noch  am  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  am 
Sinai  den  Mond  (s.  §.  9.)  verehrten  und  hier  eine  eigene  Prie- 
sterschaft hatten,  wie  eine  solche  schon  vor  Christo  auf  der 
Halbinsel  dem  Opferdienste  vorstand,  von  welchem  Strabo  und 
Diodor  berichten.  Verbinden  wir  hiermit  noch,  dass  unter  den 
in  den  Inschriften  Genannten  gleichfalls  Priester  erwähnt  werden 
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und  zwar  Nr,  AX  IXL  ein  nbtt  ttn  ^Td ,  d.  h.  FrUtUr  äes 
GoUm  Tä,  den  wir  swiir  weiter  nicht  kennen,  der  aber  gewiss 
Diit  dsM  Gölte  des  Evangelinns  uiebts  geoiein  hat;  ferner  JVr. 
AT/i.  ATiil.  ein  tt^ni  fna  =  ^^j^  ^\ij  d.  b.  IVittfsr  itt$ 
ilroMendm  SUm»,  so  geben  die  Inschriften  schon  jetst  einen 
Tollstindigen  positiTcn  Beweis,  dass  die  einheimischen  Wande- 
rer nicht  Christen  waren,  sondern  eines  sabäischen  Cnitas  hnl- 
digten  *«). 

Wie  verhalten  sich  aber  dasu  die  Kreuiesseicheu  f  Die  Ant- 
wort würde  schwer  sein,  wären  sie  die  einsigen  Zeichen, 
welche  die  Inschriften  begleiten.  In  Wahrheit  aber  finden  sie  sich 
in  bunten  Gemisch  mitten  unter  Zeichnungen  von  Bäumen,  Zwei- 
gen, Standen,  von  Kameeleu,  Ziegen,  Gasellen,  Straussen,  Ros- 
sen ,  Eseln ,  von  wandernden  Pilgern  und  betenden  Frommen,  von 
Reitern  su  Ross  und  su  Kameel,  von  kämpfenden  Männern  mit 
Schild  nnd  Speer ,  von  Bogenschütseu ,  welche  im  Angriff  ihre 
Pfeile  gegen  einander  kehren,  oder  mit  gespannter  Sehne  einer 
flüchtigen  Gazelle  nachjagen;  und  wer  ist  es,  der  hier  bestim- 
men möchte,  was  derselben  Hand,  was  derselben  Zeit  angehört Y 
Vieles  von  diesem  Beiwerk  mag  bis  su  den  ältesten  Zeiten  der 
betreffenden  Wunderer  suriickgeben  und  unmittelbar  mit  den  In- 
schriften sugleich  in  die  Felswand  eingehauen  eein;  namentlieh 
mögen  jene  Kampfscenen  wirklich  erlebte  üeberfiille  und  geswvn- 
gene  Nothwehr  versinnbildlichen ,  wie  ja  in  diesen  Thälem  die 
Paramlen  von  den  Garindäem  aufgerieben  ( s.  S.  146. ) ,  schon 
n  der  Urzeit  hraei  von  den  'AmaleqUem  fiberfallen  wurde  (S.  ISM).): 
snm  Glfick  aber  lässt  sich  noch  jetst  erkennen ,  duss  manches  von 
fremdartigen  Händen  herrührt,  die  sich  sogar  Verunzierungen  der 
älteren  Inschriften  erlaubten.  Besonders  gehfiren  dabin  die  zahl- 
reichen Bilder  von  Ziegen  und  anderen  Heerdentbiercn ,  aus  denen 
echon  Niebuhr  I.  S.  238.  auf  die  ,. müssige  Hand  eines  Hirten*' 
um  so  richtiger  schloss ,  als  BureUtaräl  S.  506  =  823,  auch  an 
der  Ostseite  der  Halbinsel ,  gänzlich  ausserhalb  des  Bereichs  der 
Inschriften,  „rohe  Zeichnungen  von  Kameelen,  '%'on  Berg-  und 
anderen  Ziegen  *S  wie  er  sie  früher  gesehen  nnd  im  Wadi  Mo- 
katteb  wieder  sah ,  antraf  und  im  Laufe  seiner  Reise  zu  bemer- 
ken Gelegenkeit  hatte,  ,«dass  noch  die  jetzigen  Beduinen  am 
Sinai  die  Gewohnheit  haben ,  die  Figuren  von  Ziegen  auf  Felsen 
und  in  Grotten  einzugraben.'*  Im  Wadi  Mokatteb  bemerkte  Le/»<iu« 
bei   RUier  Xl\.  S.  754.,    dass   Inschriften   zuweilen   über  solche 


24)  AuMcr  deu  vlieii  {(eimNulvD  Guiilicilcii  L«*iuui«mi  iu  ZuiMuiiiifiuieUasseii 
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Tbierbilder  hioweg^filbrt  sind,  Mitbio  jfinger  als  diese  Zeich- 
DODgen  sein  nässen.  Wie  schon  biernacb  ein  nicht  nnbedentender 
Tbeil  der  Darstellungen  an  den  Felswänden  seinem  Ursprünge 
nach  ausserhalb  des  Kreises  der  Inschriften  steht,  so  ist  ebenso 
nnrerkennbar  die  nfissige  Hand ,  welche  bei  Beer  80.  die  Zeichen 
fdr  ^nb  des  Wortes  vii»  in  eine  menschliche  Gestalt,  bei  Grey 
167.  -09  oder  D-ia  Tor  ^b3^3*bM  in  ein  Kameel  umwandelte, 
Nr.  F.  aus  dem  p  ein  Thier  machte,  sogar  bei  Rüppell  in  den 
Fundgruben  des  Orients  V.  Nr.  2.  den  Namen  ^tib»  Dn^  miss- 
brauchte,  um  einer  schmutzigen  Phantasie  Raum  zu  gehen,  — 
es  ist,  sage  ich,  diese  miissige  Hand  nicht  zugleich  die,  von 
welcher  die  Inschriften  selbst  herrühren.  Gewiss  also,  dass  hier 
sehr  verschiedene  Elemente  nicht  nur  im  Allgemeinen  und  zufilllig 
suaammentreffen ,  sondern  sogar  absichtlich  in  engste  Berührung 
gestellt  sind.  Rücksichtlich  der  Kreuze  nun ,  welche  in  einfacher 
Gestalt  gewiss  christliche  Hände  verbürgen ,  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dass  dergleichen  Zeichen  nicht  selten  für  sich  allein 
in  die  Felsen  gesetzt  sind,  auch  ohne  begleitende  Namen  (vgl. 
Robüu.  1.  S.  121.)  und  schon  dadurch  das  Zusammentreffen  mit 
der  älteren  Schrift  bei  vielen  zufällig  sein  dürfte.  Daher  erscheint 
das  Kreuz  bei  Grey  19.  zur  Seite  geruckt  und  tiefer  gestellt; 
Nr.  85.  steht  es  zwar  in  grader  Linie  mit  der  Inschrift,  aber 
ansdrncklich  macht  Grey  die  Bemerkung:  „a  great  many  figures 
serawied  odoicl^S  anderwärts  (vgl.  Robins.  1.  S.  137.)  steht  es 
frei  über  oder  unter  den  Inschriften  und  noch  jetzt  lehrt  häufig 
der  Augenschein,  dass  Schrift  und  Kreuze  verschiedenen  Händen 
aagehoren.  An  ein  Auffrischen  dürfte  daher  wohl  nirgends  zu 
denken,  vielmehr  das  Hinzusetzen  durch  spätere  christliche  Hände 
überall  als  gewiss  anzunehmen  sein,  zumal  im  Ganzen  doch  die 
Kreuze  bei  den  einheimischen  Inschriften  sich  auf  eine  geringe 
Zahl  beschränken  und  dem  späteren  christlichen  Pilger  es  nahe 
lag,  in  seinen  Vorgängern  gleichfalls  Christen  zu  vermnthea. 
Bb^so  ist  die  Anwendung  des  gehenkelten  Kreuzes,  welches 
dem  bekannten  ägyptischen  Svmbole  des  Lebens  nicht  unähnlich 
bt,  nicht  häufig.  Beer  S.  XI 1.  vermutbet  darin  ein  Monogranun 
aas  den  griechischen  Buchstaben  X  und  P  entstanden,  „ut  cm- 
cem  christianam  et  Christi  nomen  simul  ezprimat'S  und  allerdings 
ist  ein  ähnliches  Monogramm  christlichen  Inschriften  nicht  fremd, 
ladeas  zeigt  schon  Credner  a.  a.  0.  S.  02L  durch  scharfsinnige 
Combination,  dass  dieses  gehenkelte  Kreuz  in  griechischen  In- 
sdiriften  zum  Theil  nur  schlecht  gelesen  und  ursprünglich  ein  B 
ist,  wie  wenn  dasselbe  bei  de  Laborde  Tab.  X.  vor  OYPEOC 
mit  diesem  zusammen  den  Namen  BOYPEOC  (=  BOPAlOCy 
ian*-t3  s.  zu  Sr.  ill.)  darstellt,  wenngleich  auch  das  zweite  Bei- 
spiel dieses  Kreuzes  vor  AINE  gewiss  nicht  BAINE  zu  lesen 
ist,  sondern  den  Namen  AINJAC^  wie  ihn  Grey  Tab.  Xlll.  fir.  7. 
■nd  zwar  mit  voranssrehendem   srewfihnlirhen    Kreuze   abschrieb« 
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enthält.  Schon  dieso  Unsicherheit  läast  wenig  Vertrauen  gewin-» 
nen »  aus  den  gehenkelten  Kreuze  weitere  Folgerungen  ahiuleitea» 
wenn  dasselbe  bei  Grey  11.  frei,  wie  anderwärts  gewöhnliche 
Kreuiesfiguren  vorkommen ,  über  einer  der  einheimischen  Inschrif- 
ten steht  9    und  daiu  ist  in  der  Inschrift  hei  de  Laboidt^  Tab.  X. 


flöi/öft 


«  ^  > 


(^  d.  i.  fXf^A )  das  zwiefache  Ueiikelkreuz  so  sehr  nur  eine ,  Tiel- 

leicht  Ton  den  ägyptischen  Denkmälern  zu  8sarabit  el-Khadim 
oder  Wadi  Ulaghärah  entlehnte  Verzierung,  dass  mir  es  zweifel- 
haft erscheint,  ob  die  alten  Pilger  damit  eine  andere  Vorstellang 
haben  verbinden  wollen,  als  wenn  sie  Ar.  YIIL  einen  Zweig, 
Beer  1^3.  einen  Baum,  i\V.  ///.  zweimal  ein  Zeichen,  welches 
die  Krone  der  Dattelpalme  zu  bezeichnen  scheint  u.  a.  vgl.  Burckh. 
S.  606  =  Nr.  23.,  S.  608,  1.  =  Nr.  25.,  zur  Ausschmückung 
hinzugefügt  haben.  Mit  Recht  legt  schon  Beer  hierauf  kein 
grosses  Gewicht.  Um  so  mehr  baut  er  dagegen  8.  XIII.  auf  ein 
drittes  Zeichen,  von  ihm  cruz  furcata  genannt  Bs  gleicht  dies 
der  gabelförmigen  Gestalt  des  i,  steht  zu  Anfange  der  Inschrif- 
ten bei  ITeer  81.,  Grey  35.  131.  156.  162.,  Bnrckk.  S.  613,  3. 
=  Nr.  30.,  desgleichen  am  Ende  derselben  bei  Beer  38.  81.  100., 
(hrey  161.;  ist  meist  von  gleicher  Grosse  mit  den  Consonanten 
der  Inschnflen,  öfters  jedoch,  wie  bei  BeerBl.,  so  gross,  dass 
es  den  leerrn  Raum  vor  mehreren  Zeilen  einnimmt;  anderwärts, 
wie  Grey  156. ,  kleiner  als  die  nachfolgende  Schrift.  Dieses  Zei- 
chen nun  betrachtet  Beer  als  eine  ältere,  in  manchen  Gegenden 
übliche  Form  des  Kreuzes  und  meint,  dass  diesielbe  durch  die 
seit  Constantin  d.  Gr.  aufkommende,  später  alleinige  Gestalt  des 
Kreuzes  verdrängt  und  darum  in  diesen  Inschriften  zugleich  Kenn- 
zeichen ältrrcr  christlicher  Wanderer  sei,  obwohl  anderweit  der 
Gebrauch  eines  solchen  Kreuzes  sich  nicht  nachweisen  lasse« 
Hiergegen  erhebt  mit  vollstem  Rechte  Creäner  8.  921  f.  Kiuspmch 
und  sagt:  „Waren  die  Verfasser  Christen,  so  kann  das  Christen- 
thum  und  mit  ihm  das  Kreuzeszeichen  nur  von  rnlästina  oder 
Aegypten  -^)  aus  zu  ihnen  gekommen  sein,  und  welches  Gewicht 
die   Christen   schon    in   den  zwei    ersten  Jahrhunderten   auf  die 


26)  LcUlerrs  kall«*  irk  für  da>  alUinig  Rickli««  .  \|;l.  llioii}s.  Alrxaadr. 
Iiei  y.üseh.  ti.  42.  W»  Anloniniu  Marter  Cap.  40.  nach  Pkaran  ka«,  aafs 
waM  dcM  Pilfcvm  cntfegea  ,,|j«|vaii  .^rjfjrpf  iura  pM^fralra  AmHfkmtam^'' 
^wi  rbcB  darauf  kindcalcl. 
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gewöhDlicIie  (Gestalt  des  christliclien  Kreuzes  geleg-t  haben,  be- 
weist der  Palästinenser  Justin,  der  Märtyrer.  Ueberall  in  der 
Natur  und  in  den  Weri^zeugen  des  täglichen  Lebens,  jm  Gesichte 
des  Menschen,  in  dem  Menschen  mit  ausgebreiteten  Armen,  im 
Segel ,  in  den  Feldzeichen  u.  s.  w.  fand  er  das  Zeichen  des  Kreu- 
zes, und  erkannte  in  diesem  häufigen  Vorkommen  desselben  eine 
geheimnissvolle  Beziehung  auf  das  welterlöscnde  Kreuz  Christi, 
8.  Apol.  I.  c.  55.  Dial.  c.  Tryph.  90  f.  111.  Auf  eben  dieses 
Zeichen  .des  Kreuzes  und  seine  Wichtigkeit  weist  auch  schon 
Barnabas  (ep.  c.  12.)  hin,  und  Aehnliches  wiederholt  Tertullian 
(adv.  Jud.  c.  10.  und  contr.  Marc.  3,  18.)  u.  A.  Die  Gestalt 
des  christlichen  Kreuzes  stand  also  seit  den  frühesten  Zeiten  fest, 
und  musste  feststehen  schon  wegen  der  vorbildlichen  Beziehung, 
die  man  in  dem  mit  ausgebreiteten  Armen  betenden  Moses  fand« 
Die  Entdeckung  eines  neuen  Kreuzeszeichens  löst  sich  also  in 
nidUs  auf",  —  und  mithin  bleibt  unser  obiges  Ergebniss  über  den 
oicKtchristlichen  Ursprung  auch  iron  dieser  Seite  unangefochten« 

Was  diese  Gabelgestalt  eigentlich  bedeuten  solle,  ist  freilich 
noch  dunkel.  Analog  findet  sich  bei  Grey  1.  96.  139  (=  Nr. 
IX.).  150.,  Beer  81.  ein  dem  y  gleichendes  Zeichen,  bei  Grey 
82.  85.  eine  eigenthümliche,  geschleifte  Fig^r  vor  den  Inschriften 
and  in  einigen  Fällen  (s.  zu  A>.  XF//. )  sind  die  Zeichen  für  ^i 
aa  den  Anfang  gestellt.  Die  Bedeutung  aller  dieser  Zeichen  ist 
für  jetzt  noch  nicht  zu  bestimmen.  Insofern  aber  unterscheidet 
sich  das  gabelförmige  -|  von  den  genannten  übrigen  Zeichen,  als 
es  bei  Beer  145.  (=  Grey  22.)  unter  der  Inschrift  in  die  Mitte 
zwischen  zwei  Kreise  gestellt: 

ovo 


y 


nicht  fuglicb  Abkürzung,  woran  man  bei  den  übrigen  denken 
mochte,  sein  kann,  sondern  vielmehr  eine  symbolische  Figur  lu 
sein  scheint«  Nehmen  wir  hinzu ,  dass  die  Verfasser  einem  sabäi- 
sehen  Cnltus  ergehen  waren,  so  möchte  man  geneigt  sein,  in 
jenens  Zeichen   die    rohe  Gestalt  eines  dreistrahl  igen  Sterns  (:^ 

*l5>^)  XU  finden,  welche  zwischen  Sonne  und  Vollmond  gesetzt 
in  dieser  Verbindung  das  sabäische  Glanbenshekeontniss  der  vor- 
islAauscben  Wanderer  bildlich  darzustellen  geeignet  erscheinen 
konnte«  In  diesen  Zusammenhange  scheint  es  dann  auch  nicht 
schwierig  sn  sein,  in  dem  Kreuzchen  auf  gekrümmter  Basis  in 
Nr.  V.   ein  Sternbild   über  der  Mondsichel  zu  erkennen,  wovon 

das   Kreuz  auf  eekiger  Basis   (  jf*.  )  bei  Grey  111«  grade  nur  so 

weit  abweicht,  als  auch  in  der  Schrift  sehr  gewöhnlich  gerun- 
dete Formen  eckig  erscheinen,  durch  das  Material  veranlasst» 
auf  welches  man  die  Zeichnung  setzte. 

1  1 
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D^di  liegt  tt  iMiMrliilfc  4tM  Zweckes  tfeeer  Zeilea,  ^ 
CalertttdMng  Mif  4e«  Be^ca  4cr  reiaeB,  mkeweisbarea  Vchmk 
IkiAfr  UMMMSMckiekeii.  Dua  lisst  erst  ei«  TdbtiMiireffes  Ha- 
teffiai«  M»  6egea4ca  keseaden,  4ie  weaiger  mtcr  4eai  Kiaii 
yrierkiftcker  Pilger  gestaa^ca  kakea,  geaigcaJeie 
erwaHea*  ISeaag»  &ta  aatcr  Haa^tresaltat  4mKtk  4aa  eigeae 
Zeagain  4er  laadbriftea  tickergestellt  ist. 


S«    Urspnug  der  hsdbriflea   «ad  Zweck  ikrw 


la  allea  TkeUea  4er  siaaitisckca  Halkiasei,  wm  sick  lasckrit- 
tea  lariadea»  keseickaea  sack  kei  weitf  4ie  aeistca  der  Waa» 
4eier  ab   «int  ^«?  (=  j^l;)»  d.  k  ab  Pä§tr  zm  mm  krHigrm 

OH«  (s.  aa  «>V  iL).  Se  die  MfkiaU  ia  Wadi  »akattek  kei 
Gf^;  ae  ia  Wa4i  XaTsk  kei  Bm*  2%L  80.  li»  f.,  ia  Wa« 
MagUiak  «a4  ia  der  Xike  vaa  Ssatakü  ei-Kkadiai  kei  4caml- 
kea  Xr.  108.  4.  li.  Mc  75w,  m  Fasse  des  HMek  ckeada  Xr.  50. 
«a4  Jesgleickea  aeck  m  &fM  4es  Sctkal  kei  BmrtikmHIi  S.  008^ 
1«  :s  Xrw  tSw»  wa  nn  la^On  "O  ..  ^C  mitfktaakir  ist«     Ks 

die   laackfiftaa  selkat  dea   Zweck  ikrer  Vcrfa 


¥aa   Otfltiickkeiiea   ab  WaHMrtea  aa.     Es 
die  ITcfffrtacr  asi  dea  »kicea  Ci 

Araker.    »tkia  kamlca  die  Pi^er* 

fmt  4ie  aicki 
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len   verewigten   Wonderer,    so   koaat  vor  ollea  die  inent  von 
Crtdner  a.  ••  O.  S.  921.  verglichene  Erzälilnng  Diodore  3«  41  f., 
welche  sich  nach  Arteaidor  kürzer  hei  Strabo  16,  4,  18.  wieder- 
findet,   in  Betracht,  nach  welcher  auf  der  Westseite  der  sinaiti- 
tchen   Halbinsel  in  nicht  weiter  Entfernung  vom  iToac/iioy,  d.  i. 
Um  MnhaniHied ,   in  Mitten  einer  wasser-  und  schattenloten  Land- 
schaft  sich   ein   üppiger  Palnenhain,  (poiVixdp  genannt,    erhebt^ 
dessen  grosser  Reichthua  an  (Quellen  und  Flüssen  von  schneiger 
kühle   ringsua   das  Land   ait  firischea    Grün   bedeckt  und    der 
IVüste    eine    paradiesische    Fruchtbarkeit   entlockt.     Wegen   der 
Fülle   so  seltener  Reise  hielten  die  Barbaren  diesen  Gartenwald 
für  heilig.     Hier  war  ein  alter  Altar  aus  harten  Gestein  ait  einer 
Inschrift  in  veralteten,   unbekannten  Zügen.     Ein  Mann  und  eine 
Frau   versahen   lebenslänglich  den  Opferdienst,   und   nach  diesem 
HeiligthuHie  wallfahrteten  von  allen  Seiten  her  die  Umwohnenden 
in  jedem  fünften  Jahre,  um  den  Göttern  des  Haines  Hekatomben 
von  ikameelen  su  opfern  und  zugleich  von  den  Segen  spendenden 
Wassern,  denen  der  Volksglaube  eine  heilbringende  Kraft  beimass, 
mit    in   die   Ueimath   su   nehmen.     Dies   die    Griechen.     Welche 
Gottheiten  auch  hier  verehrt  gewesen  sein  mögen,  —  dass  es  männ- 
liche und  weibliche   waren,    möchte   schon  die  Priesterin  neben 
dem  Priester  andeuten,  —  gewiss  bildete  dieser  Cultus  ein  Ana- 
logen SU  dem    Hobaldienste  su  Mekkah  mit  seinen  Heil  und  Ge- 
sundheit  spendenden  Zemsem  -  Wassern ,    und    unzweifelhaft  sind 
dadurch    die    Wallfahrten    auf  der   Halbinsel   mindestens  bis  zum 
Sten  Jahrhundert  v.  Chr.,  ähnlich  jenen  nach  Mekkah  in  der  vor- 
moslemischen Zeit,  verbürgt.     Hiermit  stimmt  wohl  überein,  wenn 
Hilarioa  in  der  Mitte  des  4ten  Jahrhunderts  n.  Chr.  bei  Hieronvmus 
su  Elusa  die  vereinigten  Bewohner  der  Wüste  (dieTejahah)  su 
Begehung  eines   Apbroditefestes  antraf  (s.  §.6.)  und  noch   am 
Ende  des  6ten  Jahrh.  Antoninus  Martyr  (s.  §•  9.)    Zeuge  eines 
Keumondfestes   war,    welches   die  Stämme   ringsum    zum    Sinai 
geführt   hatte.     Diese   Wallfahrten,    welche    hiemach   sich    über 
einen   Zeitraum  von   mindestens   sieben   Jahrhunderlen  erstrecken, 
sind  unzweifelhaft  die ,   welche  im  Verlauf  der  Zeit  tausende  von 
heidnischen  Pilgern  zu  religiösen  Wanderungen  bestimmten,    und 
haben  wir  zu  Ar.  XV,  die  Unterschrift   zweier  der  gewöhnlichen 
Spruche  richtig   gedeutet,   so   geben  die  Inschriften  selbst  noch 
eine  willkommene  Bestätigung  dafür. 

Wo  der  religiöse  Sinn  eines  Volks,  welcher  Weise  der 
Gotteserkenntniss  derselbe  zugewandt  sein  möge,  noch  lebendig 
und  kräftig  ist,  oder  auch  da,  wo  er  in  einem  starren  Forma- 
lismus untergegangen,  das  Wesen  der  Religion  mit  äusserlicher 
Beobachtung  der  Gebräuche  bereits  verwechselt,  da  wird  man 
ein  rtgtB  Leben,  sei  es  aus  wahrem  innem  Drange,  oder  aus 
bisch  verstandenem  Eifer  entsprungen,  auf  religiösem  Gebiete 
aatrelTeu.    Da  ist  es  Ehrensache,  nicht  nur  gottesfürchtig  zu  sein. 
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•ondeni  ancb  leine  Gottetfarcbt  &ntterlicli  kniid  i«  geben.     Ein 
•olcbes   Zeitalter  religiöten   Eifers   bat  ancb   anf  der  Halbinsel 
geberrtcbt     Den  ganzen  Staaia  der  Paraniten  finden  wir,  nnbe- 
kÜHiHiert   um    die  Sicberbeit  des  eigenen  Gebiets ,   bei  Diodor  S, 
42.  sum   beiligen    Palmenhaine  wallfahrten»    und  die  Bedeutung, 
welche   man   diesen  Wallfahrten  beilegte»  ist  es»  was  tausenden' 
Ton   Wanderern»    trotz   aller  Beschwerden   der   Reise  durch   die 
Wüste  (Tgl.  Reinaud  Im  Joum.  asiat  1835.  XVI.  S.  70.)»    Ver- 
anlassnng  gab»   an  den  Felswinden  Zeugnisse  ihrer  Anwesenheit 
anf  der  Pilgerfishrt  zurückzulassen.     Einen  andern »  als  den  letzt- 
genannten  Zweck  darf  man  den  Inschriften  nicht  beilegen.     Sie 
sind    keine   Grabschriften   und   das   hier   zu  Anfange  häufig  Tor- 
koHiHiende   V5i  =  fipriad-ff^    es  sei  im  Andenken   (s.  A>.  F//.)» 
oder   auch  das   ungleich  seltenere  V*^^  =  ^'  '^^  gesegnet  (Beer 
101.  104.)    hat  mit  (ÄVtjiia  und   *j'»ia>  ns^na  auf  griechischen 
und  phonicischen  Sepulcralmonunienten  nichts  gemein»     Dean  nicht 
allein  fehlen  nach  Grey*s  Zeugniss  ( a.  a.  0.  S.  147. )   alle  Spuren 
▼on    Gräbern»   sondern  sehr  gewöhnlich   kehren  an  yerschiedenen 
Orten    dieselben   Sprüche»    durch   dasselbe   v^l   eingeleitet   (s. 
Nr.  IX.  u.  A\»    Grey  85.  u.  131.),    wieder  und  Terbirgen   daher 
nur  die   Anwesenheit   der  Wanderer»    vielleicht  in  Terschiedenea 
Jahren   oder  (luinqnennien.    Dazu  giebt  das  viel  häufigere  DbV> 
richtig  gedeutet  (s.  zu  Nr.  /. )»   nichts  als  einen  Grussund  mehr 
denn   einmal    kommt   der  Fall  vor,    dass  derselbe»   der  sich  auf 
dem  einen  Steine  (wie  Grey  25.  ^ni»  V«  na  üh^l  T"^^)  ^***f* 
nei  oder  im  Andenken  erhatien  wissen  will»   auf  dem  andern  (wie 
Beer  55.  <^Mbst  1910  na  ib^l  dbo)  grüssi,   auch  wohl  beides  auf 
ein  und   demselben    Steine   thnt   (s.  zu  Nr.  /.).     Hiermit   stimmt 
die   Süssere   Beschaffenheit  wohl    fiberein.     Keine  der  laschriflea 
trägt   einen   monumentalen   Charakter;    für  keine   ist  der   rauhe 
Fels   geebnet;    keine    ist  kunstgerecht»    weniges   nur   mit    eini- 
ger SorgMt  eingehaaea:    sondern  roh  und  flüchtig»  wie  es  im 
körmester  Zeit  hat  gehen  wollen»    sind  die  Namen  in  den  ver» 
schiedensten   Grössen  (s.  Greg  Tab.  XIII.»    de   Lakorde  S.  7a, 
Burckh.  S.  607  =  964.)  an   die  Felswäade   gesetzt»    und  dies 
alles  sammt  dea  Figuren  tou  Kameelea  mit  Treihwn  und  Reitern 
deutet  auf  Wanderungen  mit  kürzerer  oder  laagerer  Rast.     Seihat 
die  Oertiichkeiten  deuten  hierauf  hia.     Denn  innerhalb  des  Krei- 
ses,   der  überhaupt  Inschriften   enthält»    sind  die  von  ihnes  h«- 
aeichneten    Strassen    die»    welche    immer  die  gangbaren    maiea, 
und    auf  den   gaagbarsten   finden    sie   sich   in  grisster   AasakL 
Hierbei   lisat  sich   bemerken»  dass  sie  sich  hauptsacUieh  Immt 
anf  den  nach   Norden   gewaadten   Südwanden  der  Thiier  finden, 
da  wo  der  Waaderw  dem  Schatten  folgt  und  in  ihm  sein«  RbIm> 
plitae  wählt     Da  stehen  die  Inschriften  rereinzeit  oder,  jn  nach 
der  Zahl   der   eiazelaen  Reisezüge,    in    kleineren    fof^pen    hei 
einander,    ifters  aber  in  anssererdenttiehen   Maasen  sowohl   na 
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den  Felswinden ,  als  aucb  oof  einzelnen  zerstrent  liegenden  Fels- 
blöcken. Alle  diese  Stellen  geben  sich  in  der  Regel  durcb  ihre 
Beschaffenheit  als  Lagerplätze  zu  erkennen  (s.  Burckh.  S.  621 
=  980.,  liübins.  I.  S.  121.  128.),  bei  denen  noch  jetzt  gewöhn- 
lich Halt  gemacht  zu  werden  pflegt  (s.  Slranss  Sinai  S.  145.), 
und  wird  hier  ein  forschender  Reisender  die  einander  entsprechen- 
den Inschriften  aufsuchen  und  dabei  der  relativen  Entfernungen 
Rechnung  tragen,  so  werden  sich  sicher  interessante  Ergebnisse 
über  die  alte  Marheleh  und  ihre  Ruheplätze  am  Mittag  und  Abend 
gewinnen  lassen.  Schon  nach  der  Anschauung  des  Cosmas  Indi- 
copleustes  (in  Monlefaic.  Collect,  nov.  patrum  11.  S.  205.)  finden 
sich  die  Inschriften  iw  naoaig  xaranavaiai  des  wandernden  Vol- 
kes Israel.  Hierzu  kommt  endlich  die  Analogie  der  späteren 
griechischen,  lateinischen,  koptischen,  'arabischen  Pilger,  unter 
die  sich  im  Wadi  Mokatteh  ans  älterer  Zeit  sogar  ein  bis  dahin 
anbemchtet  gebliebener  Phönicier,  Namens  riDO,  bei  Grey  12« 
mischt. 

Hieraus  ergieht  sich  zugleich ,  dass  die  Fundorte  der  In- 
schriften wenigstens  nicht  überall  mit  den  heiligen  Orten,  denen 
die  .Wallfahrten  galten,  zusammenfallen,  letztere  vielmehr  nur 
aus  den  kenntlich  gemachten  Reisezügen  zu  erscbliessen  sind. 
Versuchen  wir  es,   in  Kürze  denselben  näher  zu  kommen. 

Schon  die  Verbreitungssphäre   der  Inschriften,   welche  nord- 
westwärts    da  beginnen,    wo    am  Fussc  des  Ssarbüt  el-Dfhemel 
die   Kalksteinregion    in    Sundstein  übergeht  ( Robins.  I.  S.   120«), 
gegen    Osten   in    den    Thälern    am  Sinai,    südwestwärts   unweit 
Tor   am  Dfhehel   Mokatteh  enden,   beschränkt  auch  die  heiligen 
Orte   der   heidnischen   'Araber  auf  die  Centraigmppen  des  Urge- 
birges    der   Halbinsel.     Fragen   wir  zunächst  nach  dem  Antheile, 
den   der   Sinai   an  dieser  einheimischen  Gottes  Verehrung  hat,    so 
ist    grade    er   als    einer  der  heiligen  Orte  sicherer,   denn  irgend 
ein  anderer  dadurch  verbürgt,    dass  noch  Antoninos  Martyr  Cap. 
98.    ein    Heiligthum   der  Mondgöttin  und  die  vereinigten  Stämme 
zu    Begfehung   eines   Neumondfestes   am    Fusse  des  Horeb  antraf. 
Daher   geben    Inschriften   auf  allen   von    Westen    her    zum    Sinai 
führenden  Hauptstrassen  Wanderzüge  zu  diesem  kund,  namentlich 
die  nördliche,   von  Burckhardl,   RobiMon^   Stephen  OUn  u.  a.  ge- 
wählte,   die   nicht    zugleich    nach    dem    Feiran-Thale   und   zum 
Serbäl   fuhrt«     Bei   dem  oben  bezeichneten ,    westlichsten  Gräaz- 
poakte    beginnend    bezeichnen    die    Inschriften,     wenngleich    io 
geringerer  Zahl,    auch   diesen  Weg  als  einen  schon  ehedem  be- 
tretenen   (s.  Robinson   I.  S.  120.  137.  138.).     Da,   wo   er  zum 
Wadi  Sheikh    (der  nach  Lepsius  in  seiner  oberen,  langem  Curve 
gänzlich   der   Inschriften  entbehrt)    hinabgeht,   um  ostwärts  zum 
Wadi   Seheb   wieder  bergan   zu   führen,    fand    Lepsius  bei  RiUer 
XIV.   S.  664.  einen   Felsblock   mit   Inschriften  bedeckt  und  jene 
von    Robinson  I.  S.  144.  erwähnten  Inschriften  in   der  zum  Naqh 

m.  Bd.  II 
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HAwi  hinonffübreiideD  Scblucht  beweieca,    dasa  dieser  fiirchAare 
Pats   nicht  ent  seit   dea  jnstinianeitcLen  Klosterba«   zur  Heer- 
•traste  wurde.     Aai  Siaai  selbst  finden  sieb  Inscbriftea   im  Wadi 
el-Ledfbi»    tbeils   an   den   Felswänden,    tbeils   anf   losen  Fels- 
blöclien   (s.  Poeorke  I.  S.  236  ff.,    BurrJih.  S.  581   f.   =   9/9.) 
nocb  über  das  Kloster  el-Arba*tu  binans   bis  suni  Aufstieg  nach 
dem  Katbarinenberge  ( Hobins,  1.  S.  179.  )•     8o  spärlicb  aucb  snr 
Zeit  nocb  unser  Material  ist,    so  lässt  es  dennocb  eine  wichtige 
Bestätigung    für    die    Wallfahrten    von    Westen   her  snm  8inai 
gewinnen,    wenn  bei  Burckhardi  S.  581,  i.  =  Nr.  15«  im  Wadi 
el-LedfbÄ  sieb  ein  ^^09  nit  unleserliebcni  Vatersnamca  anschrieb 
und  gans  ebenso  nach  Grty  bei  Beer  38.  im  Wadi  Mokatteb ;   bei 
Burclüiardi    8.  582,  3.    =  Nr.   17.    (=  Beer  48.)    ein   i^*ip  pai 
1*ld9  n3  im  Wadi  el  -  Ledfhi  und  derselbe  nach  Prudhoe  bei  Bew 
46.  aai  Dfhebel  Mokatteb  sich  findet;    nach  Pococke  und  Pruähoe 
bei  Beer  142.  144.  die  Gebrüder  lo^nn  ^3  IM^nai  11^^91  lOm-bli 
am  üoreb,  wie  nach  Prudhoe  bei  Beer  143.  am  Dfhebel  Mokatteb 
Zeugnisse   ihrer  Anwesenheit   hinterliessen ,    mitbin  alle  die  hier 
Genannten    auf  der  gangbarsten    Strasse   sum  Sinai   oder  umge- 
kehrt von  hier  dorthin  gepilgert  sein  müssen.     Daraus,   dass  wir 
am    Sinai    ein  altes  Heiligthum  finden,    erklärt  sich  zugleich  die 
sonst    auffallende    Erscheinung,    dass    de  Laborde   seiner    Karte 
gemäss   (Tgl.  Voj.  8.  66  f.)   südöstlich   vom   Shomar- Kegel  In- 
schriften fand.     Denn  am  Shomar  vorüber  fuhrt   nach  Burrkhardi 
S.  590  =  950.  die  zwar  weniger  betretene,  aber  kürzeste  Strasse 
vom  Sinai  nach  Tdr,  welche  jenen  Zeugen  nach  schon  die  alten  Pil- 
ger  einzeln  einschlugen.     Dagegen  bietet  weder  der  Katbarinen- 
berg,   noch  der  Ofhcbel  Musa,    nocb  auch  der  jetzt  so  genannte 
Horeb  Inschriflen  dar  (Robinson  I.  8.  210.,    IVeUiled  11.  8.  317.) 
und    die   wenigen,    sehr  unleserlichen  Exemplare,   welche  bisher 
nur  Lepsius  bei  RUler  XiV.  8.  664.  auf  dem  südlichen  christlichen 
Wallfabrtsgipfcl  sah,   widerlegen  die  Thatsoehe  nicht,    dass  von 
diesen    Höhen   selbst  keine   den  alten  Ureinwohnern  ein  beiliger 
Berg,   eine  Wohnstätte  ihrer  Gottheiten  war.     Damit  stimmt  das 
Zeugniss   des  Antoninus  Martyr  ttbereia,    der  Cap.  38.  das  Hei- 
ligptbum    der  Mondgöttin    am   Horeb,    worunter  er  nach  Cap.  37. 
die  östliche  Thalwand  des  Wadi  Sliu'^b  versteht,  antraf.    Zugleich 
scheint  mit  Sicherheit  hieraus  gefolgert  werden  zu  können,  dass 
erst  mit  dem  Ueberbandnebmen  der  christlichen  Ansiedelungen  am 
Siaai  der  einheimische  Cultus  aus    dem  Wadi  el-Ledfhil,   wo  er 
den  Inschriften  nach  zu  suchen  sein  dürfle,    vcrdrilagt   und  nach 
dem  östlichen  (^uertbale  verwiesen  wurde,    und  ich  kann  hierbei 
die  Vermutbung  nicht  unterdrücken ,   dass  der  von  der  christlichen 
Legende  unbeachtet  gelassene,  von  der  mohammedanischen  Tradi- 
tion dagegen  hochgeachtete  Dfhebel  el-MunAdfbab  (  gl>»U»H  J^^-^  \ 

ein  südöstlich  vom   Katharincnkloster  am  Westgekänge  der  östli- 
chen Thal  wand  hervortretender,   von  Lindtay  (Letten  1.  8.  300.) 
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■b4  OHn  (i.  Zeittcbr.  d.  DM6.  II.  S.  326.  vgl.  m.  S.  S97.) 
entlegener  USgel,  nocb  mit  diesen  Tormoileaiichen  Heilig- 
tbuBiern  in  Verbindung  itebt»  wie  ticb  Aebnliebet  om  Serbil 
wiederfindet. 

Dos  zweite  gescbiebtiiche  Zeugnis«  über  die  Heiligtbüner 
der  Halbinsel  betrifft  den  oben  erwähnten  OoiPixoip  des  Artenidor 
(ygl.  Hl.  Agatbarebides  de  Mar.  rubre  S.  57.)»  und  es  fragt  sieb: 
wo  babeo  wir  ihn  zu  suchen?  Bin  Yollstäudiger  Nachweis  ist 
kaum  möglich  y  da  die  von  Strabo  und  Diodor  gegebenen  Aus- 
söge aus  den  älteren  (Quellen  nur  wenig  topographisches  Detail 
der  gansen  Oertlichkeit  geben »  andrerseits  aber  auch  dergleichen 
fotvixdivif  bei  Ptolem.  6,  7»  3.  Cosmas  S.  195.  Procop.  B.  Fers. 
1,  19.  ao  Torschiedenen  Orten,  je  nach  den  Terschiedeneo  Dattel- 
pflaosongeo,  Torkommen.  Indess  ist  doch  Oberhaupt  nur  die 
Wohl  swischen  zwei  Stellen  der  Halbinsel»  nämlich  zwischen 
den  Dattelpflanzongen  bei  Tdr  und  dem  Haine  bei  Farän«  Neh- 
men wir  den  Ausdruck  Diodors  3»  41.:  i^ijg  ^i  tov  ^vxov  (d.  b« 
der  Meeresspitze  bei  Arsinoe  vgl.  Cap.  38.)  xonog  lazl  naga^ 
&aXttTTto^  streng»  und  deuten  Sträbo^s  16»  4»  18.:  awixv  '^ 
TOV  Jloaniiov  (potptxoiva  ihou  evvSgov  auf  grössere  lokale  Nähe, 
so  scheint  es »  dass  nur  die  Gegend  beim  Hafenorte  Tdr  gemeint 
sein  könne»  welche  die  Legende  schon  zur  Zeit  des  Cosmas  S.  195. 
fnr  das  Elim  der  Schrift  mit  seinen  siebzig  Falmen  und  zwölf  Brun- 
nen holt  **)•     Hier  findet  sich  »»in  nordwestlicher  Richtung  etwo 


26)  BÜier  Satsert  Bd.  XIV.  wiederholt  (S.  27.  434.)  die  Ansieht,  Coraat 
verstehe  anter  'Pai&av  =  'Elaiu  eine  in  den  nördiiehen  Umgebungen  des 
Wadi  Feinin  gelegene  Oertliehkeit ,  deren  Namen  erst  später ,  naeh  der  Zer- 
slomog  der  Stadt  und  des  Klosters  von  Feiran  naeh  Tdr  verlegt  seien.  Diese 
Ansieht  entbehrt  jedes  gesehiehtliehen  Grandes.  Dass  Antoninas  Martyr,  der 
■aeh  RaTtba  nieht  kam ,  in  der  Bestimmang  von  Elim  mit  Cosmas  nieht  fiber- 
einstimmt,  vielmehr  Elim  (ganz  richtig)  Cap.  41.  im  Wadi  Gharandel  findet, 
kaao  nieht  massgebend  für  die  Aaslegong  des  Cosmas  sein ,  und  dies  um  so 
weniger,  da  sonst  völlige  Uebereinstimmung  in  der  Tradition  bis  auf  den 
heutigen  Tag  herrscht.  Cosmas  ISsst  die  Israeliten  S.  194.  iv  rtp  XsyofUvt^ 
Klv0finri  durch  das  Meer  gehen  und  S.  195.  tls  rd  ni^av  eis  rbv  Xßyofigvor 
fon^iMM^a  gelangen.  Hiermit  kann  er  nur  die  Stelle  der  'Ojün  Musa  meinen, 
wo  Doeh  jeUt  Palmen  stehen  (BtHV&A.  S.  470  =  774.  Bobms.  I.  S.  100.), 
der  Nordspitze  des  Meerbusens  benachbart.  \'on  da  beginnen  die  Israeliten 
r^r  ifnjuov  Cov^  zu  durchwandern ;  sie  kommen  nach  Me(oä  —  ob  damit 
'Ain  Hawarah  gemeint  sei,  lässt  sich  nicht  entscheiden  —  und  tha  naXiv 
iStvoartae  in6  %ije  Me^^äs  ^?,.&or  eis  ^Elt/fi ,  $v  vvv  naXav/iav  *PaX&av 
bei  Tdr.  Cosmas  führt  also  das  wandernde  Israöl  auf  dem  Wege  v.  SckuberV» 
zur  sudliehen  Palmenstalion  und  sagt  daher  sehr  richtig:  Eoti  de  xdfv  ivrav&a, 
9tiM  rr^y  &aXaooav  ely^ov ,  xai  ^|  ivo9vvfnav  rrjv  ^^rjfiov.  Von  Tur  aus 
lässter  sie  auf  der  gangbaren  Strasse  über  die  Ebene  el-QÄ'a  ziehen  und 
dnreh  Wadi  Hehrftn  das  Gebirge  ersteigen,  und  sagt:  anb  Bi  xdiv  ivrav&a 
tn^v  avM  iitl  xov  o^ovs  ßadt^ovaiv,  6nio»  loiitov  r^  ^dlaü" 
0ar  ddffavreg,  ra  n^ooat  8i  rrjr  ^^r,fiov  ßaSi^ovraQ,  Hierauf  gelangen  sie 
•k  'PnfiSiv,  als  xnr  vvv  UyofUvTfV  ^aqdv,  ^  herrscht  vollste  Ueberein- 
stimmuff  mit   den  OeHlichkeiten ,  wie  sie   sich  von  Cosmas,   der  selbst  die 

11  • 
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eine  englifclie  Meile  Ton  der  HUdt^  aa  Ende  des  Marteligni»- 
des  da«  Thal  el «  Wadi.  Ki  ist  flacli ,  etwa  zwei  eagliacbe  Meilen 
lang»  hat  Ueberflnas  an  Waaier  und  iat  mit  aakireiciien  Dattel- 
gürten  beaetzt.  Die  Dattelpalmen  in  el-Wadi  aiad  Ton  avsaer- 
ordentlich  achöneai  Wachithnme,  wie  aelten  anderswo**  (WelUled 
11.  S.  12.),  eine  der  ergiebigsten  ITnterhaltsqaellen  fnr  das  Klo- 
ster aa  Sinai.  Dies  bestätigen  alle ,  welche  bis  Tör  Tordraagen, 
Hurckhardl  Travels  in  Arabia  S.  437  ff. ,  der  in  den  Palnenhaine 
Genesnng  suchte ,  de  Laborde  Vojage  de  PArabie  P^tr^e  S«  65.9 
Rüppell  Reise  in  Abjssinien  I.  8.  114.,  v.  Schubert  Reise  in  d« 
Mgl.  11.  S.  290  f. ,  Maur.  TamisUr  Voyage  en  Arabie  1.  S.  22  f., 
und  nehsien  wir  dazu,  dass  diese  Oase  von  der  dürren,  schat- 
tenlosen Kiesebene  el-(lA^a  umschlossen  ist,  so  stimmt  dies 
wohl  überein  mit  dem  ePvJiQog  qoivtxotr  in  einer  Umgehung,  too 
welcher  Diodor  a.  a.  0.  sagt:  ntwa  S*  ^  avtiyyvg  yj^Q^  anavU 
l^i  vafiarttUwp  iduTfav^  xal  diu  xr^r  ngog  ftfafjfiftg/ap  PyxXtmy 
i'finvQOC  inaQ/H.  Dessenungeachtet  lässt  sich  die  Identität  der 
Oertlichkciten  hieraus  nicht  erweisen.  Denn  sagt  Cosmas  S.  195. 
Fon  Raithu:  kvO-a  ^oaw  SixaSvo  nrjyaif  aV  ifgtu  xa2  vfv  moCor" 
Tai,  so  zählt  er  zu  Gunsten  der  Combination  mit  Elim,  wie 
Shaw  Reisen  S.  272.  (deut  Uebers.)  und  Ilenniker  Notes  during 
a  visit  to  Egjpte  S.  214.  gegen  das  wahre,  von  Wellslcd  11. 
8.  15.  gezeigte  SacliTorhältniss ,  verbürgt  aber  als  älterer  Augen- 
zeuge den  von  neuern  Beobachtern  gerühmten  Wasserreichthum« 
Fährt  er  dagegen  fort:  ol  di  ipoirixtg  noXt)  nXiiovg  tyhoino^  so 
kann  offenbar  die  Duttelcultur  zu  Cosmas  Zeit  daselbst  nur  sehr 
gering  gewesen  sein  und  es  fehlt  uns  die  Berechtigung,  den 
ausserordentlichen  Reichthum  spüter  Jahrliunderte  auf  jene  alte 
Zeit  zurückzutragen ,  von  welcher  Artemidor  spricht.  Doch  nicht 
nur  dies  erregt  Bedenken.  Denn  berichtet  Diodor  weiter  über 
den  Palmenhain:  xotl  y&Q  vdarog  ovx  iXiyai  ntiyal  xal  Xtfia» 
6%g  fxn/nrovmv  Iv  avTfpj  ^v}^q6ji]Ti  ;rioyoc  ot^div  Xun6-' 
fitwat,  so  kann  dies  nur  sehr  uneig^ntlich  Anwendung  auf  das 
Thal  el-Wadi  finden,  welches  fliessende  Wasser  gar  nicht  hat, 
vielmehr  selbst  Bett  eines  temporären  Regenbaches  ist,  dessen  Mer- 
gclgrund  nach  RüppeWn  Erklärung  (Reisen  in  Abjssin.  8.  112  ff«) 
die  Wasser  vom  Hochgebirge  unter  der  Oberfläche  zum  Meere 
ableitet  und  darum  durch  Aufgraben  Trinkwasser  von  massiger 
Güte  erlangen  Usst.  Die  (Quellen  des  Thaies  dagegen  sind  heiss 
und    ungeniessbnr  (vgl.    Wellsled  II.  8.  14  f.).     Dazu  stehen  die 


Halbinsel  bereist  hatte  vf;\.  S.  205.,  erwarten  IHsst.  Weshalb  die  Lesende 
abirrend  Raitbn    Tor   Elim    hielt ,    wird  sich   onten  erg^eben.    Wenn  Sbrigens 

'Araber,  wie  Maqrizi  Gesch.  der  Kopt.  S.  47.  %y^y  K'f)^9  '^^J  '°  Verbin- 
dang  fetzen,  so  ist  mit  RAjeh  der  Cbristensitz  bei  T»r,  mit  TVtr  dagcscn 
das  Kloster  am  Sinai  i^emeinl. 
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iBSchriften  aa  eotfernteren ,  nördlichen  Felsenufer  des  Dfhebel 
Mokatteb  auMer  Beiiebung  zum  el-Wadi.  Ganz  anders  verhält 
es  sich  riicksichtlich  aller  dieser  hier  in  Betracht  kommenden 
Bestimmungen  mit  dem  bekannten  Palmenhaine  im  Wadi  FeirAn. 
Zwar  liegt  er  am  nördlichen  Fusse  des  SerbAI  schon  entfernter 
Tom  Hooiidtovy  dem  jetzigen  Rds  Mohammed,  li^gt  Tom  Mee- 
resnfer  weiter  nach  Osten  landeinwärts ,  doch  aber  im  Verhältniss 
zu  den  weiten  Köstenstrecken ,  welche  Agatharchides  und  Arte- 
midar  beschreiben,  nahe  genug,  um  Strabo's  und  Diodor's  oben 
mitgetheilte  Ausdrücke  zu  rechtfertigen.  Pharan  blieb  immer 
noch  ein  der  Westküste  benachbarter  {naQadaX&itio^)  Ort  und 
diese  Anschauung  ist  auch  in  spätem  Jahrhunderten  so  sehr  die 
gangbare,  dass  nicht  bloss  Maqrizi  bei  Burcklu  S.  617  =  975. 
sagt:  „Faran,  nahe  an  den  Ufern  des  Meerbusens  von  (^olzum, 
von  ihm  [in  grader  Linie]  eine  Tagereise  weit  entfernt**  (vgl. 
Wellsled  II.  S.  43.),  sondern  in  der  unten  mitgetheilten  Stelle 
des  Ihn  Aijds  (vgl.  m.  Edrisi  I.  S.  328.)  daraus  ein  topogra- 
phischer Irrthnm  entsprang.  Konnte  ja  sogar  (^ozwini  'Adfbaib 
al-MakhIuq.  S.  119.  und  mit  ihm  Ihn  Aijas  (Msc.  S.  517.)  das- 
selbe Fariln  als  Xl^l  ^  yu^ß ,  d.  i.  henatMarl  von  Aileh  bezeichnen. 

im  übrigen  entspricht  die  Beschaffenheit  des  Thaies  vollkommen 
der  alten  Schilderung.     Denn  tritt  man  von  Osten  her  durch  das 

enge  Felsenportal  von  el-Bu6b  (wg^Jf  =das  kleine  Thor)  in  das 

Peiraa-Tbal  ein,  so  beginnt  sofort  der  mannaduftende  TarfA- 
Wald,  der  nach  einer  Stunde  Weges  einer  noch  reicheren  Vege- 
tation weicht.  Hier  entströmen  am  Rds  en-NakhIeh  (d.  b» 
Palmencap)  dem  Gebirgssaume  zahlreiche  Wasseradern  und  (^uel- 
leaznflnsse,  die  nfjyal  xal  hßudig  Diodors,  um  sich  zu  einen 
klaren,  rauschenden  Flüsschen,  welches  Maqrizi  bei  Burckhardi 
8.  618  =  975.  sogar  einen  grossen  Fluss  nennen  zu  dürfen 
glaubt,  zu  vereinigen,  das  1^  Stunde  weit  bis  zur  Trümmerstätte 
von  Pharan  der  öden  Bergwüste  die  üppigste  Fruchtbarkeit  ent- 
lockt Hohes  Schilf  umsäumt  die  Ufer  des  Baches,  ein  blumen- 
reicher, frischer  Wiesenteppich  breitet  sich  über  den  Boden  aus, 
wie  bei  Diodor  die  Quell wasser  iip  ixuriQOV  fi^Qog  jä  xarä  t^g 
yijg  7Aa»(»a  noiorai  xal  navruwg  IniTignij ;  Felder  mit  Waizen, 
Gurken ,  Melonen ,  Zwiebeln ,  Tabuk ,  Hanf  und  andern  Erzeng- 
nissen des  Ackerbaus  wechseln  mit  Weingärten  und  Obsthainen: 
vor  allem  andern  aber  prangt  hier  die  schon  von  Maqrizi  a.  a.  0« 
erwähnte  Palme,  und  noch  jetzt  gilt,  was  Diodor  vom  fotvixtuv 
sagt:  j/<i  de  nX^^og  jovjov  rov  ifwov  nokvxagnov  xad-*  vniQ^ 
ßoi'^Vj  xoi  ngig  in6Xavat9  xal  T()09>^y  StufpoQOV,  buchstäblich 
von  diesem  Thale.  Weiter  nach  Westen  zu  bedingt  dasselbe 
Flüsschen  noch  das  Gedeihen  von  Tarfd- Bäumen  und  Buschwerk 
ia  minder  fruchtbarem  Boden,  bis  bei  el- Hasweh  (hei  Burckhardi 
im    Deminutiv    Hoseijeh)    die    letzte    Palmengmppe   die   Stätte 
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beieiehnet,  wo  der  legenipeadcade  Bach  in  eioer  Fdtipalte  ver» 
•chwindety  na  nicht  Mehr  sn  Tngpe  sn  konmea  '^).  Von  da  an 
hermcht  die  wasierlote  Wüste,  wie  anch  Diodor  die  Umgegend 
des  heiligen  Palaenhaines  beschreibt.  Ebenso  fend  Antoninns 
Martyr  das  Thal.  Als  er  ¥om  Sinai  ans  Pharan  **)  besuchte» 
luunen  ihni  Cap.  40.  Frauen  und  Kinder  entgegen  „palmas  im 
wianibuM  poHanles  ^S  und  wie  er  hiennit  die  Palsiencnltur  ans  sei- 
ner Zeit  besengt  9  so  nennt  er  den  Ort  ftberhanpt  einen  f^loeus 
feriilis  **)  valde  ftrapier  aquas**^  wie  er  sich  sn  allen  Zeiten 
kund  gegeben  hat.  Die  christliche  Legende  bei  Cosnias  S*  IM. 
und  Antoninns  findet  in  Pharan  das  alttestanentliche  R'phidini 
und  betrachtet  daher  den  Leben  und  Fruchtbarkeit  bedingenden 
JBach  als  das  Brzengniss  einer  ausserordentlichen  göttlichen  Kraft, 
betrachtet  ihn  als  den  Bach,  welchen  Mose's  Stab  Ex.  17»  6. 
aus  desi  Felsen  schlug.  Was  Wunder  also»  wenn  schon  die  to^ 
christlichen  Landesinsassen  diesem  geheimnissFoll  entspringenden 
und  ebenso  geheimnissvoll  bald  wieder  Terschwiadenden  Segen- 
spender eine  fibematttrliche  Kraft  bcimassen  ( s.  Diod.  3»  42.) »  in 
dem  kurzen  paradiesischen  Palmenhaine»  über  welchen  der  SerbAI 
majestätisch  seine  Felsenhäupter  erhebt»  die  Wobnstätte  Glftck 
spendender  Gottheiten  fanden  I  Berichtet  endlich  Antoninns  noch 
nach  der  Legende  seiner  Zeit  von  dem  ^^ Oratorium**  sn  Pharan» 
„cuius  allare  poiilum  eH  super  lapides  illos,  quos  poiuerunt  Mayse 
oranie**  (Bx.  17»  12.)»  so  ktonte  man  geneigt  sein»  darin  sogar 
eine  Erinnerung  an  den  alten  Felsenaltar  des  ipotptxdv  su  erken- 
nen» denn  tausendfach  kehrt  der  Fall  wieder»  dass  mit  der  Umwand- 
lung eines  Forchristlichen  Heiligthums  in  ein  christliches  sngleich 
die  einseinen  Gegenstände  heidnischer  Verehrung  sn  christlichen 
Erinnerungen  in  Beziehung  gestellt  wurden.  Gewiss  vereinigen 
sich  an  keiner  andern  Stelle  der  Halbinsel  so  alle  Momente»  wie 
hier»  um  den  heiligen  Palmenhain  im  Wadi  FeirAn  wieder  zu 
erkennen.  Nehmen  wir  das  indirecte  Zeugpniss  der  Inschriften 
hinzu»  so  deutet  ihr  Vorkommen  in  den  tou  der  uralten  ägypti- 
schen Ansiedelung  bei  Ssarabft  el-Khadim  zur  südlichen  Haupt- 
strasse fikhrenden  (^uerthälem»  im  westlichsten  Wadi  Nafsb»  im 
directesten  Ton  Lep$iu$  *<*)  durchzogenen  Wadi  Ssedr»  in  den 
Thälem  (lineh  und  Maghiroh  (d.  i.  Hohlenihal^  nach  den  ägyp- 
tischen Kupferminen  benannt)»    auf  Wanderungen  zum  oder  Tom 


27J  S.  KMer  \IV.  S.  710  IT. 

28;  Sonderbarer  Weise  nennt  Anloninot  den  Ort  nicht.  Ebenso  ttber- 
^ht  er  Cap.  35.  den  Namen  des  20  m.  p.  von  EmIaHa  (m  Kliisa)  in  der 
WSste  gelegenen  Ortes,  der  naeh  Tab.  Peotinger.  and  Ptolenuieas  nur  Ehodm 
gewesen  sein  kann. 

29^  So  ist  dem  klaren  Zosammenhange  gemäss  das  sinnlose  1o€u$  $terUi§ 
zu  berichfigen. 

30)  S.  die  Aussage  aas  Icptiiis  Tageboelie  bei  EUUr  XIV.  S.  755  ff. 
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Wadi  Mokatteby  dessen  Felswände  von  tonsenden  solcber  Pilger- 
namen  bedeckt  sind  und  die  Strasse,  welche  nach  FcirAn  fuhrt, 
als  die  bei  weitem  gangbarste  beseichnen.  Schon  oben  wiesen 
wir  an  einselncn  Beispielen  nacb,  dass  sich  in  diesen  westlich- 
sten Thälem  dieselben  Pilger  anschrieben ,  deren  Namen  am  Sinai 
wieder  vorkommen.  Ebenso  sind  die  Strassen  vom  Sinai  nach 
FeirÄn  durch  Inschriften  s*  Mehuhr  I.  S.  243.  Burekh.  S.  597 
=r  950.  Lepsius  bei  RiUer  XIV.  S.  664.  Slrauss  S.  147.  als 
betretene  beseichnet,  wie  die  von  Lepsius  (ebend.  S.  493.  496.) 
im  IVadi  Uebrin  und  unfern  der  Mündung  des  Aufgangs  in  den 
Wadi  Kibrin  aufgefundenen  nach  Wadi  Feirän  hinweisen.  Hier- 
aus ergiebt  sich,  dass,  wie  bei  Diodor  3,  42.  nanaxo^ir  ol 
ni^iotKOi  sum  Palmenhaine,  so  die  wandernden  Pilger  nach  Pha- 
ran  wallfalirtoten ,  Pharan  einer  der  eigentlichen  Zielpunkte  des 
Cnltus  war,  und  nicht  uninteressant  finden  sich  noch  jetst  im 
Feirin-Thale  selbst  unter  den  Ruinen  der  alten  Stadt  beschrie- 
bene Steine,  von  denen  Grey  169.  einen  mit  dem  Grusse  eines 
'Omeiju  (vax  ObO  s.  su  Ar.  Xll.)  mittheilt;  Steine,  die  ur- 
sprünglich SU  anderen  Zwecken  bestimmt  waren,  als  die,  su 
denen  eine  spätere  Zeit  sie  benutzte. 

Doch  nicht  diesem  Palmenhaine  allein  galten  die  Wanderun- 
gen, sondern  nach  Anleitung  der  Inschriften,  was  dem  griechi- 
schen Berichterstatter  fremd  blieb,  mehr  noch  dem  mächtigen 
Serbai -Gebirge,  welches  unmittelbar  südlich  vom  Feirän -Thale 
seine  fünf  konischen  Felsenhäupter  erhebt.  Schon  die  Reste 
einer  erst  noch  genauer  zu  erforschenden  Kuuststrasse,  des  Derb 
Serbäl ,  noch  vorhandene  Stufen ,  welche  den  Aufgang  zu  den 
steilen  Spitzen  möglich  machen  (BtircJJk,  S.  607  =  963.),  n.  a« 
beweisen  die  Aufmerksamkeit,  welche  man  ehedem  diesen  Höhen 
gewidmet  hat.  Alle  Thäler,  soweit  sie  durchforscht  sind,  der 
furchtbare  Aufstieg  BurcUtardl's  (S.  604  =  960.)  über  Wadi 
Krtameh  und  Wadi  Rimm,  besonders  Wudi  'Aleijät,  der  gradeste 
Weg  von  Feirän  aus  (  ders.  S.  613  =  970.),  sind  mit  Inschrif- 
ten in  unverhältnissmässig  grosser  Zahl  bedeckt  und  die  von 
burckharäl  (S.  609  =  964.),  ttüppell  (Reise  in  Abyss.  I.  S.  127.), 
Lepsius  (bei  Kilh'r  XIV.  S.  708.)  erstiegenen  Gipfel  enthalten  bis 
zur  Spitze  hinauf  solche  Zeugnisse  von  der  Anwesenheit  der 
Pilger.  Hier  ist  es  klar,  dass  der  Serbäl,  der  die  ganze  west- 
liche Seite  der  Halbinsel  beherrscht,  schon  am  Pass  er-Räqineh 
sichtbar  (Abeken  bei  BiUer  a.  a.  0.  S.  873.),  von  der  Höhe 
hinter  Wadi  Gharundel  und  dem  Gipfel  des  Vorgebirges  von 
Hammäm  Far'dn  bis  zu  Na(|b  Häwi,  den  Spitzen  des  Kathari- 
nenberges  (Hobins.  1.  S.  112.  124.  129  ff.)  und  Umm  Shomar 
( Burrkh,  S.  592  =  942. )  dem  Wunderer  im  Gesicht  bleibt,  kühn 
und  erhaben  über  das  Feirän -Thal  emporsteigt  und  mit  giganti- 
scher Majestät  in  die  Ebene  el  -  Qä'a  hinaustritt  (v.  Sd^uberl  Keiet 
II.  S.  300  f.    IVellsUd  II.  S.  29  ff.);    —  es  ist  klar,   sage  ich. 
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dast  bier  diese  inpoiatttette  Gebirgsaiuite  der  ganzeo  Holbimel 
selbft  Mütte  sn  den  bciligen  WallfabrUorten  gebort  bobeo, 
dass  der  Serbil  Torzugsweite  der  beilig^  Berg  der  wandernden 
Htämaie  aiisse  gewesen  sein  *  ^).  Ja  nocb  jetzt  soll  nacb  RüppeU 
(a.  a«  0.  S.127.)  „der  Berg  Serbil  bei  den  'Arabern  der  Usi- 
gegend  seit  undenklicben  Zeiten  in  grosser  Verebmng  steben^S 
und  wenn  der  Begleiter  des  Genannten  die  Spitze  (d.  b.  die 
zweite  von  Westen  ber)  nur  barfuss  und  betend  betrat ,  desglei- 
cben  früber  scbon  an  diesem  Orte  zweimal  bei  gliicklicbea  Kreig- 
nissen  Opfer  dargebracbt  batte ,  so  ist  dies  ein  für  nnsre  Zwecke 
willkommener  Rest  beidniscber,  an  diese  Stätte  gebundener  Ge- 
bräucbe,  ganz  so»  wie  wenn  Robinsons  Tawarab  - 'Araber  in  der 
Wüste  et-Tib  durcb  das  Opferblut  einer  Ziege  die  dämoniscben 
JMäcbte  versöbnen  zu  müssen  glaubten  ( 1.  S.  301.  )•  Welcben 
Gottbeiten  man  bier  ibre  Wobnungen  anwies,  darüber  werden 
vielleicbt  einmal  die  Inscbriften  einigen  Aufscbluss  geben.  ^  Im 
Allgemeinen  kann  es  aber  scbon  jetzt  nicbt  sebr  zweifelbaft  sein, 
da  wir  oben  die  Pilger  einem  sabäiscben  Cultus  ergeben  fanden« 
Sebr  wabrscbeinlicb  betrachteten  diese  Stämme  die  fünf  pyrami- 
dalen   Felsenbäupter   des   SerbAl   als    die    Throne  der  «^.Ljjf, 

d.  b.  der  fünf  PlanelengölUr  mit  Ausschluss  von  Sonne  und  Mond. 
Die  Verehrung  derselben  beweist  der  in  den  Inschriften  genannte 
ll^"1*1  1S13  ( s.  S.  154. )  9  und  der  Tempel  der  Mondgöttin  stand  ja 
nicbt  hier,  sondern  nacb  Antoninus  Martjr  in  einem  der  Tbäler 
am  Sinai.  Mit  Recht  war  dann  der  SerbÄl  der  eigentliche  Mit- 
telpunkt des  ganzen  Cultus. 

Ueber  die  Inscbriften  am  DÜidiel  Mokatteb  unweit  Tor  wis- 
sen wir  nocb  zu  wenig,  um  darüber  urtheilen  zu  können.  Nur 
soviel  scheint  gewiss  zu  sein ,  dass  sie  gleichfalls  ein  Heilig- 
thum  bezeichnen ,  zu  oder  von  welchem  die  Pilger  zogen ,  die  am 
Pass  Hebriln  (s.  S.  167.),  desgleichen  auf  der  directen  Strasse  nach 
dem  Sinai  (s.  S.  162.),  einzeln  auch  noch*  auf  dem  Wege  nacb 
Sberm  bei  de  Laborde  S.  66.  ihre  Namen  in  die  Felsen  einbiehen. 
Dass  man  später  das  Elim  der  Schrift  in  die  Nähe  verlegte, 
scheint  gleichfalls  nach  Analogie  auf  einen  schon  früher  für  heilig 
erachteten  Ort  zu  deuten.  WeUsled  sagt  11.  S.  19.  über  die  In- 
scbriften: „Dfhebel  Mokatteb  liegt  am  Ende  einer  kleinen  Bai, 
welche  eti^a  eine  englische  Meile  tief  in*s  Land  einschneidet. 
Der  dem  Meere  zugewandte  Tbeil  des  Berges  ist  mit  Inschriften 
bedeckt,  die  sich  von  denen,  welche  man  in  anderen  Theilen 
der  Halbinsel  gefunden  bat,  in  mancher  Hinsiebt  unterscheiden. 
Es  finden  sieb  bier  weder  jene  rohen  Figuren  von  Tbieren ,  wie 


31)  Dass  die«  nichl  auf  \«r^«;€h»elaiig  üc>  Scrbal  mit  desi  Sinai  Her 
Schrift  berahen  könne .  bedarf  nach  den  bisherigen  Erörterungen  det  Bewei- 
set nicht  mehr. 
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■an  sie  dort  liebt  '^),  nocb  die  dort  lo  Läufige  Anfangvgmppe 
TOD  Bucbstaben  '')•  Viele  tob  ibnen  sind  nicht  so  ungeschickt 
auf  die  Fläche  des  Felsen  gekratzt»  sondern  mit  einiger  Sorg- 
falt ausgeführt  und  innier  in . horizontaler  Linie,  so  dass  aan 
deutlich  sieht ,  wie  viel  Mühe  darauf  verwendet  worden  ist/*  Die 
den  älteren  Inschriften  beigegebenen  >  häufig  mit  Kreuzen  ver- 
sehenen  griechischen  und  'arabischen  in  kufiscber  und  Neskhischrift 
enthalten  nach  Wellsted  nur  Namen  von  Besuchern,  nach  Grey 
S.  148.  Zeugnisse»  dass  man  das  rätbselhafte  akustische  Phäno- 
men auf  dem  nur  etwa  \  engl.  Meile  in  nordwestlicher  Richtung 
Tom  Dfhebel  Mokatteb  entfernten  Dfbebel  Näqüs  oder  Glocken- 
berge  gehört  habe«  Dieses  von  Seeizen  in  v,  Zach's  Mon.  Corr. 
XXVI.  S.  396. ,  Rüppell  Reise  in  Nubien  S.  206  ff.  und  Wellsted 
II.  S.  26  f.  beobachtete  gelieimnissvolle  Getöse  war  sehr  wahr- 
scheinlich auch  für  die  alten  Besucher  bestimmend«  Mehr  als 
irgend  etwas  anderes  deutete  es  auf  eine  unsichtbare  Macht»  auf 
eine  Götterstimme  hin  und  war  geeignet,  hier  an  der  Küste  der 
^Pdii&rgvoi  ein  Ueiligthuni  hen'orzurufen ,  wie  eine  ganz  in  die 
Legende  übergegangene  'arabische  Tradition  noch  die  Vergötte- 
rung dämonischer  Gewalten  am  Birket  Far'ün  oder  der  Pharao's- 
Bai  erkennen  lässt     ihn  Aijas   (Mscr.  S.  423.)  sagt  darüber: 


^\^\:i  ^^4^  iÜuJu  l^iXi**  JJÜ/  i^Dß  ^\  ^\  dMj£  sSß  /i 
JUS    ^^jJcCi  ^\  i    w^  %^U^3    gl^«  i   Üy    8^   ^UP  jjUpi 

jssss  i  JM  iüu^  I4Ä«--  xTjjt  iK^3  v^«^^  ^^  ^  j--<^  wj-yi 

^  yJU^  ^ir  ^  ^\j!>^  JO^/tJW  5^^/t«  »^  vi^y^  U\  JUä^ 
kX^J^  ^U>  ^^/  ^/*5  *-^53  ^^  wJb  Ä  »^yÄ^^^/g^ 


32)  Die  Tbtler  der  Himain- Kelle  find  steril  uod  ermangeln  der  Weide, 
Wellsied  II.  S.  16.   Jene  Fic^oreo  fehlen,  weil  »ich  Hirten  hier  nicLt  aufhiellen. 

33)  Wahncheiiilioh  D^C* 
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Ghurundul:  zu  winetUf  iasi  bei  der  Bai  von  Ghurundul  eitM 
Sladi  liegi,  mil  Namen  Tdrän  (tin  traditionell  gewordeoer 
Fehler  statt  Fdrdh).  Bei  ihr  i$t  ein  Berg^  von  welchem  kein 
Fahrzeug  auf  dem  Meere  (nnverietzt)  entkommt  ^  wegen  der  GtwaU 
der  conträren  Winde  daseibit  und  der  Uefligkeit  ihres  Durchfahrent 
durch  die  Wogen.  Dort  i$t  ün  Meere  ein  (Corallen-)  Rif  (vgl. 
Niebuhr  Beschreib.  ¥on  Arabien  8«  412.)9  an  ueiehes  die  Fakr- 
zeuge  geworfen  werden  ^  so  da$s  sie  an  diesem  Rife  zerscheiien» 
Die  Ausdehnung  der  Bai  ist  sechs  Meiien  im  Meere,  Man  sagt ,  die 
Bai  sei  benannt  nach  ai'Ghurundul^  d.  i*  der  Name  ein^s  Giitzen' 
biideSf  welches  hier  auf  einem  Berge  im  Saismeere  stand.  Zum 
Wesen  dieses  Götzenbildes  gehorte  es,  dass  es^  wenn  Jemand  aus 
dem  Lande  Aegypten  dem  Könige  enlßoh  9  ihn  festhielt ,  bis  man  ihn 
wieder  ergriff.  Als  nun  Mose,  der  Gebenedeite,  auszog  und  in 
seiner  Begleitung  die  dem  Pharao  entßohenen  Kinder  Israels,  und 
als  man  dem  Pharao  den  Auszug  Mose's  mit  den  Kindern  Israels 
hinterbrachte,  so  dachte  dieser,  dass  das  genannte  Götzenbild  zu 
al  -  Ghurundul  den  Mose  und  die  Kinder  israeU ,  die  bei  ihm  waren» 
festhallen  toiirtfe,  wie  er  es  von  diesem  Götzenbilde  gewohnt  war. 
Da  zog  Pharao  mit  seinem  Heere  aus,  Mose  und  dessen  Volk  zu 
verfolgen  f  und  da  ertrank  Pharao  an  dieser  Stelle.  Darum  hat  die 
Bai  von  al- Ghurundul  niemals  Ruhe  vor  den  Winden 9  noch  sind 
die  Wogen  in  ihr  stille  weil  Pharao  hier  ertrank.  Es  ist  dies  die 
gefiirchtete  Stelle  an  der  Bai  des  Vorgebirges  Uanm^ni  Far'dn» 
über  welche  schon  Ifstakhrt  S.  16.  (vgl.  m.  Qazwiiii  ^Adfhaib 
al-MakhI.  8.  119.)  in  yollkoBnenster  Uebereinstimmung  mit 
Burckhardt  H.  624  =  975.  und  Räppill  Reise  in  Nubien  S.  184. 

wgt:  1^  i  U  v£>^«  _^3  ^\JSi  o^  JSa  )di\^  ^^\  ^j:^  U, 


d.  h.  Zwisrhun  Qulzum  und  Aileh  ist  rine  Stelle ^  Tihdn  (statt 
Fdrdn  s.  o.)  fffnannl.  Dies  ist  die  abschrulirhsle  Stelle  von  allen 
in  diesem  Meere,  und  dies  dadurch,  dass  sich  hier  ein  Wasxerwirbel 
am  Fuise  eines  Berges  findet.  Wenn  der  Wind  auf  den  Gipfel  des- 
selben slönsl,  so  theilt  sich  der  Wind  in  zwei  Theile  und  slürzt  sich  auf 
die  beiden  einander  gegenüber  liegenden  Schluchten  in  Hiesem  Berge. 
Fährt  dann  der  Wind  aus  allen  beiden  dieser  Schluchten  heraus,  der 
eine  Windstoss  dem  andern  entgegen^  so  nlürzt  sich  das  Meer  und  seine 
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W^gen  auf  jedes  Schiff,  welekes  durch  die  beiden  conlrären  Winde 
im  diese  Wirbel  fällt,  eo  das$  es  umschlägt  und  nicht  entkommt. 
Beim  geringsten  Wehen  des  Südwindes  giebt's  keinen  Weg ,  sie  (diese 
Stelle)  zu  befahren.  J1%re  Lange  beträgt  sechs  Meilen.  Dies  ist  der 
Ort,    vro  Pharao,    der  Matedeite^    ertrank,     Desgleiclien  sagt  Iba 

Aijas   an  einer  anderen  Stelle  (Micr.  S.  518.):  ^iX^t  tJ^  ^3 

jULoLc  »Li  1^  ÄalittaA  m,}yi^  >  d.  b.  und  an  dieser  Stelle^  gtebCs  erregte 

W^tyfn  und  heftige  Winde,  Kon,  das  Walten  dieser  unfichtlmren, 
Verderlben  bringenden  Naturkräfte,  welche,  wie  der  ebenftills 
in  diesen  Gewässern  gesuchte  Magnetberg  der  'arabischen  Mär- 
chenwelt, alles  festsubalten  schienen,  was  in  ihren  Zanbcrkreia 
fiel,  —  dies  war  es,  was  in  TorisUmischer  Zeit  die  Ureinwoh- 
ner bestimaite,  auf  den  Höhen  des  Vorgebirges  Hammani  Far'uo 
ein  ISötzenbild  aufzustellen,  und  sicher  als  Deus  avermncus  su 
verehren«  Ob  auch  diese  Stelle  von  den  Wallfahrten  berührt 
wurde/  Es  lässt  sich  dies  für  jetst  noch  nicht  be^timoien  und 
Inschrifken  werden  darüber  sehr  wahrscheinlich  nie  Auskunft  geben, 
da  man  dergleichen  in  Kalkstein  nicht  einzubauen  pflegte.  Ge- 
wiss nur,  dass  der  nordwestlichste  Punkt  ihres  Vorkommens  (a. 
S.  161.)  dieses  Vorgebirge  benachbart  liegt  und  auf  die  West- 
kiste als  Ausgangs-  oder  Zielpunkt  hindeutet. 

4.     Das  Zeitalter  der  Inschriften. 

IIa«  älteste  Zengniss  für  die  Inschriften  giebt  um  535  n.  i*br. 
Cosmns  ludiroplenstes  a.  a.  0.  S.  205.  Er  hält  sie  für  hebräisch 
und  leitet  sie  vom  wandernden  Volke  Israel  her,  welches  mit 
dem  geschriebenen  Gesetze  zugleich  die  Schreibkunst  von  Gott 
erhalten  und  seine  vierzigjährige  Müsse  dazu  verwandt  habe,  sich 
in  der  neu  erworbenen  Fertigkeit  zu  üben.  y^Daher**,  sagt  Cos- 
mas,  yy  sieht  man  in  jener  Wüste  des  Berges  Sinai  an  allen  Lager^ 
Stätten  alle  von  den  Bergen  herabgefallenen  Steine  mit  eingehauenen 
hebräischen  Buchstaben  beschrieben  (  ytygafiinfvovg  yQ^fifiam  ylvmaic 
'/f/9paijrorc),  wie  ich^  der  ich  selbst  jene  Orte  bereist  habe,  bezeuge,*^ 
Juden  fabelten  iha  vor,  darin  Angaben,  wie  UTiaQctg  rotf^c.  Ix 
fvXil^  TK^Sif  sjsi  TMÖty  /tif^ff  vroJc  (xad-ii  xai  nag  rjuy  noX^ 
iuxtg  Tii-Jc  iy  Tatg  ^tpfatg  ygaffovaiv  sagt  Cosmas  )  lesen  zu  kön- 
nen and  Cosmas  benutzt  dies  alles,  um  in  der  Erhaltung  dieser 
Schriftdenkmäler  eine  Veranstaltung  der  göttlichen  Vorsehung  zu 
erkennen  •  damit  dieselben  den  Ungläubigen  zum  Zeugniss  dienen 
möchten.  Deutlich  ist  hieraus  als  erster,  sicherer  Haltpunkt  nicht 
allein  das,  dass  die  Inschriften  älter  sind,  als  das  6te  Jahrb. 
B.  Chr.,  sondern  auch,  dass  man  zu  Cosmas  Zeit  schon  nichts 
mehr  über  den  wahren  Inhalt  und  Zweck  derselben  wusste,  und 
dämm  die  Inschriften  anf  eine  beträchtlich  frühere  Zeit  zurilck- 
weisen.     Auf  dasselbe  Vergessen  des  eigentlichen  Ursprungs  führt 
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ferner  noch ,  wenn  bei  Grey  Tab.  XIII«  ein  fanadscber  Abend- 
länder in  die  Felswand  dea  Wadi  Mokatteb  die  Worte 

CBSSBNT  SYRI 
ANTE  LATINOS 
ROMANOS 

einbieb  und  toaiit  die  Freadlinge  für  Syrer,  jedenfalla  fjritche 
Cbritten,  bielt,  welche  vor  dea  röaitcben  Stuhle  Petri  wei- 
chen tollen. 

Einen  iweiten  aichem  Haltpnnkt  giebt  der  Uauitand,  data 
sich  neben  den  Inachriften  in  der  Landeaaprache  sngleich  grie- 
chische Exemplare,  theils  sweisprachige  (Beer  34.  108.),  theila 
rein  griechische  (de  Laborde  Tab.  X.  Grey  Tab.  Xlll.)  finden, 
in  welchen  noch  die  alten  Namen  der  Landesinsassen,  wie 
AYJOC  XjiABOC,  AAMOBAKKEFOC,  EPCOC,  AMBPO, 
BOYPEOC  =  BOPAIOC,  AMMAIOC  vorkommen,  aber 
auch  schon  mit  Namen,  wie  AYPHAIOC,  HPQJHC  (s.  Grey 
a«  a«  0.  Nr.  4. 5. )  wechseln.  Namen  der  letxtem  Art  finden  sich 
jedoch  nnr  in  ansschliesslich  griechisch  abgefassten  Inschriften, 
nicht  in  sweisprachigen ,  noch  weniger  in  den  einbeimischen. 
Die  Inschriften  in  der  alten  Landessprache  sind  daher  gewiss  die 
älteren.  Ihr  Zeitalter  reicht  aber  bis  zu  der  Gränsscheide  der 
eindringenden  griechischen  Sprache  und  Bildung  herab ,  und  damit 
stimmt  im  Allgemeinen  noch  iiberein ,  dass  jener  wandernde  Phö- 
nicier  im  Wadi  Mokatteb  bei  Grey  Nr.  12.  sich  mit  phönicischem 
und  griechischem  Namen  sugleich  benannte.  Ans  allem  geht  her- 
vor, dass  wir  rlicksichtlich  der  jüngeren  hier  in  Betracht  kom- 
menden Schriftdenkmäler  die  Zeit  der  Ptolemäer  überhaupt  nicht 
fibersclireiten  dUrfea,  in  Betracht  des  nur  langsamer  in  diese 
Wüsten  eindringenden  Hellencnthums  hauptsächlich  in  die  Zeit  der 
römischen  Oberherrschaft  in  Aegjrpten  und  Palästina  gewiesen 
sind. 

Waren  nun  aber  die  Verfasser  der  Inschriften ,  wie  wir  oben 
sahen,  'arabischer  Abkunft;  waren  dieselben  nicht  dem  Christen- 
thume,  sondern  einem  sabäischen  Cultus  ergeben;  waren  femer 
diese  Zeugen  an  den  Felswänden  aus  den  Wallfahrten  zu  den 
heidnischen  Festen  entsprungen,  deren  Andenken  aber  schon  zu 
Cosmas  Zeit  gänzlich  vergessen  war:  so  drängt  dies  alles  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  heidnischen  Götterfeste  und  mit  ihnen 
die  Wallfahrten  und  Inschriften  an  der  Einführung  und  Verbrei- 
tung des  Christenthums  auf  der  Halbinsel  ihre  geschichtlich  noth- 
wendige  Gränze  fanden.  Der  Sache  entsprechend  kann  aber  der 
Debergang  von  einer  Jahrhunderte  hindurch  beobachteten  Landes- 
sitte zu  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  nur  ein  allmäliger  gewesen 
sein.  Es  lässt  sich  daher  ein  eng  abgeschlossener  Zeitraum, 
in  welchen  die  letzte  Inschrift  fallen  muss,  überhaupt  nicht  fest- 
stellen,  wohl  aber  im  Allgemeinen  die  Periode  annäherungsweise 
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liestiromen.  Denn  nach  Dionvs  von  Alexandrien  bei  Easebius  H. 
K.  6,  42.  waren  die  liclen  Gchirge  der  Halbinsel  schon  im  2ten 
Jahrhundert  n.  Thr.  Asyle  aus  Aegfipten  flüchtender  Christen  und 
im  Laufe  des  3ten  und  4tru  Jahrhunderts  zogen  sich  Klausner 
in  Masse  hi<*rher,  um  in  der  Abgeschiedenheit  ihr  Leben  einer 
strengen  Askese  zu  widmen,  wovon  Sulpicius  Severus,  der  per- 
sönliche Freund  des  Hicronynius,  Dialog.  1.  Cap. '17.  ein  beson- 
ders merkwürdiges  Beispiel  aus  den  llergklüften  des  Sinai  erzählt« 
Alle  jene  schon  oben  S.  147.  durchgegangenen  Angaben  über  die 
zum  Theil  blutigen  Tonflicte  der  christlichen  Ansiedler  mit  den 
heidnisch -'arabischen  Ureinwohnern,  deren  Zeugen  Ammonius  und 
Kilus  (373 — 400)  waren,  geben  eben  so  viele  Belege  für  die 
Ausbreitung  des  Christenthums  bestimmt  seit  der  Mitte  des  4ten 
Jahrhunderts.  Krsehen  wir  aber  zugleich  weiter  aus  jenen  Be- 
richten ,  dass  die  christlichen  Anachoreten  am  entfernteren  Sinai, 
sowohl  im  Wadi  Shu'^b  mit  dem  Dornbüsche,  als  auch  im  Wadi 
el-Ledfha  feste  Thürme,  Kirchen  und  Klöster  besassen;  ferner, 
dass  sie  schon  damals  für  die  Bedürfnisse  fremder  Pilger  zum 
Schauplatze  der  Gesetzgebung  Sorge  tragen  zu  müssen  glaubten, 
und  solche ,  wie  Ammonius ,  Sulpicius  Severus ,  wirklich  aus  weit 
entlegenen  Ländern  dorthin  pilgerten :  so  dürfen  wir  gewiss  sein, 
dass  es  sich  um  die  Mitte  des  genannten  Jahrhunderts  nicht  mehr 
um  die  ersten  Versuche  christlicher  Ansiedelungen  handelte,  son- 
dern dass  das  C*hristenthum  mindestens  schon  seit  300  n«  Chr. 
da  eine  feste  Wohnstntte  gefunden  hatte,  wo  die  heidnischen 
'Araber  eins  ihrer  Nationalheiligthümer  zn  besuchen  pflegten. 
Kbenso  verhält  es  sich  mit  'fVii'^or.  Auch  hier  waren  christliche 
Anachoreten  angesiedelt  und  Wellsled  IL  S.  17.  fand  noch  in  der 
Himam- Bergkette  die  Cellen  und  Grotten,  in  welchen  einst  die 
christlichen  Kinsiedler  von  den  heidnischen  'Arabern  zur  Zeit  des 
Ammonius  (373)  überfallen  und  gemordet  wurden.  VgU  Robinson 
I.  S.  201  f[^  Vor  allem  handelt  es  sich  in  dieser  Frage  aber 
wieder  um  Fbaran.  Vm  die  Zeit,  als  Nilus  vom  Sinai  hierher 
floh,  d.  h.  am  Knde  des  4ten  Jahrhunderts,  war  Pharan  eine 
christliche  Stadt,  deren  Rath  sich  kräftig  für  die  am  Sinai  Über- 
fallenen Glaubensbrüder  verwandte.  Es  war  damals  schon,  wie 
später  noch  in  der  Mitte  des  5ten  Jahrhunderts  (Uarduin  Acta 
CoDcil.  II.  665.)  der  Sitz  eines  Bischofs,  der  den  Sinai  mit 
seinen  Ansiedelungen  unter  seiner  Aufsicht  hatte.  Die  Einführung 
des  Christenthums  kann  hier  nicht  später,  als  in  das  3te  Jahr- 
handert  gesetzt  werden.  Trümmer  einer  Kirche  sollen  nach 
Hüppelfs  Urtheil  (Reisen  in  Nnbien  S.  263.)  noch  das  5te  Jalir- 
handert  zn  erkennen  geben.  Von  da  an  breiten  sich  christliche 
Ansiedelungen  weiter  aus;  Klöster,  Kapellen,  Einsiedlerklausen, 
in  Trümmern  alle  noch  vorhanden ,  werden  am  Serbäl  und  in 
seinen  Felsenthälero  erbaut.  Pharan  war  ja ,  wie  wir  oben  sahen, 
der  christlichen   Anschauung  das   biblische  R-phidim,   sein  Baeh 
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ilas  Waaderwasser  durch  Nose's  Stab  dem  Felsca  entlockt ,  — 
und  es  ist  klar,  das«  liiemcben  die  Wallfahrten  sum  Cf^oirixi^v, 
dem  C^ötterherg«  SerbAI  und  dem  Segfen  spendenden  Wasser  des 
Haines  nicht  mehr  bestehen  konnten.  Caewiss  hörten  diese  Wan« 
deningfen  spätestens  im  Laufe  des  3ten  Jahrhunderts  auf  und  mit 
dem  Krlöschen  des  Ceutralheiliglhums  konnte  der  ganze  vorchrist- 
liche Cultus  nur  noch  in  serstrcuten  Resten  übrig  sein.  Hiermit 
stimmt  das  oft  genannte  Zeugniss  des  Antoninus  3lart%-r  überein, 
insofern  dieser  gegen  dos  Knde  des  6ten  Jahrhunderts  zwar  noch 
am  Sinai  den  alten  Alondcultus  vorfand,  aber  auch  nur  hier, 
Phanin  dagegen  als  christliche  Stadt  bezeichnet. 

Beurtheilen   wir   hiemach    das    Zeitalter  der  Inschrifiren ,    so 
haben  wir  die  jüngeren  in  die  Zeit  vom  2ten  und  Stcn  Jahrhun- 
dert  a.  Chr.    zu  versetzen   und   es  ist   den    obwaltenden  Verhält- 
nissen völlig  entsprechend ,  dass  man  damals  griechisch  oder  auch 
in  der  alten  Landessprache  mit  hinzugefugter  griechischer  Ueber- 
setzung  schrieb.     Hielt  ja  doch  schon  um  L50~  200  n.  Chr.  ein 
Regent  des  weit  entfernten  axumitischen  Reichs  für  nöthig,  seine 
Grortsthaten  in  griechischer  Sprache  auf  der  adulitanischeu  Thron- 
schrift   bei    Cosmas   (s.  \Htuhr  im  üluscnm  für  Alterthumskunde 
II.  S.  509  IT. )  zu  verewigen.     Die  älteren ,   mit  der  einheimischen 
Schrift    geschriebenen   Inschriften   fallen  sonach  in  die  vorausge- 
henden Jahrhunderte  und  dürften  einem  grossen  Theile  nach  mit 
dem    Allfange    der    christlichen    Zeitrechnung   gleichzeitig   sein« 
RegreilTlich  daher,   ihiMS  Cosmas  schon  nichts  mehr  von  dem  wah- 
ren Inhalte  und  Zwecke  derselben  erfuhr.     Hierzu  kommt  endlich 
Diodors    f3,  41.)  Angabe,    der  vom   heiligen  Palmenhaine  sagt: 
ian  dt  x«i  fiotftog  ix  auQiov  Xi&ov  nuXuwg  joTg  /oopoigt   tm- 
youff^ffp    fy,f*>v    «o/a/oic    ynaftftaoip    uypioaxotgy    und 
somit    die    Fertigkeit,   wie   die   Sitte   auf  Stein  zu  schreiben  hei 
den    rreinwohnern   bis  mindestens  zum  2ten  Jahrhundert  v.  Chr., 
der  Zeit  des  Agatharchides  und  Artemidor,  nachweiot.    Hiernach 
hindert   nichts,    einen   Theil   der   alten    Inschriften   sogar  in  die 
nächsten    Jahrhunderte  v.  <*hr.   zu   versetzen;   ja,   man   wird   es 
müssen,    da  grade  die   Blüthe  des   einheimischen   Cultus    in  die 
Zeit  vor  den  genannten  grriechischen  Berichterstattern  föllt. 

Mögen  die  Inschriflen  auch  dann,  m*enn  wir  sie  einmal 
vollständig  werden  überschauen  können ,  nichts  weiter ,  als  dürre 
Namensverzeichnisse  wandernder  Pilger  geben,  so  werden  sie 
doch  geschichtlich  einen  bedeutenden  Werth  behaupten  als  die 
einzigen  unmittelbaren  Feberreste  aus  einer  sonst  unbekannten 
Zeit,  als  die  Mittelglieder  zugleich  zwischen  den  letzten  alttesta- 
mentlichen  Rrinnerungen  und  späteren  christlichen  Jahrhunderten« 
Mit  diesen  Inschriften  beginnt  unsre  Kunde  vom  'arabischen  Schrift- 
thume ;  aus  ihnen  allein  lernen  wir  theilweise  die  Sprachform  des 
äusserstea  nach  Nordwesten  hinausragenden  Zweiges  kennen  und 
zwar  aus  einer  Zeit,  die  zum  Theil  den  jüagiten  Bnengnissen 
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der  alttestameiitliclieii  Geschielitsclireibungf  so  nahe  steht,  dass 
wir,  um  nur  dies  hervorzuheben,  sn  der  eigenthiinlichen  Nanens- 
fonu  iab3  S.  139.  jenes  ^od«  hei  Nehcmia  (440  v.  Chr.)  nieht 
allein  %-ergleichen  dürfen,  sonderti  vergleichen  müssen.  Ihrer 
Zeit  nach  rirhtiic  eingeordnet  giebt  endlich  noch  ihr  Vorkommen 
in  verschiedt*uenTheilen  der  Halbinsel  willkommene  Fingerseige, 
den  Schleier,  der  uns  den  Vülkervcrkehr  und  seine  Communica- 
tionsstr»Jitfen  verhüllt,  in  etwas  zu  lüften  und  geschichtlich  rich- 
tiger zu  durchdringen.  Möchte  der  gegenwärtige  Versuch  dazu 
beitragen,  das  Interesse  an  diesen  alterthümlichen  Resten  von 
Keuem  zu  wecken ! 


Zurller  ThelL 

Krklünins  der  Inschrineiu 


§.   1. 

Sr,    /• :     Grty    15.   —     Wadi   MoUaHeb. 

ns^p    QbtD 

Durch  diese  kurze  aber  vollständige  Inschrift  wollen  zwei 
in  Gemeinschaft  reisende  IMänner  ihren  Gruss  den  später  kom* 
menden  Pilgern  bringen.  Heide  nennen,  was  seltener  der  Fall 
ist,  sehleehthin  nur  ihre  Namen,  ohne  zugleich  die  Namen 
ihrer  Väter  hinzuzusetzen,'  wie  nicht  unwahrscheinlich  derselbe 
Mann  in  lOiK  Dbv  Heer  5.  8.,  iViK-btt  Dbv  Heer  13.  sich  ohne 
Vatersnamen  nennt,  und  analoge  Beispiele  Ar.  XV U,  XLX.,  Grey 
19.  21.  111.  153.  u.  a.  vorkommen. 

Durch  einen  reinen,  wenngleieb  glücklichen  Zufall  bestimm- 
ten schon  die  Rabbinen  zu  Jerusalem  bei  JUonlagu  a.  a«  0.  S.  51« 
die  Lautwerthe  des  Anfangswortes  Dbv  ganz  so,  wie  nachmals 
Heer  und  unabhängig  auch  Credner  a.  a.  0.  S.  910.  An  der  Rich- 
tigkeit kann  kein  Zweifel  sein.  Nur  darin  ist  Heer  nicht  beizu- 
pflichten, wenn  derselbe  (vgl.  lto6tiMoa  und  Rodiger  a.  aa.  00«), 
ObtD    als   Substantivum   =  Dbtq,   ^X»  anffasst  nnd  damit  HeU^ 
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Friedt'ii  fiir  den  Xnchgenannten  crflelit  sein  lässt.  Man  würde  dann 
oliiicliiii  eine  mittelbare  Vcrliindang:  durch  eine  FrM|i08ition  emarten 
dürfen ,  die  sich  aber  nirgends  (Tndet.     Die  Urheber  der  Inifchrifiten 

wollten  es  sicher  als  Zeitwort  =  ^L»,    d.  h.   et  grHutt  ^   fT^Sttgt 

wissen  und  damit  dem  später  kommenden  Wanderer  ihren  Caruss 
widmen.  Der  Sinn  des  Wortes  bleibt  derselbe,  wenn  es,  was 
ungleich  seltener  geschieht,  an  das  Knde  der  Inschrift  gestellt 
ist,  und  bei  näherer  Prüfung  seigt  sich,  dass  dann  stets  der 
Sfiruch  mit  einem  andern  Worte,  namentlich  mit  "^^3i,  beginnt. 
Vgl.  Iher  120.,  Grey  102.  m.  Seetzen  7.  Der  Wanderer  wollte 
dann  mit  dVv  seinen  Grusn  nachtrugen  '^). 

IVIK,  auf  den  griechischen  ruischriften  AYCOC  bei  Grey 
Tab.  Xlll,  I.,  ein  häuliger  Xauic  der  Pilger  (\r,  1'.  Ihvr  1. 
.5.  12.  U.  10.  81.  108.  lOi).  141.  142.,  liurckhardl  8.  478,  S. 
=  Xr.  13.),  wie  ihrer  Valer  (.\r.  T//.  XV.  Iher  37.  1011.  133.), 
entspricht  mit  seinem  Deuiiuutivum  1*«0^1M  (Grey  Uli,  a.,  I^fer  35« 

so.)  suverIHssig  dem  'arabischen  ^Jm^^  mit  dem  Deminntivum 
i^^t.     Krsteres  ist  eine  auch  anderweit  bekannte  'arabische  .\a- 

Ooff 

mensform.     Oft  genannt  in  alter  Zeit  ist  namentlich  jJU^  ^\  ^j^\ 

-;>^'  y^^  ^^  o^  Lr3^  j^3  o^'^>  ^'  '*•  ^^''  ^^^  ^^'^^'^  *^**'' 

Stammes  aus  Jemen;  dieser  ist  Aus  ben  Qaileh,  der  Urader  des  ei» 
h'hazrad/h  (Dfhauhari  Msc. ),  deren  Nachkommen  sur  Zeit  Mo- 
l.iammeds  zu  .\ledineh  wohnen,  s.  Abulf.  bist,  anteisl.  (ed.  Fleitcker) 

N.  184.     Auf  Aus  hm  Qaldm  (  «^  .^  ^ J  )  bei  Abnifeda  a.  a.  0. 

S.  122.,  den  \\malcf|itcr  auf  dem  Throne  von  el-Hirah  machten 
wir  schon  S.  l.M.  aufnM'rksani,  und  mehrere  Dichter  der  Hamaseh 
fuhren  denselben  Namen.  S.  Hamas.  S,  828.  Auf  die  Appellativ- 
hedeutung  weist  schon  das  hin,  dass  der  Name  in  den  Inschrif- 
ten auch  mit  dem  Artikel  lU)iK*bM  bei  Beer  13.  141.  142.  in 
faebrauch  ist,  wie  i:'p-tei  (s.  u.),  n">pat3-i'ät  (s.  Ar.  ///.) 
u.  a.,    und    fragen    wir,    wie   man   sich  denselben  gedacht  habe, 

SO  erklärt  Dfhauhari  {jmyt\  1.  durch  «liiAit  =  dunum^    2.  durch 

wo<a;i  =  lupus  und  giebt  an,  dass  auch  ^jn^^\  ein  Ausdruck  für 
den    IVolf  sei.     Obsrhon    nun    hier  I3»n   (Heer  9.  52.   IM.)   = 


.14)  llirrnarh  isl  Heer'n  Vcniiulhiiii);  S.  37.  tu  lHMirllM'il«^n.  l  rbrrhfliipl 
Iinlnrf  es  hierbei  gruiMer  Vorviilil,  du  s'wh  häiiÜK  <*•"  ob^  ""  'l^**  aiidi*i*o 
ivilil  (Burckh,  S.  (>i:i,  I.  X  -_:  .Nr.  28.  .'V<>. )  und  die  AkxeirhiiiT  bei  uiideiii- 
li<*h  gcwonleiien  In^rhriltcn  iiichl  Kellen  Aivsvs  leirhl  Lesnllirbe  Wnrl  aHein 
Niirb  iiurtfehrirbcn.     S.  AV.    K.  Grey  1,  fl5. 


§.  1.    ErUSrumg  wm  Nr.  L  IL  177 

3  Wolf  als   PertonenBane  vorkoMut  oad  andere,    wie  t'A'^ 

(••  A>.  /!/.)  =  ^^  Hund.  VTi  (Äw  72.,  (rrey  60. 125.  131.) 

=  (3A>  Bock  Dach  Thierea  sich  benennen:   so  entscheiden  doch 

die  Inschriften  durch  Zusammensetzungen,  wie  '^rtiH  VIM  Heer  12. 
23.  20.  29.  30. ,  ^V^ab  VlM  ^«Vf^  42.  für  die  Bedeutung  «/ommm» 
und  die  AufTassung,  wie  in  M^snc«  bitsna»  rP:n2»  d»  i.  Theodorus, 
Die  richtige  Lesung  des  Namens  in  zweiter  Zeile  kann 
beanstandet  werden.  Zuverlässig  ist  die  hakenfönnige  Verlänge- 
rung des  ersten  Buchstaben  unter  die  Zeile  ein  ^,  wie  sehr 
häufig  in  «bn*bM  nay,  z.  B.  Grey  00  (Z.  2.).  1S9.  =  Ar. 
XX  (Z.  1.).  und  ich  trage  kein  Bedenken,  den  von  Beer  138. 
ung^lesen  gelassenen  \ameu  in  erster  Zeile  nb***)  *)a  11*^^9  zu 
lesen.  Allerdings  deutet  nun  in  unserm  Worte  das  erste  Zeichen, 
dem  das  ^  angehängt  ist,  mit  seinem  Halbkreise  zur  Linken  des 
Schafts  zunächst  auf  ein  i  und  maa  könnte  schwanken,  ob  nicht 
lb^  ( s.  zn  Ar.  U. )  gelesen  werden  müsse.  Indess  erledigt  sich 
der  Zweifel  dadurch,  dass  um  die  ohneiiin  schon  schwankende 
fjautbezeichnung  nicht  durch  weitere  Unbestimmtheiten  zu  ver- 
mehren ,  niemals  ^i ,  wohl  aber  ^p  als  Ligatur  verbunden  werden. 
Zumal  auch  anderwärts  p  so  vorkommt,  dass  sich  der  Schaft 
von  der  Rechten  des  Circelliis  zur  Linken  geschweift  auf  die 
Linie  herabzieht,  vgl.  Ar.  V  (Z.  4.).  17  (Z.  L),  Grey  76 
(Z.  2.).  153.;  und  da  ferner  das  mittlere  Zeichen  zu  kurz  ist, 
nm  fiir  ein  b  bequem  gehalten  werden  zu  können:  so  dürfte  über 
die  Lesung  I3^p  nicht  füglich  ein  Zweifel  übrig  bleiben«  Hier- 
nach ist  auch  bei  Burckhardi  S.  582,  8.  =  Nr.  22.  in  letzter 
Zeile  lO^p  *)a  1*)'«TD3  DblD ,  d.  h.  £<  grikisl  Bu/heiru  (s.  zu  Ar.  V.), 
Sohn  QdhHus,  mit  aller  Bestimmtheit  zn  lesen.  Neben  la^p 
findet  sich  anderwärts  bei  Beer  54,  76.  I3^p  "*bw ,  zuverlässig  s.  v.  a. 

[jJkH  der  5cAmtdf.     VgL  Tebrizi  zn  Hamas.  S.  558.,  al-Afsma'i 

bei  Vuileri  zn  Turafah  S.  63.     Als  Personenname  erscheint  übri- 
gens I3^p  wie  schon  yj>  Gen.  4,  L ,    und  aus  alfarabischer  Zeit 

wird  in  der  UaauuMsh  S.  22L  eia  ^^^  berühmt  durch  seine  Kraft 
und  Tapferkeit,  genannt.    8.  Tebrizi  z.  St. 


Ar.  //. :  Grey  24.  —    Wadi  MohMrb 

in  m  na 
M.  III.  li 
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t7S  7WA«  SkiaUMi^  tmekrifUn. 

Die  ZeichniiBg^  bt  nicht  gaas  dieotf  ich  «ugefaneii  ind  Uelbt 
■icher  hinter  den  Originale  mwiclu  Dennoch  ericennt  mmu  ohne 
Schwierig^keit  in  dritten  Zeichen  dei  N«nens  >9^p  ein  Jod»  wie 
im  zweiten  des  NnMoni  ii^T  die  Fignr,  welche  bei  BurekharÜ 
8.  &81,  2.  =  Nr.  le.  im  Worte  i^p  nnsweifelhaft  ein  Jod  ho- 
seichnet«  Die  Namen  lelbst  sind  daher  in  ihrer  oben  bestimmten 
Form  als  vollkommen  gesichert  sn  betrachten. 


IS^^P  ist  das  regelrechte  DeminntiTom  sn  irp  (Nr.  /.)  und 
beseichnet  somit  einen  Qainu  minor.  Der  Name  findet  sich  noch 
einmal  bei  Beer  60  (:^  6*rfy  40.)»  wo  ^  wie  oben  in  Ar.  I. 
nnd   von  Beer  Terfcannt  sind« 


•« 


li'^T  ist  der  bei  den  'Arabern  sehr  übliche  Name  J^j,   der 

eines  Beleges  nicht  bedarf.  Auch  in  diesen  Inschriften  ist  er 
sehr  häufig,  sowohl  von  den  Pilgern  selbst  (irey  05. ,  Berr 
2.  10.  22.  2S.  68.  81.  00.  101.  120.  ISO.,  als  deren  Vätern  Gren 
1.  5.,  Seetten  2S.,  Beer  33.  44.  102.  12a  ISO.  gef&brt.  Bei 
Grey  78.  ist  ergänsend  [ni]^t  *)a  in»  dVtd  sn  lesen  nnd  bei 
Rüppell  in  e.  Zach's  Correspond.  astronom.  Vit.  8.  5S4.  n**!  "l^dl 
sn  erkennen. 

Die  Inschrift  schliesst  mit  VT»  dem  in  mehr  als  einer  Be- 
siehuDg  wichtigen  und  vor  Allem  der  Erklärung  bedürftigen 
Schlnssworte  '*)  bei  weitem  der  meisten  Inschriften.  Ks  bleibt 
auch  da  in  seiner  Singulargestalt  unverändert,  wo  mehrere  Pil- 
ger, wie  Vater  und  Sohn  {Beer  109.  118.  120.  121.  128-125.), 
oder  mehrere  Söhne  desselben  Vaters  (Jl^r  188.  1.15.  142.  14.5.) 
in  CarmeinHckaft  reisen.  Die  rnsicherheit  der  fjantbeseichnung  in 
dieser   Schrift    rechtfertigt   Bccrs    (S.  XVIII.)   Zweifel   an    der 


.HS)  Nnr  cinnal  bei  ßrty  5S.  (^ssBeer  52.)  sieht  ^^^  swiaehen  iem  As- 

ra«|p(woiii?  ^^3*1  und  dr«  KifceHsawes  dca  Pil|^r.    ladeaa  bt  anrh  dies  nur 

srlii*iHl»Mr.  Ilrnn  die  aur  de«  eaicrn  Ranne  einea  losen  Steines  in  Verbindnnn 
fCfsrlxlrn  Hrei  Imtrhriftcii  \erllicilen  sicli  so,  dass  tu  de«  Gnuae  des  ersten 
PillfiT : 

tAv 

der  twrile  die  Worte: 

hiMtasetttc ;   der  dritte  endlieh ,   den  Ran«  an  fpit  ea  fcehen  wulltc  hennixcnd : 

■^a  ia«n  i^di 

hinanschrirb  nnd  somit  das  ^Mt  seines  \'onlennannes  von  beiden  Seiten  ein- 
seblosN.     Kinn  Reiisinn    des  Steines   in   Wadi   Mokatteb  wird   hiiehst  nahr- 

scbeinlieh  ausweisen,  dass  *iait  höher  oder  tiofar  gestellt  ist,  jedenfalls 
den  tnterschied  der  Hand  erkennen  Issson. 


IS.  1.    EHdSrwug  «(m  Nr.  IL  179 

GelCiiBg  des  erfteif  «od  drittoo  Zdeheu ,  und  man  biim  sageben, 
das«  «ich  derselbe  knf  rein  paliognipbiaclien  Wege,  dem  8tand- 
pankte  Beer'i,  überbaupt  nicht  beaeitig^n  liaaL  Dem  Rrklärer 
der  Inscbriften  wird  indeas  die  acboa  von  Beer  angenommene 
Leanng  ***)  durcb  vt  und  "iMt  aor  TÖlligen  Gewiaabeit  dadnrcb, 
daaa  unter  allen  Moglicbkeiten  nur  in  dieaer  Form  daa  Wort 
einen  angemeaiienen  Sinn  giebt  Veraucben  wir  ea,  daaaelbe  an 
deuten« 

Zunäcbat  iat  darauf  au  achten,  daia  VI  ebenso  mit  «^aiT 
{Nrm  iF. )  wechaelt»  wie  umgekehrt  der  Eigenname  ibMi  (s.  A>. 
ViU.)  neben  sich  die  Form  ib"»^  (Beer  51.  85.  86.  69. 182.  188. 


»  » 


Grey  84. )   hat«    Beide  aind  die  Participialformen  yU  und  J^t^  ^ 

welche,  je  nachdem  man  den  mittleren  Radical  als  Jod  conao- 
nantiach  apricht  oder,  wie  ea  die  'Araber  thun,  bloaa  ala  i 
Tokaliach  lauten  llaat,  einer  awiefachen  Auasprache  filhig  aind« 
Nichte  ah  dieae  awiefache  Auasprache  ist  durch  die  awiefiiche 
Orthographie  in  beiden  Wörtern  ausgedrückt,  wofilr  noch  der 
ümatand   eine  weitere  Beatätigung  giebt,    daaa  der  Abatammnng 

entaprechend  yti  von  ^it  aich  in  der  groaaen  Hehraahl  der  Bei- 

apiele  ala  *)n  (wie  lO^p  bei  Beer  8.  70.  Burekh,  8.  582,  7.  und  8  =s 

Nr.  21*  22.,  d.  u  ^\S  von  tnp),  und  nur  etwa  in  einem  Drittel 
der  vorkommenden  Fälle   au  "iMl  erweicht,    daratellt;    dagegen 


Jbj^^   von  bm  regelmiasig  ibwi  geschrieben  wird,    so  daaa  ib^ 

nur  tu  den  oben  nachgewieaenea  Beiapielea  aich  findet  Nach 
dem  geaammten  Charakter  der  Sprache,  welche  auch  hier  rick- 
sichtlich der  Wortformen  ein  Zurückgehen  auf  daa  Aramäiache 
nicht  erfordert,   aind  wir  an  daa  'Arabiache  gewieaea  und  haben 


0  m 


au  unterauchen,   waa  yU  dort  bedeute. 


9    9«        #«  • 


Der  Stamm    .U  O^cS»  '^M))»    ^^'^   Grundbegriff 

aar  Haauaeh  S«  22.  richtig  beatimmt,  iat  c  Acc.  I.  einen  Ori 
bejudbai.  So  gebraucht  ea  der  Dichter  voa  dem  Beauche,  den 
nachtlich  der  Wolf,  alljähriich  die  Rose  abstattet,  bei  Die^id 
Mutaaabbi  und  Seifiiddaula  S.  04b  171  f.  Beaondera  sagt  man 
ea  ia  dem  Sinne:  1)  eine  GraktUUte  betuehen^  an  ihr  wallftüurten. 
Der  laldm  empfiehlt  ea  dea  Gläubigen ,  aa  den  Gräbern  beaondera 
der  Propheten,  Heiligea  und  Märtyrer  aa  weilea,  um  aich  daaelbat 


.16)   teber  ii»  DevUag  it»  Wortes  SBMcrt  sich  Beer  mmr  wieder  «il- 
lelbar  iareh  4ia  MiltheUuagea  Ao^mmo*«  «ad  BMigfer*»  a.  a«.  00. 

12  • 


180  Twhp  Sinaitiithe  Imehriflen. 

der  VeratorlieneB ,  dea  Todes,  der  Anfentehung*  and  dea  Gerichtea 
m   erinnern«     Malinninied   Bugt  bei   de  Sacy   zu  Uariri   S«   105: 

j^^aSJ!  i[«liK3 »   d.  i.    die   Hetzen   rosten   wie   dai  Eisen   rasM.     Ali 

man  zu  ihm  sagte:  was  ist  das  Mittel,  sie  wieder  hfank  zu  machen? 
sprach  er:  den  Qortln  lesen  vnd  die  Gräber  besnrhen,  Dalier  Int  der 
Ausdruck:  den  Propheten  ftcsuchen  gflrirlibedeufcnd  mit:  narli 
Medineh   sum    Grabe  Muliamnieds  wallfahrten.     Wie  der  Propbet 

selbst  bei  de  Sacy  a.  a.  0.  S.  S44.  (Z.  7.)  sagt:  ^J^  ,o  ^ 
^lJL>  JJSi  j.j£,!9  d*  i.  trfr  (nach  Mekkah)  wall  fahrtet  und  wucM 
nicht  besucht  t  der  hat  mich  dadurch  verunglimpft ;  so  fordert  Hartri 
S.  S64.   (Z.  Ö.  6.)   auf:    <  v^  jLfuJi  ^t  <  vylJj  U^  \J^ 

*  fy^  O)^  *  ^i^  U^^^y  Cl'  ^j*»^  9   •*•  '•  '«"  *"'  außrechen  n» 

wandern  nach  der  Mosqu^e  von  Jathrib  (Medineh);  denn  rielleichi 
werden  wir  am  Pilgerorte  abirasclten  den  Srhmuz  der  Sündenlasten. 
Ebenso   sagt   HaHri  su    Anfange    des  Consessus:    Ich  wurde  mü 

mir  einig  ^ihia^i^  ^  .3:^ ,  d«  1.  dass  ich  besuchte  das  Grab  des 
Ausertcahlten.  gjb^jt  ist  bei  ihm  S.  364.  (Z.  11.)  die  WallfahH 
nach  Medineh  und  «^j^JI,    nach  nfhauhari  SjbjJt  f^jA    ^*  >•   der 

Wallfahrtsort  f  vcrl.  Tebrizi  t.  II  am«  8.  A3A.),  in  der  snvor  a.  St. 
das  Grab  des  l*ro|ibeten,  mit  InliegriflT  des  Heiligtbums,  welches 
sich  über  demselben  erhebt.  Ganz  ebenso  ofebraucht  Ibn-Ratutah 
in  schlichter  Prosa  die  hier  behandelten  Wörter  und  nicht  allein 
in  lleziebung  auf  das  Grab  des  Pro|ibeten  sagt  er  (Cod.  arak 
Gothan.   \r.   S05.)   8.  II.:    und  wir  wanderten  bis  wir  die  Stadt 

des  Gesandten  Gottes   erreichten,    vJbjiSJt  s^aS  Ojt^  d«  i«  und  ick 

besuchte  sein  erlauchtes  Grab;  ebendaselbst:  S^Ltji  K.^jvV^M  \£>4>jj  ^ 

JL»3  lulfi  iJJI  JukD(5vjJt^  ,  d.  i.  dann  trandle  ich  mich  (tou  Mekkah) 

nach  Medineh,  das  Grab  des  Propheten  zu  besuchen;  sondern  in 
gleicher  Weise  M|iricbt  er  von  den  Grabstätten  anderer  geweihe« 
ter  Männer,  denen  er  nln  eifriger  Moitlim  besondere  Aufmerk- 
samkeit   zuwandte.     Von  lleiri^t  aus,   sagt  er  S.  7.,    wandte    ich 

mich  vJU^  Yy^  A^  j^  ^M^  ry  ^/^9  **'  '•  **'"'^  ^ *'''*'*  ^"*» 
zu  besuchen  das  Grab  des  Abu  Jat/ub  Jusuf;  S.  12. :  J»l  v:>JL^  ^^ 
j^JjfvJLi^t^l  0^j3  Äift  aJl  ^^  ^[b  ^\^  ^  J+ÄMi  KJla^ 

Äift  iU\  ^j  v^Lb  3!  Q*  Ja  jA»  äjI  o^^ß9  *•  ■•  '^^***"  gelangu 


§•  1.     Erklärung  ron  Ar.  iL  181 

ich  zur  Stadt  Mejhhtd  'Ali  hen  Abi  TMeb  und  besuchte  das  erlauekU 
Grab ,   welches  man  fkr  das  Grab  des  'Ad  ben  Abi  Taissb  hüU ;  S*  83 : 

ich  gelangte  ^\ytl\  ^  ^  Jl  ^  L^  o<^j)  Bj^aJI  ^t  y  o.  i.  uach  Bajsrah 

und  bvsuchlt'  darin  das  Grab  des  ez-Zubcir  ben  til-*AufrthH»  Bei 
Qaxwini  Atliar  ul-Lil.  S.  102.  int  zu  Aiitiocliien  das  Grab  des 
llakib:  (j»UJ(  ^j^jkf  ^*  li*  '('  ureU'twm  die  Leute  pilgern.  Daher  in 
der  Vita  Tinuri  II.  N.  506.  j^yt  =  der,  dessen  Cürabstätte  man 
besucht.  —     2)   m*ird    Jj^  iLbj    gebraucht  in    dem  Sinne:    einen 

heiligen  Ort  besuchen,  um  daselbst  seine  Andacht  su  verrich- 
ten,   d.   h.    nach    einem    solch4*n    ttalljahrten,      Blithin   hat   8.1^ 

eine    weitere    Begriffs8|ihäre    als   *js^(   ^^  die  Wallfahrt    nach 

llekkah*     Daher  erklärt  Ucidhawi  Nur.  3,  91«  v£>^t  ^>>  =3  die 


Wallfahrt  des  (heiligen)  Hauses  durch:  t^ji\  J^fi  Bil^ijU  «JUaS 
{joyA^^^Sy  d.  i*  nach  ihm  wandern,  um  es  in  bestimmter  Weise 
zu  besudien.  Von  Ssalah  ed-din  sagt  Beim  ed-din  S.  88.: 
B^Liji   ^j»JÜÜt  %XjjJ  s^S  A4  jLmy  y    d.  i.    und    er   ging   mit   seinem 

Bruder  Jerusalem  zu  6c*AMr/ii'N,  daselbst  in  der  Qubbet  ds-fsakbrah 
BU  beten  und  das  Fest  zu  iK'grhen.  Kbcnso  Ibn-Balulab  S.  22.: 
(j»JÜÜt  S.Lk  Juaiü  i^JLt  c;#n(:>^3  ,    d.  i.  und  ich  wandt*'  mich  ron 

da  (Aeg}'pten)  zu  einem  Besuche  run  Jerusalem;  H»  83«:  o^  ^ 
L^t  juLjS  (jMAätJl  s£>^  (jftJÜÜt  «.L^\>  &<•,   d«  i.   ifann  «raNderfif 

ich  (von  BIckkah  über  Tebuk  zurückkehrend)  mit  den  Pilgern 
von  Jerusalem  nach  Jerusalem  und  besuchte  es  abermals,  wäl 


Beha  ed-din  Vit.  8al.  8.  136.  kein  Bedenken  trägt,  ic^^l  von 
der  christlichen  PilgerschaA  zur  Carabeskirchc  zu  gebrauchen. 
Von  der  Rinderquclle  (jltJ^c^)  ^^'  'Akkah  sagt  Uazwini  Athar 
el-bit  H.  149.:  ^^UaJf^  ^^t^^^^^^JUJt  L0|^5ja,  <>•  ■•  su  ihr  pü- 
gern  Mioslemen,  Juden  und  Christen;  derselbe  8.  95.  von  der 
Josephscisteme :  Lfi^^jj^  (jt^Ul^^  ^«  >•  die  Leute  besuchen  sie; 
cbcniia  8«  173,  von  einem  heiligen  8teine  zu  iLSr*  in  Haunln ,  auf 
de»  der  Prophet  gesessen  haben  soll ,  u.  a.  m.     Dem  entsprechend 

ist  jiSi^    in   Plur,  j\^j^    im   Allgemeinen   dir   Pilger,    der  nach 

cbem  heiligea  Orte,  sei  es  Blekkah  oder  ein  anderer,  wallfahr- 
tet.    80   erklärt   Beidhawi   die  Worte   des  Uoran  8ur.  2,  119.: 

yjIU  &f U^  «fU^V  libL^  ^3 ,  d.  h.  und  da  vir  machten  ia$ 
(heilige)  Haas  s»  einer  Meihäbeh  für  di$  M€nmäen,  darch  U^/* 


t««* 


,««»*•'-***  ^  *.  >»**'• 


eW^ 


OH« 
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§.  a.    BrUänmg  von  Nr.  iil.  |83 

Der  Nmae  des  Pilger  in  dieser ,  wie  io  dea  nickstfolgeiidea 
losduiftea  ist  einer  der  häufigsten  ^^).  Vgl.  Beer  28.  84.  81. 
82.  99.  100.  147.  Burekh.  S.  618,  1  =  Nr.  2&  Das  griechi- 
•che  Kxeaplnr  einer  naeh  de  Laiborde  von  Beer  84.  aiitgetlieilten 
Bilingnis:  AYJOC  AjiMOBAKKEPOY  (letzteres  ia  Genitiv) 
giebt  die  Naaiensgestalt  nniweifelhaft  als    das    Participina  der 


v>. 


tttn  StaaiHifonn,  =  jS^Jt,  en«  Durch  dieses  Participina  be- 
xeichnet  aan   im  ^Arabischen  nach  Dfhanhari  den,  der  das  Kna- 

benspiel  ^j*Sk^  spielt,  was  indess  augenfällig  ebensowenig  hierher 
gehört,  als  Beert  (S.  XVIII.)  und  CredMer*<  ( S.  912.)  AnfTassung 
dnrch  perquirens,  der  Spürer  ^  eine  angeaessenc  Benennung  giebt. 
Kiniig  richtig  kann  i^paa  nur  als  denoninatives  Participium  von 

Jl;  das  Rind  verstanden  und  wie  «^g^  'Aaos  7,  14.  dnrch  armen- 
larims  gedeutet  werden.    Analog  ist  «^JJUJi  nach  Dfhauhari  ^ JJt 

JuaaJI  v^^i  fUs  9  ^  >•  ^^  >    welcher  Hunde  lur  Jagd  abridUei, 

n.  a.     Als  Name  hat  mp^a^bfil  inaier  den  Artikel. 

Nach   diesen  Beispielen   möchte  es   naheliegend  erscheinen, 

den  Vatersnamen  labd  mit  dem  alttestamentlichen  a^^   Num.  18, 

C.  SU   combiniren   und    beide  —  denn   rabiosus  heisst  abs  gans 

o     * 
gewiss  nicht  —  im  Sinne  von  v^u    su  nehmen.    Nach 


ist  ,^Lr  jL>.J  ein  solcher,  der  Hunde  häU  (v^^^),  d.  h.  der 

Jäger  und  das  Waidmannsgeschaft  ist,  wie  ehedem  von  'Esau 
Gen.  25,  27.  gehandhabt,  so  noch  jetit  das  LieblingsgeschMfl 
der  abgeliärteten  Söhne  der  Wüste.  Das  Beiwort  WUdschüU  ist 
unter  ihnen  Ehrentitel.     S.  ITarclEftardl  S.  572  =  915.     Dennoch 


•« 


ist  i^bd  nicht  KiUebu,  sondern  Kalbu  ==  3^d,  s^m  Hund,  da 
bei  arey  Tab.  XIII,  4.  die  griechische  Inschrift  DOPAIOC 
XAABOY  •")   deuüich  die  letztere  Form  verbürgt.     Dazu  ist 


37)  Dm  FragBCBl  Nr.  VIL  =  Greg  96,  «.  enthilt  deiwelben  Naami : 

.Onp)M-b«na 

llcr  siHit  erhaltese  Pilgeraaiic,  der  mit  99   asfui^n  toll,   ist  riclleiehl 
wie  Im  IVr.  X.  hersastclleB ,   xaaal  etwa  drei  SCciehen  «bgebrorhcB  tisd. 

38)  Dm  «cniU«ehe  D  dureh  X  «ssgedniekt ,  wie  Iomih.  Daaiase«  Ton.  I. 
S.  111.  des  Summ  jS  durch  Aff//a(«,  neben  K0Viia^  b«*i  Sgllmrg  S»nctu. 
8.  70. ,  wicdergiebl  uad  j^  yA  sieht  seilen  bei  den  tpSlern  Grieeben 
Ußmßfiu'in^  ^immA  wird,  f.  sj^knrg  a.  a.  0.  S.  131.    Kbenw»  Ict  jiße- 


184  Tuek,  SimaUbd^  intd^riften. 

s^fJS  bei  den  'Arabern  ein  nickt  nngewöhnlicher  Na«e»    H.  Hami- 

•eh  H«  850.     Kl  gab  sogar  einen  alt'arabitcben  Stamm  «.Jlf  Ujl^  ^ 

der  sn  Dumet  el-Ufbendely  Tebi^k  und  an  den  Gränzen  K\Tic^ns 
•cttbaft  war,  Abulf.  bist,  anteitl.  8.  182.  In  diesen  IntebriHten 
gebfirt  13^3  xu  den  üblicbsten  Namen  der  Pilger  (lieer  G.  SS. 
03.  104.  109.«  Durckk.  S.  582,  8  =  Nr.  22.,  H.  614,  7  =r  Nr. 
M.,  Stelzen  2.)  nnd  deren  Väter  (Beer  i.  109.  8.  50.  52., 
^rey  89.,   Momlagu  %.)• 


Kr.  /F.:    ffrey  41.   —    VFcuU  UekaUeb. 


15«  1IY/= 


i«^paa  -  bei 
VM  na 

Dieie  Inscbrift,  in  die  Fdfwand  dee  Wadi  Mokatteb  einge- 
baaen,  bielt  Grey  ricbtig  fttr  vollitlndig.  Rilcluiicbtlich  der 
Kcbrifhiiige  ist  lediglicb  daa  dem  a  anfgecctze  a  in  erster  Zeile 
SU  bemerken;  in  sweitcr  Zeile  die  nngescblossene  Figur  i  in 
ray,    wie  Ar.  XIII.,    bei    firey   153.,    Seelzen  2.   (nv)   «•  a« 

Der  bier  genannte  al  -  klobaqqeru  ht  ein  anderer,  als  der  in 
Nr.  III.  Kr  ist  nack  der  sweiten  ZeiSe  *OmeiJus  Sohn.  1^739, 
von  Beer  S.  XiX«  in  der  Bedeutong  popularis  ung^eeignet  an  D9 
vgl.  Gen.  19,  S8.  angeknüpft,    ist  um  so  snverlässiger  die  Demi- 

nutirform  J^  nacb   H.  1S7.,    als  nickt  allein  AMMAIOC  >«) 

der  griecbiscbea  Exemplare  diese  Form  verbürgt,  wie  B0PA1OC 
dem   Deminutiv   im*ia  entspricbt,    sondera  aucb   nacbmals  nocb 

^y*A  als  NauM  gewnsat  wird  bei  den  Stimmen,  wdcbe  in  diesen 


xaf^ßos  bei   Proe»p.  B.  Pen.  1,  19.  s=3  Vj^  ^^  *  *i*  ^^  hiiigaritUrhiia 
IsschrilUa  v«rlHUMlmi«r  Name,  von  IIMorf  sa  Ir/iioxa^nyo^  eaUtellU 

39)  jiftftaws  IM  §ua  t«  das  helleaiiiirte  ^j^s  ^  wie  der  tpfiCere  Grieelie 
bei  SyHwrg  Sarscea.  8.  57.  vgl.  ■.  S.  94.  die  Bewobaer  vea  qUa  darcb 
'j4/tß4ipUat;  S.  101.  daa  Naaea  ^  diiidi!;^^^^  wicdaifiabt. 


§.  2.    Erklcrvng  tan  Nr.  17.  F.  185 

TbUern  heinitch  waren  (s.  8,  151.  )•  Der  Name  'Omeiju  ist 
anter  den  Pilgern,  die  hier  ihre  \anien  anschrieben,  sehr  üblich, 
von  ihnen  üclbiit  (Ar.  AI'//.  .VI///.  Beer  70.  74.  92.  93.  120. 
132.  firey  89.  119.  Burckh,  S.  581  =  \r.  15.),  wie  von  ihren 
Vätern  (Sv.  A.V.  liver  2.  10.  4.  8.  39.  52.  07.  55.  03.  09.  132. 
74.  94.  103.  (ireif  1.  «.  S.  134.)  geführt,  und  finden  wir  bei 
Beer  28.  in  Wadi  .Nulitb  den  Gruss  des  'Omeiju  y  des  Sohnes  des 
al'MobaqqtTU,  so  dürfen  wir  den  Sohn  des  in  unirer  Inschrift 
genannten  vermuthen,  da  die  alt  -  orientaliche  Sitte,  den  Knkel 
nach  dem  Grossvatcr  zu  benennen ,  auch  unter  den  Stämmen ,  die 
hier  in  Betracht  kommen,  üblich  war.  Vf(l.  i\>.  ViiL  und  die 
Inschriften  bei  Beer  Nr.  109  —  132. 

Das  Anfangswort  der  dritten  Zeile  ist  unzweifelhaft  1*)J^, 
o     * 
d.   i.  jcLm  dvr  Dichler,     Es   ist   dies   ein   Ehrentitel »   der  einem 

anderweit  unbekannt  gebliebenen  Talente  von  seinen  Stammge- 
Bossen  beigelegt  ist  (vgl.  2  Sam.  23,  f.),   wie  ähnlich  •)!  1fil^*^n 

^bfil  01M  bei  Beer  20.  den  Beinamen  itt;^D,   d.  i.  ^^U   der  RH- 

o  % 
ler,    führt,    ib«l   nl  n^l    bei   Beer  22.   23.   IVÖÄ,    d.  i.  ^! 

der  Emtr,  genannt  wird  und  andere  unten  i».  /.V.  A'.  und  A'A'.  vor- 
kommen. Der  Form  nach  ist  1*19«?,  wieniDnc,  das  Particifiium 
nach  S.  138.,  und  als  Ehrenprädikat  nimmt  es  nach  S.  140.  das 
anslantende  ü  an. 


Nr.  F.:   Grey  80.  —  IFadt  UohUU^. 

llie  fiinf  Zeilen,  welche  Grey  auf  einem  losen  Steine  fand 
und  für  unversehrt  hielt,  bieten  uns  zwei  von  verschiedenen  Hän- 
den herstammende  Inschriften.  Der  Werth  beider  ist  sehr  ungleich, 
insofern  die  zweite ^  oder  Zeile  3 — 5,  sich  durch  grosse  Klarheit 
vortbeilhaft  auszeichnet,  die  erste  dagegen  in  Zeile  1  und  2  nur 
nach  abermaliger  Revision  des  Steins  mit  Sicherheit  wird  gelesen 
werden  können.     Unzweifelliaft  sind  SchritHittge  erloschen ,  Risse 


186  Twih,  ShuMiAe  imAriflen. 

im  Steine  b  die  Zeickmiiig  mit  Mifgeaoaaea,  anderes  über- 
gegangen. 

ZnverliMig  lind  die  Anfnngiworte : 

(••  Nr,  L),  der,  wenn  wir  nni  eine  etwaa  iLfihnere  Coabinnlion 
erlauben  wollen, 

Tielleicbt  deraelbe  war,  der  bei  Beer  81.  genannt  ist 

In  deraelben  Zeile  atehen  noch  die  drei  Zeichen:  libv» 
gewiea  nur  schlecht  geseicbnet  statt  Dbc?*  Ueher  die  nicht  sel- 
tene fehlerhafte  Verwechselung  Ton  &  und  fii  spricht  schon  Beer 
8.  23.;  ein  den  Irrthna  erklärendes  Beispiel  gicbt  Burekhar4i 
&•  6IS9  1  =s  Nr.  28.9  weitere  Belege  Grey  159.,  wo  der  Naaie 
MriM  na  vielmehr  der  fihliche  (l)anil  *0  ist,  Grey  1G7.,  wo 
tibo  so  Anfange  statt  ObiD  wie  in  unserer  Inschrift  steht  Nach 
§.  1.  Ana«  S4.  beginnt  mit  dem  Schlüsse  der  Zeile  ein  neuer 
Grussy  nnd  Grey'e  Urtheil  „apparenUy  enUre**  iMt  auch  hier 
unbegründet 

Cm  so  deutlicher  ist  die  iweite  Inschrift: 

-aa-b«    ob« 
in 

In  Besiehnng  auf  die  Schrift  erinnere  ich  ftir  1  p  an  das  su 
Nr,  L  Beigebrachte.  Die  Spielerei ,  vermöge  welcher  eine  müssige 
Hand  dieses  p  durch  Hinsnfügnng  eines  Rückens  mit  Schwans, 
Vorder-  und  Uinterfttssen  in  ein  Rind  umgewandeil  hat,  bedarf 
der  Krklümng  nicht  8«  überhaupt  8.  155.  Im  vorliegenden  Falle 
scheint  es  nicht  snfUlig  so  sein,  dass  man  grade  dem  Namen, 
den  wir  durch  Ainderhirf  deuten  su  müssen  glaubten  ( s.  Ar.  iil,)^ 
die  Figur  des  Rindes  hinsufligte«  —  Das  erste  und  vierte  Zei- 
chen in  letster  Zeile  sind  keine  Lautbeseichnnngen.  8«  darüber 
8.  157. 

Dieser  al-Mobaqqeru  ut  IVOI  ni>  d.  i.  Bu/keiruU  Sohm. 
Im  Wadi  el-Ledfhi  am  Sinai  findet  sich  in  der  su  Nr.l,  erklär- 
ten  Inschrift  bei  Burckkardi  S.  682,  8  =r  Nr.  22.    der  Name 

l^^l,  jg^  wieder,  der  auch  bei  den  'Arabern  nicht  unge- 
wöhnlich ut    S.  Hasuui.  8.  6SS.    Br  ist  das  Deminutiv  von  j£^ 

Hamas.  S.  828.,  gleichfiJIs  ein  Name,  den  sehr  wahrscheinlich 
iSkit  Inschriften  bei  (irey  10. 137.  (i*^01  n^  nnao  Dbo)  enthal- 
ten. Darum  lese  ich  nicht  jJ^.  Noch  jetst  kommt  auf  der 
Halbinsel  der  Name  Befkäroh  vor. 


§.  a.  S.    Brmnmg  «m  Sr.  VI.  VU. 
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Ar.  ri.:    Grey  154.  —  Wadi  Blokaua, 


K»  iiit  derselbe  Mann,  der  mit  dentelbeo  Worten,  wie  Ar. 
r.>  mn  einer  andern  Lngcratiltte  seinen  Grass  bringt«  Die  oben 
henrorgebobene  Gestalt  des  p  lässt  bier  sogar  dieselbe  Hand 
erkennen*  Um  so  suverlässiger  ist  —  1)  das  letzte  Zeichen  der 
iweiten  Zeile  nur  irrtbümlicb  ein  p,  statt  i  in  A>.  V.,  yielleicht 
nnr  von  Grey  verschrieben ,  vgl.  Beer  8.31.;  —  2)  das  fünfte 
Zeichen  in  der  sweiten  Zeile  ein  nicht  zum  Worte  gehöriger  Riss 
im  Nteine«  Schon  der  Umstand,  dass  die  ganie  Zeile  schräg 
gelegt  ist,  lässt  vermntlien,  dass  der  Stein  unter  der  ersten 
Zeile  eine  schadhafte  Stelle  hatte,  welcher  der  Schreiber  aus- 
wich.   Aehttlich  Nr.  XU.  XilL^   Grey  60.  09,  o. 


§.    8. 
Nr.  VIL:   Grey  96.  —   H'adt  ktokalleb. 


yji/ 


Die  Inschrifl  befindet  sich  nach  Grey*$  Bemerkung  auf  einem 
einxelnen  losen  Steine«  Der  Inhalt  seigt:  —  1)  dass  der  Stein 
an  der  linken  Seite  beschädigt  ist  und  mindestens  drei  Zeichen 
b  Wegfiül  gekommen  sind;  —  2)  dass  er  iwei  wesentlich  ver- 
schiodene  Inschrifkea  enthält 

Das  Fragment  der  linken  Hälfle  ist  bereits  oben  Anm.  S7. 
bes|irochea. 

Die  Inschrift  der  rechten  Uälfle  dagegen  ut  vollständig  und 
enthält: 


188  Tueh,   Smaüiieke  ImehrifUn, 

lieber  v^l  «•   v.  a«  firr^ad'^  der   griechiscben   Excaplare, 
8.  8.  160. 

Den  Hauptnamcn  inV^fii   lialie  ich  bisher  nur  hier  gefunden« 
Wie  den  Schriftzügen  nach  unzweifclhuft,   «o  int  er  rücktfichtlicb 

der  Form  und  Bedeutung  sicher  =  ^JLof.  d.  i.  nach  Dfhaubari 

KXJ|  L^  ^»^a  ^  e5^t  (»Ao'^t  y  d.  i«  der  Taubf ,  cf^r  überhaupt  gar 
nkhli  hori,  mithin  ein  Name,  der  von  einem  kör|ierlichen  Ge- 
brechen  ausgeht,  wie  1^99  Ar.  iV.  u.  a.  Teher  die  llildung  der 
Adjcctiva  permanenter  Eigenschaft  nach  'arabischer  Weise »  •• 
8.  137. 


Des  Vaters  Name  ^i9^  ist  noch  zweimal  mit  nicht  minder 
grosser  Deutlichkeit  yorhanden,  bei  ümj  1.  (=  oben  S.  134.) 
und  Beer  81  (Z.  9.).  Kr  ermangelt  des  auslautendem  d,  was 
nach  8.  139.  das  Verklingen  des  ^  im  vorausgehenden  Vokale 
d  (vgl.  ttb^fil  =  J^ty   S.  J37.)   verbürgt,    mithin   die  Namens- 

form  JÖQ,   d.  i.   digniUUe  excelius  von  J^,    zu   erkennen  giebt 

8onach  ist  der  Name  eine  jener  alterthUmlichen ,  vom  Imperfectom 
des  Zeitworts  ausgehenden  Nominalbildungen,  welche  mit  der 
Zeit  immer  mehr  sich  verlierend  besonders  in  Personcnnamen 
übrig  blieben.  8.  Ewald  Ausf.  Lehrb.  der  hebr.  Sprache,  S.  494  f. 
Dass  dem  'Arabischen  diese  Bildung  überhaupt  nicht  fremd  war, 

zeigen  Wörter  wie  vj^bg  Wasserblase,  f^y^^^  Dampf,  %y^^^ 
Waldesel  t  ,ix*^^  das  unfruchtbare  Jaiir,  jj^^aJ^^  und  .^^^n'^j 
grün,  n.  a.  Dass  man  aber  auch,  worauf  es  hier  ankommt, 
JjQ  als  Namen  hatte,  beweist  Firuzabadi's  iuJi)  ^  J^i^  und  das 

Deminutiv  Jj>*^  ^1  jkiOA  ^|^  bei  Dfhaubari. 


§.    4. 
Nr.  ViiL:   Greg  127.  —  Wadi  UokaUdf. 

Alit  Unrecht  hielt  Greg  die  Inschrift  für  vollständig.     Zuvor- 
derst  fehlt  D  in  dbo»  wohl  nur  beim   Abzeichnen  übersehen,  in- 


§.  4.    BrUänmg  von  Nr.  niL  189 

den  et  wabriclieinlieli ,  wie  in  A>.  XIIL^  bei  Beer  60.  61.  68. 
81.  114.  117.  145..  Burclih.  S.  «^8^  2  =  Nr.  16.,  nntergreschrieben 
war*  Ebenso  ist  TD  bei  Grey  25.  unter  ob  gestellt.  Sodann  feblen 
am  Ende  zwei  Zeichen,  n^  oder  "in,  s.  an  i\>.  //.  —  Riick- 
sicbtlich  der  Nchrift  bietet  der  Name  in*)OlD  den  interessanten 
Fall  einer  Ligatur  der  Zeichen  in« 

Den  Hanptnamen  in*iav  stellt  schon  Beer  S.  XVIII.  richtig 
mit  J^J^    xnsammen.     Der  PInralis    a^^^U^^,   in  der  ^amüseh 

S.  786.  von  den  Felsenhäuptem  des  Libanon ,  nach  Tebrizi  x*  St. 
von  hohen  Wipfeln  der  ßäame  (vgl.  *1^&.M  und  ^^^)  gtuagt^  bie- 
tet keine  Beiiehung  xu  dem  Namen  eines  Mannes.     Im  Singularis 

dagegen  ist  ^^j^  ein  hippologischer  Terminus  s.  v.  a«  (jmJJI  UA 

die  B!ä$se  auf  der  Stirn  des  Pferdes,  sodann  ein  Pferd  mit  einer 
solchen  selbst,  was  Dfliauhari  durch  den  Vers  der  Hamüseh 
S.  B5S,  5.  belegt«  Als  Name  gehört  Shimrakh  also  xu  den  von 
Thieren  entnommenen  (s.  xu  Nr.  /.)•  Auch  die  'Araber  kennen 
diesen  Namen.     Das  Haupt  einer  häretischen  Secte  hiess  jJÜf  JUo 

JijJSi  ^  und   nach  ihm   die   Secte  selbst  lCS'\j4J^  ( Dfhauh.  )• 

In  den  sinaitischen  Inschriften  findet  sich  der  Name  noch  für  den 
Sohn  bei  Grey  109.  137.«  für  den  Vater  bei  Beer  14.  15.  68. 
83.  91.,  merkwürdig  aber  so,  dass  er  in  der  Regel  das  auslau- 
tende ü  nicht  annimmt,  in*)OtD  überhaupt  nur  in  unsrer  Inschrift 
und  bei  Heer  91.  vorkommt.  Den  Grund  haben  wir  bereits  S.  1S9. 
in  der  beginnenden  Erweichung  des  hartem  Kehlhauches  nachge- 
wiesen. Beachten  wir  übrigens,  dass  im  vorliegenden  Falle  SlUmr 
rakhu»  Wallus  Sohn,  bei  Beer  91.  und  sehr  wahrscheinlich  auck 
bei  Seelzen  7.,  Wallu,  Skimrakhu's  Sohn  spricht,  so  ist  das  Zn- 
sammentreffen in  der  ungewöhnlicheren  Namensform  nicht  xuföllig 
(s.  S.  185.)  und  jeder  Verdacht  gegen  die  Zuverlässigkeit  der 
Abschrift  und  Lesung  beseitigt. 

SAtmralr^ii's  Vater  heisst  iVfill ,  d.  i.  ^t^ .    S.  in  Nr.  iL    Bei 

den  'Arabern  ist  Wüil  sehr  üblich.     Ich  erinnere  nur  an  1)^(3 ,  den 

Stammvater  von  ^  und  y^JJu.    In  diesen  Inschriften  ist  er  bei 

weitem  der  gebräuchlichste  Name,  sowohl  für  die  Pilger  selbst 
Nr.  AVIL  XIX.,  Beer  4.  8.  11.  19.  20.  5.5.  69.  79.  85.  86. 
91.  114.  132.  188.  135.  147.«  Grey  11.  25.  82.  84.,  Burckk. 
614,  7  =  Nr.  34.,  Seeizen  7.,  als  deren  VUtt  Nr.  XX.,  ITfer 
17.  22.  28.  26.  33.  50.  51.  72.  78.  81.  107.  138.  139.,  Grey 
101. 
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AV.  iX.:   Grey  4.  —  IVadi  UokaiUb. 

A>.  X,:    Grey  128.    —    Wadi  MokalUb. 

Beide  Zeiclinunpfeo  g'eben  ilieselbe  Inschrift,  mit  denselben 
Worten  und  derselben  Wortabtheiinng',  so  duss  man  versurki 
wird  in  glauben,  Grey  bube  zweimal  dasselbe  Original  G(i|iirt, 
wie  ibm  dies  allen  Spuren  nach  mit  Nr.  147  =  \r.  160.  wie- 
di*rfnbren  ist.  Wie  dem  auch  sei,  gewiss  leisten  uns  beide 
Absrhriflen  den  Dienst,  dass  wir  den  Text  um  so  sicherer  in 
folgender  Weise  feststellen  können: 

Keiner  beider  Texte  ist  in  erster  Zeile  ganz  rirbtig.  Der 
erstere  gicbt:  (iTC)^-in  ia  lV«,  der  andere:  (iTD)^ya?  ia  iVfii. 
Ks  sind  daher  dort  die  beiden  das  TD  bildenden  Querstriche,  wie 
AV.  Xli,,  Beer  1)2.  u.  a.,  verwischt  oder  iibersehcn,  hier  die 
Tonsonanten  *in  unrichtig  abgetheilt,  insofern  der  rechte  Strich 
den  zweiten  gabelförmigen  9  vielmehr  unter  rechtem  Winkel  mit 
dem  Mussersten  linken  Knde  der  yorausgekenden  Gabelform  lu 
verbinden  ist.  Aehnliche  Fehler  beim  n  sind  nicht  selten.  So 
fehlt  bei  SttlztM  2.  ( Z.  6.  7.)  1119  «la  1tD*in  vai  die  erste 
Hälfte  des  n;  ist  Seeizen  26  (=  AV.  XI,)  zweimal  n  in  zwei 
(*onsonanten  aufgelöst;  desgleichen  bei  Grey  20.;  und  so  stand 
in  dem  Fragment  AV.  VIL  vielleicht  ebenfalls  ivnnn«    S.  Anm.  S7. 

Der  Name  ITDM  kehrt  ^rey  99.  wieder,  unzweifelhaft  =  ^ 

Ifyrfc ,  der  auch  bei  den  'Arabern  als  Name  vorkommt  —  Die- 
ser Aiu  ist  lO^nn  na,  d.  i.  Iloreitus  Sohn,  lO^nn  ist  häufig 
in  diesen  Inschriften,  vgl.  Ar.  !v/. .  Heer  7.  18.  20.  (H>.  77.  97. 
102.,  Seeizen  27.;  Ar.  MI,  Mit.  Mlli.  X\.  .V.V/. ,  Heer  119. 
12.').  133.  MI.  H.5.,  Mvhuhr  Tab.  XLIX.  Lit.  I.  Ks  ist 
Deminutivum  von   lo^n   (Ar.    .VP7/.    .V.V.,   SeeUen  2.,    Beer    17. 


§•  ö.     Erklärung  von  Nr.  IX.  X.  IQI 

37.  54.  81.  108.  121.)  und  grmdt  bei  diesen  Namen  kommt  Beer 
83.  ein  lUJ^n  n3  i'iD^'in  vor,  worülier  vgL  S.  137.  Suchen  wir 
andeni-eit  den  Namen  auf,    so    muss  man  unwillkürlich  lunächst 

an   v^.l>    mit   dem    Deminutiv   \£i^j^   denken*     Dennoch   ist  es 

unmöpflich,  die  Xamensformen  xu  identidciren.  Denn  —  1)  er- 
8cheint    überall    in   dienen  Inschriflten  TD  dem  'arabinchen  ^  oder 

Jt   |iarallel.      Dem   ^   entspricht   es   in   llDIfil   =   ^^^   Nr.   i. ; 

%nVtt  n9)D  =  idil  jJLl  felicüoi  Bei  (s.  S.  140.  und  Anm.  47.); 
iD^sn  =  vJUl>  vir  inleUigens  (Beer  82.  und  danach  auch  81. 
nicht  iDOn);  nbtD  :=  ^JLm  exe^Ü  (Grey  57.  117.,  s.  la  Ar.  XV.): 
DbiD  =  jJL*    (Ar.  /.),    und  kommt  vW  {Beer  56.,    Burckh.  8. 

478,  3  =  Nr.  13.  Z.  2. ) ,  neben  i^^n  =   \^^  mandalarius  (  Grey 

21.,  //cfr  59.  123.)  vor,  so  ist  dies  eine  Erweichung,  wie  in 
pna:   und   pnb.     Ebenso   entspricht  es   dem  'arabischen  ^J^^    in 

i:x^»=  s^^\  (s.u.);  ^•^•nDa  =  jA^  A>.   V.  Vi.;  niöt)  := 

^f.^  Ar.  171/.;  nSTO-bit  ö*ia  =  IäJ!  -^  A>.  JF.;  nbÄöiD, 

wenn  es  richtig  von  Grey  bei  ßcrr  73.  copirt  ist,  wohl  s.  v.  tu 
jüUnÄ«   ein  Name  wie  ..,;^  (s.  lu  Ar.  /.),  den  Tebrizi  zur  Ham« 

S.   714.   durch  ^^^JLs^t  ^J^j   <!•  ^«  Südirind,    erklärt.     Niemals 

aber  entspricht  hier  t)  einem  hebräischen  d,  wo  das  'Arabische 
\t>  lauten   lässt«     Die    Wahrscheinlichkeit    solcher    Verschiebung 

des  aspirirten  Lautes  bis  inr  Assibilation  lässt  sich  iiber> 
hanpt    nach    dem    analogen    Verhältnisse    des    t    su    i    und    i 

beurtheilen.  Auch  T  entspricht  in  diesen  Inschriften  stets 
nur    dem  'arabischen    j,     wie    ITT    A>.^  //. ,     in^n    Grey   29. 

die  'arabischen  Namen  J^j,  wVjia   sind,  während,    wo  das  'Ara- 

bische  sein  aspirirtcs  J  spricht,  wie  in  ^Oy  ^^j  V^  9  4>^ 
auch  hier  stets  und  regelrecht  M  (s.  u.)>  V3T  (A>.  F//.),  lifin 
(s.  SU  Ar./.),  ma'  (Sr.XlII.,  griechisch  ^Y^OC,  ITeer  34,  6.) 
mit  aspirirtem  i  erscheint.     Hiemach  haben  wir  für  O  vielmehr 

n  so  erwarten  und  es  ist  su  bedauern,  dass  das  Alaterial  noch 
in  wenig  umfangreich  ist,  um  dafiir  ein  schlagenderes  Beispiel 
als  das  unsichere  ip3n*^M  =  UI^LaJ^  d^  Fre^eM^e  hei  Heer  70. 

als  positiven  Beleg  anfuhren  su  können.  Hierzu  kommt  —  2)  dass 
\t>^  hellenisirt  ^ghag  lautet  2  Nacc.  A,  8.  Jos.  Ant  18,  5,  f., 

dagegen  die  griechischen  Exemplare  der  sinaitischen  Inschriften 
den  Namen  lonn  durch  'JiPCOC  ausdrücken,  Grey  Tab.  XIII. 
Nr.  I.  Ist  aber  nach  dieser  authentischen  Aussprache  zugleic^ 
noch   von   der  Participiallbrm   abzusehen,    so  ist  überhaupt  eine 


103  TuA,  Skiam$Ae  ImArifm. 

Zaiaaaeiistellaiig  ait  ei^l»  niciit  Mehr  n^glicb.    Um  kvn  ta 
■eio:   iv^*^n  eotipricht  rSllig  den  'arahuchen  ^^j^j    alt  Pci^ 

•oDennaae  !■  Qams  (c^^' o^ä*-^  ^ä^  J^^ 
Dachgewieaen   aad   fübrt   nach   dea  griechiacbca  UnachrifteB  aaf 
ia   der  eiafachea  Fona  lariick«     Das«   aiaa  ciaea  aolchen 


Eigeanaaea,  der  sich  apftter  nicbt  erbaltea  la  babea  acbeiat^ 
wirklieb  batte,   aeigt  nocb  Il1|{*in  Neb.  7»  54« 

Die  BÜcbstea  drei  Worte  ^np  ni  "n»  ia  beidea  Bxenplarea 
deutiicb  (*^^  ia  Nr.  IX.  wie  Beer  42.  43.)  and  übereinstiamead, 
cntbaltea  einen  Relativsatz,  der  von  der  gewöbniicben  Fona 
genealogischer  Zarttckweiiung  bis  auf  den  Grossyater,  wie  sie 
Ar.  Xi.,  Grey  29.  erscheint,  darum  abweicht,  weil  hier  aicht 
des  Vaters  Vater,  sondern  der  Stamm  des  Vaters,  aaf  welchea 
letzteren  'n  suriickgeht,  genannt  werden  soll.  Als  Beziehungs- 
wort  tritt   ^    auf,    entschieden  s.  v.  a.  das  iudeclinobele  3«}  Ar 

jedes  Genus  und  jeden  Numerus ,  welches  Grammatiker  und  Lex!» 
kographea  als  dialektische  Eigenthümlichkeit  des  Stammes  Tai 
(^[b),  fiir  ^^ßS^\  gebraucht,  angeben.     So  Ddianbari,   Hamas. 

S.  292*  vgl.  m.  Ewald  Gram.  ling.  arab.  I.  §•  458  f.  Daas  man 
aber  schon  ia  uralter  Zeit  aaf  diesem  Läadergebiete  ^,  nicht  11, 
sagte,  beweist  ^nt  ^  Deut.  1,  1.,  und  die  Wiederkehr  ist 
sprachgeschicbtlich  am  so  willkommeaer,  als  dadurch  eia  Beleg 
für  dea   Gebrauch  der  Grundform  ^^  ia  einem  'arabischea  Dia» 

lekt  gewonnen  wird,   aas  welcher  i^ßSJ\  durch  Compositioa  bei^ 

vorging.  —  In  ^anp,  nicht  i^anp,  muss  I  AbleitaagssufBx  (a. 
S.  140.),  mitbia  das  Wort  eine  Nisbeb  sein.    Hierüber  sagt  Dfhaa« 

hari  (nad  mit  ihm  fast  wörtlich  ebenso  Firuzabadi)  \j>jJuASy  ..,  X^ 
^JySl^^^jL^tK^f^K^J^yi^  d.i. 

Qilbeh,  mü  dem  Deminulwum  Quieibeh;  danadi  Quteibeh  eh^ee 
Mafmee  Name  und  da$  Gentüe  davon  Oaladi,  wie  aiaa  Dßmkemi 
(Hamas.  8.  218.)  so^l.  Eiaea  Stamm  Qnteibeh  mit  demsalbaa 
Geatile  verbfirgea  aber  die  Worte  des  Lnbb  el-Labab  (ed.  Veih) 

S.  204.:    ij.^yQi^\  [y^"''^]  8J^>^  g^^3  i^W  ü^ 

Xl^Wt  '•  '•  Quiabi  ül  das  Genlile  zu  Quieibeh,  einer  Famäie 
von   (dem   Stamme)   Bähüehy    welcher  letztere    nach  Drhaabari 

..^  fJj  er  ^^I^ ,  d.  h.  ein  Stomm  von  Qaii  'Äiian  war.    VgL 


Potothe  Spec.  bist.  Arab.  8.  48  f. 


§•  6.     ErUärung  von  AV.  XL  193 

\«ch  dem  daiwiichen  geichobenen  RelftHviatxe  geht  lan^tt 
auf  n^M,  und  fügt  lu  diese«  nmch  H.  140.  einen  Ehrentitel.  Die 
Intchriflt  verewigt  daher  gewiu  einen  in  seiner  Zeit  hochgeehrteo 
Mann,  der  'arabischem  Adelstoixe  gemäss  nicht  unterliess,  genau 
die   Familie  anzugeben,    aus  welcher   er   entsprungen  war.     Das 

Wort  ist  dai  'arabische  y^A^\  der  Greine,  d.  h.  iu»L  y^jlA  lAi 
=  der,  deinen  Ilaupi  ergraut  i$l,  wie  DChauhari  sagt,  vgl.  Tebr. 
zu  Harn.  S.  380.;  als  Würde  der  Senior,  nicht  unwahrschein- 
lich in  jener  Zeit  der  stellvertretende  Ausdruck  für  das  spätere 
j^^kJS»^   welches  in  den  Inschriften  nicht  vorkommt. 

§.     6. 
A>.  A7.:  Seelzen  26.  —   Df hebet  MokaUeb. 


9  7^11) 


•JIM  na 

Das  in  *^^Dn  verwischte  Jod  bedarf  der  Erörterung  nicht. 
Im  Uebrigeu  bezogen  wir  ans  schon  zu  Nr.  MX,  auf  diese  Inschrift 
mit  dem  Bemerken,  dass  jedes  der  beiden  n»  sei  es  durch  Ver- 
schwinden oder  Uebersehen  des  verbindenden  Querstrichs,  irrig 
in  zwei  Coasonanten  aufgelöst  sei,  wahrend  der  Urheber  der 
Schrift  dieselben  eingrub,  wie  JVr.  XML  das  n  im  Namen  n2bn 
darstellt  Bedarf  dies  für  iO^*)n  uach  Nr.  iX.  eines  weiteren 
Beweises  nicht,  so  wird  sich  ein  solcher  für  den  Hauptnamen 
des  Pilger  aus  den  nachfolgenden  Erörterungen  von  selbst  ergeben. 

Der  Wanderer  heisst  nxbn.  So  bestimmte  Beer's  Scharfsinn, 
anck  ohne  die  Deutung  des  Namens  zu  treffen  (s.  S.  XIX.),  ans 
paläographischen  Gründen  die  Consonanteuwerthe  der  öfters  vor- 
kommenden Gruppe.  Das  schliessende  n  ist  gramsMUische  Femi* 
ninalendang  und  ermangelt  daher  regelrecht  des  auslantendea  ü» 
8.  S.  1S9.  Somit  trifft  die  Wortform  genau  mit  den  ältesten 
Beispielen  'araibischer  Femininalbildnng  mioa  Gen.  S6,  8.,  nbno 
c  28,  9.,  nb^M  =  'Ü4\  zusammen  und  wilrde  nach  massore'tfii- 
aehen  Grundsätzen  vokalisirt  nxbn  zu  sprechen  sein.  Ist  denn 
aber  n3rbn  auf  diesen  Denkmälern  Name  von  Frauen  f  Dagegen 
spricht  schon  die  vorliegende  Inschrift  und  beweist  mit  n3  nsbn 

ib«n  Beer  50. ,  nb«  iw  *ia  nsibn  Beer  IS7. ,  (iir)ia  ^a  mzirt 

III.  Bd.  18 
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Reer  127. ,  dasi  aack  ia  den  nB|fekdbiiea  FUlen  ns^bn  na  iVm 
A>.  lii.,  nasbn  na  eibra  Bmt  69.,  nssbn  (na)  laba  ITarridk. 
8.  682,  8  ==  Nr.  22.  Z.  S.  vgl.  iVr.  AT/,  aod  Beer  38.,  mi( 
nxbn  Mftnoer  keieichnet  sind.  Hieraa  koaat,  das«  daa  voa 
Be0r  S.  XIX.  verkaaate  Deaiinativaai  ia:^bn  (■•  Nr.  XXL)  die 
Feminiaalenduog  akgeworfea  hat  Kt  eaUtehl  daher  die  Frage, 
wofilr  n^bn  xu  halten  seit 

In  vorisldmischer  Zeit  wird  K^^lkiV  (Dflianh.)  oder  iLaÜ^.*« 

(Qaai.'),     auch  jualJpJt    nach   Ihn   Doreid  gesprochen,   als  einen 

der  Götxenbilder  genannt,  welche  die  noch  sahMischen  Culten 
ergehenen  'Araher  anbeteten.     Dfhanhari ,  mit  welcheai  der  Qamns 

<l>  ^  tl    m  m    ^   m 

äbereinstiainit,   sagt  darüber:   IxJ^  ^LT  ^»«Ai^'J  owo  K^aÜaJI  y^ 

j^  iuolirJt  Uj4  ^  kA»  JS^  ^^UJI  JuaT ,  d.  i.  Dhu  7  A'Ao/a- 

/loA  ul  ein  {Tempel)  flaut  des  (StaBBies)  ATkolVam  ««),  tfi> 
>em«U#d^  Ka'beh  genannt,  in  ihm  befand  sirh  ein  Götzenbild,  wut 
Nawken  al -  Khaiafsah.     Es   wurde   zerHörl.     Ihn  Doreid  «*)   giebt 

den  Ort  jenes  Tempels  an  ^j,^^  S^  =  in  dem  Gebiete  von  l>aus. 


cS. 


der  nach  Dfhanhari  «>j^(  ^  (j^^  f^  ^^  =  ^'**  Jemeniteher,  tu 
den  Azdiden  gehörender  Slaaun  war,  aaeh  Poeocke  8pec.  bist  Arab. 
8.  43.  den  8its  seiner  Herrschaft  an  den  Grinsen  von  'Iraq 
(^tyJI)  hatte.  8agt  übrigens  Ihn  Doreid  weiter:  )UAJRi\  ^3  y^. 

lüUj  i  fcLjUj  (»JuJt  ^1,    d.  h.  man  sagt,   Dhu  H  Khala/sah  sei  der 

Name  des  Götzenbildes  selbst,  nicht  der  seines  Tempels,  und  konnte 
dabei  noch  die  Ansicht  aufkommen,  dass  jenes  Gotsenhans  von 
der  gleichnamigen  8chlingpflanse  seinen  Namen  führe  (^m.): 
so  seigen  die  'Araber,  dass  sie  hier,  wie  in  fast  allen  ähnlichen 
Fällen,  von  einem  der  wichtigsten  Theile  vaterländischer  Alter- 
thamsknnde  nichts,  als  einen  bedeutungslos  gewordenen  Namen 
gerettet  haben.  Ja,  selbst  dieser  würde  nicht  erhalten  sein»  wäre 
er  nicht  an  Öfherir  ben  'Abd-allah  al-Bedfheli  (Jua  ^  /«(/^ 
JbAJt  lÜI),  einen  der  gefeiertsten  Helden  in  Mu^ammeds  Nähe 
geknüpft,  der  auf  des  Propheten  Geheiss  das  Gotteshaus  der 
eigenen  Tribus  serstSrte  und  sich  dadurch  den  Ruhm  eines  Ret- 
ters seines  Stammes  erwarb  (  Abulfeda  bist  anteisl.  8. 190.).   Vgl. 


40)  Kkätrmn  ((Ui^)  «od  BedfMleh  (KLc^)  sind  zwei  Aefle  des 

Stammef  Ammtr  (^U^)»   der  so  den  von  KMtm  hen  Snbn  shttSBaeade» 
'Artbeni  gehUrt.    S.  Focodte  Spec.  hitU  Arab.  S.  45. 

41)  In  einer  Randbemerliug  zo    der   mir  geliSreodeB   Hssdsehrilt  von 
nniaahari'ii  Sfihth. 


§•  6.     Erklärung  von  Ar.  A7.  195 

\«w«iri  biograpliical!  Dietiorary  (  WüHenf. )  II«  S.  192.9  v.  Hammer- 
l'urgslall  Gemälde«aal  I.  8.  210  f.  Nur  die  eine  Notis  giebt 
wilikonneii  noch  nach  Ibn  Athir  v.  a«  Pocoeke  a«  a«  0.  8.  106.> 
dait  sieh  die  Verehrung  jenes  Gottes  nicht  auf  die  Khath'auiiten 
beschränkt  habe.  Um  so  xuverlftssiger  dürfen  wir  n^bn  ait 
Koü^Ct  combiniren  und  die  FeMininalform  eines  Naaens  fUr  Män- 
ner erklärt  sich  dadurch,  dass  sich  der  Diener  nnmittelbar  nach 
der  Gottheit  benannte,  wie  inn  Gen«  36,  35.»  ]^an  2  Sam.  4,  2«, 


«•  « 


wie  in  diesen  Inschriften  nntp  iVr.  XIII,  XI}\,  wie  jener  ^£ju& 
bei  Qaswini  Ath.  al-bilad  8.  237  f.,  der  letzte  Herrscher  der 
Ton  Ainsworlh  Trav.  IL  8.  103  ff.  beschriebenen  sabäischen  8tadt 
el-Hadhr  in  der  mesopotamischen  Wüste,  der  durch  seine  ver- 
särtelte  Tochter  Reich  und  Leben  verlor;  denn  nach  Dfhauhari 
ist  ^aJu0  ^t  nj^  ==^  Dhaizem  Name  eines  Gölsenbüdet,  u.  a.  ai. 

Nur  schächtem  wird  man  es  versuchen,  in  das  Dunkel, 
welches  das  Wesen  dieser  'arabischen  Gottheit  verhilllt,  etwas 
tiefer  einsudringen.  Das  eine  nur  lässt  sich  mit  voller  Gewiss- 
heit voraussetsen ,  dass  Khala/sai  sich  auf  Gestimdienst  bezog 
und  weil  in  Pemininalform  erscheinend ,  eins  der  weiblichen  Priu- 
^F^  (^i^*  Q®'*  8ur.  4,  117.)  darstellte,  welche  als  Planeten 
verkörpert  die  8chicksale  der  Bleuschen  leiten.  Es  kommen 
daher  besonders  Mond  und  Aphrodite  in  Betracht.  Ueber  den 
Mond  und  seine  Verehrung  auch  unter  den  8tämmeB ,  von  welchen 
die  siaaitischea  Inschriften  herrühren ,  werden  wir  alsbald  ( §•  9.) 
bestimmtere  Belege  finden.  Von  der  Verehrung  der  Aphrodite 
sprechen  die  griechischen  und  lateinischen  Kirchenscribenten  viel. 
Schon  Hieroujmns  sn  *Amos  c  5.  sagt:  Ludferum  hucutgue  Sara- 
cemi  veneranlur;  und  Joannes  Damascenns  Th.  I.  8.  111.  bezeugt 
über  dieselben;  ovroc  fih  ovy  ttimXoAOTQfjcamg  ual  ngogxvrTf^ 
üawTi^  t^  iuc^QV  ^^Wf  *^  ^a  ^VQoiltfj,  i}v  in  iroi  XaflaQ 

X"  eovritfv  lnmp6fiaaa¥  /IcSacri;,  ontQ  Ofifiaivu  fnyaXii*  tjug  §iiv 
Tov  'IfyaKXiiov  XQ^^"^  nifog>avwf  MtüloXArgovr.  Damit  fiber- 
einstimmend ist  nach  Euthjmius  Zigabenus  bei  SyWurg  8aracenica 
8.  14.  der  schwarze  8tein  in  der  Ka'beh  zu  Mekkah  xiwaXij 
rijg  HfpoHtfig^  {v  naXtu  ngogtxfiravr  ol  ^TafiatjXüai  ^  und  ein 
Ungenannter  ebendaselbst  8.  70.  bestätigt  dieses  alles  weiter  mit 
den  Worten:    nihu  fiiv  lUiaXoXatQovmg  not  rfjp  nuQ*  "EXlijatv 

riv  Tovn^  äattfa  (tovt^c  yä^f  vor  ianiffa  %iv  imcip6gop  theu 
fnf&oXoyatHftv  • . . )  iäfitipar  IWc  £(»r<  %^w  jiipgoiltfiv  ^cdv  jvo- 
fioO^Tfc.  Grade  dieser  Cultns  hatte  unter  den  'Arabern  eine 
weite  Verbreitung  gefunden.  8ehen  wir  auch  ab  von  dem  ge- 
schichtlich nicht  ganz  deutlichen  Zenguiss  des  Gordianns  Monachus, 
der  im  Leben  des  Placidns  (Acta  8anctoram  erdiu.  Benedict. 
ToBk  1.)  c  Ol.  berichtet:  Eodem  tempore  apud  paganos»    q^U  in 
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Hispania  inkabüabaiU,  Abdaia   (=  idit  Juo,    also  ein  ^Araber), 

impiissimui  Christi  imecialor  et  hosiis ,  regnum  adminislrabai,  We 
Chrislianae  religionis  cHUuram  funditus  de  lerfa  eradert  et  Biolocki 
lempla  ei  Luciferi  culluram  augere  cupiens,  eenlum  narium  expedi- 
iionem  congregavil  .  • . ,  iil  cicilales  ei  easlra  igni  cremaretf  ecciesias 
deslruerel,  Christianoi  ad  daemonum  Molochi,  Rempham  d  Luciferi 
cuiluram  compellerei;  so  verdient  vor  Allem  die  Angabe  des  Hie- 
ronjBUs  besondere  Beacbtung,  wenn  er  Vit.  Hilar.  c.  25.  sagt: 
vadens  (Hilarion)  m  de$erlum  Codes  ...  pervenil  ElHsam^  co  forte 
die^  quo  anniversaria  soiennitas  omnem  oppidi  popuium  tu  lempium 
Veneris  eongregaveral.  Coiunl  auiem  iiiam  ob  Luciferunny  euius  cul- 
lui  Saraeenorum  naiio  dedita  est.  Wean  ferner  die  dort  versaai- 
melte  Menge  den  heiligen  Manne  entgegengebt  „f*f  voce  Syra 
(wahrscheinlicher  'arabisch)  BARECH ,  i.  e.  beuedic*'  den  »Segen 
desselben  fordert  und  dieser  die  Bittenden  beschwört,  «I  Deum 
VMigis  quam  lupide*  colertfnt:  so  gewinnen  wir  mit  aller  Bestimmt- 
heit daraus,  dass  an  diesem  nachmals  christlichen  Bischofssitze 
von  Palaestina  tertia  iu  der  Mitte  des  4ten  Jahrhunderts  der 
Aphroditecultus  eine  Statue  und  einen  llau|ittem|iel  hatte,  zu 
welchem  alljährlich  an  einem  grossen  Feste  die  'urubischon  Stämme 
der  Wüste  ( die  Tejühab  )  wallfahrteten.  ^Ekovaa,  5|  (Kameei-) 
Stunden  südlich  vou  Bersaba'  am  Saume  der  grossen  Wüste  gele- 
gen (s.  Robinson  Pal.  !•  S.  333  f.,  Sirauss  Sinai  und  Golgatha 
S.  179. ) ,  wird  schon  im  2ten  Jahrhundert  von  Ptolemaeus  5,  16, 
10.  genannt  und  muss  daher  mindestens  bis  zum  Zeitalter  Christi 
hinaufreichen.  Jüdische  Auctoritäten  (Targ.  Uierosol.  Gen.  16, 
7.  25,  18.  Exod.  15,  22.  u.  a.)  combiniren  es,  irrig  aller- 
dings, mit  dem  biblischen  n^ti  und  überliefern  so  die  Recht- 
schreibung n^i^blli  womit  Hieronjmus  zu  Jes.  15,  4.  übereinstimmt. 
Die  'Araber  nennen   es   nach  Eli  Smith  bei  Robinson  111.   S.  862. 

noch  jetzt  juaüsJl  ^  wohl  nicht  snfHIlig  genau  so ,  wie  den  Götzen. 

dem  diese  ganze  Erörterung  gilt  Wir  dürfen  daraus  schliessen, 
dass  der  Ort  von  der  Gottheit,  die  in  Ihm  angebetet  wurde,  den 
Namen  erhielt,  und  sonach  wird  Venus -Lucifer,  welche  man  zu 
Blusa  verehrte,  diese  juoücüt  gewesen  sein.  Nehmen  wir  dazu, 
dass  |>al>  im  'Arabischen  den  Begriff  des  Lautern,  Reinen,  daher 
zugleich  den  des  Weissen  bezeichnet,  so  wird  man  auch  dem 
Namen  nach  auJL^JI  nicht  unpassend  auf  eine  der  Phasen  im 
Aphroditecultus  beziehen  dürfen.  Doch  wie  dem  auch  sei ,  gewiss 
verbürgt  die  bestimmte  Erinnerung  an  einen  Götzen  jüaU^t  tief 
im  Innern  'Arabiens,  der  Name  ^'EXovaa  hoch  im  Norden  der 
Wüste  et-Tih,  endlich  der  Personenname  nxbn  in  den  sinaiti- 
sehen  Thälem  einen  gemeinsamen,  weitverbreiteten  Cultus,  der 
mit  der  Verehrung  des  Gottes,  den  das  Evangelium  predigt, 
niehti  gemein  hatte. 


§.  6.  7.     Erklärung  von  Nr,  Ji,  XU.  197 

Der  Pilger  Khalafsal  unsrer  lusclirift  Ut  ^iD^nn  ^^  (worüber 
iVr.  IX,)  und  Knkel  eines  ti^t.  Sclion  die  Zusannenstellniig 
der  Namen  keweitit,  das«  die  zwei  erslen  ZeicIieD  in  iweiter 
Zeile  nur  ni  sein  können«  Das  etwas  gross  gerathene  :ä  wie 
bei  Ätf.T  'ili.  13Ü.  —  Teber  n^t  s.  Nr.  //.  Ein  n^r  "^a  lü^in 
bei  bcfr  10? 

§•     7. 
.Vr    XIL:     Üiey   17.    —    Wadi  MokalUb. 

h]«(T]  nxbn  13  ibeti  oV* 

Die  Inschrift  befindet  sich  auf  einen  herabgefallenen  Fels- 
blocke ,  für  jetzt  nach  Greys  Angaben  nnzugäuglich ,  anscheinend 
jedoch  Tollständig.  Letzteres  ist  bei  näherer  Prüfung  nicht  der 
Fall.  Vielmehr  ist  in  erster  Zeile  vom  leicht  zu  ergänzenden 
Schlossworte  nur  dt  geblieben,  mit  dem  t  zugleich  in  zweiter 
Zeile  noch  ic  in  101M  verstümmelt.  Deutlich  ist  diese  Beschä- 
digung des  Nieintf  jünger  als  die  Inschrift.  Dagegen  bezeichnet 
Grey  in  zweiter  Zeile  durch  den  Üoppelstrich  vor  13  einen  älte- 
ren Riss  im  Steine,  dem  bereits  der  Verfertiger  der  Schrift 
auswich  (s.  Nr.  VI.  und  A7//.).  Gewiss  ist  hier  kein  Buchstab 
dadurch  ausgedrückt  und  der  Fall  anderer  Art,  als  Beer  52. 
Paläographisch  ist  das  letzte  Zeichen  in  nxbn  bemerkenswertk 
(tf.  zu  Ar.  .V.VI.). 

lieber  ibMi  h.  Vr.  1711.;  über  nzbn  s.  Nr.  Vl.^  In  zweiter 
Zeile  könnte  man  Bedenken  tragen,  den  llauptnamen  ii^^9  zu 
lesen,  znmal  die  hier  vorhandene  Zusammenziehung'  zweier  Jod 
in  eine  Figur  anderweit  nicht  vorkommt.  Nach  Analogie  von 
Ürey  .^5.  lili.  120  (=  Ar.  X}\)  dürfte  es  eben  so  naheliegend 
erscheinen ,   im  fraglichen  Zeichen  ein  etwas  ungeschickt  ausge- 


fallenes   %)    zu   vermuthen    und   den    Namen   i*i239,    d.   i.  oi^ 

vonuiszusetzen ,  wie  Grt»y  83  ( =  Nr.  XXi. )  ein  lü^nn  11  nöa^ 
genannt  zu  sein  scheint  Allein  an  letzterer  Stelle  ist  in&9> 
d.  i.  »y^c,    nach  Beer  18.  die  einzig  richtige  Lesung  und  somit 

der  Name  mts:^  unverbürgt     Uebcrfaaupt  bedarf  es  bei  des  dem  ' 
a  ähnlichen  Figuren  grosser  Vorsicht    Von  irriger  Verwechselung 
der  Consonanten  9  und  M  sprachen  wir  bereits  zn  Nr.  V.    Andere 
Fälle   analoger  AH  sind:    Grey    162..    wo  deutlich   M^^d    D?« 


198  ^«^«   SmaüMu  ln$ekrifUn. 

yeieiekoel  ist »  wilumi^  4er  Maui  nOM  (  Bmt  87  —  00. )  liicsfl» 
aidiio  a  vb4  dai  icklietMii^e  n  TerwecluieU  sind«  Bei  tf  r«y  146 
=5  Bmt  88.  itekl  •  •  •  na  ia&9  Db«.  Im  Wadi  el  -  LedfkA  bei 
BurekharU  8.  ftSI.  1  =  Nr.  15.  iiehrt  der  Gnue  dessellieB  Mmh 
nes  wieder  «od  wihreod  hier  der  Veterraene »  deo  Beer  dir  nasbfl 
kalt,  ekenso  nDleseriicIi  ist,  wie  dort  im  Wadi  Mokatteb,  eo  iit  dodi 
der  Nuie  des  Pilger  selkst  deatlicli  iM39  (s.  Nr.  n\)y  niclit  ia)99, 
aiithia  dort  ^  aiit  a  Terwechselt  Die  nadeutliclMreD  lascIwifteB 
bei  Montagu  Z«  6.  t«  v.,  Grey  169«  bedürfen  derselben  Verbesse- 
rang  and  Terbiirgen  somit  dea  Naaea  taa^  aicbt«  Gans  ebeaso 
seickaete  Siebuhr  Tab.  XLIX.  il.  irrig  i^nM  statt  ^ann«  Was 
ilbrigeas  für  dea  forliegeadea  Fall  jeden  Zweifel  besiegt,  ist 
das,   dass  lOiM  ia  11^^:^  bei  Beer  87.  188.  wiederkelirt. 


•  «  9 


Als   Nasie  ist   in^^9  :=:  J^^  Deninativaai  voa  i*r9  (Beer 
85.    <7rey  95.)  =  wX^,   eiaeai  aock  jetst  bei  'Arabern  Torkoai- 


meadea  Naaiea,  dea  s.  B«  BardUbardf'«  Begleiter  fübrte.  Ein 
l«n*in  ^  1T^  ersckeiat  kei  Beer  185.  141  f.  Dass  aack  Beer 
188.  ib^i  "ia  1T^^9  sa  lesen  sei,  ist  bereits  %u  Nr.  L  gesagt 
and  ebenso  ist  Beer  62.  nickt  ITO^,  sondern  n^^y  sn  lesen«  — 
Ueker  i«im  s.  Nr.  I.  iblM   ist  ilberbanpt  keia  Naaie. 

§.     8. 

iVr.  JTIII.:   <?rey  172.   —    i4a/  dem  »Keys  aock  ^sard^ll  el-JTkddim 

(6  8taadea  vom   Wadi  Mokattek). 


1^^ 


VI  inip 

Ar.  JriK.:    (i^rff    100.  —    »Kadi  MoktMeb. 

mrp  iima  ob« 


Nar  weil  keide  Pilger  gleickaamige  Väter  kakea ,  stdlea  wir 
okige  keide  lasckriftea  tasasuiea ,  okae  damit  der  gleickgflltigea 
Mdglickkeit  das  Wort  redea  aa  wollen,  es  möckten  'A%dhm  and 
iroreia  8dkne  eines  and  desselken  Ooxd^  sein. 


(j.  8.     Erkläruny  ton  Ar.  IUI,  XIV.  199 

Ib  der  enteren  iMclirift  beseichnet  das  KrenscIieB  im  erster 
Zeile  bei  Greg  nur  wieder  einen  Riss  im  Steine,  den  der  Scbrei- 
ber  Miswich.  Es  gelten  daher  nur  die  vier  Zeicbeu  Tor  "^:ä, 
«reiche  einen  Namen  ni19  zu  enthalten  scheinen,  in  Wahrheil 
nach  den  8.  139.  erläuterten  Gesets  <)*119  enthalten,  so  dass 
uagrnau  die  Figur  den  i  uugeschlossen  blieb.  Dies  ist  an  so 
gewisser,  alü  m9  ein  hüuliger  \'ane  in  den  sinaitiscben  Inschrif- 
ten ittt.  8o  hiesiten  die  Pilger  Stelzen  23..  Grey  35.  60.  78.. 
Utrr   3.  33.  53.  55.;    so  die  Vater  derselben    Grey  82.,   Beer  8. 

itl.    104.     Ks   ist  der  alt'arabische  Nane  6^    Hanas.   8.   270. 
S.  Tcbrizi   z.  8t. 

Der  Pilger  in  der  zweiten  Inschrift  heisst  iM^l,  ein  aator 
diesen  Wunderem  sehr  gewöhnlicher  Nane,  bei  Pococke  Mgl.  1. 
Tab.  UV,  25.  LV,  07.,  Uankh.  8.  618,  5  =  Nr.  82.,  Beer 
12.  30.  tri.  110.  121.  127  f.  135.  \\\  f.  Ii7.  vgl.  n.  Beer  24. 
iV2.  Ilie  Wortforn  ist  sicher  gestellt  durch  die  griechischen 
ITn^chriflen  hOPMOC  (s.  zu  Nr.  UL),  BOYFEOC  (S.  155.). 

Sie  ist  daher  gewiss  Deninutivun  von  Aß  Hanas.  8.  389.,  einen 

sit'arabischen  Namen,  dessen  8inn  den  spitcra  Sprachbewussl- 
tfcin  schon  fast  abhanden  gekonnen  ist.  Tebrizi  z.  St.  gieht 
bereits  die  schwankeiidi*  Ableitung  des  Nanens  entweder  von  der 
Phrase    eXJLt  *(^  Ü1,    d.   i.   ich  bin  frei  von  dir^    oder  von   der 

s\^\  jJLJ.    wonit   nau    nach    ihn  die  letzte,    nach  Dfhanhari  jTt 

j..^*^!  ^   Isit  ^^  eUJu  s;>wa!L»  ^4^1  o^  ^  9    ^*  ^'  ^'^  ^^*^^ 

Nacht  des  Aionatt,  also  benannt  wegen  de$  Frt'itcerdens  des  Mondes 
ton  der  Sonne  ^  bezeichnete.  Letztere  Ableitung  scheint  die  bes- 
sere zu  sein.  Tuter  allen  Völkern,  welche  den  Mond  göttlich 
verehrten,  war  die  Zeit  der  C-onjunction  desselben  eine  heilige 
Festzeit  (s.  zu  .Vi*.  XV.).  Nach  ihr  benannten  sich  Personen, 
wie  nach  den  liuttheiten  seihst.  Sonderbar  ist  unter  den  Stftn- 
nen,  un  welche  es  sich  hier  handelt,  nur  dos  Deninutivun  in 
Ijiehrancb  gehlieben.  —  Nach  iM^in  ist  zuverlässig  ein  13  iiher^ 
gangen,  wohl  nur  in  der  Zeichnung. 

Den  Vatersnanen,  der  beiden  Inschriften  geneinsan  ist,  zu 
bestinnen,  könnt  noch  Beer  11.  in  Betracht,  wo  unzweideutig 
derselbe  Nane,  aber  nit  der  Differenz  vorkonnt,  dass  er  dort 
aaf  n  nicht  auf  i  ausgeht  Beer  war  die  Wiederkehr  in  den 
vorliegenden  beiden  Inschriften  entgangen  und  so  bleibt  seine 
Benräung  8.8.:  „A'omcn  rmnp  (rmipt  innpf)  non  nisi  in  hat 
inseripliane  obvium  est**  nicht  nur  rficksichtlich  der  Nancnslesung 
ngenugend.  Die  Vergleichung  der  drei  Schreibweisen  erffiebt  nit 
Sicherheit  —    1)  dass  das  Schlasszeiehen  bei  Beer  11.  mrig  als 


200  Tuch,  SiHailitcke  imichrifleH. 

M  dargestellt  ist  statt  eiues  (  wie  bei  Grey  8'i. )  schräg  geirgteu 
1 )  —  2)  dass  das  «weite  Zeichen  nicht  n ,  sondern  nur  «t  oder 
T  sein  kann,  in  AV.  XIV,  besonders  dieselbe  Fig^r  wie  in  ivt 
Ar.  X/.»  in  Nr,  XIU.  mit  einem  iibemchiissigen  Strich  zur  rech- 
ten Seite  oben ,  der  nicht  unwahrscheinlich  nur  zufiillig  und  durch 
die  Beschüdignng  des  Steines  in  erster  Xeile  herbeigeführt  ist. 
Bleibt  sonach  die  Wahl  zwischen  in*^p  und  intp»  so  kann  man 
zu  ersterer  Forai  die  n*^|P*^:s  darum  nicht  vergleichen,  weil 
diese  Inschriften  überhaupt  mii  dem  Alten  Testamente  und  den 
geschichtlichen  Erinnerungen  in  demselben  nichts  gemein  haben« 
Auch  TX^p  Gen.  86,  14.  in  Edom  ist  zu  vereinzelt  und  entlegen; 
und  -.  J(    =  GeMchwür    will   sich    'arabisch    aufgefiisst   zur  Per- 

sonenbeoennung  nicht  wohl  eignen.  Dagegen  giebt  intp»  d.  i* 
mjif  unmittelbar  den  Namen  eines  himmlischen  Wesens,    dessen 


«  #  >       >  o  « 


Andenken  sich  zwar  nur  in  ^j3  {jt»jS^  d.  i.  der  Regenbogen  (Vit 
Tim.  II.  S.  S82.  —  uU^\  ^ß  Dfhauh.),  erhalten  hat:  .iber 
welches   aber  einige  Dichterworte  noch  hinlänglichen  Aufschluss 


>  «>   > «  •« 


geben,    wenn  Ham.  S.  778.  ^  t^j»  vjile,    d.  h.  seinen  Bogen 

(am  Himmel)  außängl  Qosah;  oder  wenn  Sbihab  ed-din  in 
Kosegariene  Chrestom.  S.  163.  „die  Erde  schildert,  deren  Boden 
das  Gewölk  einen  Trunk  kühlen  Wassers  verheisst;  den  Luft- 
kreis  mit  silbernem  Schleier,  dessen  gestickten  Saum  der  leuch- 
tende Blitz  mit  seinem  Glänze  vergeldet  *'*):  die  Seen,  die  den 
doppelschuppigen  Panzer  **)  anlegen: 

d.  i.  „loemi  scA«if««l  ^on  Meinem  Bogen  *  *)  Pfeile  QoMoh***  Schon  hieraus 
ist  klar,  dass  ..ja  die  Naturkraft  personificirt,  welche  den  Ele- 
menten des  Himmels  gebietet,  die  Wolken  bald  befruchtend,  bald 
in  Sturm  und  Wettern  zerstörend  sich  über  die  Erde  entladen 
lisst,  dargestellt  als  ein  bewaffneter  Kämpfer,  der  seine  Pfeile 
gegen  die  Erde  entsendet  und  nach  beendetem  Kampfe  seinen 
Bogen  am  Himmelszelte  als  Priedenszeichen  aufhängt.  Es  ist 
mit  einem  Worte  Qozah  der  Indra  der  'arabischen  Mythologie, 
lit  stimmt  überein,  wenn  Piruzabadi  neben  vielem  Verkehrten 


42)  Vfl.  die  ickoiie   Sekildemiif  Seifa'ddtalt'i  bei   Dieterici  S.  104., 
wo  dea  Sidwisds  Htsde  über  des  Laflkreis  tchwärtlicke  Teppiche ,    nil  ser 

Erde  herabhisgenden  Zipreln ,  nsbreiten ,   welche  der  Wolkenbogen  ( (j*^ 
vL^^t )  darehiUckl  nil  Gelb  tuf  Rolh  in  Griin  nteb  Weiss. 

43)  D.  b.  dureb  Htfrel  sieb  aiit  einer  Eisdecke  ttbenieben. 

44)  Vfl.  die  Dicblerstelle  bei  INcCfrM  t.  t.  0.  S.  175  f. 


§.  8.  9.     Erklärumj  von  XIU.  —  XV.  201 


>  *« 


aucb   noch    angiekt:    vL^^««Jij  j^j^  <2)UU  ^t  ^ji^y    ^*  *•   ßosoA 

J4(l  ein  Entjel ,  tier  den  Wolken  vorgesetzt  ist,  und  Tckrizi  znr  Han. 
a.  a.  O.    des  XwcifeU  gedenkt,    ob  man  (Jozah  nU  Engel  (ÄL«) 

oder  als   Teufel  (^^JlI^m)    aufzufassen  hake. 

• 

Wurde  aber,  entsteht  hier  die  Frage,  dieser  Wolkengeuius 
göttlich  verehrt^  Im  Allgemeinen  spricht  für  eine  solche  Vereh- 
rung schon,  was  Abulfeda  bist.  anteisL  8.  180.  von  den  vor- 
moslcmischen  'Arabern  sagt :    ^«^^  JüCJLJt  w\aju  ^  ä^^  ^^ 

^j^^  ^t'^.  yVf  ^'  ''*  ^^^  ^^  belelen  einige  von  ihnen  die  Engel, 
andere  die  Genien  an,  zu  denen  Qozah  immer  gehörte«  Bestimm- 
ter wird  aus  Idumaea,  wo  nach  2  Chron.  25,  20.  Polytheismus 
herrschte,  bei  Josephus  Ant  15,  9,  7.  Kostobaros,  ein  Zeitge- 
nosse des  Herodes,  genannt,  entsprossen  aus  priesterlichem 
Geachlechte  der  Ugutivaunutv  xto  Kol^i'  Seoy  6i  tovtw  *I6ov^ 
ftmoi  votiiZoraty,  und  wir  erhalten  dadurch  zugleich  Kunde  voo 
dem  Namen  einer  anden^-eit  unbekannt  gebliebenen  Gottheit.     Daas 

man   zur  lleutung   des   Namens   weder  von  ti^p  noch  von  ^je 

ausgehen  dürfe,  zeigt  schon  die  Orthographie  Äb^  bei  Josephus, 
welche  t  wie  p  voraussetzt.  Halten  wir  dies  fest  und  vergleichen 
damit,  wie  rioi  KoQt  bei  den  Septuaginta  das  hebräische  n^^jp^^a 
hellenisirt   ausdrückt,    so    ergiebt   sich    für  Kol^i  unmittelbar  als 

entsprechende  Form  HTp,  d.  i.  jmßj  der  'arabische  Indra.  Dass 
übrigens  Qozah  zur  Zeit  des  Herodes  verehrt  wurde ,  stimmt  vor- 
treflllich  mit  dem  Vorkommen  desselben  Namens  in  den  sinaitischen 
Inschriften  überein ,  und  es  wiederholt  sich  hierbei  nur  der  Fall, 
den  wir  zu  Ar«  A7.  erläuterten. 

§.    9. 
AV.  AT.:    ürey  120.  —  Hadi  Mokaileb. 


lo  drei  Zeilen  getheilt  giebt  Greg  die  Inschrift,  obwohl  die 
nur  seiner  Zeichnung  ungeliöreBden  Theilungsstriche   am  Bade 


202  l'nvhf    5iNailüi'/ur  ih^chril'h'ii. 

der  enteu  Zeile  xu  crkeniico  geben ,  *\uhh  die  ffüui  %eirli«*ii  drr 
fulgeuden  auf  den  Steine  iielbst  nucli  drr  eritteii  Xeile  uugckiircii. 
t'eber  einen  «hnlichen  Fall  a|iricht  ifcbon  Heer  S.  10. 

Utr  Hauptnane  ^l.i;D*bN  Q*^a  iift  nach  grammatischer  Seii«^ 

iichoD  S«  140.  erklärt.  Her  llrdcutuiifc  nach  sind  aber  alle  mit 
Ond  «asammengeBettteu  Namen  darum  nicht  ohne  Schwieri|(keit, 
weil  daa  'Arabiiiche  den  Kinn  den  IVorteK,  den  eit  hier  haben 
Mass  9    nicht  aufbewahrt  hat     Das«   man   nach    llfhauhari    unter 

den  'arabischen   Stammen  xwci  mit  dem  Namen  ^.>.    den  einen 

4ß    > 


^  (■•  Tchrizi  zu  Harn.  8.  75.)  iu  Jemen,  den  andern 
»^  S  (''  Hamas.  S.  SOO.)  antrifft,  nützt  uns  bei  dieser  Fni^e 
nichts.  Denn»  von  ^*inU9*^ll  On^  abgesehen,  kommt  Dia  nur 
noch  in  ^nbM  Dn:i  Grey  120.,  Bäppell  ( Fundgr.  d.  Orients  \.) 
2.,  Beer  42.  44.  49.  und  ^b9a*bN  Cna  s.  xu  Ar.  .\7A.,  I'ul|^lich 
nur  in  Zusammensetzungen  mit  Götternamen  vor  und  muss.  wir 
139,  *I9U9,  TDItt,  ein  zu  einer  Gottheit  in  tteziehuiigf  gestclltts 
Prädikat  ausdrücken.  Beer  8.  Will,  deutet  es  mit  \  iT^lrichun«; 
des  aramäischen  D*3^M  durch  robur  Dci  und  CrvdHtr  S.  923  folgt 

ihm  darin.  Zweifelsohne  ist  von  D*JI  Knifchen,  m^  cor/'Ni  aus- 
zageken.  Wie  der  Begriff  des  Knochigen  in  D"u  -i^xan  Gen.  40, 
14  =  ^y4>  «U>  und  Aiiy^  in  den  des  Slarken,  Mächliyen  über- 
spielt,  so  geht  der  daran  sich  anschliessende  Begriff  des  üetral- 

(igen  auseinander  einerseits  in  die  tfilAiil,  woher  (»#>,  *^r^ 
da$  yerbrevhen ,  andrerseits  in  die  Furcht  einflösseude,  Ehrfurcht 
gebietende  That  oder  Verfassung,   woher  ^/^f^l  IvrribilU  und 

venerabilisy  ?C^I  terror^  pator.  So  verstehe  ich  Q^a  iu  den 
vorliegenden  Namen,  eigentlich  die  Furcht  (rufte«,  BaaU,  d.  h. 
die  Furcht  vor  114h,  cor  Ba'al,  in  concreter  Anwendung  von 
bM^")^  1  Chron.  7,  2.,  m*^^  23,  IV.  nicht  verschieden.  —  Vgl. 
weitet  Nr.  XVI. 

Zugleich  ist  aus  den  beigebrachten  Beispielen  deullich,  dahs 

o  a 

in  i*^STD*^M    eine   Gottheit  genannt   ist,    unzweifelhaft  ^^^t^ 

d.  i.  der  göttlich  verehrte  Seatnond,  Dass  die  'Aruber  den  .Mond 
verehrten  sagt,  abgesehen  von  den  B^r/x^TD  der  Midianiter  Jud. 
8,   21.,    ausdrücklich   schon    Herodot  3,   8*.^    später  Abulfaradfh 

Hiat«  djn.    S.  160.      Die  J^^   SöUui'  der   MondnUhd,  jjSjJ^ 


Söhn»  des  VoUmonds,  bekannte  ^arabische  Familien,    nehmen  ihn* 
Kenennuiig  vom  Mondcultus  und  ein  Name  wie  tj^  '«^^t  • . .  S^ 


§.  9.     KrkiäntMif  von   Ar.  W.  203 

bLui  i>ufi  ^   .^'    llam.  S.  167.  reicht  allein  liiii,    nllem  Umber- 

ratbeii  ^eg^niiiltcr  ( Tclir.  zu  Haiii.  S.  02. )  den  ciiiziir  riclitig'eii 
rrik|iriing'  uarliztnvoi:«*!!.  Vor  ulleni  aiidcrn  gcliört  hierher  das 
ifrhoii  im  crslcii  Thcilc  dieser  Ahhandluiig*  öflers  berangezogeoe 
Xeugiiiss  des  Aiitoiiinus  ^lartyr,  der  bei  Gelegenheit  seines  Be- 
liiirliä  am  Sinai  Cup.  38.  sagt:  Moni  vero  Sina  pelrosus  estj  raro 
habcl  Ifrram,  et  in  cirenUu  eint  eeUulae  m^Uae  servorum  Bei.  Simi- 
iiifr  fl  in  llorfh  *^)«  ei  in  parte  HUui  monii*  habeni  Saraceni  ido- 
Itim  jiHum  mannoreum  posilum  candidum  iamquam  nivem;  ibi  et 
jh'rmanH  Sacerdos  eorum ,  ipiontm  indulu»  dtUmalica  et  palHo  iinoo, 
{Juando  renil  lempm  fenitilati$  corum,  percurrente  luna,  anlequam 
vgrediainr  a  feHo  ipsorum ,  incipil  marmor  illud  miliare  eolorem: 
rl  qnando  coeperunl  adorare  idolnm,  fit  marmor  illud  nigrum  lant- 
quam  pix:  mmplelo  tempore  fesiiviialit  eorum  ^  revtriilar  ilerum 
in  prislinum  cohrem,  unde  ralde  miralus  ium.  Worauf  aucb  die 
Farben vrründening  des  fiiitzenbildes  berubt  haben  möge,  gewiss 
versinnhildlichle  dieses  die  Phasen  des  Mondes  in  seinem  synodi- 
schen rnilaulV,  und  das  Fest»  welchem  Antoninus  Martyr  bei- 
wohnte, war  ein  \enmondfest  hier  am  Sinai  nocb  am  F^nde  des 
6ten  Jahrhunderts  als  Rest  eines  triiher  weit  uusgedehnlen  C*ultus 
vorhanden.  Nach  dem  Neumonde  benannte  sich  ^inc*bN  B*^:», 
wie  wir  in  der  Hamilseh  S.  218.  einen  ^.UÜt  «Xac,  d.i.  h'nevhi 

der  aufyt'henden  Sonne  (s.  l\>br.  z.  St.  und  Pucocke  Specim.  S. 
104.)  u.  a.  finden.  Auf  dieselben  religi«isen  Verhüllnisse  bezog 
sich  auch  schon  der  in  den  Inschriften  hüufige  \amc  IN^'^3,  wie 
wir  zu  .Vr.  A'/T.  sahen  >  und  hieraus  erklären  sich  die  Inschrif- 
ten bei  Grey  \r.  57  =  Nr.  117.  im  IVadi  3Iokatteb,  in  denen 
ein  1V19  auf  der  Pilgerschaft  (*^MT)  seinem  Grosse  (b^t?)  in 
zweiter  Zeile  hinzusetzt: 

«I.  b.  ..^V  lifil  beendet  Meinen  Uonal.^*  Die  Lesung  des  ersten  Worts 
iht   durch   das  zweite  vollkommen  sicher  gestellt,     nbv  =  ;»>JL. 

wird   ganz  besonders   vom  Monatsschlusse  gebraucht«     nfhauhari 

erklirl  es:  s^t  ^  o^  «JuMa^t  131  ^^^1  ocjaL»^  d.  h.  man 
«agt  ;^lm   vom  Monate,    wenn  man  ihn   beendet  hat   und  sich  im 

midem  befindet.  Kbeoao  unzweifelhaft  ist  imi  von  j^\l .  dem 
•Itsemitischeo   rn^>    welehes   noeh   die  himjaritischen  Inschriften 


45)  rcl>rr  den  Ilareh  dex  AbIobibiuc  ».  S.  IH'i. 


204  I'ucfc,   SinaUiiche  Insckriflen, 

(b.  Rö^ger  %\^  WelUitd  II.  S.  383.)  aU  'aniliBck  auswciHcn.  IIa« 
scbliesscnde  1  ist  ^,  d,  b.  das  pronominale  Vr\  in  seiner  V4»ri*ini- 
gung  mit  dem  a  des  Accusativ.  IK*r  Inhclirift  gcniaüs  war 
Obeidu  am  Monatsuchlusse  liier  und  kielt  es  für  wiclititr  genu^*-. 
an  zwei  verscbiedenen  Orten  seine  Auwesenbeil  zu  dieser  /eil 
kund  XU  geben.  Kur  dann  bat  dies  Sinn,  wenn  er  'rkeilnekaier 
an  dem  gemeinsamen  Feste  der  benacbbarten  .Siämuie  war  und 
seinen  Monat  in  festlicber  Weise  an  festlicber  Stätte  bescblus». 


Nr.  XVI.:    Durckhardl  S.  fiOH.  3  —    Vr.  27.  Srrha> 


drj^jb 


nssbn   übte 

Das  festere  Gestein  des  SerbAI  leistete  offenbar  den  unvoll- 
kommenen Instrumenten,  mit  welchen  die  Inscbriften  eiugebauen 
sind,  einen  nur  schwer  xu  überwindenden  Widerstand.  Dies  siebt 
man  nocb  allen  Inscbriften  an,  die  in  Zeicbnungen  von  dort 
bekannt  geworden  sind«  Eine  notbwendige  Folge  davon  ist,  das» 
die  Schrift  mangelhafter  ausfiillt^  gerundete  Figuren  eckig  er- 
■eheineu,  einzelne  Zeichen  verunglückt  sind,  u«  a.  m.  Im  vor- 
liegenden Falle  xeigt  dies  am  meisten  die  xweite  Zeile  in  den 
Zeichen  fiir  n  und  n,  die  indess  immer  noch  deutlich  genug 
sind,  um  b  dem  Namen  den  Nr,  X/.  erklärten  mit  Sicherheit  xu 
erkennen. 

In  erster  Zeile  ist  dje  dem  H  ähnliche  Fignr  sehr  üblich 
für  *^:i,  s.  Grey  85.  n.  a.  Den  Uebergang  xeigt  Nr.  XV,  Die 
Gestalt  des  a  ist  wie  ITureJU^.  S.  581,  1  =  Nr.  15.  Folglieh 
ist  der  Hauptname  ia^:i,  d.  i.  Uureimu,  das  Deminutivum  von 
D*n:i9  nach  S.  187.  auf  Abkürxung  beruhend,  wie  iW  Beer 
51.  121.  114.  aus  ••rt»  na:>,  -»^j^a-b»  n»  (s.  a.  a.  0.). 
Wenigstens  ist  1139  sowenig  als  i^-^ü  ein  Name  für  sich.  Im 
Vatersnamen  ist  «;  missrathen,  jedoch  der  Name  lOifil  nicht  xu 
verkennen. 


{^.    10.      Eikliirumj    von    Vr.    \\  U.  -    Xl\  20;") 

§.     10. 
V».  XML:    (irey  80.    —     Wadi  MokMeb. 

\J'\j\^'i6 

Ausdrücklich  nackt  Grey  za  dieser  Inschrift  die  Bencrkaog: 
Pari  of  an  insrripiion  oh  a  iarge  mass  of  fallen  Rock  wriUen  all 
over,  und  gewiss  ist  nur  die  erste  Zeile  vollständig ,  wäkrend 
von  der  zweiten  nnd  dritten  der  Schluss,  von  der  vierten  der 
Anfang  fehlt.  Zun  Glttck  übrigens  ist  grade  die  wichtigste 
Zeile  gerettet  und  un  so  erwünschter  ist  es,  dass  dieselbe  an 
einer  andern  Stelle: 

Ar.  ATliL:    Grey  122.    —     IFttdi  Mokatleb. 

wiederkehrt,  wodurch  es  zugleich  Wahrscheinlichkeit  gewinnt 
dass  die  Inschnfl 

Nr.  XIX.:    Grey  123.   —    Wadi  MokaUeb. 

die  lieh  nahe  bei  Nr.  XYUL  befindet,  die  dritte  Zeile  tob  Nr. 
XVIL  ergänzend  wiederholt,  zunal  die  Hand  an  verkennbar  die- 
selbe ist  Gewiss  haben  wir  es  daher,  wie  bei  Nr.  XX.,  wnt 
einer  Pilgergeiellschafl  zu  thun. 

Gehen  wir  bei  der  Brläatemng  dea  Textes  von  der  Inschrift 
Nr.  XVil.  aas,  so  ist  —  1)  die  erste  ZeUe  =  Nr.  XYIU.  wat 
Sicherheit  zu  lesen: 

1  4  imn  |ro  iw^-in  11  inj»  Di«  ♦  ♦ 


206  Tud^,  SiMiliiCM  imehriflen. 

Beide  Texte  itimmeii  vortrefflich  überein  nnd  weicbea  nur 
in  unweientlichcn  Kleinigkeiten  lo  ab,  daii  lie  lirli  gpegpenieitig 
erlftntem  und  berichtigen.  In  beiden  Exemplaren  geben  den 
grünenden  D^t)  xwei  Zeichen  vorau«,  welche  man  fiir  "11  oder 
TT  anieben  könnte,  nach  den  analogen  Beispielen  bei  Grey  87. 
147.  160.  aber  ^"i  xv  bcxeichnen  trlieinen,  irrig  bei  Beer  07. 
108.  xu  einem  39  verbunden,  wodurch  dai  nionströiie  V91Q  (•• 
Beer  S«  SO.)  gänxlich  in  Wegfall  kommt.  Gcwiin  gehören  lie 
in  den  Kreii  der  S.  157.  besprochenen  Zeichen  und  ich  wieder- 
hole,  dasi  sich  darüber  fiir  jetxt  noch  nichts  bestimmen  liisst. 

In  den  Namen  ^^^9  (Ar.  71'.)  und  ir^nn  (AV.  IX.)  begeg- 
nen uns  nur  bekannte  Formen.  Dagegen  bieten  die  Schlnssworte 
fif^"^l  t^TS  eine  neue  Angabe.     Vergleichen  wir  xu  beiden  Texten 

noch  XX.  XXLf   so  unterliegt  in^t  d.  i.  ^\S  der  Priester^  kei- 

nem  Zweifel.  Hierunter  versteht  man  später  noch  nach  dem 
Vorgange  des  Qoriln  Sur.  52,  28.  69,  42.  die  Priester  nnd  Wahr- 
sager  der  heidnischen  'Araber.  In  diesen  Inschriften  ist  es  Amts- 
und Ehrenname  für  einen  aus  der  Zahl  derer,  welche  noch 
Antoninus  Martjr  auf  der  Halbinsel  fungirend  antraf.  Nach 
S.  140.  steht  ]n3  im  Status  constructus,  so  dass  M^"i  den  Ort, 
dem  'Omeiju  als  Priester  vorstand,  oder  die  Gottheit,  deren 
Dienste  er  sich  gewidmet  hatte,  bexeicbnet.  Die  Analogie  in 
A>.  XX.  XXL  entscheidet  für  das  Letxtere  und  N^ni  pa  ist 
wie  hyjiri  n!ip  2  Reg.  10,  19.  gesagt.  Eine  Gottheit  M*n-i  ist 
xwar  später "gäuxlich  vergessen,  wohl  aber  ist  das  Wort  den 
'Arabern  nicht  unbekannt.  Das  M,  nach  dem  /  gehalten,  setxt 
ein  radikales  M  voraus ,  mithin  hier  die  'arabische  Form  *^0  von 

•  o  «  o  « 

\jO^   nnd  so  wollen  die  besseren  Anetoritäten  Sur.  24,  35.  s^jS 


mi 


\3y^^  d.  i.  der  Urahlende  SUmy  gelesen  wissen,  wo  nnsre  Aus- 

X  •  •  «  O  ^  M 

gaben  ^.O  geben.     Dfhauhari  sagt  darüber:    ii^«Xi  ^^  UJlfi  1^ 


>  > 


^^A^a^t  li^  vs^JÜtt  ^^  olo  ^\  (^  j^  o^  <^«^  ^  ^^^}  ^^ 
^t  iJlä  u»Uil  gooM  ^    ^U&>   «iX^I  iHS  lü^Li«^  Lt  ^^^äP^S 
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d.   b.    t^,  ^y^y  Uyji  mit  ^    der  Pen.  beieutH  pISiMlkk  über 

iewL  anfeUigen.   Davon  heitst  dor  Stern  f^^^,  nach  der  Form  ^Sa 

wie  ^aL»,  /ii^f  wegen  der  SUtrke  des  GUmzee.    Andk  iagi  man: 

der  Stern  \y^^  ^hy^y  "*  "*  ''*  *trahlL  Abu  'Ämr  ben  el'Aid  sagt: 
,.ich  fragte  einen  Mann  von  Sad  ben  Bekr  vom  Volke  von  Dhai 
Irq  *^)   vmd  sprach:  dieser  grosse  Stern  da,    wie  nennl  ihr  ihn? 

Er  antwortete:  i^^tJJt,  nnd  es  war  einer  der  beredtesten  Leute.** 
Abu  'Obeid  sagt:  spricht  man  das  Ddl  mit  u  \3y^j  *o  stammt  es 
ton  .vXit  (die  Perie)  nach  der  Form  JjiS  nnd  man  darf  es  nidU 
mit  liamzeh  sprechen,  weil  es  im  Arabischen  die  Form  ^f^  nicht 
giebt.  Wer  es  von  den  Leetoren  mit  Hamxeh  spricht ,  meint  die  Form 
iy^9  ^"^^  ^jt*^^^^^*^^^^f^Hf^ ^^l^^tiber  wurde  ein  n  in  i ver- 
wandelt. Auch  giebt  al-Akkfafh  nach  eilten  f^juS  von  sj\^  (d.  k. 
TOM  StaMMe  Lo)  gebildet  nach  der  Form  J^^,  «itl  a  beim  erstem 

Radikal,  und  sagt:  so  vom  Glänzen  benannt.  Hierin  koMMt  eia 
Dichterapnich  in  Mntanabbi  und  Seifoddaula  (ed.  Dieterid)  S.  49«: 


«•i» 


r-***  '^'  o*.  z^  i  £-il>^ 


d.  h.  die  Schönheit  der  strahlenden  Sterne ,  sie  ist,  aass  sie  auf- 
gehen im  ßnstem  Sachtdunkel,  in  welchem  Hamich  durch  dai 
Versmanst  gefordert  ist.  Deutlich  ist  hieraus,  dass  die  'Araber 
selbst   bei  allem   Schwanken  über  das  altertkflmliche  Wort  dock 


46)   I«  Qsass  ist  sagefsben:  ^/s^^jAÜ  oU^  XpUl^  ^^  oU, 

i.  U  Dhmt  'Irfi  in  der  WMe,  der  SummWoH  der  Bewokmer  von  ^Irttq. 
Kf  ist  der  beksssle  Sutionsort  snf  der  Pil^rttrasf  e  von  Baghdsd  sseh  Mek- 
ksk.  Hier  treffen  die  Wtnderxiige  von  Nedflid ,  Balsrab  und  Bsghdsd  ssMun- 
«en,  am  in  Geaeiniebalt  fiber  Bnstan  ben  'Asiir  nscb  Mekksk  sn  wallfabr- 
tea«  Vgl.  Xlftsr  Erdk.  XIII.  S.  dW.  Abn  'Asir  wendet  sieb  «itbin  sa 
Bedninea ,    deaea  «sa  iberksapt  elae  reiaere  aad  riebtigere  Ueberlieferaag 

Iber  das  'srabiscbe   Spraebmsterisl  belmsss.     Nsaeatlieb  ssgt  msa  ^^^9 

dsssea  fiek  Aba  'Aar  bedient»    von  der  trenea  Ueberlieferaag  in  Rieksieh 
saf  Wertfena  aad  Bedeataag • 
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noch  ein  beitimmtet  Bewniitsein  über  die  Abitommung  deitelben 

von  \y^  hatten  und  wenn   et  daneben  «treitig  gpeworden  i»t,    ob 

«.»  2, 

nicht  vielmehr  ^a>  von  ^O  sa   sprechen  sei,   ao  leigt  M^*i*i  in 

diesen  «Ibachriftcn ,  dass  man  schon  Jahrhunderte  vor  der  Zeit 
des  Qoriln  das  Wort  nur  von  L^  herleitete»  mithin  )(C.«>  wirklich 

die  Originalform  i«t. 

Zugleich  ist  aiis  den  beigebrachten  Angaben  die  Bedeutnag 
der  slrahlende  Stern  uniweifelhaft,     Ueber  den  besondem  Gebrauch 

fährt  Dfbauhari  fort:  ^\JSud\  ^^^^1  ^^«^j  yyJS^  A/i\  JU 
^.f.vXit  L^sL4Ji«t  ^/^  ^  (5^1 9  ^*  '**  ^^^'*  ^'  *  Ferra  netinen  die  'Ara- 
ber die  grossen  Sterne,  deren  Namen  sie  nicM  wissen,  («%^jJi  die 
strahlenden,  wogegen  Zemakbfheri  im  KeHifhilf  su  Sur,  81,  15. 
bemerkt:  ^/;^<3  8^^«^  ^JS^^  }^^  ^«^.  ii-*^»L5yj^'viM 
d,  h,  man  sagt, f^j\^jji\  sind  die  fünf:  Mars,  Saturn,  Mercur,  Venus 

und  Jupiter,  Folglich  nannte  man  so  die  Planeten,  mit  Ausschluss 
von  Sonne  und  Mond,  desgleichen  Sterne  mit  planetenähnlicher 
Lichtstärke«  Grade  diesen  aber  erwies  man  göttliche  Verehrung, 
indem  je  nach  den  'arabischen  Stämmen  bei  Abulfaradfh  Hist« 
dyn.  S.  180.  neben  Sonne  und  Mond  auch  al-Debaran,  Jupiter, 
Canopus,  Syrius,  Mercurius  als  Idole  angebetet  wurden,  und  die 
nach  dem  <|orän  bei  Abulfeda  histor.  anteislam.  S.  180.  genann- 
ten Gottheiten  eben  solche  Gestirngütter  unswcifelhaft  sind.    Wel- 

eben  von  diesen  man  ^^jr«^  nannte,  wird  sich  nicht  ermitteln  las- 
sen ;  gewiss  aber  ist  das ,    dass  *^««>  mit  seinem  in  der  Inschrift 

erwähnten  Priester  abermals  auf  eine  sabäische  Cultusform  hin- 
weist 

Von  —  2)  der  zweiten  Zeile  ist  nur  bbtt)  und  ein  unauf- 
lösbarer Schnörkel  gerettet.  Dagegen  giebt  —  3)  die  dritte 
Zeile  durch  Nr,  XIX.  ergänst: 

^3>a-b]«  dna  ob«  ibfiti  vai 

Auffallend  ist  in  beiden  Exemplaren  das  erste  i  in  ^bfil^ 
mangelhaft  geschrieben,  so  dass  man  an  der  richtigen  Lesung 
sweifeln  könnte,  wäre  der  Name  selbst  nicht  zu  häufig.  S.  Nr. 
VIIL  —  Ueber  ü'M  ••  Nr.  XV.  Die  Zusammensetzung  -bfil  &"ia 
^b^lf  d.  b.  ein  den  Baal  Fürchtender,  häufig  in  den  Inschriften 
Nr.  XX.,  iirey^fi  (  =  131.),  Beer  If».  38.  50.  52.  81.  94.  101., 
Pococke  Mgl.  1.  Tab.  LV,  68.  verbürgt  neben  -«b^lb  Ol  fit,  d.  h. 
Geschenk   Bu'als,    Grey  42.,   ^b^n-bM  IV >    d.  h.  Kneehl  Baals» 
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(ii'cy  GO.  1  iO.  Beer  6.  7.  21.  64  ff.  74.  81.  83.  98.  145.  Burtkk. 
S.  613,  3  =  Xr.  30.,  «»bM-i»  (V)«,  «i.  I*.  Glück  Baals,  Grey 
37.  *'),    ebenso   einen    Ba'alidientt  unter  den   hier  in  Betracht 


« t 


kommenden    Stämmen,    wie   analog*   J^  ^    Uama«.  S.  167  f., 
oU4  Aaa  Abulf.  bist,  auteisl.  S.  196.  Hamas.  S.  167. ,  ^.LAJf  Jua 


8  > 


^c^äJI  juä  ^    Hamas.  S.  218.   (vgh  m.  8.  715.),    cy^ij  Ju«, 

o^  jue  bei  Tebriii  z.  St ,  J^iXit  Ouc  Hamas.  S.  316.  655.  nnd 

auf  liimjaritischen  Inschriften  (Rüdiger  zu  IVelUled  II.  S.  380.) 
aus  der  vorisUmischen  Idololatrie  entspringen.  Das  Zeugniss 
der  Inschriften  ist  für  ihre  Zeit-  und  Ortsverhältnisse  völlig  aus- 
reichend ,  sachlich  aber  um  so  wichtiger,  als  nachmals  den  'Arabern 
selbst  die  Erinnerung  verloren  gegangen  ist,  dass  ihre  Vorältem, 
wenigstens  einem  Theile  nach,  auch  dem  b:|^a  huldigten.  Df  hauhari's 

^^LJt  ludfi  ^Ixlt  ^jJÜ  ^  ^t  jJuil ,  d.  i.  al  -  Ba'l  ist  ier  Nams 

eines  Göizenbüdes  der  Leyde  des  Elias  ^  heschrünkt  die  Erinnerung 
auf  den  Schauplatz  des  A.  Testaments  nach  dem  Qorln  Sur.  37, 
125.  Allerdings  erscheint  bei  Poljbius  5,  79,  8.,  in  einer  von 
D.  Movers  mir  nachgewiesenen  Stelle,  als  Befehlshaber  der  'ara- 
bischen Hülfstruppen    ein  jZufidiflfjXogf    d.  i.   b^a-'*iar    Geschenk 

Baals,   wie   bfifH^T   Neb.  II,   14.,   mnar  1  Chron.  8,  15.     Dock 

ist  kein  Grund  vorhanden ,  ihn  für  einen  'Araber  zu  halten ,  zumal 
die  Namenshildung  nach  S.  141.  nordsemitisch  ist.  Wäre  der  Name 
ein  'arabischer,  so  würde  mau  nach  Analogie  vielmehr  -bn  IST 
^V^a  zu  erwarten   haben. 

Von  —  4)  der  vierten  Zeile  sind  nur 


•  .  • 


gerettet.  Wahrscheinlich  ist  der  Pilger  ein  ifin-ia  (Nr.  XIV.). 
da  ein  ^iD'in  ^1  1N^"ia  bei  Beer  121.  wiederkekrt,  nicht  unmög- 
lich derselbe,   der  hier  gemeint  ist 


47)  Die  nieht  gast  volU tisdig  erhilteae  Iisekrift  lese  icb  so : 

ma  *ya-b« 

i.  h.  „«  griUsi  ^Ahdniu  ( Jjui  »•■«•  »•  «1.  777.)  auf  der  VOgersthrnft 
mnI  8m* md  «f.  BnWi  sdo  Mka.** 

III.  Bd.  14 

1  4  • 


ItO  Tuch.    Sinaitiiche  Innchnfh-n 

§.     II. 
JVr.  XX.:    Grey  130.   —     n'adi   Mokaiitb. 

nn  irp-r«-p5c  na  "»a^an  «^^n 

Grey  erklärt  diese  liisclirift  für  vollstütKlig  iiml  imI  nur  «lariil>t*r 
uniicher,  ob  der  Zwitfcliciirauni ,  den  er  zwiitclicn  di*r  driiliMi  und 
vierten  Zeile  gelassen  liut,  sich  wirklich  nuf  dem  Steine  aisu 
findet. 

Der  Inhalt  giebt  die  Namen  von  vier  in  (jemeinschafi  reisen- 
den Pilgern,  die,  -zweien  Prädikaten  nach  in  urtheilm,  ange- 
sehenere Leute  ihres  Stammes  waren.  Zunächst  -  •  l>  ~bM  0**^ 
^b^a  (s.  Ar.  A7.V. ),  di*r  Sdhn  eines  laetan«  Letzteren  Namen 
habe  ich  in  den  Inschriften  nur  u«ich  bei  Urcy  5. ,  wo  laMan  n^ri 
1VT  na  steht,  und  in  dem  unten  Anm.  48.  mitgetheilten  Frag- 
mente   gefunden.      Für   die   Form    bieten    sich    zwei    Namen   zur 

Vergleichung  dar:  a)  vW^»  ^^^  angeblich  ein  WaflTenschmidt 
zu  Mekkah  geführt  haben  soll ,  neben  vW^  ^^  '"  ^^'  llomdb«-h 

S.  6&2.      b)  v^U^y    über  welchen  nfhauhnri  sagt:    L^|  lyL^L 

lUw.^  JJj^  L^   JUa  iuil  ^^  ^iLiAÄ  ^f  vL^«  J^  US  'ili\ 

y^J\  ^c^^J    ^'  ■•  '?'»''*'^    *'^'   ferner  die   Svhlanyt*,  und  man  >.i«/r, 

al'Uobäb  sei  der  Sam*'  eines  Tvufels^  tceil  die  Svhlanye  auch 
Sheiidn  heissi,     ilivnon  ichd  der  Mann  benannt.     In  der  ilamaseh 

finden  wir  S.  155.  wirklich  v'^a>  als  ^lanneäname.  Ich  möchte 
letztere  Lij^uiiy  \urxii*l»<i»..  weil  wir  «rlion  in  der  Urzeit  aah 
Num.  10,  2*J.  :iut'  diesem  ticbicte  einbeimi^ch  linden.  —  2)  ic*nn 
fiVr. /.V. ))   Sohn  des  '^?^e1  (•>/.  1111.)^    ist  an  sich  deutlich  und 


§.  II.     Krklilrufig  ron  \r,   XX, 
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darum  f^ewiss  in  letzterem  Namen  irrig  ein  Riw  im  Steiae  in 
die  Xeicliiiunf):  aiit'ijfeiiummen.  Auf  VT  folgt,  wie  Beer  26.,  ein 
Wort,  welche«  nach  S.  140.  einen  Ehrentitel  enthalten  muti. 
Ich  le«e  et  i-:??.  U'ie  die  Figur  des  9  entitthen  konnte,  seigt 
an  zwei  Beitpielen  die  Inschrift  hei  Burckkardt  8*  613,  S  == 
\r.  30. 

und  nie  entfernt  sich  kaum  so  weit  von  der  uripriinglichen  Ge- 
«talt,    als  hei  ürcy  100.,   wo 

nur  die  Lesung  nbw  19«  {Grey  25.  Beer  5A.  61.)  möglich  ist. 

Als    Ehrenfirädikat    kann    es   seiner   lledeutung   nach    mit    >«^ 

serruf,  welches  hei  (trry  35  =  131.  ('^b3>3-r«  0*ia  "13  '»T'y  oijr 
VT  1MA  "^3)  sehr  wahrscheinlich  vorkommt,  nichts  gemein  hahen. 

o    « 
Vielmehr  muss   es  =  ^U    sapiens ,  doctus,    sein,    was   nm  so 

passender  ist,  da  in  der  Gesellschaft  mit  diesem  Horeisn  ein 
Priester  reist.  —  3)  ic-^n  ( Nr.  IX. ) ,  Sohn  des  i^p  ( Nr.  lY, ) 
ist  benannt:  fitn  ^!-0,  worüber  zu  Nr.  XXI..  Alle  fttnf  Zeichen 
sind  so  klar,  dass  keins  eine  andere  Deutung  aullsst« 

Die  vierte  Zeile  hat  schon  Beer  Nr.  76.  gegeben  und  ebenso, 
wie  sie  oben  umgeschrieben  ist,  gelesen«  Nur  bei  dem  Hanpt- 
namen könnte  man  im  Zweifel  sein ,  ob  hier  nicht  der  oft  schon 
dagewesene  Fehler  beim  t)  obwalte  und  darum  1V^*in,  wie  in  der 
zweiten  Zeile,  gelesen  werden  müsse«  Indess  liegt  dazu  ein 
bestimmter  Grund  nicht  vor,  da  einerseits  H  allerdings  verbunden 
werden  können  Beer  52.  67.,  andrerseits  il^an  ebenso  in  den 
iBsehrifUn   ein   üblicher  Name  ist  {Beer  130.,  Burckh.  S.  606,  1 


SS  Nr.  25.),    wie  »,aaa>.   bei   den  'Arabern  gebraucht  wird.     8. 

Hamas.  S.  216«  772.     Den  Namen  \As^  habe  ich  in  den  Inschrif- 

ten  nicht  gefunden,     lieber  irp*bM  s.  JVr.  /.   19^p*bM  pN  = 
(^1  ^t ,   Betr  54.  wiederkehrend ,   bildet  den  Namen ,   wie  y^m 

n^p  3=r  ^ß  ^\  Grey  153.   Beer  46.  105.     Es  scheinen  die  Ge- 
naauten  nicht  ursprünglich  auf  der  Halbiaael  einheimisch  gewesen 


'il'i  Tuch,    SinailUeh^  Inschriften. 

m   sein,    denn    nur    in   diesen   Zusammensetzungen    komml    .^| 
vor,    so  doss  zur  wirklichen    Bezeirlinung  der   Alistammunir  hier 

Vnp-b«p«tn3,    wie  Beer  AiS.  1^*27  13  V'p  p«,    105.  rip  7a» 
1^::*)  *ia  gesagt  worden  musste.     Im  Telirigcn  s.  S.  142. 

Nur  zögernd   und    ungern  |fiige    ich    zu    ohiger  Inschrift  din 
folgende 

Nr.  XXL:    Grey  83.  —  Wadi  .1/i.Avii/,^ 


hinzu.  Zwar  findet  sie  sich  an  der  Felswand  und  Grey  hielt  sie 
für  vollkommen,  dennoch  hat  sie  nicht  unerhebliche  Beschädi- 
gungen erlitten,  woneben  der  Zeichner  zugleich  noch  erloschene 
Schriftziige  übergangen  und  ähnliche  mit  einander  verwechselt 
hat.  Hierzu  kommt,  dass  unsere  Quellen  für  die  Krklärung 
grade  dieser  Inschrift  sehr  spürlich  fliessen  und  über  die  wich- 
tigste Angabe  in  ihr  gar  keine  Aufklärung  geben.  Schon  darum 
würde  ich  für  jetzt  gänzlich  von  einem  Krklärungsversuche 
abstehen,  würde  womöglich  eine  Revision  der  Kelseninschrift 
abwarten,  wäre  eine  solche  bestimmter  in  Aussicht  zu  nehmen 
und  enthielten  die  ersten  Zeilen  nicht  eine  Angabe ,  die  ein  will- 
kommenes Licht  auf  unsere  bisherigen  Erörterungen  wirft.  Dies 
möge  es  rechtfertigen,  duss  wir  den  Versuch  wagen,  uns  annä- 
kemngsweise  des  Inhalts  zu  bemächtigen.    Ich  lese  die  Inschrift  so: 

fit*  ntfit  fitn  pD 
■>3  i^r^bn  obu) 
.  •   -lÄi  i^a  .  . 

Hiemach  enthält  die  Inschrift  die  Sprüche  von  zwei  verschie- 
denen Reisenden,  von  denen  —  1)  der  eine  den  Namen  intty ,  nicht 
l'\Xi9  s.  zu  AV.  A7/. ,  fuhrt.  Der  Name  i'ioy  gehört  zu  den  häuti- 
geren, s.  l/ar  II.  18  (wo  ein  iu)^"in  na  m?3y  wiederkehrt).  .37. 
46.  52.  123.  Burckh.  S.  581,  2  =  Nr.  16  (wo  ivp  na  ^^^29 
steht).      Die    Schrift   würde  die  Wahl  zwischen   ».«tx,  j^c^  ^U 

lassen,  wenn  nicht  bei  Grey  Tab.  XIII,  5.  die  griechische  Um- 
schrift AIVIHPO  für  die  erstere  Form  entschiede.  —  lü^n  wie 
Nr.  IX.  —  Dieser  1^199  ist  in  zweiter  Zeile,  wie  iTDnn  Ar.  XX., 
genannt:  fiin  ^ns»  wozu  noch  ft^fii,  nack  S.  141.  aicht  %nbfii,  in 
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crftnmafitfcher  Apposition  liinznlritr,  mitliin  unzweifelhaft  bezeugt, 
ilatfs  Hn  cltenso  eine  (iotllieil  der  Keirohner  der  ainaitiichen  Step- 
pen war,  ^ie  wir  Ar.  .1177.  df^^l  alu  eine  solche  kennen  lernten. 
Von  diesem  Gotte  fiin  ist,  wie  es  scheint,  anderweit  jede  Spur 
irrloren  g'f*g'2ingen ;  seihst  das  Wort  hahen  die  'Araber  nicht  mehr. 
Ilaiceg^en  linden  sich  in  den  Inschriften  noch  fernere  Belege  für 
die  Kxistenz  einer  solchen  Gottheit,  die  wir  hier  nicht  unbeachtet 
lassen  dürfen.  Zunächst  fand  (hey  im  Wadi  Mokatteh  auf  densel- 
ken  Steine,  der  die  S.  134.  milgetheilte  Doppclinschrift  enthält, 
uatrr  Nr.  2.  noch  folgende: 

n»T  »n-bet  133^ 
Der  Hauptname,  den  ich  aus  paläographischen  Gründen  nicht 
Vr<*::T  ^=  ^1a\  Ifam.  S.  tV29.,  sondern  ^3,  das  DeMinutimm  von 

^   und   wie   letzteres    'arabischer  Personenname  nach  Dfhanhari 

vgl.  Ilam.  S.  235.,  lese,  soll  uns  hier  nicht  aufhalten.  Dagegen 
handelt  es  sich  im  Vatersnamen  um  das  sechste  Zeichen ,  welches 
Ififff's  Alphabet  nicht  bestimmt  hat.  Es  kann  kein  9,  kein  "i 
sein,  wie  schon  die  ^'crgleichung  mit  dem  vorhergehenden  "139 
anaweist,  sondern  nur  n,  indem  die  Verbindungslinie  sich  an  den 
linken  Hanptschaft  anlehnt  und  den  zur  Rechten  gehenden  Haken 
gekürzt  erscheinen  lässt.  Es  ist  dasselbe  Zeichen ,  welches  sich 
fit,  A7I.  unzweifelhaft  als  n  auswies  und  somit  hier  vollkommen 
sicher  den  Namen  tcn  -  bx  *i3y ,  d.  i.  k'nechl  des  Gottes  7'd,  lesen 
lisst.     Dies  ist  um  so  gewisser,   als  bei 

Guy  ji.    —  Wadi   MiokaUeb 

V<r?V 

ibJti    13 


•  •  •  . 


derselbe  Napie  mit  demselben  n  geschrieben  sich  wiederholt.   139 
ttn*^ll   bedingt   übrigens   dieselben   Voraussetzungen»    wie   139 
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zu   lein,    denn   nur    in   diesen   Zusammensetzungen    kommt   ^| 

vor,  so  dass  zur  wirklichen  Bezeirlinung  der  Alistammnnir  hier 
Vip-b«t  p«t  na,  wie  Beer  40.  i-!^y  13  vrp  p«,  105.  rVp  7a« 
1^::^  *ia  gtaagt  worden  musste.     Im  Telirigcn  s.  S.  142. 

Nur  zögernd   und    ungern  Ifiigc    icli    zu    obiger  liiKclirift  die 
folgende 

Nr.  XXL:    Grey  83.  —   Wadi  MvlalUh 

vf  f  f  J//  2IJ 1- 

hinzu.  Zwar  findet  sie  sich  an  der  Felswand  und  Grey  hielt  sie 
für  vollkommen,  dennoch  hat  sie  nicht  unerhebliche  Beschädi- 
gangen  erlitten,  woneben  der  Zeichner  zugleich  noch  erloschene 
Schriftziige  übergangen  und  ähnliche  mit  einander  verwechselt 
hat.  Hierzu  kommt,  dass  unsere  Quellen  fiir  die  Erklärung 
grade  dieser  Inschrift  sehr  spärlich  fliessen  und  über  die  wich- 
tigste Angabe  in  ihr  gar  keine  Aufklärung  geben.  Schon  darum 
w&rde  ich  für  jetzt  gänzlich  von  einem  Krklärungsversoche 
abstehen,  würde  womöglich  eine  Revision  der  Felseninschrift 
abwarten,  wäre  eine  solche  bestimmter  in  Aussiebt  zu  nehmen 
und  enthielten  die  ersten  Zeilen  nicht  eine  Angabe,  die  ein  will- 
kommenes Licht  auf  unsere  bisherigen  Erörterungen  wirft.  Dies 
möge  es  rechtfertigen,  duss  wir  den  Versuch  wagen,  uns  annä- 
hemngsweise  des  Inhalts  zu  bemächtigen.    Ich  lese  die  Inschrift  so: 

fit*  nbfii  fitn  pD 
->3  n::^bn  Dbu) 

Hiemach  enthält  die  Inschrift  die  Sprüche  von  zwei  verschie- 
denen  Reisenden,  von  denen  —  I)  der  eine  den  Namen  l">a9 ,  nicht 
ni»9  8.  zu  Ar.  XII. ,  fuhrt  Der  Name  l'ioy  gehört  zu  den  häuti- 
geren, s.  l/i'iT  il.  18  (wo  ein  lUJ^'^n  na  m^a:?  wiederkehrt).  .37. 
46.  .52.  123.  Burckh.  8.  581,  2  =  Nr.  16  (wo  ivp  na  1^99 
steht).      Die    Schrift   würde  die  Wahl  zwischen   •^j  j^^j  t^U 

lassen,  wenn  nicht  bei  Grey  Tab.  Xili,  5.  die  griechische  Um- 
schrift AIVIHPO  für  die  erstere  Form  entschiede.  —  l)D^n  wie 
Nr.  IX.  —  Dieser  inö3>  i»t  in  zweiter  Zeile,  wie  lünn  A>.  XX., 
genannt:  fiin  ^T\Of  wozu  noch  rt^fii,  nach  S.  141.  nicht  \nbfit,  in 
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STttramafitfclicr  Apposition  liinzniritr,  mitliin  unzweifelhaft  bcieagt, 
jatfs  ein  eltcntfo  eine  (■otllieil  der  llcirohner  der  sinnititchen  Step- 
pen war,  i^ie  wir  Ar.  AI//.  M^^i  ul«  eine  solche  kennen  lernten. 
Von  diesem  Gottv  Mn  ist,  wie  es  scheint,  anderweit  jede  Spar 
irrloren  g-epcungen ;  seihst  das  Wort  haben  die  'Araber  nicht  Mehr« 
Daicegren  linden  sich  in  den  Inschriften  noch  fernere  Belege  für 
die  Kikislcnz  einer  solchen  Gottheit,  die  wir  hier  nicht  unbeachtet 
lassen  dürfen.  Zunächst  fand  drey  im  Wadi  Mokatteb  auf  demsel- 
ben Steine,  der  die  S.  134.  mitgetbeilte  Doppel inscbrift  enthält, 
unter  Nr.  2.  noch  folgende: 

n»T  «tn-i«  lay 
Der  Hauptname,  den  ich  aus  paläographiscbea  Gründen  nicht 
Vr'*':T  ^=  ^l^y  Ifam.  8.  tV29.,  sondern  ^^«.3 ,   da«  Deminutimm  von 


^   und   wie   letzteres    'arabischer  Personenname  nach 

vgl.  Ilam.  S.  235.,  lese,  soll  uns  hier  nicht  aufhalten.  Dagegen 
handelt  es  sich  im  Vatersnamen  um  das  sechste  Zeichen ,  welches 
Beer»  Alphabet  nicht  bestimmt  hat.  Es  kann  kein  9^  kein  "i 
sein,  wie  schon  die  ^'crgleichung  mit  dem  vorhergehenden  139 
ausweist ,  sondern  nur  n ,  indem  die  Verbindungslinie  sich  an  des 
linken  Hauptschaft  anlehnt  und  den  zur  Rechten  gehenden  Haken 
gekürzt  erscheinen  lässt.  Es  ist  dasselbe  Zeichen ,  welches  sieh 
Kr.  Xli.  unzweifelhaft  als  n  auswies  und  somit  hier  vollkommen 
sicher  den  Namen  Mn~^X  n^y,  d.  i.  A'iitfcAl  i(<fi  Gottes  Td,  lesen 
lasst.     Dies  ist  um  so  gewisser,   als  bei 

Grey  34.    —  Wadi  MiokaUeb 


•  •  • 


derselbe  Napie  mit  demselben  n  geschrieben  sich  wiederholt.    iM 
ttn-^   bedingt   übrigens   dieselben   Voranssetinngen ,    wie   139 


214  Tmrk,'  SmaUiMki  i$uehriflen. 

^b93*.tl  V.  «•  —  Du  nttcli  nbn  mi  Bade  tlebende  M  ist  ynklar. 
Aebnlich  Beer  31.  32. 

2)  Der  iweitc,  undeutlichere  Tkeil  der  Inichrift  kehrt  hei 
Grey  87.  wieder  und  ist  io  der  Hiiuptitttche  herzuulrlleii.  Der 
Name  des  Pilger  ist  dort  deutlich:  i!3nM  na  i^^bn,  d.  i.  k'holvijsu» 
Sohn  Alammuts .  während  (irey  hier  den  crliincheneu  Schuft  des 
ersten  ^  übergangen  und  den  Rest  einem  y  ähnlich  mit  na  in 
falsche  Verbindung  gestellt  hat.  Im  Vatersnamen  sind  ebenso 
Tor  119  die  Zeichen  nfil  übersehen  oder  unkenntlich  geworden. 
I3:^rn  kebrl  bei  IW«*rAt'  Mgl.  I.  Tab.  LiV,  25.  und  verstümmelt 
bei  firvy  92.  wieder.  Schon  zu  Mr.  .\7.  erklärten  wir  es  nack 
S.  137.  als  Deminutiv  von  nas^n«  Der  Vatersname  *^ni(,  wie  bei 
Mebuhr  I.  Tab.  XIJX,  A.,    Grey  159.»  If^-er  2i.  77.  80.  81.  87.. 

kann  nur  =  ^\  von  &!:n,  nach  S.  137.  gebildet,  sein.  —    Der 

Rest  ist  bis  auf  die  Zeichen  nM^  durch  die  Beschädigung  des 
Steins  vernichtet  und  auch  durch  das  andere  Kxemfilar  mit  Sicher« 
heit  nicht  zu  ergänzen  *  * ). 


48)  Karz  vvr  dem  Abdiurk  dfi  IrUIcii  Ruiecn  dir.ser  Abhaiidluiifc  crhirlt 
ich  noch  dan  flcissif?  grtrbcilrtc.  lehrreiche  KeUewerk  John  }ViUon*4:  The 
Lands  oftke  Bible  (2  Voll.,  Kdinburf(h  1847.),  weichet  z^'ar  kein«  der  üben 
gewonnenen  Ergebnisse  za  andern,  wohl  aber  einige  nachlrHgliche  Bcrocr- 
Üoagea  hinzussTigea  VeraslassaBg  giebt  Von  W'adi  Tagibeh  gelangte  If'i/son 
Th.  I.  S.  184.  Über  Naqb  Bedrah  zum  Wadi  Mokallrb.  Kr  beschreibt  und 
veranschaulicht  darch  eine  Zeichnung  S.  195.  den  übcrmaichenden  Icbcrgang 
aos  der  Wüste  in  das  Feirän-Thal  bei  Huscijch  mil  seinem  ,Alarcn  und 
kiiliLen  Wasser**;  and  bestäligt  S.  210.  die  K.\istcnz  von  Inschriflrn  an  3 
bis  4  Slellen  am  Pass  Naqb  Hawi,  desgleichen  S.  231.  die  d«*r  von  Hobiluon 
zuerst  bcmerklon  Inscriptioaca  am  Aur»tieg  zum  Katharinenhcrge  im  Wadi 
al  -  Ledfha. 

Leber  den  nabalhiiischco  Irsprung  der  sinaiiischcn  Inschrinea  theiit 
Wiltim  die  Aasichlen  Beer*Sy  und  hierbei  bedarr  nur  das  noch  der  Aurmerk- 
sarakeit ,  dass  auch  Wilson  S.  IBH.  eine  oder  zwei  solcher  Inschriften  an  den 
Felswänden  zu  Petra  gefunden  haben  will,    von  denen  die  eine  nach  Th.  II. 

S.  740.  die  Buchstaben  U)p^l  enthalten  soll.  Sehr  zu  bedauern,  dass  sie 
Wihon  nicht  mit  verSIfentlicht  hat!  Denn  hiemach  scheint  allerdings  der 
Schriftcharakter  im  Nabath&erlande  und  auf  der  Halbinsel  derselbe  gewesen 
2u  sein.  5!ehr  indess,  als  diese  Identit&t  wird  dadurch  nickt  erwiesen  and 
das  oben  S.  145.  Gesagte  bleibt  nnberiihrt. 

Die  Th.  II.  S.  740.  heigegebeae  lithographirte  Tafel  giebt  Nr.  III.  — VII. 
fünf  Inschriften  nach  IVadAee*«  Zeichnungen.  Es  sind  lauter  solche ,  die 
ebendaher  schon    Beer   entnahm,    dem   Wilson  in   der  l'mschrift  folgt,    nur 

dabei  dureh  ein  sonderbares  Missvcrstäudniss  "I^T»  *^ttt  überall  als  Namen 
oder  Namenstheil  betrachtet.  ~~  IVr.  II.  ist  von  Wilson  selbst  copirt  Es 
ist  dieselbe  luschrifl ,  welche  nach  Montayn ,  Grey  ,  de  hahorde ,  Fmdkoe 
bei  Bfff  109  —  112.,  mir  besonders  noch  in  einer  Copie  Tis€hendorf*s  vor- 
liegt. Bfff  las  sie  schon  richtig,  obwohl  sehr  lehrreich  keine  von  allen 
sechs  Abschriften  völlig  mit  der  andern  fibereinstiroint.  —  •  FYr.  I.  ist  von 
•lern    Känstler,    der    Wilstm  begleitetr.    grzrichnH.     um    dir   wundcrlichfii 
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FifttfCD  neben  den  Inschriflcn  za  vcranscboolichen.  Die  Scliriflieiehen  voU- 
»iändi(C  uiilzagcbtfD  .    war  zu  mcinfm  Bfdaufrn  bierbei  nirbt  der  ZurecL    In 

]<«l«*r    /cilr    riu   Kamoel.      Im   llückcr  desselben    die    Barbsltben    fit    "^^y 

deren  Fortsetz uof; ,  vrrniutblieb  1'^p39b(it  "^^)»  mit  den  phantasliscben 
Srhiiiii-Leln ,  wel«*lie  dra  \Ws{  der  Zeili*  rüllen,  verbanden  sein  dürften,  eil 
B«*i>piel .  deren  Lt'i»$iMtt  (k.  S.  154  f.)  mebrere  bemerile.  In  2ter  Zeile 
steht  unter  dfui  Kaiurele  ein  nieht  nennbiircs  Ktwts  von  Thiergestall.     Dane* 

ben  >ebr  deutlich :    nn  13*ttl  =:.  muaibu   auf  ^cr   Wallfahrt,     tnxmei- 

felbafl   ist   iS^ttl    naeb   S.  137.   Deminulivum   von  lüfill    S.  176.»    so   das« 

das  radikale  Hamzch,  wie  in  iVmi  »  sieb  ils  H  darstellt,  bier  sofar  naeb 
Vtfrau>f:ebendein  «-Vokale.  Dieses  Deuinntivum  babe  icb  anderwärts  nicbt 
irefuudt^n.     lu  .Ucr  Zeil«'  Letrarbte  ieh  das  Iste  sebr  bescbädifcte  Zeicben  ils 

n »  und  deu  .Namen  selbst  als  l!3N3n ,  s.  jVr.  XX,  Ks  folfrl  &bU)  nnd  darauf 
ein  KroM-b.  In  4ter  Zeile  ein  Hund,  der  bellend  einen  Hosen  verfolg  Die 
lasebrill  selbst  entbalt  biemacb  iberall  nur  Brucbstieke. 


lieber  das  Principe  das  der  Anordnung  der  Weis- 
sagungen des  Jeremia  zu  Grunde  liegt. 

\'0B 

uekaoBtlicb  hcrrfchen  über  die  Zeit  der  AbfaMBng  vieler 
Weiiiagniigeii  des  Propheten  Jeremia  deeihalb  lehr  verschiedene 
Antiehten ,  weil  die  mit  bestimmten  Zeitangaben  versebenen  Orakel 
in  bunter  Mischung  neben  einander  gestellt  lu  sein  scheinen , 
woraus  man  sich  xu  dem  Schlüsse  berechtigt  glaubte,  dasselbe 
finde  auch  bei  den  übrigen  Weissagungen  statt,  und  es  ist  der 
Kritik  noch  nicht  gelungen,  weder  in  Bezug  auf  die  Zeit  der 
Abfassung  vieler  Orakel  noch  über  das  ihrer  Anordnung  su  Grunde 
liegende  Princip  xu  einem  auch  nur  einigermassen  anerkannten  Re- 
sultate XU  gelangen,  wie  z,  B.  de  WcUei  Einl.  ins  A.  T.  §.  219.  tu 
(6.  Ausff.)  xeigt.  Allerdings  ist  schon  von  Hitzig  (Comment  xum 
Jerem.  §•  3)  anerkannt  worden,  dass  sich  bei  Jeremia  Spuren 
einer  chronologischen  und  einer  Sachordnung  finden,  nur  sei 
keine  durchgeführt,  während  Wivermrk  (Kinl.  ins  A.  T.  II,  2. 
S.  207)  behauptet,  die  sachliche  Anordnung  sei  in  unserem  Buche 
entschieden  vorwaltend  und  das  chronologitfche  Princip  nehme 
eine  durchaus  untergeordnete  Stellung  ein.  Hierin  ist  ihm  in 
der  Hauptsache  schon  Ewald  vorangegangen  (Die  Proph.  des  A.  B. 
II.  S.  15  ff.),  an  den  sich  Hävemick  anschliesst,  nur  dass  Ewald 
seine  Ansicht  weniger  scharf  und  bestimmt  ausspricht  Uebrigens 
berücksichtigen  diese  beiden  Gelehrten  nur  das  jetxige  Buch,  aus 
dem  sie  die  erste  Cap.  36,  2  ff.  erwähnte  Sammlung  wieder  aus- 
scheiden xu  können  bexweifeln,  und  lassen  noch  einiges,  das 
berücksicbtigt  xu  werden  verdient ,  unerklärt.  Ein  neuer  Versuch, 
das  Princip  xu  finden,  nach  dem  die  Weissagungen  des  Jeremia 
geordnet  sind,  scheint  also  nicht  überflüssig,  und  mit  dankbarer 
Anerkennung  dessen,  was  Ewald  geleistet,  hoffe  ich,  es  sei  mir 
gelungen ,  einige  seiner  Resultate  xu  berichtigen ,  anderes  besser 
xu  begründen,  und  die  erste  Sammlung  wieder  ausscheiden  xu 
können.  Ich  gehe  von  dem  von  Hävemick  aufgestellten  Grund- 
satxe  aus,  „die  Orakel  des  Jeremia  seien  nach  sachlicher  Ord- 
nung xnsammengestellt , ^<  setse  aber  hinxu:  „innerhalb  dieser 
Ordnung  tritt  das  chronologische  Princip  ein .''   d.  h.  die  xusam- 
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meng^telltea  Abtchoitte  gleichen  oder  ähnlichen  Inhalts  lind  unter 
•ich  wieder  chronologisch  geordnet.  Dieses  doppelte  Princip  lässt 
sich  meines  Erachtens  streng  nachweisen. 

Es  liegt  mir  nach  dem  Bemerkten  also  ob  xu  zeigen, —  1)  dass 
im  Ganzen  in  der  Sammlung  dieser  Weissagungen  Sachordnung 
stattfinde;  —  2)  dass  innerhalb  derselben  die  Chronologie 'genau  be- 
rücksichtigt sei.  Das  erste  scheint  nicht  sehr  schwer  zu  beweisen, 
denn  in  der  Tbat  lassen  sich  in  unserem  Buche  die  einzelnen  Ab- 
schnitte massenweise  in  sieben  Theile  aussondern,  wie  auch  von 
Uävemick  a.  a.  0.  schon  geschehen  ist.  1)  Cap.  1 — 10.  Prophe- 
tische Vorträge,  wie  wir  sie  bei  den  andern  Propheten  auch 
treffen.  2)  Cap.  11  —  24.  Reden,  in  denen  die  Person  des  Pro- 
pheten besonders  hen'ortritt,  in  denen  er  häufig  seines  eigenen 
Scliicksals  gedenkt,  und  die  mit  symbolischen  Handlungen  ver- 
bunden sind.  3)  Cap.  25 — 29.  Vorträge  mit  geschichtlichen  No- 
tizen Tcrmischt,  Abschnitte,  die  wie  Ewald  a.  a.  0.  S.  18«  sagt, 
sicli  als  Scholicn  und  Erläuterungen  der  frühern  Weissagungen 
gehen,  selbst  Cap.  25.  ist  Erläuterung  zu  21 — 24.  4)  Die  mes- 
siaaischen  Abschnitte  Cap.  30 — 33.  5)  Kleinere  Abschnitte  histo- 
rischen Inhalts  Cap.  34  —  39,  doch  so  von  Nr.  3.  unterschieden, 
dass  sie  mit  Ausnahme  von  34,  1 — 6.  selbstständige  Nachträge 
sind  und  nicht  zur  Erklärung  früherer  Abschnitte  dienen.  6)  Cap. 
40 — 45.  Die  Schicksale  der  Hebräer  nach  der  Eroberung  von 
Jerusalem,  und  die  Flucht  nach  Arg^ptcn.  7)  Cap.  46 — 49.  Die 
Weissagungen  über  die  fremden  Völker.  Cap.  50—52.  habe  ich 
nicht  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  gezogen. 

Ehe  wir  nun  die  chronologische  Ordnung  innerhalb  der  sach- 
lichen nachweisen  können,  müssen  wir  eine  Frage  beantworten, 
die  sich  uns  jetzt  aufdrängt,  nämlich:  wo  beginnen  die  einzel- 
nen W^eissagungen  des  Jeremia  ?  eine  Frage ,  der  wir  nicht 
ausweichen  können,  da  von  3,  6.  an  bis  zu  Cap.  21.  sich  keine 
chronologische  Angabe  findet,  auf  der  wir  fussen  könnten,  daher 
auch  besonders  diese  Capitel  so  mannigfachen  Zeitbestimmungen 
unterworfen  sind,  da  ihr  Inhalt  der  Annahme,  sie  fallen  alle  in  Josia's 
Zeil,  widerstreitet.  Hier  hat  nun,  so  viel  mir  bekannt  ist,  meinem 
llrtheile  nach  zuerst  Ewald  S.  12.  das  Richtige  gesehen ,  zugleich 
ah<*r  auch  nach  seiner  Weise  seine  Ansicht  nur  hingestellt,  An- 
dern die  genauere  Begründung  derselben  überlassend.  Ewald  nimmt 
■ämlicb  au ,  jede  neue  Weissagung  beginne  mit  den  Worten :  „das 
Wort,  welches  zu  Jeremia  geschah ^^  mit  oder  ohne  den  Beisatz 
„TOB  Jehova«'  7,  1.  11,  1.  18,  1.  21, 1.  25,  1.  30,  I.  32,  1.  34, 
1.  8.  35,  1.  40,  1.  44,  1.  Nur  ganz  wenig  verändert  findet  sich 
diese  Formel  14,  1.  46,  1.  13.  47,  1.  49,  13.  Allerdings  nehmen 
nun  alle  Ausleger  an,  dass  wo  sich  diese  Redeweise  finde,  der 
Prophet  einen  neuen  Abschnitt,  eine  neue  W^eissaguug  beginnen 
wolle,  allein  damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  nicht  auch  ein 
Onkel   mit   anderen  Worten  anfangen  könne,   wozu  die  meisten 
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loterpreteo  ipeaeigt  lioA,  und  wofür  Man  licli  allerdingi  auf  dai 
Beispiel  de«  Jcsaja  berufen  kann.  Duck  ipriclit  nun  folgendet 
gegen  die  letztere  Annahme«  1)  Diese  Kingangsfomiel  seigt, 
dass  Jeremia  die  Sitte  hatte,  wenigstens  sehr  häufig  seine  Weis- 
sagungen anf  dieselbe  Art  einzuführen.  2)  Ks  findet  sich  diese 
Formel  selbst  vor  gans  kleinen  Weissagungen,  die  ohnedies 
schon  durch  eine  kurze  Kinleitung  sich  als  neue  Orakel  ankiiu* 
digea»  wie  S4,  I*  8.  45,  1.»  womit  auch  46»  !•  13.  tu  vergleichen 
bl,  so  dass  man  deutlich  sieht,  der  Prophet  hatte  die  Gewohn- 
heit, durch  diese  Formel  den  Beginn  einer  neuen  Weissagung 
anzuzeigen.  S)  Auch  die  mit  wirklicken  Zeitangaben  verseheneu 
Orakel  haben  diesen  Eingang,  obschon  die  neue  Weissagung  durch 
die  Zeitangabe  deutlich  genug  eingeführt  ist,  so  25,  1.  S2,  1. 
34, 1.  35,  1.  40,  1.,  vgl.  auch  21,  1.  Nur  26,  1.  und  27,  1  tritt 
die  Zeitbestimmung  voran,  und  nur  3,  6.  findet  sich  eine,  übrigens 
allgemein  gehaltene  Zeitangabe,  die  jener  Formel  entbehrt.  Sollte 
man,  alles  dieses  berücksichtigend,  wohl  irren,  wenn  man  den 
Satz  aufstellt:  überall,  wo  der  Prophet  den  Beginn  eines  neuen 
Orakels  anzeigen  will,  bediene  er  sich  dieser  Formel f  ich  k^nn 
hier  weniger  Gewicht  auf  den  Umstand  legen,  dass  wir  ohne 
diese  Hypothese  oft  in  der  grössten  Verlegenheit  sind,  den  An- 
fisng  einer  neuen  Weissagung  aufzufinden ,  besonders  auch  darum, 
well  die  historischen  Verhältnisse  von  der  Zeit  nach  der  Schlacht 
von  Carchemisch  bis  auf  die  Eroberung  von  Jerusalem  fast  ganz 
dieselben  sind,  denn  aus  dieser  Verlegenheit  kann  kein  sicherer 
Schluss  gezogen  werden;  aber  um  so  gewichtiger  scheinen  mir 
die  drei  vorgebrachten  Gründe ,  und  sollte  man  auch  nicht  geneigt 
sein,  den  von  mir  aufgestellten  Satz  unbedingt  zu  bejahen,  so 
wird  man  doch  so  viel  zugeben  müssen ,  dass  nur  äusserste  Noth 
uns  veranlassen  soll,  ein  Orakel  ebne  jene  Formel  beginnen  zu 
lassen.  Wir  aber  wollen ,  bis  sich  uns  die  entgegengesetzte  Noth- 
wendigkeit  aufdringt,  annehmen,  ein  neues  Orakel  werde  nur  mit 
joner  Formel  eingefiihrt  Diese  Hypothese  wird  sich  als  die  rich- 
tige dadurch  bewähren,  dass  es,  wie  ich  hoffe,  gelingen  wird, 
sie  ohne  Zwang  durchzuführen. 

Gehen  wir  nun  zum  Nachweise  über,  dass  Jeremia  inaer> 
halb  der  sachlichen  Ordnung  die  Chronologie  berücksichtigt  habe. 

Nach  dem  Bemerkten  sehe  ich  Cap.  1 — 6.  als  einen  vom  Pro- 
pheten zusammengestellten  Abschnitt,  als  ein  kleines  Buch  au, 
und  glaube,  dass  in  demselben  das  Hauptsächlichste  der  unter  Josia 
gehaltenen  Vorträge  enthalten  ist ,  auf  welche  Zeit  auch  die  3,  6. 
gegebene  Notiz  fuhrt;  wie  auch  Ewald y  Einig  und  Hävemidi 
annehmen.  Nichts  nöthigt  zu  andrer  Ansicht,  denn  die  von  ITuo- 
M  (Prophetismus  der  Hebräer,  2.  Tbl.  S.  272.)  dagegen  geltend 
gemachte  Stelle  2, 16.  18.  lässt  sich  auch  aus  Josia's  Zeit  erklären. 
Daaels  bedrängten  die  Skythen  Palästina,  und  es  lässt  sich  leicht 
begroifon,  dass  man  auf  der  einen  Seite  sich  mit  ihnen  zu  vor- 
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slftadigen  sachte»  um  sie  sar  Rückkehr  sa  bewegen,  uadanf  der 
andern  sich   Mit  Aegypten   verband,    das   dnanls   wenigstens  mit 
Jnd»  dasselbe  Interesse  hatte,  sich  gegen  jene  Einfalle  sa  schütten. 
In  der  That  scheinen  2,  14.  15.  Torauszusetzen,  dass  die  Skjthen 
bereits  Verheerungen  im  Lande  angerichtet  hatten  ( —  lOMti^  zeigt 
die  Wiederholung   in  der  Vergangenheit  an  — );   der   gegen   sie 
■it  Psanmetich  geschlossene  Bund  wird  getadelt,   und  Juda  an- 
gekündigt,  es  werde  auch  Aegypten   der  Nation  nicht  aufhelfen, 
im  («egentheil  ihr  nur  Schaden  bringen,  so  wie  früher  ein  Bund 
mit  Assyrien  ihr  nur  Nochtheil  gebracht  habe.     Es  zeigt  2,  S6., 
doss  das  Bündniss  mit  Assyrien  als  nicht  mehr  bestehend  Tomas- 
gesetzt  wird.     Tebrigens   können   auch    2,  16.  18.  nach  Klagl. 
5,  6.  allgemeiner  gedeutet  werden ,   so  dass  sie  den  Sinn  enthal- 
ten:  halte  dich  nur  an  den  Herrn  allein,   wende  dich  nicht  nach 
Ost  oder  West,  jenes  hat  dir  schon  geschadet,   und  dieses  wird 
dir  schaden.     Die  Rede  1 — 8,  ö.,    die  noch  überall  Götzendienst 
im  Lande   voraussetzt,    fallt   in   den   Beginn   der  Reformen   des 
Josia  3,  4.  Ö. ;  vor  ihnen  ereignete  sich  auch  der  Einfall  der  Sky- 
then ,  und  da  hier  so  stark  der  Abfall  von  Jehova  und  der  Mangel 
an  Vertrauen   zu   ihm    getadelt  wird,  und  der  Prophet  Israel  so 
tief  gesunken  glaubt,   dass  ihm  Rückkehr   zu  Jehova,  zur  alten 
Gnade   fast  unmciglich   scheint,  so   lüsst  er  zum  Beweise  dofiir 
S,  6  ff.  eine  früher  gehaltene  Rede  folgen ,  in  der  er  so  dringend 
zur  Rene  aufgefordert  hatte  und  hingewiesen  auf  die  Gnade  Gottes, 
den  Reue  versöhnen  könne,    aber  auch   dieses  sei  vergebens  ge- 
wesen*   Ein  andres  Beispiel  solcher  Zusammenstellung  werden  wir 
später  Cnp.  21 — 23.  treffen.    Dass  Jeremia  selbst  beide  Abschnitte 
1 — 3,5.  und  8,  6 — Cap.  6.  zusammenstellte,  beweist  die  schon 
von  Uüzig  (Comment.  S.  24.)  nachgewiesene  Aehnlichkeit  der  Bilder 
in  denselben,  und  die  Rede  hat  den  Zweck,  neben  der  Hinwei- 
sung auf  die  Gnade  Gottes  zu  zeigen,   Jehova   hake   das  durch 
die  Skythen  gebrachte  Unglück   weissagen   lassen,  die  Skythen 
handeln  in  seinem  Namen  6,  6.,  er  allein  könne  also  dem  verheer- 
ten Lande  wieder  aufhelfen,   wenn   man   sich   zu    ihm   belLehre« 
Doch  müsste  die  Bekehrung  nicht  nur  mit  halbem  Herzen  vor  sieh 
gehen  3,  10.,   wie    in  Josia's  früherer  Zeit  geschehen  war,  so 
dnss  Abgötterei   neben  Jehovacultus  6,  20«  bestand.    Wenn  ich 
aber  dolnr  halte,  Jeremia  selbst  habe  Cap.  1 — 6.  zusammengestellt 
md  SU  einem  Ganzen  verbunden,  so  will  ich  damit  gor  nicht  etwa 
holMapten,  er  habe  öffentlich  grade  so  gesprochen.     Am  ehesten 
kfonte  dies  von  3,6 — Cap.  6.  gelten,  weil  dieser  Abschnitt  eine 
jugendliche  Frische  zeigt  und  nebst  den  Weissagungen  über  die 
fremden  Völker  das  feurigste  und  lebendigste  Stück  des  Jeremia 
ist,  von  dem  man  wohl  annehmen  darf,  dass  es  Jeremia  schon 
sehr  früh  schrifUich  an%eseichnet  habe.  Auch  ist  4, 9.  bloss  von 
mem  Könige  die  Rede,  und  3, 18.  ist  nicht  Interpolation,  sondern 
zeigt  n«r,  dnos  hei  der  Anordnung  dieses  Stückes  sich  dem  Pro* 
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wieder  niicli  der  Hemcliaft  utrektc;  4)  ist  die  Gefulir  schon 
näher  als  Cup.  l~-6.;  7,  15.  und  9,  10.  soll  die  Nation  nicht  mehr 
forthcstehen ,  während  4,  27.  5,  10.  18.  anders  lauten.  Hingegen 
ist  10,  22.  von  den  Clialdäern  noch  ganz  unhestininit  die  Rede, 
wie  auch  i*a|>.  26.  noch  unhcstiinmt  droht.  Krst  als  sie  naher 
rückten,  wurden  sie  dem  Propheten  bekannter;  5)  kann  unser  Ab- 
schnitt nicht  in  Josia's  Zeit  fallen ,  weil  in  ihm  nirgends  von 
Rückkehr  zu  Jehova  die  Rede,  auf  welche  doch  Cap.  1 — 6.,  wie 
gezeigt  worden ,  ans|iiclt ;  und  in  Joatia's  späterer  Zeit  wurde  Ab- 
götterei nicht  so  ölientlich  getrieben,  wie  7,  Ib.  voraussetzt. 
IJnsre  Weissagung  aber  vor  i*ap.  2 — 6.  zu  setzen  ist  noch  nie- 
mand eingefallen «  und  geht  auch ,  wie  gezeigt  werden  soll ,  der 
Sprache  wegen  nicht  an.  Im  Ganzen  schliesst  sich  die  Sprache 
ansres  Abschnittes  au  die  des  vorhergehenden  an.  So  treflfen  wir 
TÜp^  by  nur  0,  14.  und  8,  11.,  '^l^y  nz  n^d  nur  an  diesen  beiden 
Stellen  und  8,  21.;  sodann  treffen  wir  5,  9.  29.  9,  8.  gleiche 
Redeweise,  hd^  findet  sich  bei  Jer.  nur  4,  30.  10,  4.;  nD3  als 
Golzeuname  3,  24.  7)  19.  nur  noch  11,  13.;  der  Gebrauch  des 
Verbums  b^D  fassen,  ertragen  2,  13.  6,  11.  10,  10.  sonst  nar 
noch  das  Pilpel  20,  9.  Der  Zug,  ^ass  alle  Vogel  davon  fliegen, 
nur  4,  25.  9,  9.;  naid?3  2,  19.  3,  6.  8.  11.  12.  5,  6.  8,  5.  sonst 
nur  noch  14,  7.  Neben  diesen  den  früheren  Weissagungen  eig- 
nen Redeweisen  treffen  wir  in  unserm  Abschnitte  aber  auch  solche» 
die  mehr  deu  spätem  angehören.  So  7,  34.  „die  Stimme  der 
Freude,  der  Braut**  u.  s.  w.  wie  16,  9.  25,  10.  33,  11.;  dann 
nani  oodn  oder  mb;s  7,  13.  25.  wie  in  einigen  spätem  Ab- 
schnitten ,  unter  denen  wir  hier  25,  3.  26,  5.  35,  14.  15,  namhaft 
machen,  weil  alle  diese  Abschnitte  in  das  4.  Jahr  des  Jojakim 
fallen ,  sonst  nur  noch  zweimal  in  ganz  später  Zeit.  Femer  finden 
wir  erst  hier  7,  17.  den  spater  noch  einigemal  wiederkehren- 
den Gedanken,  Jeremla  solle  nicht  fiir  sein  Volk  beten;  und 
7,  31.  32.  ist  mit  19,  5.  6.  zu  vergleichen.  Auf  die  Gleichheit 
einiger  Ausdrücke  dieses  Abschnittes  mit  €ap.  26.  habe  ich  schon 
aufmerksam  gemacht.  Ich  hebe  hier  noch  hervor,  dass  diese  bei- 
den Abschnitte  von  Silo  reden,  dessen  Schicksal  sie  Jerasalem 
androhen,  so  wie,  dass  nach  Cap.  26.  die  Chaldiier  noch  nickt 
nennt,  die  schon  Cap.  25.  namentlich  auffuhrt,  wie  denn  über- 
haupt 26,  1 — 6.  ganz  dieselben  Gedanken  ausdrückt  wie  7,  2  ff, 
■nd  9,  24.  25.  wie  Cap.  25.  den  Nachbarstaaten  droht.  Ob  Cap« 
10.9  die  Verhöhnung  des  Götzendienstes,  ursprünglich  achon  mit 
dem  Vorigen  verbunden  war,  oder  ob  Jeremia  sie  erst  später  hier 
einflocht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Auf  jeden  Fall  paasi 
■ie  gut  hieher,  wo  zum  erstenmale  daa  Anrücken  der  Chaldäer 
geweissagt  wird. 

Blicken  wir  nun  auf  den  ersten  Theil  unsera  Buchs  Cap.  1 
— 10.  zurück,  ao  finden  wir  in  demselben  die  Chronologie  be- 
riekaiektigt  Wir  aehen,  dasa  die  eraten  Capitel  auch  die  fräkaran 
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sind  and  die  spätem  aaf  jene  folgten ,  und  daas  das  Resultat ,  das 
wir  aas  de»  Inhalte  von  Cap.  7 — 10.  fi^ewonnen,  nimlirh  da« 
dieser  Abschnitt  bedeutend  später  falle  als  Cap.  1—6. »  sich  aurh 
durch  die  sprachliche  I-ntersuchung*  desselben  bestätigt  hat. 

Im  sweiten  Hanptthcile  Cap.  11 — 24.  betrachten  wir  suerat 
Cap.  11  —  13.  Dieser  Abschnitt  fällt  nach  18,  18  ff.  in  die  Zeit 
der  kunen  Regierung  des  Jojachin.  Denn  es  ist  hier  von  der 
ni^3^  die  Rede,  unter  der  wir  nach  20,  2.  die  Mutter  des  Jojachia 
SU  verstehen  haben ,  wie  auch  alle  Ausleger  annehmen.  Nur  xer- 
theilen  viele  unsern  Abschnitt  in  ganz  kleine  Stücke  und  machen 
aus  ihm  mehrere  Weissagungen,  die  sie  in  verschiedene  Zeiten 
verlegen,  wozu  ich  mich,  nach  dem  in  der  Einleitung  Bemerk- 
ten, nicht  für  berechtigt  halten  kann.  Betrachten  wir  nun 
zuerst  die  in  unscrm  Abschnitte  vorausgesetzten  geschichtlichen 
Verhältnisse:  1)  öffentlich  getriebener  Götzendienst,  11,  10.  1% 
IS.;  2)  haben  sich  die  Nachbarstaaten  schon  feindlich  gegen  Jud« 
bewiesen,  12,  14.  7  ff.;  8)  sind  die  Chaldäer  entweder  schon  im 
Lande,  oder  doch  ganz  nahe,  13,  18  ff. ;  4)  klaget  der  Prophet 
über  erduldete  Verfolgung.  Alles  passt  in  Jojachins  Zeit.  In  der 
letzten  Zeit  Jojakims  plündei;ten  die  Nachbarstaaten  Juda ,  2  Kön. 
24,  2.  Jojachin  wurde  von  Nebukadnezor  belagert,  a.  a.  0.  V.  18.; 
die  nahe  Ankunft  desselben  vor  Jerusalem  wird  18,  18.  erwartet. 
Der  Götzendienst ,  den  wir  schon  unter  Jojakim  Cap.  7 — 10.  wie- 
der gefunden,  hat  so  um  sich  gegriffen,  dass  er  den  Jehovaenlt 
heinahe  verdrängt  hat.  Dah/r  redet  Jeremia  auch  nicht  im  Tem^l 
wie  unter  Jojakim ,  und  gedenkt  nur  kurz  11,  15.,  dass  auch  noch 
dem  Herrn  Opfer  dargebracht  werden.  Auch  die  Verfolgung  des 
Jeremia  passt  in  diese  Zeit.  In  Jojakim^s  früherer  Zeit  fand  der 
Prophet  Schutz  gegen  den  Unwillen  des  Volks,  der  Priester  und 
Propheten   Cap.  26.;    unter  Zedekia  waren    mehr  die  Vornehmen 

Sgen  ihn  ergrimmt,  eben  die  D^^i)  die  ihn  Cap.  26.  retteten; 
r  König  nahm  sich  heimlich  seiner  an ,  hier  aber  klagt  Jeremia 
über  jedermann ,  und  so  führt  uns  alles  in  die  späteste  Zeit  des 
Jojakim  und  in  die  kurze  Regierung  des  Jojachin.  Schlüsalich 
erwähne  ich  noch,  dass  12,  4.  von  einer  Dürre  redet.  Die  Spra- 
che unsere  Abschnittes  schliesst  sich  in  einigen  Redeweisen  an 
die  ersten  Capitel  an.  So  ist  11,  13.  wie  2,  28.;  rtt^  ist 
II9  13.  Götzenname  wie  3,  24.,  sonst  nicht  mehr;  auch  2,  21.  und 
11,  16.  können  mit  einander  verglichen  werden.  Doch  hat  im 
Ganzen  unser  Abschnitt  viel  mehr  Aehnlichkeit  mit  Cap.  7 — 10. 
So  ist  11, 14.  wie  7,  16.,  dann  findet  sich  das  im  ganzen  A.  T. 
nur  zweimal  vorkommende  Wort  nbSTSCO  8, 16.  u.  13,27.  Man  merke 
ferner  7,  0.  irA  "iDpi  wie  11,  13.,  und  vergleiche  auch  7,  19. 
und  11,  17.  Nehmen  wir  1,  16.  aus,  welches  Cap.  überhaupt, 
wie  bemerkt  worden ,  etwas  ideal  oder  allgemein  gehalten  bt,  so 
finden  wir  das  Verbum  ^Dp  in  den  unter  Josia  gesprochenen  Weis- 
sagnngen  nicht  gebraacht,  und  ni'n^Vl  aaeh  nur  3, 17.,  aber  später 
öflara  7,  24.  9, 13.  11,  &  13,  10.    Femer  vergleiche  man  7,  24. 
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0,  13.  Mit  11,  8.  18,  10.     Aach  itfos  tjpao  11,  21.  gekört  mehr 
der  apäteni  Zeit  des  Jereni»  an.     Sodano  ist  ö,  12.  nur  im  Vor^ 
übergeben  von  Hunger  und  Scbwert  die  Rede,  häufiger  aber  wird 
diese  Drobung   von    11,  21.   an,  wie   wir  gleicb   sehen   werden« 
SoMÜ  finden  wir  in  unser»  Abschnitte   weniger  die  Sprache  von 
Cop.  1 — 6.,   sondern   »ehr  die  von  Cap.  7  — 10.   und  die  noch 
spaterer  Abschnitte ,  und  sind  also  auch  sprachlich  berechtigt,  un- 
serer Weissogung  dieselbe  Zeit   aniuweisen,   die  ihr  nach  ihren 
geschichtlichen  Voraussetzungen  zukommt    Bei  der  endlichen  Re- 
daktion scheint  auch  diese  Weissogung  verallgemeinert  worden  %m 
sein ,  da  13,  13.  von  Kömgi^n  redet.  —  Die  Weissagung  Cap.  14 
— 17.  enthält  zwar  keine  so  deutliche  symbolische  Handlung  als 
Cap.  13.,  doch  liegt  eine  solche  in  der  -dem  Propheten  16, 1.5.  vor- 
geschriebenen Handlungsweise ,  und  die  Persönlichkeit  des  Jeremia 
tritt  in  seinen  schmerzlichen  Klagen  eben  so  deutlich  wie  im  vori- 
gen Abschnitte  hervor.     Wir  haben  gesehen,  dass  derselbe  einer 
Dürre  gedenkt.    Unsre  Weissagung  ist  nach  14,  1.  nicht  nur  wäh- 
rend einer  Dürre  gesprochen ,  sondern  auch  17,  8,  spielt  auf  die- 
selbe  an.      Die  Folgen   dieser .  Dürre ,   die  wie   et   scheint  ■..n 
schon  längere  Zeit  dauerte,   schildert  besonders   14,  1 — 6.   und 
zwar  ganz  anders  als  3,  3.  9,  11.,  wo  bloss  von  vorübergehendem 
Mangel  an  Regen  die  Rede  ist.     So  kann  man  annehmen,  unser 
Abschnitt  falle    etwas  später  als  der  vorige,    als  die  Folgen  der 
Dürre  schon   fühlbarer  wurden.      Dazu   stimmt  auch   der   übrige 
Inhalt  unsrer  Weissagung.     Die   dort  gedrohte  Gefahr  ist  jetzt 
gegenwärtig,   der  Hunger  und   das  Schwert  haben   bereits   ge- 
wüthet   14,  18.   und  wüthen  noch  fort,   ja  diesmal  16,  7*.  soll 
Juda  wie  noch  nie  die  Strafe  Gottes   erfahren. .  Sodann  herrscht 
16,  11.  12.  Götzendienst  im  Lande,  und  wenn  14,  12,  nach  Je- 
hovacult  voraussetzen  sollte  und  nicht  nur  sagt,  auch  die  Rüek- 
kehr  zu  diesem  könne  nicht  mehr  sühnen,   so   erscheint  derselbe 
doch   auf  jeden   Fall   höchst  unbedeutend   und    ganz   r*«der8  als 
Cap«  7.    Letzteres  haben  wir  auch  Cap.  11 — 13.  getroffen.    Soll- 
ten wir  nach  allem  wohl  irren,   wenn  wir  auch  unsem  Abschnitt 
in  die  kurze  Regierung  des  Jojachin ,  aber  etwas  später  als  Cap« 
II  — 13.  versetzen,  in  die  Zeit  als  Nebukadnezar  Jerusalem  be- 
lagerte «nd  die  Drangsale  der  belagerten  Stadt  noch  durch  eine 
aBkoltende  Dürre  vermehrt  wurden?     Gegen  diese  Ansicht  macht 
Em^M  (Prophet.  IL  S.  271.)  Cap.  15,  4.  geltend,  mit  Unrecht; 
denn  Monasse  hatte  wirklich  neuen  abgöttischen  Cult  eingeführt^ 
und  überhaupt  denselben  wie  noch  kein  König  von  Jude  begünstigt» 
Br  hatte,  nachdem  mehrere  Könige  sich  tu  Jehova  gehalten  und 
n«r  zwischenein  Ahns  der  Abgötterei  gehuldigt,    dessen  neuen 
Anordnungen  Hiskia  entgegentrat,   den   Götzendienst  in  solchem 
Umfange  wieder  eingeführt,   dass   selbst  Josia  ihn  kaum  auszu- 
rotten vermochte,  und  das   Thun  der  Nachfolger  des  Josia  in 
Vergleick  mit  dem  des  Hanasse  als  nichts  erscheint    Was  sogt 
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nun  die  Spracbe  zu  dem   auf  liistorisclicm  Wege  gefundenen  Re- 
sultate?    \Vir   Cnden  liier  einiges    dem    ersten  Alisclinitte  Cap.  1 
— 10.  Analoges.     Man  kann  14,  13.   mit  4,  10.  und  6,  14.  ver- 
gleichen, 14,  14.  mit  5,  31.;  14,  17.  mit  8,  23.;  14,  22.  mit  5, 
24.    10,    13.;    15,  20.    mit    1,  18.     Ferner    16,  4.   mit   7,  3:1.; 
16,  9.  mit  7,  34.;  17,  23.  mit  7,  24.  26.     Dann  ist  14,   11.  wie 
7,  16.  und  kk,  14.     Analog  mit  Cap.  11 — 13.  ist,  dass  aucli  hier 
Jeremia  so  sehr  über  Verfolgung  klagt ;  sodann  kann  die  Enü'äh- 
nung  von  Hunger,    Schwert  -und  Pest    14,  12.  13,  2.  IG,  4.  an 
11,22.  erinnern;    die  Pest  wurde  durch  die  llvlagcrung  erzeugt, 
und  14,  21.  redet  von  einem  Hunde  Gottes,    wie  Cap.  11.;    der 
Prophet    benutzt  nämlich    die   grosse  laefahr,    um    auf  den  unter 
Josia  neu  geschlossenen  Hund ,  dessen  man  allmählig  nicht  mehr 
gedachte,    aufmerksam  zu  machen;    vor  Cnp.  11.    findet  sich  das 
Wort  n^ia  nur  3,  16.  bei  Erwähnung  der  Unndeslade.     Kigen  ist 
unserm  Abschnitte  das  Verbum  ip^    15,  14.  17,  4.,  und   D*Mibnn 
14,  18.  16,  4.;  15,4.  findet  sich  zum  erstonmale  r,y^^  gebraucht* 
Nach    17 ,  25.   scheint   bei    der   endlichen  Redaktion   auch  dieser 
Abschnitt  verallgemeinert.  —  Die  Weissagung  Cap.  18^20.  ist  der 
vorigen  gleichzeitig.     Sie  dient  dazu,  sowohl  die  Drohungen  als 
die  Verheissungen  jener  zu  bestätigen,    und  der  Prophet  will  in 
ihr  darauf  hinweisen,  dass  herzliche,   innige  Busse  auch  bei  der 
grössten  Gefahr  noch  retten  könne.    Wir  treffen  18,  21.  Hunger, 
Tod  und  Schwert  erwähnt ,  die  Uelagerung  ist  also  da;  dann  19,  7. 
wie  11,  21.  die  Redeweise  vd:  tfpaJS;  sodann  ist  Cap.  11  — 18. 
analog  die  symbolische  Handlungsweise,  die  Klagen  des  Prophe- 
ten;   aber   auch  Aehnlichkeit   mit  Cap.  7-10.   iindet   hier  statt, 
s.  B.  niV"^V}  18,  12.,  dann  vergleiche  man   19,  5  —7.  mit  7,  31 
—  33.,  und  eben  dass  Cap.  7 — 10.  in  der  Diktion  so  viel  den  spä- 
tem Capiteln  Aehnliches  hat,  viel  mehr  als  i*ap.  1 — 6.,  ist  für  mich 
ein  neuer  Grund  Cap.  7 — 10.  in  Jojakim's  Zeit  zu  setzen.     Die 
Zusammengehörigkeit  dieser  Capitel ,  wenigstens  von  Cap.  13.  an, 
erkennt  auch  Hitzig  (Comment.  S.  144.)  an ,  der  sie  mit  uns  S.  141. 
10  dieselbe  Zeit  setzt.  —  Die  Zeit  der  Weissagung  Cap.  21  —  24. 
ist  bestimmt     Sie  fallt  in  die  letzte  Zeit  des  Zedekia,  und  hat 
den   Zweck  die  Uebergabe   von    Jerusalem   ansurathen   Cap.  21« 
und  danuthun,    dass   die  Chaldäer  sicherlich   die  Stadt   erobern 
werden.     In  dieser  Absicht  drängt  der  Prophet  hier  Cap.  22.  nnd 
23.  in  eine,    vor  Zedekia  ausgesprochene  Weissagung  alles    daa 
susammeo,  was   er  schon   vor  den   frühem   Königen   gepredigt. 
Erzeigt,  dass  er  immer  Unglück  geweissagt,  dass  er  immer  das 
jetzt  Eingetroffene  vorhergesagt,  um  so  den  Zedekia  von  erfolgloaem 
Widerstände  abzuhalten.    Damm  auch  zuerst  22,  1 — 9.  allgemeine 
Ermahnung,  mit  Drohung  falls  die  erste  kein  Gehör  finden  aollte; 
dann  wird  gezeigt,  wie  sich  bewahrheitete,  was  über  Joahaa,  Jo- 
jakim  und  Jojaehin  gesprochen  wurde ,  und  zwar  auf  die  Art,  dass 
der  Prophet  in  lebendiger  Rede,  was  er  über  diese  Fürsten  geweia- 
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sagt ,  hier  als  vor  ilincti  ausgesprocbene  Orakel  wiedergiebt ,  ohne 
dieselben  so  einem  Gänsen  zu  verbinden,  wie  wir  ähnliches  schon 
Cap.  2  —  6.  gesehen  haben.  Zum  Schlüsse  folgt  dann  eine  Dro- 
hung f^evjT^n  die  schlechten  Obern ,  aus  der  sich  Zedckia  sein  Theil 
nehmen  konnte,  und  gegen  die  damals  häufig  auftretenden  falschen 
Propheten.  Indem  der  Prophet  mit  der  Drohung  gegen  die  schlech- 
ten Hirten  die  Ankündigung  einer  bessern  Zeit  und  das  Auftreten  des 
seit  Jesaja  eni'artetcn  duvidischen  Sprösslings  verbindet,  erzählt  ei 
C'ap.  24.  zurliekräftigung  dafür  eine  schon  früher  geschaute  Vision. 
Die  Sprache  dieses  Abschnittes  hat  am  meisten  Aehnlichkeit  mit 
den  Weissagungen  von  Cup.  11  flf.;  obschon  sich  natürlich  auch 
Stellen  linden,  die  un  Cup.  1  —  6.  erinnern.  Man  findet  z.  B. 
21,  6.  7.  9.  Hunger,  Schwert  und  Pest,  und  zwar  -^31  wie  14, 
12.  ebenso  24,  10.,  dann  22,  25.  üds  tfpara,  sodann  ist  22,  4. 
wie  17,  25.  Die  messianische  Stelle  23,  7.  8.  ist  gleich  16,  14. 
15.:  7iy^^  24,  9.  wie  15,  4.;  22,  9.  trefTen  wir  r.*««)a,  und  22, 
18.  klingt  nach  16,  4.  Dafür  dass  unser  Abschnitt  zusammen- 
gehört spricht,  dass  21,  12.  ganz  wie  22,  3.  ist:  bloss  an  diesen 
beiden  Stellen  findet  sich  bei  Jeremia  dos  Wort  biTJi*  Dogegen 
finden  wir  hier  auch  Redeweisen ,  die  wir  früher  nicht  wohrgeuom- 
■en,  die  aber  in  den  spätem  Weissagungen  wiederkehren,  z.  B. 
21,  5.  n^iD3  1^,  npTn  911T,  und  21,  10.  „das  Antlitz  richten  zum 
Bösen  nicht  zum  Guten*^  Somit  glaube  ich ,  es  sei  mir  gelungen 
nachzuweisen,  dass  auch  in  diesem  Houpttheile,  wie  im  ersten 
Cop.  1 — 10. ,  innerhalb  der  sachlichen  Anordnung  das  chronologi- 
sche Princip  beobachtet  worden. 

Im  dritten  Houpttheile  Cap.  25  —  29.  sind  die  beiden 
ersten  Capitel  oder  Cap.  25.  und  26.  ihrer  eignen  Angabe  nach 
ttater  Jojakim  gesprochen,  und  zwar  beim  Heransuge  der  Chal- 
däer  nach  der  Schlacht  von  Carchemisch.  Die  übrigen  Capitel 
fiillen  später,  wie.  sie  selbst  sagen,  in  die  Zeit  des  Zedekia. 
Also  ist  hier,  wenigstens  im  Allgemeinen,  die  Chronologie  be- 
rücksichtigt. Zugleich  ist  oben  bemerkt  worden ,  dass  diese  Ca- 
pitel die  nur  25,  1.  die  Worte  T\^n  nvffif  nain  hoben,  und  also 
einen  zusammenhängenden  Abschnitt  bilden,  gleichsom  eine  Art 
von  Scholien  oder  historischen  Anmerkungen  zu  einigen  frühem 
Weissagungen  bilden.  Hierüber  einige  Worte.  Cap.  25.  enthält 
seiner  jetzigen  Stellung  nach  eine  Bestätigung  oller  frühem  Weis- 
sagungen. Es  zeigt  den  festen  Entsehluss  Gottes,  Juda  und  Jera- 
smlem  in  die  Hand  der  Chaldäer  zu  gehen ,  wie  von  Cap.  7.  an  ge- 
weissagt worden ,  und  diese  Aussage  recht  zu  bekräftigen,  kündigt 
Jeremio  an ,  dass  auch  alle  Nachbarstaaten  von  Nehukadnezar  be- 
siegt werden'  sollen.  So  erklärt  sich  auch  die  Stellung  dieses 
Orakels ;  es  reiht  sich  sein  Inhalt  an  Cap.  21.  and  24.  an,  wenn 
es  auch,  wie  mir  desswegen  wahrscheinlich  weil  es  schon  ganz 
bestimmt  von  Nehukadnezar  redet,  später  sollte  geschrieben  sein 
als  Cap.  26.,  das  den  Nehukadnezar  noch  nicht  namentlich  einfuhrt. 

III.  Btl.  15 

15  * 
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.  26.  soll  den  darcb  de»  Vortrags  Cap.  7-- 10.  bcwirkteo  Kin- 
dnick  auf  das  Volk  und  die  Poli|rf  n  desselben  für  Jeremia  erzäb* 
If  n.     Wie  Cap.  15.  und  26.  Nacbträgre  zu  den  ans  Jojakins  Xcit 
stamaenden  Orakeln  enthalten ,   so  Cap.  27 — 20.  zu  den  21 — 24. 
enthaltenen,  die  in  die  Zeit  fallen,  in  der  Kebukadnexar  den  %e* 
dekia  belagerte.    Jeremia  giebi  Cap.  27  —  29.  den  Beweis  dafiir, 
dass  er  schon  in  firiiberer  Zeit  dem  Zedekia  ähnliches  geweisNngi. 
und  ihn  vor  Abfall  von  Babel  gcewarnt,   dass  er  damals  schon  in 
diesem  Sinne  sich  klar  und  deutlich   §refcen   einen   falschen  Pro- 
pheten ausgesprochen,  und  durch  den  Erfolg  bewiihrt  worden  sei. 
Weiter  wird  dies  bestätigt  durch  den  nun  folgenden  Brief  an  die 
mit  Jojachin  im  Exile  Lebenden,  und  die  durch  denselben  vemn* 
lasste  Drohung  gegen  Semaja.     Cap.  27 — 20.  gehören  nach  dem 
Willen  des  Verfassers  schon  desswegen  lusammen ,  weil  sie  durch 
1  mit  einander  verbunden  sind.     Betrachten  wir  nun  die  Sprache 
dieses  Abschnittes.     Cap.  25.  und  26.  haben  Aehnlichkeil  mit  den 
unter  Jojakim  und  Jojachin  gesprochenen  Weissagungen.      Mon 
bemerke  nibvil  ü^tin  oder  «nai  2«\  3.  4.  26,  I.  «V  mit  7,  13.  25. 
und  11,  7.     Sodann  findet  sich  das  Verbum  C9D  25,  6.  7.  ver- 
hältnissmässig  mehr  in  den  frühem  Weissagungen  7.  18.  19.   8. 
10.  11,  17.;  pteb  bip  ■•  8.  w.  25,  10.  wie  7,  34.  16,  9.,  unter 
Zedekia  bloss  33, 11.;  dann  p-ib  n\-r  8,  2.  0,  21.  25,  33.  sonst 
nur  noch   16,  4.;   das  Verbum  dbo   nur  6,  26.   25,  34.;   femer 
vergleiche  man  25,  38«  mit  4,  7.     Dass  Cap.  26.  der  Stadt  Silo 
erwähnt,   dass  Jemmia   im   Vorhofe   des  Tempels  predigt«    und 
anderes  mehr  ist  schon  su  Cap«  7.  bemerkt  worden.    Zum  Schlüsse 
mache  ich   noch   damuf  aufmerksam,   dass  weder  Cap.  25.   noch 
26.  von  Hunger  und  Fest  die  Rede,   so  wenig  als  (*ap.  7--  10. 
Die  Manier  von  Cap.  27—29.  ist  anders.    Denn  27,  8.  13.  29,  17. 
18.  sprechen  von  Hunger  und  Pest;  -^31  wie  21,  7.  24,  10.  (in 
den  nicht  unter  Zedekia  fallenden  Weissagungen   findet  sich  das 
Wort  bloss   14,  12.);   sodann    ist  bei  Jerem.   von  Träumen   nur 
23,  28.  32.  27.  27,  9.  und  20,  8.  die  Rede,  und  die  Formel  91«)? 
miD9  27,  5.  ist  analog  mit  21 ,  5.    Auch  ist  20,  18.  wie  24,  0. 
und  die  abscheulichen  Feigen  20,  17.  weisen  auf  Cap.  24.  uartclu 
Die  Richtigkeit  der  Notis  27, 1.,  wo  jedoch  statt  Jojakim  ZMcftja 
zu  lesen,   lässt  sich   somit  auch  sprachlich   begründen;  und   so 
sehen  wir  in  diesem  Haupttheile  wieder  innerhalb   der  Sachord- 
nung die  Chronologie  berücksichtigt. 

Der  vierte  Haupttheil  Cap.  30—33.  enthält  die  messianisehen 
Weissagungen.  Die  Stellung  derselben  nach  den  vorhergegan- 
genen Dmhungen  lässt  sich  begreifen.  Sie  sollen  das  Buch  der 
Weissagungen  des  Jeremia  abschliessen ,  dem  Volke,  nachdem 
Jeremia  das  Härteste  geweissagt  und  nur  wenige  Blicke  in  eine 
bessere  Zukunft  geworfen,  wieder  Trost  gewähren,  namentlich 
unter  den  Ezulanten  die  Hoffnung  auf  Rückkehr  lebendig  erbal- 
ten, und  schliessen  sich  so  an  29,  11  ff.  an,  indem  sie  das  dort 
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gMftgte  bckriftigen.  Diese  Weifsagnngen  serfallen  in  zwei  Ab- 
achnitte:  Cap.  30—31.  und  .32  —  83.  E«  liemcliC  io  deaselbeo 
zweierlei  Sprache;  die  dei  ersten  Abachnittes  iat  die  der  uiiCer 
Josia  und  Jojttkim ,  die  dca  zweiten  die  der  unter  Zedekia  gt* 
aprochenen  Orakel.  Dieaes  nachzuweisen  liegt  aiir  nun  ob.  Ich 
mache  zuerst  damuf  anfaierksaBi ,  dass  31,  6.  9.  27.  auch  Ephraims 
gedenkt  und  ihm  Rückkehr  weissagt  wie  8.  11  ff.  Gott  will  dem 
Volke  nicht  ganz  das  Garaus  machen ,  30,  11.  wie  4,  27.  Sodann 
ist  30,  6.  mit  4,  31.  und  6,  24.  zu  vergleichen;  weiter  30,  12. 
15.  nstD  wie  8,  11.21.  10,  19.  4,  20.  6,  14.  14,  17.;  «$«3M  30, 
12.  15.  kommt  bei  Jeremia  nur  noch  in  Cap.  15*  und  17.  vor;  wie 
überhaupt  die  von  Krankheit  entlehnten  Bilder  den  früheren  Weis- 
sagungen eigen  sind  und  sich  nie  unter  Zedekia  finden.  Man 
merke  ferner  ^nON  30,  14.  wie  6,  23.;  man  vergleiche  3,  17. 
u.  30, 17.  und  31,  15.  16.  mit  3,  22.;  weiter  ist  31,  22.  rrnaiib  nn 
wie  3.  14.  22.;  '^niy^  31,  32.  wie  3,  14.  und  Cap.  31,  35.  erinnert 
an  5.  22.  10,  16.;  30,  16.  an  10,  25.  Auch  fehlt  hier  die  For- 
mel, .,die  Stimme  der  Braut^^  u.  s.w.,  die  zum  ersteomale  7,  34. 
vorkommt  Doch  reden  31,  31 — 33.  von  einem  neuen  Bunde,  aber 
nirgends  ist  von  Hunger  und  Pest  die  Rede.  Die  Weissagung 
C*ap.  32.  u.  33.  hat  den  Stvl  der  unter  Zedekia  gesprochenen  Ora- 
kel. Man  bemerke  32,  17.'  21.  mos  J^inT,  wie  21,  ö.  27,  5.; 
dann  32.  24.  36.  die  Verbindung  von  Hunger,  Schwert  und  Pest, 
*nai*  wie  21,  7.  9.  Die  Weissagung  33,  14  ff.  ist  wie  23,  5  ff. 
und  17,  25.;  auch  vergleiche  man  noch  die  Stelle  33,  11.  mit 
17,  26.  So  finden  wir  auch  io  diesem  Theile  neben  der  Sach- 
ordnung die  Chronologie  festgehalten  ^  und  wieder  wird  die  n- 
schichtliche  Notiz  32,  1.  durch  die  sprachliche  Untersuchung  be- 
stätigt 

Im  fünften  Haupttheile  Cap.  34 — 39.  historische  Nachträge^  aber 
dadurch  von  Cap.  25—29.  unterschieden,  dass  sie  mit  Ausnahme 
von  34,  1—6.  nicht  zur  Erläuterung  voriger  Abschnitte  dienen, 
•ondeni  eigentliche  Nachträge  sind,  von  denen  man  mit  Recht 
sagen  kann ,  Jeremia  habe  sich  später  entschlossen  sie  beizufügen, 
■aehdem  er  bereits  sein  Buch  mit  den  messiauischen  Weissagun- 
gea  abgeschlossen  hatte«  Daher  auch  ihre  jetzige  Stelluaff« 
Cap.  34*  reiht  sich  sunächst  an  Cap.  33. ,  weil  Vs.  1 — 7«  Scholie 
zu  32,  1  —  5.  ist  Wohl  fällt  dieses  kleine  Orakel  später  als 
Cap.  21«,  da  Vs«  7.  schon  eine  längere  Anwesenheit  Nebu- 
kadnesars  ia  Juda  voraussetzt;  fällt  vielleicht  knrze  Zeit  vor 
Hebukadnezars  Aufbruch  gegen  die  sim  Entsätze  keraarfickendea 
Aegypter»  während  dessen  Vs.  8 — 24.  gesprochen  wurde»  das  sieh 
somit  chroBologiseh  an  Vs.  1 — 7.  aareiht  Die  Sprache  der  «nter 
2Mekia  falleadea  Weissagungea  treffen  wir  hier  Vs.  5.  vergl.  mit 
22»  18.;  dann  redet  Vs.  17.  von  Hunger,  Schwert  and  Pest,  nai» 
■ad  miT  wie  24,  9.  29,  18.,  sonst  bei  Jeremia  aar  noch  15,  4. 

dem  Gesetze  Gottes  ganz  eaigegeagesetzte  Haadlungsweise 

15* 
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der  .luflcii .  von  ilcr  eben  Vh.  8  -24.  einen  deutlichen  llcweiM  gelie- 
fcrt,  bringt  dem  Propbcten  eine  Mcbiin  unter  Jojakim  beim  Her- 
anzug'o  Nebukadnezar»  un8gr8|inif*bne  WeiMiiagun^  in  Krinnerung-. 
Darum  füg't  er  kic  bter  Tap.  35.  <*in .  und  vorbindet  domit  norb 
die  Krzäblung'  Ca|i.  36.,  wie  er  seine  Weissni^fungen  dem  Jojakim 
vorprclesen.  und  wie  wenig  auch  dieiier  dicüelben  beachtet  habe. 
Der  rngreborsani  der  Juden  geprcn  das  Wort  (jottes,  der  nicht 
in  Vorträgen  getadelt,  »ondern  durch  liciii|iiele  uacbgewiefien  wird, 
ist  das  in  diesen  i*a|iiteln  herrschende  Hacblicbe  Princi|i.  Dabei 
ist  nun  iille.rdings  Jeremia  Cap.  34.  von  der  bis  dahin  genau  inne- 
gehaltenen Chronologie  abgewichen,  aber  nur  desswcgen  weil  34. 
1 — 7.  noch  als  Scholie  zu  Cap.  32,  dienen  soll,  und  an  Vs. 7.  reiht 
sich  dann  der  übrige  Theil  des  Capitels  chronologisch  an,  so 
wie  auch  Cap.  35.  o.  3H.  chronologisch  richtig  auf  einander  fol- 
gen. Diese  beiden  in  Jojakinis  V*t\i  fallenden  Orakel  haben  auch 
die  Manier  dieser  Zeit.  Jeremia  redet  im  Tempel  zu  den  Rerha- 
biten ,  und  daselbst  liest  auch  llarucb  die  Weissagungen  des  Pro- 
pheten, sodann  trelTcn  wir  3.V  14.  nail  fft^'rn,  wie  7,  13.  25.  25, 
3.  20,  5.,  eine  Redeweise  die  sich  in  Zedekias  Zeit  seltner  findet: 
auch  erzählt  36,  30.  die  Veranlassung  zu  der  22,  19.  über  Joja- 
kim ansgesprocboen  Drohung.  Von  i*ap.  35  -39.  ist  alles  durch 
^  mit  einander  verbunden,  ein  lleweis,  dass  der  Prophet  hier 
bloss  erzählen  wollte,  und  an  die  Krzählung  dessen,  was  ihm 
seine  Weissagungen  unter  Jojakim  zugezogen ,  knüpft  er  die  Rr- 
zählung  dessen,  was  er  ihretwegen  unter  Zedekin  zu  enluiden 
hatte.  Obschon  wir  aber  hier  reine  Krzahlung  haben ,  trelTen  wir 
doch  C*ap.  37  —  39.  eine  den  übrigen  in  Zedekia*s  Zeit  tallenden 
Abschnitten  Ähnliche  Sprache.  Top.  37,  10.  erinnert  nn  21,  4.; 
39,  IG.  wie  21,  10.  „das  Antlitz  zum  llösen  richten,,;  38,  2. 
redet  von  Schwert,  Hunger  und  Pest  nsi,  und  in  demsellien 
Verse  und  39,  18.  finden  wir  Vb«?b  "JIDDS  rrn-'rr^  wie  21,  9.  Kigen 
ist  diesen  Abschnitten  rtann  ^d:  37,  20.  und  38,  26.,  eine  Rede- 
weise, die  Jeremia,  wie  es  scheint,  sich  erst  in  späterer  Zeit  an- 
eignete, und  die  sich  bei  der  endlichen  Redaction  auch  36,  7. 
einschlich.  Blicken  wir  auf  diesen  Uoupttheil  zurück,  so  sehen 
wir ,  dass  mit  Ausnahme  von  Cap.  34. ,  dessen  Stellung  genügend 
erklärt  worden,  auch  in  ihm  die  Chronologie  genoa  feitgehai- 
ten  ist. 

Dais  der  sechste  Haupttheil  Cap.  40—45.  paisead  hier 
eingereiht  and  auch  in  ihm  die  Chronologie  berücksichtigt 
ist,  liegt  so  auf  der  Hand,  dass  jede  weitere  Nochweisung  iiber- 
flössig  ist.  Hingegen  will  ich  kurz  on  einigen  Beispielen  zeigen, 
dais  die  Sprache  mit  den  unter  Zedekia  ausgesprochenen  Weis- 
sognogen  viel  Aehnliches  bot.  (*ap.  42,  16.  17.  22.  reden  wie 
jene  von  Hunger,  Schwert  und  Pest,  Cap.  43,  11.  von  Schwert 
und  Pest,  Cap.  44,  14.  von  allen  drei  Plagen.  Sodann  „richtet 
(«Ott  sein  Antlitz  zum  Bösen  und  nicht  tum  Guten <<  44.  II.  27. 
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wie  21,  10.  30,  16.    Selbst  der  Troätspnich  an  Banich  Cap.  45., 
deu  irh  als  riiic  Art  von  Scliolie    zu  42,  1  — 7.  deute ,   und  mit 
welclicm  Jorcmia  Koiiieii  Freund  uuf  der  Flucht  uacli  Aegypten,  oder 
wälireiid    sriiies    dorlipfcii    Autcutlialtes    durcli  Eriuneruiig'   an   die 
frülier   i'rlialieiie   WeUriairniig    Irösten  wollte,    wolier   dieser   Ab- 
üdiiiilt    auch    .seine  Slellung-    erhielt ,    hat   diese    Sprache.      Denn 
r^SJr  w'c:  nn^n  kommt  nur  noch  21,  9.  38,  2.  und  39,  18.  vor. 
Im  hiebiMiien  ilaupllhrile  Cap.  46 — 49.  beginnt  chronologisch 
richtig  4t»,  1  -  12.  die  Reihe  der  Weissagungen  über  die  fremden 
liilker.      Die  Chaldiier   mu8sten    bei  Carchemisch    gesiegt   haben, 
ehe    sie    in    Vunlerasien    und    gegen    Aegypten    selbst   vordringen 
kuun((*u ,    und    üollle    auch ,    wie    tirtild    (die  Proph.    des    A.    B. 
11.    S.   199.)  annimmt,  \s.  13  —  28.  nicht  bald  nachher,   sondern 
erst    nach    der    Kroberung   Jerusalems    gesprochen    sein,    so    er- 
klärt  sich    die    Stellung    daraus,    dass    hier   eben    wieder   Sach- 
Ordnung    eintritt.       .Allgemein    ist    zugestanden,    dass    mit    Aus- 
nahme von  49,  34    -3U.   die  übrigen  Weissagungen   in  die  Zeit 
bald   nach  der  Schlacht  von  Carchemisch  fallen.     Sie  wären  also 
gleichzeitig  mit  Capp.  7       10.  25.  26.  30.  31.  35.  und  86.     Bis 
dahin  haben  wir  nun   aber  nachweisen    können,    dass   die  gleich- 
zeitigen Weissagungen  auch  dieselbe   Manier  haben,    und  sich  in 
ihnen  dieselben  Redeweisen  wiederlinden;  sollte  uns  dasselbe  auch 
hier  gelingend    'IVeflVn  wir  in  diesen  Weissagungen  die  Sprache 
der  oben  angeg«*benen  Abschnitte,  oder  doch  die  der  frühem  Pe- 
ricMlr  des  Jcrcmia  i    Zuerst  darf  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
sieh    in    diesen    Weissagungen    die    lebendige    Darstelluugswelse 
zeigt,    die  wir  Cap.  2 — 10.    wahrgenommen,    und    die   auch    im 
Kinzeluen  Cap.  25.    wiederkehrt,   wo   der   Hauptinhalt    von    Cap. 
7 — 10.  und  46 — 49.  zusammengedrängt  ist,   z.  B.  25,  27  —  38. 
Ilass  wir  aber  in  diesen  Weissagungen  über   die  fremden  Volker 
auch  eine  Planier  trelfen ,    die    wir   früher    nicht   wahrgenommen, 
kommt,  wie  allgemein  zugestanden ,  daher  dass  Jeremia  hier  häufig 
nachahmt.    \'rniuchen  wir  nun  diese  Weissagungen  mit  denen  aus 
der  frühem  Zeil    unsi*rs   Propheten    zu    vergleichen.     Zuerst   er- 
innert 46,  5.  der  y\usrnf  „Schrecken  ringsum*',  der  49,  29.  wieder- 
kehrt,  an  6,  25.     Sodann  wird  das  Verbnm  u:?),   46,  7.  8.  nur 
noch  5,  22.  und  25, 16.  gebraucht.     Weiter  erläutert  46,  10.  Dl^ 
nn?  die  25,  34.  gebrauchte  Redeweise  ni30?  Cdvj^  iMbO*    Das 
Verhum  nSD  steht  in  Bezug  auf  Menschen  beim  Jeremia  nur  da. 
Uer  Balsam  (»ileads  46,  11.  winl  nur  noch  8,  22.  emähnt.     Von 
Kälbern,  hergenommene   Vergleichung  46,  20.  21.   and   31,  18.; 
dann  erinnert  46^  19.  an  10, 17.M8.     rtzvrt  a->n  46,  16.  kommt 
25,  38.  vor,  sonst  nicht  mehr;  brinnn  46,  9.  nur  noch  25,  16. 
Tnpt  M  oder  nsr  46,  21.  wie  10,   15.    11,  23.    noch  48,  44. 
sonst  nur  noch  23,  12.     Das  vom  Adler   entlehnte  Bild    48,  40. 
49»  16.  22  .findet  sich  noch  4,  13.;  ]in\-i  ;vNa  49,  19.  und  12,  5. 
vgl.  m.  13,  9.  und  48,  29.    Dann  treffen  wir  49.  33.  b-:n  p^a 
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irie  0,  10.  Allerdings  aich  M,  26.  d09  tipiO,  sonnt  erst  seit 
Jojacbiii  gewöhnlicber»  aber  wenn  wir  schon  nachgeniescn ,  daas 
die  Manier  des  Jerewia  sicli  nach  and  natb  etwas  veränderte,  so 
darf  dock  nicbt  soviel  anf  eine  einselne  Redeweise  gehört  werden, 
und  dabei  liosiait  nocb  in  Betracht,  dass  indem  Jerenia  seine 
Weissagungen  in  die  jetsige  Ordnung  brachte  und  abschrieb,  in 
die  znletst  stehenden  Abschnitte  sich  allerdings  einige  Redewei- 
sen aus  den  eben  vorher  gehenden  einschleichen  konnten ,  die  ur- 
sprünglich nicht  da  waren.  Der  kleine  Abschnitt  49,  34 — SQ., 
der  sich  durch  seine  Ueberscbrift  unter  Zedekia  versetzt,  hat  Vs.  30. 
duü  Verbuoi  S^^Ti  das  eher  der  frühem  und  siittlern  Zeit  des 
JercMia  angehürt  4,  11.  15,  7.  31,  10.  49,  32.,  während  dpaiO 
VD3  Vs.  37.  eher  der  mittlem  und  spätem  Zeit  eigen  int.  Die 
Drohung  von  Hunger,  Schwert  und  Pent,  und  „der  ausgfestrcckte 
Arm'*  ^hlen  hier  ganz.  Klicken  wir  nun  nach  vollendeter  Tn- 
tersuchung  auf  das  Ganze  suriick,  so  ergiebt  sich  folgendes  Re- 
sultat: 1)  Jeremia  hat  seine  Weissagungen  nach  einem  bentimm- 
ten  Principe,  das  er  streng  durchgeführt  hat,  so  geordnet  wie 
wir  sie  jetzt  haben.  2)  Kr  schrieb  seine  Weissagungen  so  bald 
er  sie  gehalten  nieder,  denn  sonst  würden  sich  nicbt  durchgängig 
dieselben  Redeweisen  in  den  in  eine  Zeit  fallenden  Weissagun- 
gen finden.  Diese  Wabmehmung  streitet  gegen  die  Hypothese. 
Jeremia  habe  erst  in  späterm  Alter  und  aus  der  Erinnerang  seine 
Weissagungen  niedergeschrieben.  Damit  soll  jedoch  nicht  ge- 
läuguet  werden,  dass  bei  der  endlichen  Redaction  einige  Aus- 
drücke der  frühem  Zeit  verallgemeinert  wurden,  und  auch  hin 
und  wieder  eine  Redeweise  sich  in  eine  Stelle  einschlich,  wo- 
selbst sie  sich  ursprünglich  nicht  vorfand.  3)  Lässt  sich  nur  die 
erste  in  Jojakims  4tem  Jahre  veranstaltete  Sammlung  der  Weissa- 
gungen unseres  Propheten  wieder  herausfinden.  Sie  umfasste  l*ap. 
I  — 10.  25.  26.  35.,  die  Weissagungen  über  die  fremden  Volker 
46 — 49,  33.  und  sum  Schluss  die  messianischen  HolTnuagen  Cap. 
30.  31.  An  diese  Sammlung  raihte  sich  nach  ihrer  Wiederher- 
stellung die  Kraählung  C^p.  36.  Nur  über  die  kleine  Weissagnag 
Cap.  45.  bin  ich  im  Zweifel ,  ob  sie  Jeramia  gleich  der  eraten 
Sammlung  einverleibte,  oder  ob  er  sie  erat  später  aus  der  Br^ 
innerang  aiederachrieb.  Der  Sprache  wegen  entscheide  ick  miek 
fdr  letzteres.  4)  Zeigt  sick,  daas,  wie  wir  anck  kei  Jesaja  sekea» 
die  Tkfttigkeit  des  Jeremia  sick  besondera  in  den  Zeiten  neigte, 
in  denen  die  grösste  tikfabr  von  aussen  drahte;  also  o)  in  der 
Skjtkenseit,  b)  nack  der  Scklackt  von  Carakemisck,  r)  upter  Jo^ 
jackin,  d)  in  Zedekia's  letzter* Zeit.  Da  der  Feldzug  NedMa, 
ge^  weicken  Josia  das  Leken  verior,  dem  Fortkestande  des 
Reicks  keine  Gefakr  drakte ,  fällt  keine  Weissagung  in  diese  Zeit 
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Ar*  üaitlrl  HaMeiberir« 

J[{i*i  üfr  .Mitiiiciloiig  von  drei  Uymncu  aus  dem  froniMeii 
l^iedcrscbaUe  d(*r  .Xetfloriaiier  IiüIicb  wir  weniger  dos  poetische 
lulerriiitr  im  Augif,  aU  dun  allgemeinere,  welches  dietfcii  merk* 
würdige  \«ilkl«*in  wil  Recbl  in  Anspnicli  aebmen  kann,  zunial 
jelxty  da  e«  mit  dem  gänzlichen  Untergänge  bedroht  ist.  Die 
folgenden  Kirchenlieder  geben  unn  eine  Vorstellung  von  den  Ideen, 
weiche  diesem  \  iilkchen  Jahrhnnderte  lang  ein  gemeinsames  Gei- 
stesleben verliehen  und  es  gegen  manchen  barbarischen  Angriff 
geschiilxt  haben.  Die  ersten  beiden  der  hier  dargebotenen  Lieder 
seichnen  sich  überdies  durch  einfache  Krhabenheit  so  vorl heilhaft 
aus ,  dass  sie  an  und  für  sich  als  Proben  morgenlandischer  Poesie 
milgrlheilt  sn  werden  verdienten.  Das  dritte  ist  allerdings  ohne 
allen  poetischen  Werth,  es  ist  wie  ein  versificirtes  Glaubensbe* 
kenntniss;  aber  desto  mehr  dogmatisches  Interesse  bietet  es  dar, 
woran  es  auch  den  ersten  beiden  nicht  fehlt.  Theologen  werden 
hier  neuerdings  finden,  wie  richtig  Aiiemam  ortheilte,  wenn 
er  sagte,  dass  die  Neslorianer  ihre  Hauptlehre  von  der  doppel- 
ten Persönlichkeit  f*hristi  sehr  versteckt  auszudrücken  gewohnt 
seien.  Auf  den  ersten  Klick  ist  auch  an  dem  dogmalischen  Liede 
(III)  des  llnhai  das  Kekennlniss  der  Vvn'iHiguHf/  des  Göttlichen 
und  Menschlichen  in  Thristus  das  Hen-ortretendste.  Bei  einer 
oherllüchlichcu  Durchlesung  möchte  man  meinen,  unser  Lied  sei 
eine  Protestat ion  gegen  die  nestorianische  Lehre  von  der  dop- 
pelten Persönlichkeit  Thristi.  KrhöhC  wird  der  dogmatische  Werth 
dieses  Liedes  durch  das  Ansehen  seines  Verfassers  Uabai,  Dieser 
gekört  nämlich  zu  den  bedeutendsten  StimmfUhrem  der  Nestorianer 
am  Anfange  ihrer  Kirchen treunung  {Aisem.  B.  Or.  III.  8.  177.).  In 
gleicher  Weise  ist  daa  zweite  Lied  durch  seinen  «Verfasser  XarMe$ 
empfohlen ;  denn  dieser  hat  durch  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
bis  gegfen  500  die  uestorianbche  Schule  zu  Nisihisy  deren  Be* 
grinder  er  zugleich  war,  geleitet.  Die  Bedeutung  des  Theitdor 
roM  Moffmctüe,  dem  daa  erste  Lied  angehört,  ist  bekannt  uud 
anerkannt  genug,  um  einen  neuen  Reis  seihst  über  die  ganz 
schlichteu  Verse  zu  verbreiten ,  welche  wir  hier  von  ihm  veröffent- 
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liehen.  Vollendet  wird  aber  die  kirchliche  Bedeutangf  dieier  drri 
Lieder  durch  den  Umstand ,  daas  sie  einen  Bestandth(*il  des  ncsto- 
rianischen  Officiums  bilden.  Die  Quelle ,  ans  welcher  wir  die- 
selben schöpfen,  ist  ein  handschriftliches  ncstorianisches  Itrevirr. 
welches  die  KÖnigl.  Hofbibliothek  zu  Niinchcn  als  Cod.  iir.  147. 
aufbewahrt. 

Es  enthält  von  Fol.  i  -87.  den  Psalter;  von  da  bis  zu« 
Ende  von  Fol.  1S8.  verschiedene  Uvninen ,  Sequenzen ,  Antiphonen. 
Orationen,  mit  der  Angabe,  ob  selbe  am  Werktage,  oder  Sonn- 
tage ,  ob  zur  Matntin ,  oder  Vesper  u.  s.  w.  zu  beten  seien.  Das« 
dieses  Brevier  grade  ein  neslarianUches  sei,  erhellt  aus  mehrrm 
Umständen:  1)  Es  ist  mit  nestorianischer  Schrift ,  d.  h.  mit  Zügen 
geschrieben,  welche  sich  dem  alten  EMtrangelo  nähern.  2)  Den 
Psalmen  sind  Bemerkungen  von  Tluodor  von  Mopsccsie  beigefiigt. 
S)  Unter  den  Hymnendichtem ,  deren  Leistungen  benutzt  werden, 
treten  die  entschiedensten  Hiiupter  der  \estorianer  auf.  Ausser 
jenen ,  von  welchen  wir  hier  drei  Lieder  mittheilen ,  werden  noch 
genannt  Juhanan  von  Belh  Raba,  Abrahum  vom  \isibis,  deonj  von  Mi- 
uibis,  Simon  Bar  Zaba  u.  A.  4)  Die  Zeit  der  Fertigung  der  Ab- 
schrift (1M8.)  wird  durch  die  Regierung  des  neslorianUchvn  katholikos 
Elias  bezeichnet,  s.  Aaem.  B.  Or.  III.  S.  622.  5)  Unser  Mauuscript 
ist  auf  nestorianische  Weise  vokalisirt,  s.  die  Anm.  Durch  die 
Aufnahme  in's  kirchliche  Officium  haben  diese  Lieder  demnach 
bei  den  Nestorianem  eine  Art  von  symbolischem  Ansehen.  —  In 
philologischer  Beziehung  möchte  das  erste  dieser  Lieder  wegen 
seines  zwanglosen,  den  Chören  bei  den  griechischen  Tragikern 
ähnlichen  Metrums  Interesse  haben.  AndcrcK  werden  die  um 
Schlüsse  angefügten  Anmerkungen   erläuteni. 

Der  erste  von  dienen  Gesängen  hat  zur  Aufschrift  (Fol.  M.): 
|lft^^>0 ..i}^?  ?2l^}0  Is^AOfA»?  1^3?,  d.  h.  ziu Ma- 
laiin   an  Sonn-   und  FesUagen   von    St ,   dem  Erklärer,     Der 

Name  des  Verfassers  selbst  ist  ansradirt;  doch  reicht  der  Beiname 

IXCLAAlO  hin,  um  den  Theodor  von  Mopsvesle  zu  kennzeichnen. 
Der  Raum,  welcher  durch  die  Radirung  frei  geworden  ist,  passt 

grade   fUr  den   Namen    9jaoSO}]Z.      Auch   ist   am    Ende   das    ÜB 

und  am  Anfange  das  ^  des  Namens  ziemlich  deutlich  zu  erkennen. 

Ganz  ia  derselben  Weise  ist  am  Anfange  der  Handschrift  gegen 
den  Namen  dieses  Vorläufers  des  Nestorianismus  verfahren;  dort 
ist  er  indessen  durch  einen  aufgeklebten  Papierstreifen  wieder 
ergänzt  worden.  Der  Ausdruck,  ».«Wi^,  heilig,"  ist  aber  auch 
dort  durchstrichen  geblieben.  Die  Handschrift  ist  also  in  die 
Hände  von  Jakobiten  oder  Katholiken  gerathen  und  dann  wieder 
an  Nestorianer  zurückgekommen.  Wir  werden  im  dritten  unserer 
fiieder  auf  eine  fittcke  stosscn,  die  ebenfalls  höchst  wabrschein- 
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lieh  durch  den  orthodoxen,  radircnden  Eifer  eines  Nichtnestorianers 
eulütanden  ist.  —  Das  zwcilc  Lied  führt  die  Aufschrift  (Fol.  92.) : 

9jk£D^  s  j^^^  lyiQS^y  d.  h.  Uftmiiits  für  c/iV  Sonn-  tnid  Festläge  und 

iVerklage.  /iterst  (nr  die  Vesper  (/)  jedes  Sonntags,  Verfassl  von 
St.  Marses.  Auch  an  diesem  \umeu  sind  Radirungsversuche  ge- 
macht; doch  lässt'^er  sich  noch  deutlich  genug  lesen.     Der  dritte 

t;esang  (Fol.  98.)  ist  betileit:  ^?  oi^  >i^  < ar>Q  ^.>^? ^ 
d.  h.  roN  St.  Bahai  auf  die  Geburt  uHsers  Uerrn. 


9  T     «  9 


9  f        »  9 


Von  Theodor  von  Mopsveste. 

>oo£^  ^;  i^A«! 

...ouvm  V  UiiiQ  ^  «AJ|2  CO! 


V  *        .     T  .9     *  » 


134  Ham'htrg^   dni  firtfforfciMUcAf  Hii-rkeHlit^r. 


f    »  0     »  r  « 


^    •   r      ?        •      » 
*    *v    •        *       ■       tt  *  * 


^r^  oAjIo  ^oi^  oAjf; 

^£0^a  o£ij|o  ^nNV>  o^jfo 

•loiguM?    fron»  o£ij|o 

,  •   •         •  * 

Ueberictiong:. 

1.     Lobpreitf  lei  Gott  in  den  Höben 
Und  Friede  lei  auf  Erden 
Und  gute  Zovenicbt  den  Mens  eben ' 

Wir  beten  dicb  nn>  wir  loben  dicb, 
5.     Wir  preisen  dicb  bocb» 

0  Ewiger,  Yon  je  und  alixeit, 
0  nnerfaiff liebes»  Yorborg^nes  Wesen. 
0  Vater»   8obn  und  beaPger  Geist, 
0  Konig  aller  Könige» 
10.     Und  Herr  ob  allen  Herren» 
Im  bebren  Liebte  tbronend! 
Du»  den  kein  Sterblieber  je  sah. 
Und  keiner  aucb  vermag  su  sebauen ! 
0  du,   der  beilig  ist  allein. 


2:"i 
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"««n  da  fcil/  **"••  «"f.  "•"''  «*«  I«*, 


.1. 


ti». 


U30  UitHtbvrtj ,    dici  HeslorianUchv  hirtheHlietirr 

.  •  •  •  f   *  •       - 


*     T  9.*.  '  «V 


•  r»        *  9       f      ^r 


üclierttctxuug. 

1.    Lob  dem  Guten,   der  liefreit  liat  unfern  StuiUMi, 
VoD  des  Todef  uad  des  Uösen  KuecliUclittfl . 
Der  das  HimmeUlieer  uns  friedlich  Kliniitilc, 
Als  es  grollte  über  uuseni  Frevel. 

5.    Dem  JSrbarmer  Preis !  Als  wir  su  sucli(*ii  ihn  vergossen , 
Giog   er   uns  su  suchen;    unsre   Rettung  war   ihm  Uerxt*ns- 

lust 
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Selbst  beschrieb  er   onseres  VerlorengeheDs 
Bild  und  unserer  Umkehr  am  verlorDen  Schaafe. 

Sohn  und  Krbea  nannf  er  unsem  Stamm, 
10.    Her  verloren  war  und  wiederkehrte,  todt  war  und  erweckt  ward. 
U  ie  erfreute  er  die  Geisterschauren 
Ihirrh  den  Anblick  unsrer  Bosse  und  Erweckung! 

riiuussprechlich  ist  die  hohe  Liebe 
Die  verkündet  unter  uns  hat  unscrs  Stammes  Freund, 
13.    Sic  bewirkt'  es,  dass  zum  .Mittler  unsem  Stamm  er  machte, 
lind  die  Welt  mit  seiner  Majestät  versöhnte. 

Hoch  ob  uns,   ob  aller  Trcatur 

lsit*s ,  das  neue  Werk ,  das  Kr  an  unsVer  Menschheit  wirkte« 
Dass  er  uusern  Leib   zum  heirgen  Tempel  machte, 
20.    I'm  ihn  mit  des  Alls  Anbetung  zu  erfüllen. 

Kommt  ihr  Irdischen,  ihr  Himmlischen  kommet. 
Staunet  voll  Verwunderung  an  die  hehre  Würde, 
Denn  erreicht  hat  unser  Stamm  der  Ijottheit 
Unerfasslich  hohen  Gi|ifel. 

2S.    Himmel,  Erde  und  was  lebt  darin  verherrliche 
Den  Erhöher  nnsers  Stammes  mit  uns. 
Ihn,  der  unser  Bild  erneute,   unsre  Schuld  austilgte. 
Ins  mit  seinem  Namen  schmückte,  dienstbar  uns  das  Weltall 

machte ! 

Wcrth  ist  er,  gelobt  zu  sein  von  jedem  Munde, 
SO.    Er,  der  über  alle  Welt  uns  hat  erhöhet! 
Lasst  uns  insgesammt  ihn  also  preisen, 
Ewig,  ewig!     Amen,   Amen! 


III. 

Von  Babai. 
Auf  die  Geburt  Christi. 


♦  IZrunm 


1  c 


•   »   *         f  •   • 


«IctTU^  ou£.»h  -..A^lo 


jiro^l)  i|>i  uociL:  ii:^ 


IM 


Xu^  Z^*  l^oi  Pj      :,. 

If«      *••       t»       •" 

)fA^^  \}^sa%o  )r^a^  }cou9 

m 

''-r^  cc^  U^M  «^Ic 

•       ••  •  ••  •• 
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Uebergetmng. 

I.    Preis  sei  dem  Krbttroier,   der  in  seiner  Ifluld 
Leben  durch  die  Sebergabe  spendete ! 

Ilnrcb  das  Cüeihtesaugc  schaute  Isaias, 
l>ie  Cjlebnrt  der  Jungfrauschaft ,  die  wuiidenolle. 
5,    Ohne  ehlich*  Wesen  ward  Maria  Matter 
Von  Emmanuel  dem  Sohne  Gottes. 

Denn  von  ihr  gestaltete  der  beil'ge  Geist 
Den  Vereinungs-Leib,   sowie  geschrieben  steht > 
Dass  er  Wohnung  sei  und  auch  anhetungswürd'ger  Tempel 
10.    Für  des  Vaters  Spnissling  mittelst  Einer  Sohnschaft. 

Tnd  Yon  Anfang  seiner  staunenswiirdigen  Empfangniss 
Hat  er  ihn  geeint  mit  sich  in  Einer  Ehre 
Vm  die  ganie  Fülle  seines  eignen  Wesens  ihm  tu  geben. 
Unserm  Heiland  theilte  er  nach  seinem  Wohlgefallen  mit. 

15.    AI«  er  ward  geboren»   priesen  ihn  die  wachen  Geister 
In  der  Himmelshöh*  mit  ihren  Preisgetängen » 
Auch  die  Erdentstammten  brachten  Huldigung 
Durch  die  Opfer»  die  sie  weihten  ihm  xu  Einer  Ehre. 


Einer  ist  der  Christus^  Gottes  Sohn 
SMI.   Anittbetea  tou  dem  All»   in  iwei  Naturen; 
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Seiner  Gottheit  nach  geieugt  vom  Vater, 
Ohne  Anbeginn,  hoch  über  aller  Zeit; 

Seiner  Menschheit   nach  geboren  von  Maria 
In  der  ZeitentulP  mit  dem  Vereinungs- Leibe. 
25.    Seine  Gottheit  ist  von  der  Natur  der  Mutter  nicht, 
Seine  Menschheit  ist  von  der  Xiitur  des  Katers  nicht. 

Die  Naturen  bleiben 

In  der  einen  Sohnschaft  einiger  Person. 
Wie  die  Gottheit   selbst  besteht 
30.    Einfach  in  dem  Wesen,  dreifach  in  Personen. 

So  besteht  des  Sohnes  Sohnschat'i 

Z  w  e  i  f  tt  c  h  in  Xaturen ,   einfach  in  Person. 

Also  hat's  gelernt  die  teil-ge  Kirche 

Das  Bekenntniss  von  dem  Sohne,   dem  Messin» 

35.    Herr  wir  beten  deine  Gottheit  nn 

Sammt  der  unget heilten  Menschheil. 
Eine  Kraft  ist's.    Eine  Herrschaft, 
Eine  Willensmacht   und  Ein  Lobpreis  nur. 

Vater,  Sohn  und  heiPger  Geist 
Ewig,  ewig,   Amen,  Amen? 

Anmerkungen. 
I. 

In  uDsena  MnpL  ist  nicht  nur  ilicKcr  II}mBniit  sondern  es  sind  alle  anr 
^eaoniaeaei  Poesien  in  Einen  fort,  ohne  Andentang  der  Versabseiini tle  ^- 
sebrieben.  Beim  gegenwSrtigen  Lobliedc  lassen  sieb  nnr  die  einseinen  Zeiten 
sondern;  eine  Reihe  von  gleicbarti|fcn  Versen  and  ans  diesen  von  Slnipbon 
lasst  sieb  nicht  nacbi^cisen.  Wie  es  dem  Inhalte  nach  mit  de»  Te  Dcvm 
laadamus  der  katboliseben  Litoffie  verwandt  hit,  so  tbellt  es  mit  derselben 
nach  die  freie  Form.  —  Die  Handschrift,  welche  wir  vor  ans  haben,  ist 
grossentbeils  vokalisirt,  mit  Zeichen,  welche  in  «nsem  Gramsuitlken  nursum 
Tbeil  erwibnt  sind.  Ckeboso  (I)  i$t,  wftm  eim  JAd  dmrin  rM,  durchweg 
mU  «teem  PmJeU  utder  Jüd  hineUhnei.  Die  senkrecht ,  oder  schief  über 
dem  Consananten  stehenden  Pankte,  welche  sonst  Zekofo  aasdriekea,  stehen 
Öfters  da ,  wo  sonst  Petoebo  feschrt'eben  s«  werdea  pOegt  and  wo  man  jeden- 
falls «  lesen  mass,  wie   ooax^wm  (ik  ifiimi),   oZ  =  tmi  (bmmff). 

Umgekehrt  steht  jenes  Zeichen,  welches  sonst  n  avsdrickt,  eia  Paakt  ober- 
balb  nad  eiacr  onlerbalb  der  Liaie,  ia  FMIIen,  wo  nach  der  Regel  der 
ttrammatik   Zekofo  gesehrieben   and  naeb   der  Ansspraehe  der  Westsyrer  o 
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KcleseB  werden  mast;  z.  B.  ^Xa^^^D^  d,  k.  wirbHemim  (Fol.94*a«),  fBr 
^Xa^^^a«      Hierdurch  wird  die    Bemerkung  AsiemmiVs    (B.   Or.   III,  2. 

S.  CCCLWIX.)»  dasfl  die  Nestorianer  das  Zakafa  wie  a  aoMpreeben,  wak- 
read  es  bei  den  Jaiobiten  und  Maroniten  wie  •  laate,  aufs  Anscbaniiebste 
bestätig.  Das  Zekofo  oder  Zakafa  besteht  aus  zwei  Pankten,  welche  bald 
senkreckt,  bald  nach  irgend  einer  Seite  schief  Über  der  Linie  stehen.  Die 
griechischen  Vokalhezeichnnngen  sind  in  unscm  Mspt.  nie  angewendet.  Der 
Nestorianer  wollte  »tSk  nie  bequemen ,  die  aus  der  jakobitiseken  Hinneigung 
zu  gricekisckem  Wesen  entstandenen  neuem  Vokalzelcken  anzuwenden.  Desto 
leissiger  ist  das  Ruchoch  als  Ponkt  unter  den  betrefenden  Consonaaten  mm» 

gedriekt  Bei  ^  wird  es  noch  eigens  neben  den  diakritischen  Punkt  ge- 
setzt, z.   B.  ^    r^U   ^-  ^  ÄHwMäig.   —  Rebozo  wird  nicht  nur   in 

der  bekannten  Weise  durch  zwei  horizontale  Punkte,  sondern  auch,  was 
weniger  bekannt  ist,  dnrck  zwei  schiefe  Punkte  -j-  ausgednickt.  Diese  von 
der  Linken  zur  Rechten  sich  neigenden  Punkte  sind  sonst  als  Chebozo  be- 
kannt. In  unserm  Mspt  habe  ich  sie  nie  als  Chebozo ,  sondern  stets  als  Rebozo 
gdWnden.    Oefters  ist  in  einem  und  demselben  Worte  e  durch  tt-  und  -j- 

aasgedrickt,  z.  B.  ^4 9^^  =  ^\\tU>  (erfasiUek). 

Ausser  diesen  Bemerkungen ,  die  sich  auf  die  Schreibweise  unserer  Hand- 
s^rilt  beziehen,  mochte  ich  Folgendes  bomerken.  V«  14.  15.  16.  sind  so 
gleiekm&ssig  gebildet,  dass  man  auch  eine  gleiche  Anzahl  von  Sylben  erwar- 
ten sollte.    Der  letztere  hat  aber  nun  eine  Sylbe  mehr  als  die  andern;  maa 

miaate  denn  das  erste  o  in  |/Qa2iO  elidiren.  —  Mit  ^JS  ^j^Q^  V.  17. 
haben  wir  einen  nenen  AbaaU  gebildet,  obwohl  et  mSgiieh  wire  diesen  Ven 
mm  Veraasgaheadaa  zu  ziehen.  —  In  V.  194  ^*^  '^  ^"  Flamen  nnsers  BrISsers 
%qa«  vokalisiH,  wln  gnw5haUeh  geschieht    Unser  Mnanseript  hat  ladetsen: 

%OjU  =  iacMI^,  wobei  der  Consonant  i  gar  nicht  gehSrt  wirde.    Es  wire 

*  «  • 

wähl  besser    ^Qa«  »  alz  ^klm-s  zu  schreiben.  —  Bei  V.  23.  haben  wir  ein 

ScUaaazeiehen  gesetzt  and  das  folgeade  y^MSl\  eiaea  aenea  Satz  begiaaen 

lasaca.   Maa  kSaate  fast  ebeasogvt  dieses  >QmU)  lam  Voraasgabeadea 


IL 

Dieses  Lied  besteht  aus  acht  ▼ierzeiligea  Strophea.    Jede  Zeile  ist  eia 
Dappelvars;  jede  HSlfte  eines  Doppelverses  hnt  4  Sylben. 

■**  • 
In  V.  6.  Uesse  sieh  auch  ^— ^*^  lesen :  JBr  freafe sicA  m  (aas)  iea  fe- 

IfMlsa,  d.  h.  er  freate  sieh,  dass  wir  lebtea.  Vgl.  Jes.  33, 1 1.  a.  Lak«  15, 32.  — 
V.T.  Matth.  18, 11  r.  —  V.  13.  loQj^  Ut  mit  Kaschy  gesehriebea.  —  V.  iSt 
lieüa  sieh  das  Suff.  OL.,  ia  OLLäO  «veh  aaf  das  folgeade  ^ilU^^  der  ba« 

m.  Bd.  '^  !• 

16  « 
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kaBBlea  tjriiekeD  ABlicipalioB  gcMÜM  bcsiehi».    Hoch  «ebeml  um*  dir  m  «In 
rebenetzang  angeiowiene  AafTMsoBfc  Mlürlielier. 

III. 

Aaek  dietea  Lied  beitelit  au  «cht  vierzeüigeD  Slrtpbrn ,  wie  4ai  vurigr. 
aar  mit  des  tatersehiede ,  datt  a«  Aafaage  zwei  Verse  al«  EialeiUag,  am 
Rade  ebeasoviele  alt  Sclilasf  tiebea. 


la  V.  2.  k5aate   ^«ji#   aarb  als  A4jeflivam   iN«  Lebendigen  geaammfn 
un4  daaa  der  Ven  iberaetzt  wrrdea :   „  Er  ffiebi  den  Menden  Wesen  dnrrk 

dm»  Propkei€mthmm  Koü  mmI  Pßege/'  —  V.  8.  aad  24.  l»Mt  «ieb  I^AJAk) 
zweifacb  aberseUea :   ,gder  einigende'*   aad   ,fder  geeinte" ;  es  kaaa  aämlirh 

niehi  blosf  voa  f^m\Q  ^  toadcni  aacb  vea  ^am»^  bergckilel  werdrn.  i\s 
soll  jedeafalls  aosgcdriiekt  werdea,  das«  eia  uad  derselbe  Leib  der  mcasrli- 
licbea  Seele  uad  der  Goltbei»  sam  Tempel  dieae.  Die  Vorstellaag,  dass  dsx 
Meascblicbe  aa  CbriJitus  sieb  zum  GöUliebea  verbalte,  wie  die  Wobauag  zum 
Bewobaeadea ,  macble  btkaaatlieb  eiaea  llauptgegeastaad   da  aeslAr.  Slreites 

aus.—  V.  14.  Das  Wort  }o^^als    Verbam   uad   zwar   im   Peel   fiadet   sieb 

weder  bei  Cn$ltllne,  aoeb  Miehmäiie.  Die  abgeleitelea  >f»mina  aad  der  Zu- 
sammcabaag  lassea  mit  Sieberbeit  auf  die  Bedeutaag:   aiif/AeJIr»  sebliessea. 

Vgl.  M^^^^  fMirKcf|is  eansilloraai;   fo^^  coMauMe,  coaumiiiifffs.     Das 

bebr.  WoH  ^V«  wird  dareb  dieses  Verbam  erklärt.  —  V.  27.  ist  im  Mspl.  eia 

Wort  auch  .  a  laO aasgestrirbea.  Am Raade  ist  dafür  crgHazt :  .OOlAi  >^fO  y 

d.  b.  mit  ihren  EigenikiimI ichkeilen,  la  dieser  Kr^äazuaK  wird  der  Ausdraek 
bucbstablicb   bestätigt   dareb  eine   voa   .Isseaurtti  B.  Or.  III,   2.    S.  CCXIV. 

beigebraebte  aestoriaaisebe  Kriilttruag  des  Symbolum  iNireaum  (xaS  r^jt^l 

^0I^A^|O«  •  •  (Md  uaam  idemf|ae  Prosopua  Cbristi  semper  tam  ia  sum- 
mls  quam  ia  imis)  aMMeali^  wituri*  cum  enie  proi»rielaiibn»,     Mir  sebciat, 

es  staad   im  Texte:    .OOU^OJ-AO      d.   b.  mit  ihren  FeretMiAheiten ; 

was  dea  aestoriaaisebaa  Gruadsatz  viel  bestimmter  aasspriebt,  als  obige  Rr- 
gäazaag  am  Baada.   Aaeb  pasit  MmaailhMi  metriseb  ia  dea  Vers  aad  es  lässt 

sieb  am  Aafaage  aasser  «.£>  aueb  vO  deatlleb  erkeaaea;  ^  mit  ziemlicher 

Deutliebkeit.     Das  „Eia  Prosopoa**   ia  V.  28.  biadert  dea  IVesloriaaer  aicbl, 
zwei  Perstfaliebkeitea  aazuaebmea,  was  gaaz  deallirb  ia  dea  uamiltelbar  TM 
gaadea  Versea  ansgesproebea  ist. 


»Ixt  einen  in  PhÖnicicn  gefundenen 
geschnittenen  Stein. 

¥•■  Br.  B.  RMUcci-. 


Den  hier  a^bildetca  Steil  erhielt  Hr.  Eli  Smith  in  dtm 
Darfe  Manila  i«  Ucbirge  ein  wenig  uordiiatlich  von  Tortilu. 
Der  ürliriflchenikter  iat  verachicilen  von  den  «1er  „GeMwe  roa 
Betrat,"  welche  h'eri.  B^Hary  erklärte  ■),  er  etioiBt  dagegea 
vollkniaB«n  QbereiD  nit  dem  eines  g^eichnltteaen  Steinet,  weU 
cken  Frenrt  h  Tripvii  in  AMks  erwarb  *),  nnd  iat  nicht  lo- 
wohl  pbSnicisck  ali  rielnebr  altbebrliick ,  gm\  Unlieb  der  Schrift 
Bflf  den  Hckkabäiicben  Hiinien.  Wenn  icbon  die«  jädtecbe  Ab- 
knnft  Terautlieii  liial,  ao  wird  aolchc  Tollenda  erhärtet  dnrch 
die  liMcbrift  unirei  Steinei,  welcbe  tienüirh  iwei  apecifiarb  be- 
htiiaeke  Nnaen  darbietet,  die  mit  irT>  =  mm  suauHiengreielxt 
■iad.     Ki  itt  mir  unxweifellian ,    dos*  die  Legende  diese  iat; 

d.  i.  „drm  K^ihanjaku  dem  Sohne  dt»  'Obaijah»"  (■ugekiliig).  Beide 
NkMen  koMOien  ala  Penonennamen  tbeili  in  dieaer  volleren ,  theila 
in   der  verkilnteu  Fora   mars ,   rni^    in   A.  T.    nehrfiieh    vor. 

1)  KMm**  Zcitichr.  für  Mnm-,  Wtpr»-  and  SieKelknade,  3.  iahrf, 
S.  379.,  aad  !«■».  Aiiil.  1S44.  Apr.  Dieiar  Steia,  cia  Chalecdeo  ia  ^icara- 
Kea-Kor*  att  Dparrn  einer  Rinsfaunag,  ward«  nicht  ia  Beirut,  »undrrn  » 
Saar  (Tvni)  gefaaileB.  Hr.  v.  mM«afrnKA  erhielt  den  AbJrark,  den  er 
aach  Beriia  «ehiekte,  van  llra.  K.  Smilk.  Der  Slain  lelbsi  id  in  BckIIx  dr« 
llrm  Moon,  briliachca  Cuiuiut«  m  Beirat  Nach  etaer  andentrilcn  Millliei- 
la^  ie*  Leiilem  hat  aoeh  J.  Hllaim  ia  leiaoa  Laad«  of  the  Bible .  Th.  3. 
S.  tm.  riae  Zeirhaunt  dci  Stein*  verür«allirhL 

2)  S.  Snattf  in  der  Revae  archratniPqBe ,  3e  aaaee  f.  SR;  JbiIh«  «lade 
deBPndntire  de  Ia  laaitiie  Pbrnlriennr  et  ile  Ia  laanar  l.ibiitnr.  Pir.  IM7. 
Taf.  II.  Nr.  8. 
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^Srari^  war  ein  Sobn  Aiapli^s  nach  1  Ckron.  25,  12.  (er  wird  anck 
rr 3n3  gfenannt  Vf.  2.) ,  ein  anderer  )rr 3ns  kommt  vor  Jer.  40,  8. 
(derselbe  lieisat  rrsn)  Ve.  14.  und  2  Kon?  25,  23.  25.)»  ein  dritter 
Jer.  36,  14.,  ein  Vierter  2  Ckron.  17,  8.  Nock  bMufiger  ist  der 
Name  *Obadjaku  oder  *ObadJah,  s.  die  Lexica. 

Nack  alle  dem  mnss  ick  aber  um  so  snrersicktlicker  bebanp- 
ten,  was  icb  scbon  anderswo  ausgesprocben  babe  (Hall.  Allg. 
Lit.  Zeit  1848.  Noy.  S.  787.) ,  dass  ancb  Freenets  Stein  jidiscb 
ist,  und  iweile  icb  jetst  niebt,  dass  anf  demselben  an  lesen: 
3«r  fd  imd9b»  d.  i.  „dem  'Obadjaku,  Sohme  des  Jaseknk**  (s. 
letxteren  Namen  s«  B«  2  Mos.  28,  24.)  und  dass  der  Zug  am  Bade 
der  ersten  Zeile,  den  die  Zeicbnnng  mit  dem  Yoranfgebenden  n 
verbindet,  so  dass  man  bisber  n^a^b  gelesen,  aicbts  anders  als 
ein  1  ist  '). 

Was  die  beiden  Tbiere  auf  unsrem  Steine,  wie  es  sebeinty 
erlegte  Hirscbe,  bedeuten  sollen,  wage  icb  nicbt  su  bestimmen, 
da  icb  micb  auf  die  Deutung  solcber  Embleme  wenig  Yerstebe. 
Wohl  würde  mir  in  den  Sinn  kommen,  dass  Hirsche  hei  den  PlUh 
nidem  als  Sübnopfer  dargebracht  wurden  (s.  Movere,  pbdn.  Texte 
IL  S.  53.  u.  Nachtr.  S.  138.),  wenn  nur  der  Stein  pbSuiciscb 
wXre.  Da  er  dies  aber  nicbt  ist,  so  bleibt  für  micb  als  Laien 
in  dieser  Sache  nur  die  einfache  Besiebung  auf  das  edle  Waid- 
werk ihrig  als  das  mutbmaassliche  Gescbifl  des  Inhabers  diesen 
Siegels.  Denn  dass  der  Sieia  als  Siegel  gedient  babe,  schobt 
keine  sehr  gewagte  Annahme  in  sein. 


1)  Ehesto  «rth«ilt  iber  des  hebriitehes  Iraprug  und  die  Letssf  der 
Sehrifl  Dr.  Jfovfrs  is  der  Kneyklep.  vor  Sreek  «.  Gmker,  SeeL  m.  Tb.  24. 
S.  424.  D.  Red. 


Die  Sage  von  Sdiu  und  das  Säm  -  näuie« 


l^ebeD  den  KönigeD  des  alten  Irin'«,  von  welcben  nni  die 
pcnbclie  Sage  erzählt,  tritt  unter  MinoUkehr  und  dessen  Nncb- 
felgem  ein  Ueldengeschlecbt  auf,  dessen  Mitglieder,  Sdm,  Zäl 
und  Hiu/cm,  den  Beinamen  der  Pehleväne  fähren  und  die  durch 
ihre  nächtigen  Waffen thalen  das  herrschende  Königsgeschlecht 
gans  verdunkeln.  Naaentlich  sind  die  beiden  jüngeren  Glieder 
dieses  Hauses ,  Zäl  und  Jluflesi,  hervorragend,  lieber  den  ältesten 
derselben ,  Sdsi ,  der  unter  Minotekehrt  Regierung  gans  uuvemiit- 
tdt  auftritt»  weiss  uns  Firdosi's  Scbibninie,  die  Hauptquelle  ftr 
persische  Sageageschicbte »  wenig  mehr  su  berichten;  er  hat 
eigeutlicb  bloss  das  Verdienst  Zdtt  Vater  su  sein.  Was  aber 
Pirdosi  unteriassen  hat,  das  haben  spätere  Dichter  nachholen 
wollen,  und  einer  derselben  hat  uns  ein  Säm-ndme  hinteriassen, 
in  welcbeai  er  die  Thaten  StfwCs  ausführiich  beschreibt  und  aus 
dea  wir  in  den  folgenden  Blättern  einen  kurzen  Auszug  liefen 
wollen. 

Vor  Allem  drängt  sieb  hier  die  Frage  auf:  Hat  dieses  Werk 
eines  späteren  Dichters  auch  wirklich  Werth  flb  die  Sagenge- 
schichte,  oder  ist  es  bloss  ein  Spiel  der  Phantasie!  Ks  lassen 
sich  zwei  Möglichkeiten  denken,  warum  Firdosi  im  Schdh-nAme 
nicht  weitläuligcr  über  Stirn  spricht:  entweder  hat  er  keine  wei- 
teren Sagen  mehr  gekannt,  —  und  dann  ist  es  natirtich  unwahr- 
scheinlich, dass  ein  späterer  Dichter  sie  noch  in  solcker  Fälle 
vorgefunden  haben  sollte,  dass  sie  Stoff  zu  einem  ganzen  Buche 
liefern  konnten ;  oder  Firdosi  hat  die  Siünsage  nicht  weitläufiger 
behandelt,  weil  es  ihm  dem  Zwecke  seines  Buches  nicht  ange- 
mosseu  schien,  —  dann  wäre  es  allerdings  möglich,  dass  auch 
ein  späterer  Dichter  sie  noch  benutzen  konnte.  Um  nun  aber  den 
Werth  des  Siün-nime  Ar  die  Sdmsage  zur  Gewissbeit  zu  kom- 
men ,  wird  es  nöthig  sein ,  die  wenigen  Züge  mitzutheilen ,  welche 
von  der  Samsnge  äeils  in  der  vorislimischen ,  theils  in  dtr  isl4» 
mischen  Zeit  ausser  dem  SchAh-nime  noch  auffindbar  sind.  Dass 
die  Sage  von  Sdm  einen  weit  grösseren  Umfang  hatte,  als  Firdosi 
ihr  giebt,  darüber  kann  gar  kein  Zweifel  sein.     Es  ist  bekannt. 
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da»!  die  älteste  irADische  Quelle,  «uf  die  wir  peraiflclie  Siigeti 
snriickfiilireB  können,  dnii  Zendaveita  iat«  Mehrere  von  Firdoai 
avfgefiihrte  König«  hat  fchon  Burnomf  (Coaoi*  anr  le  Ya^na. 
8.  424  ff.)  nachgewieaen ,  vnd  die  anf  Sim  heiögiichen  Htellen  der 
Zendschriften  hat  denelhe  Gelehrte  bereits  aiitgetheilt  ' ).  Die 
älteste  Stelle,  wo  Sdm  erwähnt  wird,  ist  mohl  die  im  9.  Capitel 
des  Ya^nOi  wo  Thrita  „der  niHzlicksle  der  OlwW*  (thritd.  ^ämanaAm. 
^Yistd)  >)  genanat  wird.  Eine  weitere  8teile  findet  sich  Cap.  19. 
des  Yesht  Fanrardin.  Hie  lautet:  „^ämahd.  kerf^^pd.  ga^thäo^. 
gadhavarah^.  asha6nd.  frarashim.  yasamaidh^",  oder  nach  Ifumou/*« 
Uehersetsung :  Nous  adorans  U  frrouer  tfii  saiMf  (V/sia,  [p^  de] 
k'9rlf^dcpü  [qui  parcourait]  Us  mondes  rn  ienant  hatU  la  wuusue. 
Kndlich  wird  Sdm  noch  erwähnt  im  19.  Capitel  desselben  Yeshts: 
„yäo.  avaiim.  kchrpem.  aiwyäkhshayaftti.  yainau  qämah^.  kerf^ä^;- 
pahd.  ya(.  ga^thäus.  gadhararah^ '%  d.  h.  Les  Fcrouen  qui  veüimU 
MUT  et  eorps,  yui  [est  celui]  da  {\ima  [pere]  de  Kere^lfpa^  gut 
[parcourait]  le$  mondes,  la  massue  Kaule.  Aus  dieser  suletst  an- 
geführten Stelle  lassen  sich  einige  weitere  Folgerungen  sieheui 
wie  wir  dies  später  uachsuwcisen  versuchen  werden. 

Wenden  wir  uhn  von  den  Zendschriften  zu  der  sweiten  Pe- 
riode des  Farsismus,  so  erhalten  wir  auch  da  swar  keine  genü- 
gende Auskunft,  aber  doch  weitere  Andeutungen.  Zuerst  uiuss 
bemerkt  werden,  dass  Sdm  in  ihnen  nicht  die  vage  Stelle  eines 
Fehlevinen  einnimmt,  wie  in  späteren  Biichem,  sondern  au  den 
persischen  Königen  gerechnet  wird.  Darin  stimmen  swei  persi- 
tfche  Schriften,  der  Minokhired  und  das  JAmä^p-ndme  äbereia, 
nur  derPlats,  den  sie  ihm  anweisen,  ist  verschieden.  Nach  dem 
Minokhired  steht  Stirn  «wischen  Kai-kubttd  und  Kaii$,  nach  dem 
Jdnii^'p  -  nAme    aber    unmittelbar  nurh   Fn'dtln.     Ks    hcisst   in  dem 

letsteren :   f ^  )S    ( sc.  ^ft^j  i^^^^^)  k'}^^  f^   Cfi^j^^  j^3 

-Vi^j?  ^^^^  v3U  nLsu^  viSy  -^^U-^UU.     Krst  anf  Afrdtidb  lässt 


1)  Viel.  Juumsl  SKJat.  Avrii-Mai  1845.   S.  2(a  ff. 

2)  Meise  Ueb«mclztt«g  dieser  Wurf«*  ist  vun  der  Bwaiomfe  sehr  ab- 
deichend, ich  bin  daher  gcsuthigt  sie  zu  reebtferligen.  Tkriid  seMot  mir 
•ter  vedische  Trila  zo  »ein ,  jedeafall«  (glaube  ich ,  dsM  e«  nicht  ^  thriigd, 
J.  i.  iler  drille,  sondern  eia  Eigesaasie  int  Der  Naaie  rirtla  fiadet  sieb 
nieder  iai  *J0.  Fargard  dea  Veadidad,  wo  es  heiast:  „thritd.  pa(»iryA.  (pitaaM. 
xaraihoslra.  mashyaaaasi.  ...  ya^ktta.  yafkAi.  dlraya^'*  a.  t.  w.  —  leb  iber- 
ielze  reruer  frvitfd  —  über  desses  Ableitung  ieh  ganz  siit  Barneaf  eiaventaa- 
den  bin  —  durch  „der  nülztidUie,**  da  die  Wunel  f»,  wie  dies  aueb  das 
tip.   O^M    beseogt,    in   den  irfiniaebea  Spraehes  die  Bedestang  nfifscn  bat 

Vgl.   fttOtAymic  =r  der  nülzen  werdende;   ytiwi^  =  Isiaifr  fUUzend;  ftnö 
=  Nutzen  (MMo  bei  IVer.).    Neriosengh  übersetzt  ^M$i6  durch  MMcpMä, 

Kctreu    nach    dem   HnzvAresehtexte    nKnDIK    niD    d.    i.   jiXsJy^    Oym^ 

Kh  ist  Biir  kaum  xweifelhaft,  daas  der  llazvftresrhiibersetser  zu  dieser  Ueber- 
setzung  dadurch    veranlasst   wurde ,  dasx    er    im    letzten  Tbeile   des   Wortcü 
die  Wuirvi  ifk,  \\'tii>4'kca.  zu  crkcuuru  f;\Attblc 


SfHit/,'!.   (l(c  Stil/*-  1 0/1  Siim  und  das  Sdm-  luime»  24-7 

«laiiu  «JicdCü  U'erk  deu  MinoUktht  folge«.  Uocb  kalte  ich  ^ieac* 
ven%  irrte  Angabe  de«  ubuehin  späten  Jimü^p-uAnf  niclit  für  richtig 
und  miiclite  jedenfalls  auf  den  Minokbired  grösseres  Gewicbt  legen. 
Aucb  weitere  Sagen  über  Sdm  geben  diese  späteren  Werke.  Sdm. 
sagt  der  IMinokbired ,  haUe  den  \hIz€h  ,  doMs  er  die  Schlange  frarai 
tind  dm  Wolf  k'apiki,  den  man  auch  Pehina  nenni,  und  den  Die 
üandarf  und  dm  Vogel  k'amek  und  den  Dir  der  Verwirrung  eraehlug, 
Alle  diese  Thaten  sind,  wie  jedennann  siebt,  der  späteren  Sage 
unbekannt.  Nocb  eine  andere  Hng€  von  Sdm  wird  in  diesen 
Küfbem  erwäbnt,  welche  für  uns  um  so  aebr  luteresse  bat,  als 
sie  denilirb  an  eine  deutscbe  von  Kaiser  Friedrieb  I.  (Barbarossa) 
enXbIte  anklingt.  Narb  dieser  Sage  ist  Seim  nicbt  todt»  sondern 
tfcbläft  bloss  und  wird  sur  Zeit  der  Todtenauferstebnng  wieder 
erwacben»  die  Geschöpfe  Ahrinans  vertilgen  vnd  das  Reich  itn 
^*a6siosb  fördern  helfen,  llamit  jedemiann  selbst  über  den  Grad 
der  Verwandtschaft  swincben  den  beiden  Sagen  urtbeilen  könne, 
^ebe  ich  die  belreflendeu  Stellen  der  Parsenschriften  ansf&briieb» 
s«»  weit  sie  mir  bekannt  geworden  sind.  Die  älteste  und  dent- 
lichste  Erwähnung  dieser  Sage  findet  sich  im  Bundebeseb  und 
lautet  in  Anquelil'g  rebersetxung  folgendennassen  *):  //  esi  dit 
que  Sdm  tti  nVffMl.  TandU  quun  Touranian  appeli  Xeha:  (craiate) 
i'elrrt  arer.  orgndi  «•uiifn»  la  loi  des  Alazdeletnans,  il  dort  et  roii 
(cependant)  de  ioin,  du  dtsvrl  Petch'idnui  (ce  qui  se  passe),  mai$ 
le  sowuneil  que  l'mnnHi  (lloscbasp)  a  portr  sur  lui,  riani  bri$i  par 
la  chalcur  qui  est  dans  (son  corps).  //  tera  grand,  puissani,  ejv 
reiienl,  (H  frappera  reniieni  de  la  loi).  Pour  ce  qui  regarde 
/ohuk .  AreU'hek  (SA»)  se  levera  et  le  brisera ;  dix  mille  Feroüeres 
des  purs  proU'geront  ce  ( beros  )•  Leider  habe  ich  den  Gmndtext 
nicbt  sur  Handy  um  Anquelifs  Uebersetiung  su  controlirea.  Wenn 
ich  auch  nicht  besweifle»  dass  die  Uebersetxung  ungenau  ist,  ■• 
scheint  mir  doch,  wegen  der  ITebereinstimmung  mit  den  übrigen 
Quellen,  der  Sinn  im  Ganzen  richtig  getroffen  in  sein.  Keine 
andere  mir  bekannte  Schrift  der  Parsen  giebt,  wie  bereits  gesagt, 
die  ganxe  Sage  in  wünschenswert  her  Ansföhrlicbkeit ,  wohl  aber 
einxebie  Züge  derselben.  So  erxählt  auch  das  Jämäq>-näme  den 
letzten  im  Bundebeseb  angeführten  Zug:  dass  Sifm  wiederkommea 
und    mit    DabAk    kämpfen   werde:    OJ^J  «^l^  i^  ^>^H^  o^^^3 

ji^  Ü  U  Juß  j^OJI  ^O  ^^J^  sXiJidiL^\^  LT^^j^  OüU3'  J^ 
O^jJ  ^U  ^^  ^.,l|:>3   ^^  ^l^  U  l^  sXjij^  Jjot  JLJ  f^l^Jp 
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y    ,y^»A   «^^  3  c^   ^>H!J    ^XiT   4>^  *#  0*>  3^  U*y  y 

^^  UV^3  (A^3  '^JA^  y  0^9  ^«  *••  ^ö  '«^«*  ••*•  *"*  l>ai^dfc 
VOM  «WfiMi  Banden  loskommt  und  an  einem  halben  Tage  viel  Bösu 
und  Verwüslung  in  der  Welt  anrichten  wird.  Dann  wird  auf  BefM 
des  höchsten  GoUes  Sdm,  der  Sohn  Nerlmdus,  aus  dem  Staube  auf- 
erstehen f  um  von  Caosiosl^  den  guten  Glauben  anzunehmen  und  zu 
Dahdk  (dies  iit  nimlicL  der  Teufel)  zu  gehen.  Er  wird  zu  ihm 
sagen:  „Eomm^  wir  wollen  Freunde  sein;  bereue  deine  ü^eUhaten 
und  nimm  den  guten  Glauben  an  und  zweiße  nicht  daran.**  Dies 
wUrd  er  dreimal  sagen;  der  bösartige  Dahdk  wird  darauf  ant- 
worten: „Kommt  wir  woUen  Freunde  sein  und  die  UVIC  erobern,*' 
Sdm  wird  ihm  Mur  Antwort  gt^en:  ,»Wenn  dm  den  Glauben  aur 
nimmst,  so  ist  es  gut;  wo  facht,  so  werde  ich  deinen  ¥opf  durch 
diese  Keule  weich  WMchen.^*  Dahdk  wird  dann  aus  JFWrdU  vor  ihm 
den  guten  Glauben  annehmen,  Uebelthaten,  Treubruch  und  ünreM  wer- 
den aus  der  Welt  verschwinden.  Älter  und  Tod  werden  nicht  mehr  sein. 
—  Bin  anderer  Tlieil  der  Snge  findet  lich  nncL  im  Minokhired  er- 
kalten. Dort  wird  (S«  40S«  der  pariser  HandscLrift)  g^^fragt :  Wo 
befindH  sid^  der  Körper  des  Sdm?  woranf  die  Antwort  lautet  «): 
Der  Körper  Sdm's  beßndH  sieh  in  der  Ebene,  die  PusKt-guctäcpdn 

genannt  wird,  nahe  am  Berge  Demdvend und  die  Yazaias 

und  Awuchaspands  haben  Sdm's  Körper  wegen  99>099  jPorofr«  der 
Heiligen  zum  Schutze  besteUt.  Dieter  letite  Zag  findet  sick  aacli 
in  der  oben  angef&krten  Stelle  dea  Yeskt  Par?ardlta,  giebt  alaa 
der  ganien  Sage  ein  Yerblltnissniiasig  hobea  Alter  *)• 

Aus  der  Periode  der  mvbamniedaniscben  Geaebiebtscbreibnng 
ist  es  besonders  das  Modsbmel  nt*tew4rtcby  welches  neben  dea 
ScbAbnAme  noch  Berlleksicbtignng  verdient  und  aneb  nocb  einige 
weitere  Notisen  fiber  5dai  giebt,  so  wie  fiber  einige  Mit  dem- 
selben snsammenbingende  Personen,  leb  setse  die  betreffende 
Stelle  aaeb  MohCs  Mittbeiinng  nnd  sut  dessen  Uebersetanng  (Jonrn. 
asiat  1841.  T.  XI.  S.  S84— 86.,  296— OTQ  vollstindig  ber; 


4)  Der  Text  diefer  s«  wie  der  oben  «Dgefükrten  Stelle  des  Miaekbired 
Bidet  tieb  in  den   Spraehproben  meiner  Plrtignmmatik  «bgedniekt 

6)  Der  s«(<S«n  Mittheiluns  des  Hrn.  Dr.  Ä.  Weber  verdanke  ieb  die 
iNaehweiinng  einer  Stelle,  welche  darlhat,  daia  die  obige  Sage  aveli  uter 
den  Seelen  des  Islam  bekannt  und  verbreitet  gewesen  ist.  Sie  ist  ans  Ibn- 
Cbaldän*s  bekanntem  Gesebicbtswerke  entnommen  und  abgedruckt  in  FrejftngU 
Ohrext.  arab.  S.  1K2  r. 
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jlb  •>/  Al^  V^«  ü^^^A  f3^  c^^^^  ^'  *^^/  »^3  (J-  W 
<>y  C|5^/*  ü-^  '^rN *W  J^  Vf^*  sW/3  *>U-./iJ;cU 

OpVfA^m  9jU  j^  ^/^  S^j^j^  yJ^f  r^y  "^s^  iß»^  J^ 

^y   fXm  ss;^^  »^  J!^3*>  J^  C)3*Nj*  i^^^-Ä  c;^*-^  j*  jf»>^ 

Ftridoun.     Son  regne  dura  cmq  cetUi  ans.    Anssüöt  qu'ü  eul 

wäbnea  ZoKak,   il  envoya  Guersehasp  et  Aerünan  dorn  le  TurkesUin, 

«I  At0CÄ  d^itfakan  ä  Raum,  pour  qu*iU  fisteni  reeonnaUre  ean  gau- 

wmrmemeni  dant  eee  pagt.    Apree  eela  Guere^aep  aUa  dam  les  paigs 

^aetUeni,  ä  TKanUKek^  et  mo/urul  ä  fon  reiour,    Feritfotm  enoaga 

Kmnn^  ßls  de  Kaweh,  en  Chine,  paur  $*emparer  de  la  personne  de 

XmuA  PU  Dendam,     Lmi-mime  aUa  plus  lard  dans  U  Mazenderan 

widfnial,  H  fU  prisonnier  Keroulh  roi  de  ee  pags.  BnsuUe  Feridomn 

iMf«  Nerman  dans  tHindouslanf  paur  fake  prisannier  le  fUs  du 

^  indün,  ee  gut  eut  Ueu,  ei  se  termina  par  un  ireM  de  pair. 

w  amire  feis  ü  eweoga  Nerman  fake  la  guerre  an  roi  de  Boum 

kä  ordonna  de  ddoasUr  le  pags  el  de  däruire  Vidoldirie  dans  le 

^•    Qu^que  lew^  apres  son  relour,  Nerknan  refui  am  sUge  de 

äumend,  pendanl  son  sommeU^  nne  pUrre  sur  la  iHe  gai  U  In«. 

Umii  pariagea  ensuUe  le  monde  enlre  ses  fUs,  el  ßl  aeeompagmer 
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Seim  €i  Tmur  par  Sam,  fil$  if#  .Ycrtnaii»  qui  ßi  namnaUrr  Uut 
amUßriie  iatu  U  Moum  et  aam  U  Tmrke$lan,  er  rttmL  PImt  iarä^  /• 
MwkmrüäHm  emtofm  de  finde  un  mesMogt  ptmr  dmmmder  m  Fehdtmn 
aide  eomire  U*  SegMan;  Ftridimn  g  envoga  Sam^  gui  mU  en  ordrt 
1$$  afairts  du  Makaradja ,  H  rerini  agamt  aee^mpli  $a  mi$skm.  Feri- 
domm  donmm  Im  UbeHi  ä  Jikimth  Pä  Ihndmm^  H  Imi  comfim  U  gomterM- 
mmü  d€$  jpoyf  iTocddnil ;  mai$  il  $$  rttoUa  6ifiifof  mprt*.  Hirktdt^t. 
/Ü/«  de  Menmik,  roi  de  Mazenderam,  «ammi  de  n9mteüu  «oii  urwuie 
(confrt  Feridomn),  le  r^i  cmvoya  Sem,  fiie  de  Serfman»  ternirt  bü^ 
H  Sam  le  iua  *'). 

Ks  wif4  liier  wolil  der  ■cliickjiclitte  Ort  teia »  die  Foigema- 
IfeM  ttBSttluiiipfo«,  weielie  sicli  mm  4ea  Am  BmmMheUm  H^eUtm 
fiir  die  NiwMife  siebeo  iMse«.  Die  älleste  Htelie,  we  Sdm  er- 
w&liBt  wird,  leigt  ums,  dMs  der  Neae  ia  frilierer  Zeit  Biclit  Mif 
mm  ladividaui  kesdiräDkt  war,  aoBdera  data  aiahrare  dieaea  Ka- 
aiea  faltftea.  Ist  ea  eia  Faaiilieaaaaie ,  wie  aur  aa  wakradbaia- 
licliatea  ist,  so  keaaen  m'ir  drei  .Vdaie,  aiailiek  dea  TkrUm  aad 
■aiae  kaidea  Hökmt  Mire^d^fa  uad  L'ndkkMkgm  ^).  Haute  aa  akar 
keia  Faaiilieaaaaie  sein ,  ho  keaaea  wir  dock  jedeafalia  awei :  dea 
Fkn'fa  uad  dea  .Sdm  AVref#lfpa.  So  aiöckte  ick  a&aiiick  die  Worte 
^muM.  Merifdfpüki.  ia  dea  obea  aagefakrtea  Zeadteataa  iiker- 
»etsea,  aickt  5d«i,  Yeitr  de*  A'erefd^pa,  m-aa  aie  allerdiafpi  aack 
kaiaaaa  klhuitaa,  akar  daraai  wakl  aickt  kdaaea»  weil  aiaiaai 
Wisaeaa  mlrg^md»  geaa§^  wird ;  daaa  Sdm  der  Vater  dea  Merifdffm 
geweaea  aai,  wakl  aker  äire^dtpa  aekrfeck  s«  dea  Akaea  Sdm*$ 
gereckaet  wird« 

Es  lat  aiir  aua  sekr  wakmckeialick »  aai  aickt  aa  aa|^  ga- 
wiaa,  daaa  ia  der  apäterea  Kage  der  Titel  adar  FaarilMMMBe 
('data  eiaer  der  abigea  drei  Peraoaea  ia  der  Art  gekliakea  iat» 
daa«  derea  eiyeatlicker  Kaaie  gaas  ia  dea  Hiatergniad  tritt  Mit 
aaderea  Wartea :  der  5dai  der  sfäterea  Periode  iat  aieaMsd  aadcra 


0)  Obw«bl  4ie  mmm  KnäkUmfn  4c«  .Sl«»pcl  ier  u§Sktenm  Zeil  trigl«  m 
will  icb  d^ek  ienmf  »«ck  ■■fnciiMn  macbcB,  dats  dl«  wiHcfkeHc  Kia- 
MkB«  MinaigrAo»  mh  VlHwu  ia  gerMlca  Widenpracke  aükt  XM  weigi 
a«  Kmke,  wm  Ihm  vm  muk;m  Zug«  Meli  )Utteuienm  akiaralbaa  (Sekika.  ad. 
Mac  S.  2J5.) : 

üi^  <>>k>  i^UU9  ^tt..i:jr  «>^  aT  ^/^  eifiiXj^t  ^/^  03^/ 

7)  Am  4er  aiir  ebce  sekenaeeJea  Islea  Hellte  in  2lea  Baadae  dieeer 
Z«iliif4rift  fclia  ick  eee  Hm.  Jl.  üMka  Ircriicbcr  Akbaadlaaa  Ocr  Peridue, 
bejM  rr  aela«  akea  aMgaterMlieM  AaeidM  elirr  fMf«  iai  W^taallickee 
billia«  aa4  fdaia  darik  MiÜktmdiger  wie4craiekl. 
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aJ«  der  Kerecö^pa  det  Zenda? etu.  Ick  sCiilB«  nick  üb  di«M  Be- 
li«i|»CMBf  Mf  fttlgcude  Gründe:  l)  Sdm  wird  ia  des  keidta  Haad- 
•diriftea  des  Minokliiredy  welche  ick  keaae,  der  ^ariaer  aad 
loadoatr,  ¥aa  Xeriosengh  tkeib  darck  das  keigcaetsta  kincdfpa 
aiker  kcatiaiBit,  tkeiU  geradeso  daait  wiedergegekea.  2)  —  aad 
diaa  Ut  das  Wicktigste:  eiae  Tkat,  weicke  das  Zaadavesto  dcai 
Merefäcpa  satkeilt,  wird  ia  der  «päterea  HUge  gtradesa  deai  Sdsi 
sagesckriekea«  Ia  der  obea  aagefükrten  Stella  des  Ilinokkired 
kaissl  es,  Sdm  kake  die  Sckisage  (Vacar  erlegt,  aad  iai  9«  Capital 
des  Ya^aa  wird  aasdracklick  tob  lVr<f';dcpa  gesagt:  yd.  jaaat«  aJSai« 
^ravaresi.  jiai«  a^po«  gareai«  aer^.  gar^ai.  a.  s«  w.,  d.  k.  wekker 
die  Sehtamge  Craeara  encklug»  die  Pferde-  umd  MemeeUnfreesemde. 
Aaa  deai  Uautaade,  dass  Sdm  aad  Kerc^d^pa  dieaelkc  Pera^a  siad, 
crgiekt  sick  naa  sweierlei:  EiaaMd  wird  klar,  warn«  saa  daa 
Sdm  kis  jetst  ia  ladiaa  aickt  wiedergefaadea  kat.  Sdm-k'erecd^pm 
isl  der  kfifdcra  dar  Braksaaea,  weicker  swar  SMiaea  Wiasaaa 
kia  jetst  ia  dea  Vadas  aack  aiekt  gefaadea  bt,  waki  akaf  iai 
BdaaTaaa  aad  ia  dea  Pardaas,  aad  Sdsi  ist  daaaack  efcaaaagt  wia 
ltock«Mckid.  Frcdda  a.  A.  ia  die  altestea  Zaitaa  daa  iada-g< 
kea  StaMaea  saricksafakrea.  Es  erklirt  sick  kiarav  A 
Gmertehdcp  ia  der  sfiterea  persisckea  Saga  sa  kaiMafkaiaa 
keraaiirrt.  Es  ist  eia  blosser  Xaaie,  akaa  lealitil,  die  ftaga  isl 
vergessea»  der  Naaia  kat  sick  erkaltea  aad  mem  kal  Ar  ika  erat 
wieder  Mftkea  erfaadea.  Eialge  setsea  ika  aater  die  Eegieraag 
dea  Freddm ,  wie  dar  Verf.  dea  Madskaiel  at-tawirfck ;  Aadere  ga- 
kea  ikai  die  Stelle  eiaes  KSaiga  rar  lai-Jkoddd,  wie  Firdaii; 
Mlrrkaad  kat  ika  gaas  aosgelassea  **;,  aad  aar  eiae  gaas  karse 
Beaierkaag. 

Säm  keisst  ferner  der  Saka  Serimdiu.  Wir  kittea  dies  als 
drittea  Giaad  fBi^aascra  akaa  aafgeateDte  Bekaaptaag  aafllkrea 
luiaaeBy  dass  Sdm  aad  ATrrefdrpa  ideatisck  saiea.  Ntfrhmdn  isl 
fleickAJIs  eia  leerer  Naaie  aad  aack  foa  ikai  wird  kein  Zag 
sagefSkrt,  der  eiaea  wirklick  aijtkologisckea  Ckarakter  trige. 
S^rimdm  ist,  wie  dies  schon  Bumonf  TJoaraal  asial.  1842.  Avril- 
Nai  8.  «4.)  aackgewiesea  kal,  aickts  ab  das  seadbcke  aäteaada 
oder  aairisMado  ssauf  «MMa/ickcai  Same  ke^a^l,  aad  diea  ist  Iai 
ZeadaTCsU  eia  BeiaaaM   A'erecdrpas  *)•     Aas  ^isia.   Kere^d^« 

aairiaaada.  ist  also  (M^M/i  ^U^j»  ^  ader  kirser  ^^/^  f^ 
gewordea  aad  dies  kal  Ma  spitar  darck  Sdsi  Soka  des  Xerfmdm 
ikeiseut,  als  die  Bedeotaag  das  Wartaa  Tergassca  war. 

Weadea  wir  aas  aaa  saai  5dsi-sdsir.  Ikss  Tcrdieast,  sacrsi 
daraof  kiagcwieaaa  n  kakea»  dass  es  eia  Slai-BAaM  giaki,  ge- 
kikrf  woki  iafacfil.  der  ea  Zaa4-AT.  L  L  8.  DXIL  aater  daa 


^)  HUturr  oT  tkt  «srtj  Kisfi  »f  Ptnb  tnatL  hj  Skem  ü,  SOS. 
9)  Aocli  b  dea  Vcdsi  kout  U§  iitiiefcg  ariMua  als  Rslthetes  tor. 
tfl.  SHe  Emsi  aar  b  siylke  iee  liMstw  S.  309L 
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Bilclieni  erwäbal»  Uie  er  nicbt  crimlten  kooate.  Glickliclicr  d« 
•r  wir  ein  anderer  SaaMler  von  pereiflcben  ÜMiibclMtflea »  de 
GuUe,  deeteii  SMialiiBg  später  der  Bibliothek  dee  KmI  ^dU 
Uoiue  eioTerleibI  wurde«  D^m  Säm^ndme  befindet  eicb  nwi  ab 
Nr,  190«  der  ■eapeniecben  HeBdecbriften  «nf  dieeer  reicbca  Bi- 
bliotbek«  Seitdem  eiod  nebrere  Hendecbrifteii  Micb  Eoropa  ge- 
koBBien  «nd  /.  Miohl  bat  in  seiner  Anngabe  dea  8ebib-ninie  T«  I. 
S.  LUL  weiter  über  dieaelbea  geaprocben.  Ana  Moht$  Mittbei- 
lungen erfahren  wir,  daat  ea  über  Sdm  nnd  Nerlmdm  ancb  ein 
von  Abn-M-moajyid  in  Prosa  ferftsstes  Werk  gab,  so  wie  daaa 
von  desi  persischen  SAsi-niae  nehrere  verschiedene  Bedactionen 
existiren  Müssen.  —  Während  sieines  Aufenthaltes  in  London  isi 
Laufe  des  vorigen  Jahres  habe  ich  das  oben  erwähnte  Londoner 
Manuscript  des  SäuMiänie  durchgelesen  und  dasials  die  unten  fol- 
genden Ansauge  niedergeschrieben.  Die  Londoner  Handschrift 
besteht  aus  147  Blättern  in  Octov  und  ist  mitunter  in  leidlichea, 
grossentheils  aber  auch  recht  schlechteni  Schikeste  geschrieben, 
mit  vielfacher  Auslassung  der  diakritischen  Punkte,  was  die  rich- 
tige Lesung  oft  sehr  erschwert  Der  Name  des  VerfiMsers  dtB 
Buches  steht  in  folgender  fehlerhaften,  aber  leicht  su  verbessern- 
den Unterschrift:  i/^  ^Lu  ^Li/ >»»!>>  w*tyUü'  tM  iü«U  v*^ 
to^  J^>((  Cf^r  ^*  ^^^^  ^^i"  Verfuser  In  Mehreren  Scbluss-beits 
nennt,  so  sah  ich  bald,  dass  statt >>l>^  su  lesen  sei  ys>\^* 
Weitere  Notisen  über  den  Dichter  unseres  Werkes  finde  ich  nun 
SU  Meiner  Freude  im  2.  Bande  dieser  Zeitschrift  8.  205  ff.  von 
Um.  o.  Erdmann  Mitgetheilt,  auf  die  ich  wohl  der  Kurse  wegen 
verweisen  darf.  Gross  aber  war  Hein  Krstounen,  als  ich  fand, 
dass  der  Inhalt  dieses  Säm-näHc  grossentheils  mit  dem  a.  a.  0. 
8.  218  f.  von  Hm.  v.  Erdmann  näher  beschriebenen  Werke  Humäi 
und  Humäjikn  identisch  ist,  die  Namen  sind  aMr  gans  verachie- 
den.  Ob  auch  der  Wortlaut  verschieden  ist,  weiss  ich  natürlich 
nicht;  vielleicht  entscbliesst  sich  Hr.  v.  Erdmahn  seinem  Verspre- 
chen genäss  bald  su  weiteren  Mittheilungeu.  —  Den  Namen  dea 

Dichters  lese  ich  übrigens  j^f^y  wie  der  Codex  des  Säm-näme 
immer  schreibt  und  worin  auch  die  von  Um.  v.  Erdmann  beantste 
Kasaner  Handschrift  beistimmt. 

Im  Uebrigen  haben  mich  die  von  Hm.  o.  Erdmamn  gegebenen 
Notisen  nur  in  meiner  früheren  Ansicht  bestärkt,  dnss  wir  hier 
gar  keine  Volkssage  vor  uns  haben,  sondern  dass  die  Braählung 
min  in  der  Phantasie  des  Dichten  wunelt  Der  Name  Sdm  oder 
JEfinndt  thut  also  gar  nichts  sur  Sache.  Auch  will  mir  scheinen, 
nls  ob  das  ganse  Gedicht  bloss  eine  mystische  Allegorie  sei ,  be- 
stimmt die  Leiden  und  Mühsale  einer  Seele  auf  dem  Wege  ihrer 


iO)   d.  h.   S^"i\  ^j  «^  j^j^  h  ^'«  Jabrr«ZJihl   rebil. 
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Vereioignng  Mit  Gott  m  schildern.  Dan  die  Mjitiker,  su  wel- 
chen nnier  Dichter  gehört,  lolche  Allegorien  verfasit  haben,  iit 
gewiai;  da«  bekannte  Gedicht  Ton  FettAhi:  Hnsn  n  dil  behandelt 
denselben  Gegenstand»  nnr  klarer  und  durchsichtiger,  als  unser 
Dichter.  Vielleicht  theilen  die  Leser  der  folgenden  Auszüge 
Meine  Ansicht. 

Wir  gehen  nach  diesen  Torlänfigen  Bemerkungen  aum  Buche 
selbst  über.  Der  Verfasser  sagt  in  der  Einleitung  (Fol.  13.  rct.) 
fiher  sein  Buch  selbst  Folgendes: 


V^'/-  o^^^  9  t^*^  d4ij^        K^ji  f!*^  *>**>  cAi'>>  U^JS" 

Am  Sclilntae  des  Bncliet  (Fol.  147  t<o.)  tagt  er  noch  fiber 
4m  Buch  und  aeiDen  Stoff  Folgendes: 

r^J  (^l^  sö««>  ,ySS<m  ^g^  f^j  ^J\y  ^^\ji  ^\  ^\  / 

^  mUMä  «ttM«»  (>«y>9>>>i  aT    ^  MÜ  (>ja^l^  r^V» 

Die  Sage,  welche  daa  Buch  bekandelt,  ist  non  in  Kfirse 
folgeade:  54«,  der  Sohn  JVerfsKliM,  wird  unter  den  glücklichsten 
Unrtfadea  gehMen.    Ausser  dem  Naaen  seines  Vaters,  und  der 

17 
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gelegentlielieii  Notis,  «Imi  dcim  •■■  der  Fftailie  Gnertehdtip'e  ab- 
fltMiaie  *'),  enälilt  uns  das  Bicb  nichts  weiter  tob  teiiieii  Vor- 
feliren.  Necliden  Sdm  einige  Jahre  alt  geworden  ist,  wird  er 
einem  Lehrer  ihergehen,  der  ihn  in  allen  Kinsten  nnd  Wiseen* 
•ehaften  auf  das  SorgfiUtigate  nnterrichtet,  und  nachden  er  es  in 
allen  dieaen  su  der  grauten  Vollkonaenheit  gehracht  hat,  wird 
er  Ton  seinefli  Vater  an  den  Hof  Minoieh^r*$  gehracht,  dem  er 
nach  der  Weise  seiner  Väter  dient  Einmal,  hei  eineai  grossen 
Gastmale,  hittet  er  den  Schih,  sich  auf  einige  Tage  anf  die 
Jaffd  hegeben  sn  dilrfen,  nnd  erhält  auch  diese  Erlanbniss  ohne 
Schwierigkeit  Beim  Verfolgen  eines  wilden  Esels  entfernt  er 
sich  aber  an  weit  yon  seinen  Gefährten  und  heßndet  sich  mit 
einem  Male  yor  einem  Schlosse,  das  eine  Peri  bewohnt,  welche 
ihn  einladet  einsutreten  und  eine  Zeitlang  In  dem  Schlosse  ans- 
sumben.  in  diesem  Schlosse  fällt  sein  Ange  auf  einen  Teppich, 
anf  den  das  Bild  eines  Mädchens  gewirkt  ist,  nebst  der  Anffor- 
demng,  dieses  Mädchen,  welches  Perfdokhi  die  Tochter  des 
FagfArs  von  China  ist,  fUr  sich  su  erwerben  (Fol.  18.  vso): 


In  dieser  Weise  geht  die  Anrede  an  Sdm  noch  eine  Zeitlang 
fort  Sdm  fasst  sogleich  eine  hefkige  Liebe  sn  dem  Bildnisse, 
das  er  gesehen,  nnd  beschliesst,  das  Original  für  sich  sn  erwer- 
ben. Das  Schloss  yerschwindet ,  er  Cndet  sich  wieder  allein  in 
der  Ebene  nnd  erst  spät  findet  er  seine  Gefährten  wieder»  denen 
er  sein  Abenteuer  ersählt  nnd  seinen  Beschlnss  mittheilt  Sie 
sind  erstaunt,  rathen  ihm  aber  yon   seinem  Beginnen  ah   (Fol. 


11)  P«L  15.  vto.   süs^  Sdm  Polgendet: 
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JUut  JiJUä  vX&LS  ^yU^  fS         iUs>  jab  tS  JiJU^  S>  «Xt 

Allein  Sdm  läsit  sich  durch  solche  Reden  nicht  irre  Machen. 
Br  schickt  seine  Gefährten  susi  SchAh  zurück  und  lässt  diesesi 
sng^n,  dass  er  sich  auf  den  Weg  stäche,  usi  seine  Geliehte  su 
suchen«  Er  stacht  sich  darauf  auf  den  Weg  nach  Chitaf.  Aher 
er  ist  nicht  allein,  er  hat  noch  einen  Begleiter  an  seinem  Milch- 

hmder  Oolrdd  (^ly^)  9  der  ihn  nicht  verlassen  will  (Fol.  21.  yso.). 

Nach  einer  langen  Eeise  komsien  sie  an  das  Ufer  des  Meeres, 

wo  ein  Schwarzer,  Semenddv  (>iN^^<^)  siit  Namen,  der  die  Kara- 
Tanen  anfällt,  sie  an  der  Weiterreise  hindern  will.  Allein  Sdm 
besiegt  ihn  und  seine  schwarsen  Gefährten  und  setzt  seinen  Weg 
zur  See  fort  Bin  Sturm ,  der  ihn  eine  Zeitlang  umher  geworfen 
hat,  yerscUigt  ihn  und  seinen  Gefährten  in  eine  liebliche  Bkene, 
wo  sie  aasruhen  und  übernachten.  Am  andern  Morgen  sieht  Sdm 
eine  Anzahl  Reiter  auf  sich  zukommen,  die  sich  vor  ihm  nieder- 
werfen und  ihn  als  ihren  Konig  begrüssen.     Sie  unterrichten  ihn, 

dass  er  im  Morgenlande  {}3^)  sei,  dass  ihr  Schih  eben  ge- 
storben sei  und  dass  sie  sich ,  einer  alten  Sitte  gemiUs ,  in  diese 
Bbene  begeben  hätten ,  um  demjenigen  als  ihrem  Konige  zu  hul- 
digen, der  ihnen  zuerst  begegnen  würde.  Der  Erste  sei  nun  er, 
und  deswegen  ihr  rechtmässiger  König.  Unter  dem  Glanz  und 
Jubel,  der  ihn  umgiebt,  vergisst  Sdm  ganz  das  eigentliche  Ziel 
seiner  Reise  und  lässt  sich  zum  Könige  ausrufen.  Qalvdd  wird 
zun  Wesir  ernannt,  noch  ein   Verwandter   Qalvdd' $  mit  Namen 

OuM#  (c/*^)  gesellt  sich  su  ihnen,  und  sie  bringen  ihre  Zeit 
mit  Gastmalen,  Liebschaflen ,  Jagden  und  anderen  Vergnügungen 
zu.  Kines  Tages  jedoch,  als  Sdm  berauscht  und  ermüdet  nach 
einem  langen  Gelage  eingeschlafen  ist,  erscheint  ihm  PeridolEhl 
Im  Traume,  er  bittet  sie  um  ihre  Liebe  (Fol.  38.  vso.). 


jM«*,^^«^  UiVo^      ^u;^i:u£  si- ^y>  U ^tf  ^ 

Allein  Perldoftäl  schlägt  ihm  seine  Bitte  ab  und  verweist  ihm 
mit  strengen  Worten  seine  Untreue,  dass  er  sie  um  ihre  Liebe 
bitte,  während  er  sein  Herz  Anderen  zugewandt  habe: 


^^3Ü>  M.m4A  AÄy  Oy^  ar        K3^\Cf^  oÄX^^  j«  J  yi 


Ü^  v^TJ  Üfi^^  *^'^  (Jr^<3>^a^^«^^'x*^ 
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Säm  enracbt  endlich  und  das  Bild  iit  verscbwunden ,  aber 
die  Rene  über  fein  früberea  Betragen  iit  in  aeineai  Henen  er^ 
wacbl  und  er  beicblieaat  nun  alles  Ernstes  seinen  früberen  Vor- 
sats  aussufiibren  und  seine  Geliebte  su  sucben.  Er  lissl  Qahdd 
und  QM$  als  seine  Reicbsverwescr  surück  und  macbt  sieb  selbst 
auf  den  Weg  nacb  Cbina.  Unterwegs  trifft  er  mit  einer  Kam- 
yane  susansien  und  schliesst  sieb  ibr  an.  Der  Fübrer  der  Kara- 
vane,  der  Pertdokht'i  Kaufmann  ist  und  fttr  sie  die  Wobigferücbe 
aus  fernen  Ländern  bringt ,  fasst  eine  groM%t  Liebe  su  Silm  und 
giebt  ibai  gute  Ratbschläge ,  insbesondere  warnt  er  ihn  vor  einen 
Zauberer y  der  an  den  Grinsen  Chinas  sein  Wesen  treibt  und  ihn 
den  Uebergang  streitig  machen  wird.  Allein  Zauberer  sind  es 
nicht  die  Sdm  schrecken.     Der  genannte  Zauberer   so   wie   noch 

ein  anderer  Riese  werden  besiegt  und  Pertnid  ("^^H  d)»  eine  Ver- 
wandte PertdokhU,  die  Tochter  des  CbAqiln  von  China  (Perfdokhl 
ist,  wie  oben  gesagt,  die  Tochter  des  FagfAr),  welche  von  dem 
Zauberer  durch  List  gefangen  und  mit  Gewalt  gefesselt  worden 
war,  wird  befreit,  so  wie  ein  grosser  8chats  gehoben,  der  an 
einen  Talisman  gebunden  war.  Säm  bringt  Pertsäd  zur  Karavane, 
um  sie  su  ihrem  Vater  surücksubringen  und  langt  nach  mehreren 
glücklich  überstandenett  Abenteuern  glücklich  in  der  Hauptstadt 
China's  an ,  wo  er  wegen  Befreiung  PertsM$  höchlich  geehrt  und 
gepriesen  und  in  das  Gefolge  des  Fagfür  aufgenommen  wird« 
Periiäd  sucht  sich  dadurch  dankbar  gegen  ihren  Befreier  su  seigen, 
dass  sie  seine  Sache  bei  ihrer  Freundin  Pertdokhl  su  fSrdem  sucht« 
Diese  Prinsessin,  obwohl  sie  Pertn1d*$  Anträge  scheinbar  surück- 
weist,  ist  Sdm  doch  nicht  abgeneigt,  und  als  sie  Ihn  Tolleads 
einmal  ohne  sein  Wissen  bei  einem  Gastmale  gesehen  bat,  so  ist 
sie  nicht  mehr  im  Stande  ihre  Liebe  vor  Perisdd  su  verbergen« 
Einige  Tage  nach  diesem  Gastmale  sieht  Pertdokhi  mit  ihren  Ge- 
fährtinnen auf  ein  Lustschloss  mit  einem  angränsendea  Garten, 
um  dort  einige  Wochen  susubringen.  Sdm  erfährt  dieses, 
stiehlt  sieb  bei  einer  Jagd  von  der  Seite  des  Schah  und  gebt  su 
dem  Schlosse,  um  Perfdokhl  su  sehen,  was  ihm  auch  gelingt,  und 
er  hat  einige  Zusammenkünfte  mit  ihr.  Beim  Herausgehen  aus 
dem  Schlosse  wird  er  aber  eines  Tages  von  dem  Gärtner  gesehen 
und  angebalten,  um  dem  SchAb  überliefert  su  werden.  Sdm  tödet 
swar  den  Gärtner,  aber  die  Sache  wird  doch  ruchbar  und  kommt 
dem  Schah  su  Ohren,  der  über  dieses  Liebesverhältniss  sehr  un- 
gehalten ist,  da  er  den  Sdm  nicht  von  so  bober  Abkunft  glaubt, 
wie  seine  Tochter  (Fol«  7L  rct). 
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Da  er  aber  den  Sutn  fürchtet,  so  wag^t  er  Dickt  ibn  offen 
•uzugrcifco;  bei  einem  Gastmule  aber,  als  derselbe  berauscht  und 
•einer  Sinne  nicht  mächtig  ist,  lässt  er  ihn  hinterlistiger  Weise 
ergreifen  und  iu  Fesseln  legen.  Kr  bringt  ihn  darauf  in  eine 
Festung,  in  der  Sdm  einige  Zeit  uU  Gefangener  bleibt,  bald  aber 
durch  die  Tochter  des  Gefangnisswärters  befreit  wird.  Er  kehrt 
sogleich  zu  Pcridokhl  zurück,  wird  aber  von  dieser  kaltsinnig 
Aufgenommen  (Fol.  76.  rcto.). 

Alle  Versuche  Sdmtt  die  Geliebte  zu  versöhnen,  welche  weit- 
läufig ausgeführt  werden ,  scheitern  und  er  zieht  hoffnungslos  und 
liebeskrank  fort  in  den  Wald.  Kaum  ist  er  jedoch  fort ,  so  be- 
reut Peridokhl  ihre  Sprödigkeit  und  beschliesst  ihn  zu  sich  zurück- 
zuführen. Sie  verkleidet  sich  in  diesei'  Absicht  selbst  ab  Ritter 
und  zieht  ihm  nach,  Sie  kommt  endlich  in  den  Wald,  wo  Sdm 
•ich  aufhält,  trifft  mit  ihm  zusammen  und  fordert  ihn  zum  Kam- 
pfe heraus.  Als  Probe  der  Beschreibung  dieses  Zusammentreffens 
möge  Folgendes  hier  stehen  (Fol.  84.  vso.) : 

^1^  »Aa3.^  (.U  ^  i^L  Oß  ^L>j  JiSjm  ^\^  cj^Jsufcl  ^ 

in.  Bd. 


^.i^^^.,^ 


^^  9^/  öjs^  ^U  (^t  9S  Ui^ 
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Pertdokhl  kämpft  luletzt  uock  mit  Sthn  ,  giebt  licli  ihm  aber 
cndlicb  doch  noch  zu  erkennen  ood  da«  (vlück  beider  Liebenden 
•cheint  nun  vollkommen  zu  sein.  Doch  nicht  lange  dauert  es. 
•o  sieht  Sdm  einen  grossen  Staub  aufsteigen,  der  ihn  auf  die 
Vermutkung  bringt,  es  müsse  ein  zahlreiches  Heer  des  FagfAr  — 
der  die  Flucht  der  PeriJokhl  in  Erfahrung  gebracht  -  -  anrücken, 
um  ihm  seine  Geliebte  wieder  zu  rntreissen.  Kr  beklagt  sein 
Schicksal,  das  ihm  so  ungünstig  ist,  und  da  er  allein  einem  so 
grossen  Heere  nicht  zu  widerstehen  wagt,  so  flieht  er  mit  Peri- 
dokM  und  lebt  mit  ihr  verborgen  in  einem  Kloster  (Fol.  87.  vso.). 


^y,^  Jji  va*-.!  jjSJU  fc^  U  /^  o^^/**  "^/*  aA>*  o^' 


oaaUÄ,  *irfjp  ^  jyt^Xi  (,ic)  Josils  y-T  ^  «*A>  ^^«^ 
/*^  s/*  i'  C?^  ^/^  j'  **^*^        y*-  *j^  «^^  ^^/  >* 

,yl^r.i?  ,y*.  ^yt^       iXiss.1/^  y  "  >fe-  (jä-b 


Ad  diesem  Orte  ist  es,  daii  Qalidd  und  QaZil«  mit  Sdm  zu- 
sammeotreffen ,  welche  mit  einem  grossen  Heere  ausgezogen  sind, 
um  ihn  zu  suchen.  Sdnn  ist  über  die  ihm  gewordene  Hülfe  sehr 
erfreut  und  beginnt  nun  einen  Briefwechsel  mit  dem  FagfAr,  den 
er  zu  bewegen  sucht,  ihm  die  PeridokM  zur  Gemahlin  zu  geben. 
Allein  der  FagfAr  ist  unerbittlich  und  besteht  darauf,   dass    ihm 
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vor  Allen  seine  Tochter  zuriickgegceben  werden  miiife,  ehe  wei- 
tere rnterhandlnngen  itattfinden  können.  Säm  lieht  lich  deninfteh 
l^enöthigt  Pvridokhi  anszuliefem  und  führt  sie  selbst  nach  China 
stiriick.  Der  Fagfür  beräth  sich  nun  mit  den  Mobeds  und  Gros« 
■es,  oh  er  nicht  den  Sdm  umbringen  solle.  Der  oberste  Mohed 
Ist  aber  dagegen  und  räth  ihm»  den  Sitm  zu  versprechen,  man 
wolle  ihm  die  Pendokht  zur  Frau  geben ,  wenn  er  zuvor  den  D^v 
AeheMgiii  ^  der  dem  Reiche  von  China  alljährlich  grossen  Schaden 
fhue  und  der  im  Meere  wohne,  besiegen  könne  —  ein  Begehren 
in  das  sowohl  der  Fagfdr  als  Sdm  willigt.  Alle  Uülfstruppen  des 
FagfAr  schlägt  Sdm  aus,  er  will  allein  mit  seinen  Getreuen  den 
D^T  besiegen   (Fol.  105.  rcto). 


y^  ^Uj<  fä^  J^UJ  3U  lÖo^  L53^L»  ^  t^ 


^  j*l^  ^^Li  Aa^I^vj       ^  ^^Ls^  ^^yj^  tS  iby 


Nehengdl  hört  von  dem  Zuge  5<7m'« ,  der  zu  Schi/Te  angerückt 
kommt,  hält  es  aber  nicht  für  nöthig  selbst  gegen  den  Helden 
zu  Felde  zu  ziehen ,  sondern  begnügt  sich ,  ihm  ein  ansehnliches 
Heer  von  D^vs  entgegen  zu  senden.  Aber  schon  am  ersten  Tage 
sieht  sich  dieses  genöthigt  um  Verstärkung  nachzusuchen ,  welche 
auch  richtig  ankommt  Auch  diese  richtet  nichts  aus  und  nun 
endlich  erscheint  Nehengdl  selbst  Nehtngdl  hat  aber  bereits  ge- 
sehen, wie  wenig  sein  Heer  mit  Gewalt  ausgerichtet  hat,  und 
gedenkt  den  Helden  mit  List  zu  verderben.  Er  stellt  sich  daher 
unterwürfig  gegen   ihn  und   bittet  um  Friede  und   Freundschaft. 


12)  Ef  ist  nirsabekisot,  welches  Wort  hier  ergänzt  werden  maif.    Die 

Hsndsehrin  bat   f(j»^jp  was   kein  Wort  Ui   «nd  jach  nicht  in   das  Nelmai 
passl. 

17  • 
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Er  will  sich  fernerhin  aller  Geiraltthiilen  gtgen   den  Fagfilr  und 
leine  Unterthanen  enthalten  und  bittet  den  Sdm  auf  lein  Schlovs 
zu    kommen    und    sich    festlich   bewirthen   zu    lassen.     Sdm,    der 
nichts  Böses  ahnt,   willigt  ein,   aber   der  D^v  gedenkt  bloss  ihn 
betrunken  zu  machen    und    dann   zu    ermonlen.     Er   wird  jedoch 
von  Qalüs  noch   zu  rechter  Zeit  gewarnt  und  die  Anschläge  des 
Ddv  und  seiner  Genossen  vereitelt.     Svh.mjul  wird  gefesselt  und 
mit  seinen   Schätzen   nach  China    geführt.     Dort   verbreitet   aber 
die  Zurttckkunft  Sumsy   auf  die   man    gar  nicht  gerechnet  hatte, 
grossen  Schrecken.     Als  der  Fagfür  die  Rückkunft  Säms  erfährt 
und  hört,    dass    er   sein  Versprechen    gelöst   habe,   wird   er  sehr 
traurig  und  bcräth  sich  mit  seinem  Wesir,   welchen  Weg  er  nun 
einschlagen  solle,  da  er  gar  keine  Lust  habe,  dem  Sdm  die  Veit- 
dokki  zur  Frou  zu  geben.     Der  Wesir  räth  ihm ,  Vertdokhl  in  sein 
Hous  zu   bringen    und   in    einem  unterirdischen  Gemache  zu  ver- 
bergen ,  unter  dem  Volke  aber  das  Gerücht  auszusprengen ,  Pert- 
dokhi  sei  gestorben  (Fol.  117.  rcto). 


Oyi  j^U  SUö  a^D  ^i  ^.j\^\  Cf^  ^^  t!)lj>  ^\  y^  ßj2 


«^Ir*;'  (^  j^  ox-^  u^^^  «^       ^"^  ^^  ^"^  o^  ^^^ 

c^«vJ  uLi  8AaA>«  v;;^^iAjy^    v:>.«mo   d|^»^  (^r^  r)'^^  f*^^  • 
(sie)  ^U  j^  l  c:^-^  ^>:^>  Li  ^y        ^li  «5LlS  *-  ^fvii^^  ^UjU  jlT 


Dies  geschieht  denn  auch  wirklich  and  Sdm  findet  bei  seiner 
Rückkehr  dai  Klaggeschrei  des  Begräbnisses.  Er  ist  untröstlich, 
verläset  sein  Heer  und  flieht  allein  in  die  Wälder  nnd  Btrgey  um 
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sii-U  §rAnz    sciiicin  Nclimerze    zu  überlaissvii.     Der  Wetir  hat  aber 

ciiirii    Sohn    (Jatftrlds   (v^**^/**)«      nicser   sieht    die    Perisddy    die 
vUivs  Tages  zu  dem  Hause  seines  \'alers  koinnil,  um  ihre  Freuo- 
%\\n  iWt'dokhi  zu    besuchen.     Kr  tasst    eine    heftige  Liebe  zu  ihr, 
und  da  rr  k«*in  Mittfl  auslindig  machen  kann ,  um  zu  dem  Besitze 
hi*inrr  !■  fliehten  zu  gelangen ,  su  beschliesst  er  dem  Sum  den  ver- 
borgenen  Autcnihalt  l*trtdol.hi's    zu    entdecken,    unter   der  Kedin- 
gnng:    dass  er   ihm   zum  Kesitze  Pcn'sdd^ii  verhelfe.     Er   geht  zu 
dem  Lager  der  Iranicr,  findet  aber  dort  bloss  Qalvddy  dem  er  die 
ganze  Angelegenheit  entdeckt.     Da  Qalvdd   gar  nicht  wein,    wo 
Sttm  s'ivU  aufliält,   so  machen   sieb  Beide   auf  den  Weg,   um   ihn 
aufzusuchen.     Allein    all*    ihr   Suchen    ist   vergebens,   lie    können 
ihn  nicht  linden.     Kndlich  wenden  lie  lich  au  eine  Karavane  und 
fragen  auch  da  bei  den  Reisenden  nach  ihm.     Auch   von    ihr   iat 
er  zwar  nicht  gesehen  worden,  doch  bat  lie  in  einem  benachbar- 
ten Walde  seine  Klagen   gehört.     Dorthin    begeben    lie  eich  nun 
auch  augenblicklich   und  finden   den  Sdm,    der   mit  Freuden   ein- 
willigt,   die  Bedingung  dei  QamrttU  lU  erfüllen.     Petidokki  wird 
nun    heimlich   aus   ihrem  Verstecke    in  das  Lager  Sdm$  entführt. 
Zwar  wird  dieser  Raub  entdeckt  und  ein  Kampf  mit  dem  Fagfdr 
folgt ,  dieser  wird  aber  besiegt  und  getödet.     Nun  Ist  Sdm  Herr- 
seber von  Khilver  und  China.     Jedoch  setzt  er  den  Qamrtds  susi 
Herrscher  von  China  ein  und  kehrt  siegreich  mit  seiner  geliebten 
Peridokhl  nach  Khilver  und  später  nach  Irilu  sarück,    wo  er   mit 
allen  Ehren  empfangen   wird« 

Es  wird  Jedermann  zugeben,  dass  in  dem  vorstehenden  Ge- 
dichte eine  Volkssage  oder  irgend  ein  sagenhafter  Hintergrund 
nicht  SU  finden  sei,  und  man  wird  sich  für  berechtigt  halten 
dürfen ,  von  diesem  Beispiele  aus  auch  filr  die  anderen  persischen 
Cedichte  der  späteren  Zeit  den  Schluss  aufrecht  tu  erhalten,  dass 
sie,  sofern  sie  nicht  einem  älteren  Buche  die  Sage  entnommen 
haben,    lediglich  auf  Fiction  der  Dichter  benihen. 


Die  demotische  Schrift  der  alten  Aeg>'pter  und 

ihre  Monumente. 


Von 


1.     Einleitende  Vebersicht, 

W^BB  der  Verfaiier  gegenwärtigen  Aufsattes  die  wichtigt* 
Stelle  kenrorbeben  wollte ,  welche  lich  bent  m  Tage  in  der  Reihe 
der  Übrigen  Witf  enichaften  die  ägyptiechen  Studien ,  angeregt  und 
gepflegt  durch  die  bedeutendsten  Talente 9  errungen  haben;  fo 
wiirde  sein  Versuch  höchstens  nur  ein  schwaches  Echo  dessen 
sein,  was  schon  vor  ibsi  grosse  Autoritäten  siit  beredteren  Wor- 
ten dargetban  haben  ,  als  er  es  vielleicht  isi  Stande  sein  würde. 
Mit  vollstesi  Rechte  ist  die  Aufßndung  und  Entdeckung  des 
Schlüssels  sur  Entzifferung  der  Hieroglyphen-Schrift  durch  Cham- 
poUion  als  die  glänsendste  That  des  Scharfsinnes  unseres  Jahr- 
hunderts hingestellt  worden,  und  sie  wird  es  bleiben,  so  lange 
der  Name  Wissenschaft  überhaupt  besteht«  Dadurch  dass  dieser 
würdige  Vertreter  der  fransösiscbeii  Nation  auf  eine  eben  so  klare 
und  deutliche  wie  überseugende  Weise  in  seinen  verschiedenen 
Schriften  das  erste  und  ursprünglichste  der  drei  Scbriftsystene 
des  alten  Aegyptens ,  das  hieroglyphische ,  in  seine  Eleaientc  «er- 
legt, die  grammatischen  Bestandtlicile  nachgewiesen  und  die  ge- 
fundenen Sätse  durch  ihre  Anwendung  auf  die  Denkmäler  selbst 
in  jeder  Beziehung  bewahrheitet  hat,  ist  ihm  das  unsterbliche 
VeHienst  geworden ,  als  der  gefeierte  Begründer  dieser  Studien 
dazustehen  und  seinen  Nachfolgern  ein  reiches,  unermessliches 
Feld  gelehrter  Untersuchungen  eröffnet  zU  haben.  Verfasser  will 
hiermit  durchaus  nicht  die  Verdienste  des  ehrwürdigen  Dr.  Young 
geschmälert  haben;  wenn  der  englische  Gelehrte  zuerst,  wie  es 
gegenwärtig  wohl  fest  steht,  die  phonetischen  Bestandtheile  jener 
merkwürdigen  Schrift  nachwies ,  so  benutzte  doch  ChampoUion  jene 
Entdeckung  glücklicher  und  erweiterte  sie  zu  jenem  grossartigen 
Systeme,  wie  es  uns  in  seiner  ägyptischen  Grammatik  und  ähn- 
lichen Schriften  vorliegt« 

Von  den  beiden  andern  ägyptischen  Schriftarten,  der  hierati 
jirhfH   und    der   df molischen  ^   welche  letztere  diesem  so  wie  einer 
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Reihe  folgeuder  Aufputze  zu  Grunde  gelegt  werden  soll,  hatte 
ChaiHpoHiuH  die  Pricsterschrifl  nur  in  lo  fern  genauer  behandelt, 
alt»  tT  du,  wo  es  möglich  wur,  parallel  den  hieroglyphischen  Wort- 
t'oriiieii  die  cntsprccliendcii  hieratischen  znr  Seite  stellte*  Ferner 
scheint  ihm  die  Volksschrit'l  gelegen  zu  haben,  denn  nur  gelegent- 
lich linden  Andeutungen,  die  aber  darum  nm  so  schätzbarer  sind, 
über  denuliaiche  Sprach-  oder  Schriftformen  eine  Stelle  in  seinen 
l'uterttuchuugen.  \'erfus»er  ist  weit  entfernt  davon,  diese  Vernach- 
lässigung, wenn  anders  es  eine  ist,  dem  grossen  Meister  als 
Fehler  oder  gar  als  Blungcl  an  Scharfsinn  zuzurechnen;  yielmehr 
müssen  wir  uns  gestehen,  dass  Champomon^  von  der  Unmöglich- 
keit überzeugt,  ohne  eine  vorher  genau  begründete  Kenntniss 
des  hieroglypischen  Schriftsystems  die  beiden  andern  je  su  ent- 
zilTcru,  diesen  ganz  richtigen  Weg  der  Forschung  einschlug,  der 
dem  historischen  Entwicklungsgange  der  drei  Schriftarten  nach- 
einander und  auseinander  durchaus  entsprach.  Schon  vorher,  ehe 
noch  ChaHtpollioHs  Frecis  veröffentlicht  worden  war,  hatten  es 
mehrere  Gelehrte  versucht,  nach  Auffindung  des  Steines  von  Ro- 
Nelte,  vielleicht  unbewusst  und  sich  stützend  auf  eine  Notiz  der 
Alten,  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen  und  mit  den  Ent- 
zifferuugsversuchen  der  demotischen  Schrift,  zunächst  in  dem 
mittleren  Stücke  des  eben  genannten  Monumentes,  zu  beginnen. 
Ihre  Schriften  hierüber   sind  zum  Theil   sehr  bekannt.     Die  Ver- 

fasser  waren  SUvaUe  dv  Sary  '),  der  scbwetlische  Diplomat  Aker- 
hlaä  ^)  und  der  unermüdlich  thätige  Dr,  Young.  Indess  scheiter- 
ten ihre  Versuche  mehr  oder  minder,  einzelne  Wahrheiten  traten 
freilich  hervor,  alleiu  im  Ganzen  blieben  die  Vorstellnngen  über 
die  bildenden  Elemente  dieser  Schriftart  noch  sehr  dunkel  und 
verworren.  Nach  dem  Erscheinen  des  Pr^cis  und  cum  Theil  auch 
gleichzeitig  traten  unter  den  Gelehrten,  die  dem  Studium  der 
demotischen  Schrift,  besonders  hierzu  angeregt  durch  die  Bni- 
deekung  bilinguer  Monumente,  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten, 
nächst  ChampoUioH  selbst,  die  HH.  Kosegarten  '),  ReuvenM  *), 
LeewianHM  ^)  und  Dr.  Ilinckä  in  Dublin  als  glücklichere  Bearbeiter 
auf.  Di^  Arbeit  des  letztgenannten  Gelehrten  möchte  vielleicht 
in  Deutschland  weniger  bekannt  sein.  Es  liegt  mir  davon  eiu 
Abdruck  vor  unter  dem  Titel :  »»The  encborial  language  of  Egjpt 


1)  LctUre  s«  citoyeo  Chnpial  aa  iiget  de  rioscriplios  egypUesne  da 
Bonasicnl  trosve  k  Rosette.    Paris,  1802. 

2)  Lettre  sor  Visscripfion  c^yplienne  de  Rosette  adressce  an  eitoyea  Sil- 
ursfrf de  Saeg,    Paris,  1802. 

3)  ReBcrkasgeo  über  don  änrypUselien  Text  eines  Papyrus  aos  der  Mina- 
toirsrlicB  SaBBlang.  Greifswald,  1824.  nod :  De  prisca  Aegypiiomai  liiteratara 
eoancautio  prtaia.    Weisiar,  1828. 

4)  LcUres  k  M.  IrfroufM  sor  les  Papyms  biUsgnes  et  i^rees  d«  mm$rt 
d*aali<|ttiies  de  Vuaiversiie  de  Leide.    Leide,  1830. 

r»)  MoMOBfss  Rf^yptiens  d«  inas^e  d*anlii|aitcs  des  Paysbas  a  Leide. 
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[From  the  tliird  nunber  of  tbe  Dublin  ITnivertity  revicw.]  Dublin^ 
1833.  (8.)"  In  dieier  Abbandluni^  werden  tum  entennttle  die- 
jenigcen  gramnatiichen  Beitandibeile  der  Volkiscbrift ,  welche  we- 
nig^er  leicht  auf  der  Hand  licp^en  und  ■cbwierigcr  aufiDÜndcn  find, 
richtige  bestimmt  und  aus  bekannteren  demotischen  Texten  nach- 
gewiesen. Endlich  muss  ich  noch  des  Herrn  de  Stiuirf/  in  Paris 
gedenken ,  der  in  neuerer  Zeit  als  Vertreter  der  demotischen  Sto« 
dien  in  Frankreich  angeschen  wird  und  durch  seine  Kchriftea, 
besonders  durch  seine  „Analyse  grammaticale  du  texte  demotique 
du  d^cret  de  Rosette.  Paris,  1845.  (4./*  einiges  Aufsehen  in  der 
gelehrten  Welt  erregt  hat  *')•  Ucber  seine  Behaadlungsweise  sur 
Entsiffemng  der  äg^^ptischen  Volksscbrift  sind  dem  Verf.  beson* 
ders  awei  Kritiken  sugänglich  geworden,  die  vollsti«ndig  entge- 
gengesettter  Natur  sind.  Die  eine  rührt  von  einer  gewichtigen 
Autorität  her.  Sie  bcseichnct  die  Schriften  de  Saulrys  als  ein  sehr 
dürftiges  Machwerk,  indem  derselbe  „nicht  nur  nichts  neues  geleistet 
habe,  sondern  bereits  mit  Recht  anerkannte  Grundsätze  und  in 
deren  Gefolge  eine  Menge  einzelne  richtige  Erklärungen  entschied 
den  misskannt  habe  *)."  .Soll  ich  der  Wahrheit  die  Ehre  geben, 
so  muss  ich  diesem  IVthcile  vollkommen  beistimmen ;  es  ist  firei- 
lieh  hart,  aber  in  der  That  kann  der  Versuch  de  Sanlcy^s  nur 
ein  verunglückter  genannt  werden ,  indem  sich  derselbe  um  fünfzig 
Jahre  zurück   auf  demselben   Standpunkte  befindet,   wie  der  er^ 

0 

wähnte  schwedische  Gelehrte  Akerblad,  der  gleichfalls  von  dem 
Grundsätze  ausging,  dass  die  demotische  Schrift  rein  alphabeti- 
scher  Natur  sei.  Das  andere  Urtheil  befindet  sich  in  einem  Briefe 
aus  Aegypten,  dessen  Verfasser  Amitere  ist  *)•  Indess  scheint  es 
mir,  als  ob  Ampere  seinem  Collegen  zu  seinem  eigenen  Nachtheil 
und  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  viel  Ehre  erweist,  indem  er 
behauptet:  „que  les  vrais  principes  de  la  lecturo  et  de  l'interpr^ 
tation  du  domotique  ont  6t6  pos6s  par  M.  de  Saulry,**  und  so 
fortfährt:  „Gräce  k  lui,  deuz  v^rit^s  que  n'avait  point  vues  Cham- 
poUion  sont  acquises  a  la  scienre.  La  prämiere  c'est  que  la 
laague  du  texte  hi^roglyphique  nVst  paa  ezactement  la  mtee  que 
la  langue  du  texte  domotique,  Tune  correspondaate  au  diaiect  sacr^ 
et  Tautre  a  l'idiome  populaire;  la  seconde  c'est  que,  sauf  nn  tr^s 
petit  Dombre  de  caa  daas  lesquels  F^riture  domotique  a  coBserv^ 
les  signes  figuratifs  de  l'^criture  hi^rogl jphique ,  cette  toitore 
n'est  pas,  comme  la  premi^re,  en  partie  id^ographiqne ,  en  partie 
phon^tique ,  mais  qu'elle  eut  purement  phon^tique ,  de  sorte  qu'elle 


6)  Ausserdem  oenoen  wir  „LeUre  a  M.  t^nmme  relative  sux.  iaseriptioB« 
dedieatolres  en  Egypte**   io  der  „Revme  arekiologiqiie**  an.  1844.  S.  |. 

7)  Siebe  Bd.  1.  Heft  3.  1847.  dieser  Zeitsehrift 

8)  Man  vergleiche  Revue  des  deox  moades,  tom.  XII.  na.  Will,  I  April 
1848  unter  den  Titel  „Voyage  et  recherebej  ea  Egypte  et  ea  Nable  psr 
M   J.  Ampere.*'   Der  durlige  Brief  isl  vom  25.  Jsaaar  desselben  Jsbrct. 
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ne  contieut  pai  quc  dei  lignei  de  nons,  de  v^ritablei  lettrei''  u. «.  w. 
Man  darf  cb  de  Saulcy  nicht  tum  Vorwurf  machen ,  einen  falschen 
Weg  bei  seinen  Entiifferungsversuchen  eingeschlagen  zu  haben, 
da  die  demotische  Schrift  wirklich  leicht  sich  als  ein  aus  rein 
phonetischen  Elementen  zusammengesetztes  System  darstellt,  oh- 
wohl  dennoch  diese  Ansicht  sich  als  trüglich  erweist  und  nie  zu 
richtigen  Resultaten  führen  wird.  Nur  möchte  es  allerdings  ta* 
delnswerth  erscheinen ,  wenn  de  Saulcy  auch  da  seinen  Grundsatz 
auf  das  hartnäckigste  zu  verfechten  bemüht  ist,  wo  die  Natur 
ideographischer  Zeichen  zu  augenscheinlich  auf  der  Hand  liegt. 

Was  endlich  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  selbst  nach  einem 
Mehrjährigen  und  mit  aller  Sorgfalt  durchgeführten  Studium  der 
Inschrift  von  Rosette,  sämmtlicher  demotischen  Papjrusrollen  des 
Berliner  ägyptischen  Museums  und  anderer  durch  den  Druck  ver- 
öffentlichter  Monumente  geleistet  zu  haben  glaubt,  liegt  in  zwei 
vor  Kurzem  erschienenen  Schriften  vor,  deren  eine  die  Grammatik, 
die  andere  das  Zahlensystem  und  dessen  Bezeichnung  im  Demo- 
tischen  näher  behandelt  ^).  Die  dariu  niedergelegten  Entdeckun- 
gen verdankt  er  nur  den  grossmüthigstcn  Unterstützungen  und 
Aufmunterungen  um  die  Verbreitung  jedweder  Wissenschaft  hoch- 
verdienter Männer,  vor  allen  aber  Alexander  von  Humboldt,  Das 
Ziel,  das  er  bei  seinen  Untersuchungen  nie  aus  den  Augen' ver- 
lor, war  die  Kenntuins  des  Demotischen  in  so  tceil  der  des  HierO' 
glyphisvhen  ncf/urr  zu  bringen ,  dass  eine  gegenseitige  Sprach  -  Verglei' 
ehung  möglich  wird  und  sich  demolische  Texte  mit  derselben  gram» 
malisviten  Genauigkeit  analysiren  lassen  9  wie  es  zum  grossen  TKeil 
bei  den  hieroglyphischen  der  Fall  ist. 

Möge  daher  die  Reihe  der  folgenden  Untersuchungen,  deren 
Bestimmung  es  sein  wird ,  eine  genaue ,  wortgetreue  Uebersetznng 
simmtlicher  bekannteren  demotischen  Papyrusrollen  mit  dem  nöthi- 
gen  Commentar  zu  liefern,  den  Lesern  ein  kleines  Zeugniss  da- 
von abgeben,  in  wie  weit  der  Verf.  dem  letzteren  Theile  seiner 
Aufgabe  nahe  gekommen  ist. 


Ehe  Verf.  mit  der  eben  ausgesprochenen  Aufgabe  beginnt, 
möge  es  ihm  vergönnt  sein ,  in  Kurzem  die  wichtigsten  Lehrsätze 
über  die  ägyptische  Volkssprache  und  Schrift  seinen  Lesern  vor- 
zuführen. 

1)  Der  demotische  Dialect,  wie  er  in  den  heute  noch  vor- 
handenen Denkmälern  durch  die  Schrift   ausgeprägt  ist,   hat  sich 


9)  Srriplara  Aegyptiomm  demoliea  ex  papyrit   et  inscripüontbu«  expla- 
Bits.  Berlin,  1848.  (4.)  und :  Nomeromin  apad  veteret  Acf^ptiot  denolicoraii 
doclrina,  com  V  tibnlii.   Berits,  1849.  (4.)    AU  tchälzenswerlhe  Copico  lar 
Keantniss  dcmotiicher  Sebrilt   oenaen   wir  besooders   die   desiotiseben  Kauf 
rostrtrtc  nad  LeiebeniDsebrifirn  io  des  „Hieroi^lypbic«'*  dei  Pr.  Vo««cf, 
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ttoi  eineM  ältereu ,  Kogeuanutcn  beiligcn  llitticcty  welcht*r  «l«ii  kie* 
roglyphiscben  Inschriften  lu  Cürunilc  liegt,  hcraimgebildet«  Diese 
Volkssprache  selbst  führt  in  einzcliieii  der  cnräbntenMouu»ente  den 
Naoien  der  „  Worte  der  ^länner  Atujtjittvns "  [  tot«  u  ren  en  keni, 
Leid.  Pap.]y  gegenüber  den  „H'fir/fM  der  Götter*^  oder  den  „frem- 
den Worten'* i  d.  h.  der  griechischen  Sprache  *®).  Während  die- 
ser Dialect  einerseits  in  engerer  sprachlicher  Verbindung  mit 
jeneM  heiligen  Idiome  steht,  hängt  er  andrerseits  mit  der  copti- 
schen  Sprache  auf  das  innigste  susamnien  und  bildet  so  ein  ver- 
bindendes Mittelglied  «wischen  dcM  ältesten  und  jüngnten  Dialecte 
der  äg}-ptischen  Sprache« 

2)  Die  ägyptische  Volksschrifit  ist  susaainiengesetst  aus  cineai 
Gemisch  graphischer  Zeichen ,  deren  Natur  theils  phonetisch ,  theils 
ideographisch  ist«  Heide  Klassen  von  Zeichen  sind  der  hierati- 
schen Scbrifi  entnommen,  wie  meistentheils  befriedigend  nachge- 
wiesen werden  kann« 

3)  Die  phonetischen  Zeichen,  deren  Aniahl  sich  nebst  den 
Varianten  auf  ungefähr  200  beläuft,  lassen  sowohl  in  Besug  auf 
ihre  Form ,  wie  auf  ihren  Gebrauch  eine  doppelte  Kintheilung  tu. 

10)  Dieser  Leideoer  von  Leemmms  («.  obes)  bcnnisgegcbcne  Papynu  i»i 
voB  der  ^rötstea  W  icbliffkeit  Tur  EoUiflcrung  der  dcnotiMben  Scbrin.  Wcdb- 
gleieb  er  tos  eioer  spateren  Zeit  als  die  übrigen  desioliseben  Monamenle  ber- 
ribrt,  so  ist  Sprache  und  Schrift  im  Allgemeinen  dieselbe  wie  in  den  Tcttea 
der  älteres  ZeiL  Was  seinen  Inball  belriHl,  so  ixt  dieser  von  niebt  minde- 
rem Interesse.  Es  ist  ein  gnosliscbcr  Panyms;  und  wir  haben  somit  noeh 
ein  Originalstfick  dieser  philosophischen  Seele  In  ihm  übrig.  Einselne  mehr 
oder  minder  längere  griechische  Inschriften  untcrbreeben  den  gegen  12  F. 
langes  demoUscben  Text«  So  befindet  sich  in  der  Hten  Colnmne  eine  vienei- 
lige  Inschrift  in  griecbisehcr  Sprache ,  auf  welche  unmittelbar  ein  demotiscber 
Text  folgt,  der  mit  den  Worten  beginnt:  „Dieser  Bmmepruck  m  IKorIcii 
der  Mikmer  Aegyptems  ist  dieser."  Es  folgt  nun  die  demolische  Uebcrsrtsug 
jener  griechischen  Beischrift«  Interessant  sind  ferner  auf  der  Rückscit«  der 
Rolle  demotische  Inschriften,  antermischl  mit  griechischen  WSrtem,  in  klei- 
nen Ahsütses,  die  eine  Beschreibung  von  Thieren ,  Planten ,  Steinen ,  ja  knrs« 
mystische  Reeepte  enthalten.  So  heisst  es  s.  B.  Col.  III.  von  einem  Stein« 
wSrtUeh  so :  „Sehtmm  vom  Monde,  Dies  ist  ein  weisser  Stein,'*    Oben  dar- 

iber  steht  „Seim  Nmne  in  fremden  WoHen  (ist)  «^^poccAMnon«*«  Col.  IV. 
s.  B.  wird  der  Salamander,  dessen  griechische  Beseichsang  wie  eine  l'eber- 
schrUt  dem  demotis^en  Texte  vorangebt,   folgendermassen  beschrieben:    {es 

ist)  eineEHed^  (hfalala,  copt.  ^«^qAccAc)  von  kleiner  Gestnlt,  mm  FInrke 
des  gHkm  Steines  (Türku),  ifen  uon  oft««  her  ffieht  ihr  KHpwJ*  Die  fol- 
gende  Colnauie  bietet  uns  ein  Beispiel  eines  Receptes  dar.  Sie  beginnt  mit 
d«B  einleitenden  Worten:  „Mittet  nm  zn  stiUen  dms  Bfnt".  In  der  weiteren 
Ansfühmag  werden  sodann  verschiedene  Plauzen,  Pulver,  Säfte  u.  s.  w.  an- 
gefihrt,  denen  oft  wie  in  der  17ten  Col.  ein  genaues  mediciniscbrs  tjcwichii- 
maiM  belgefigt  ist  Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  unter  den  nnsnwcndenden 
Ingredlnnzea  spielt  auch  „dns  Bfiif  etncs  erscklmffenen  MmmeS"'.  Diese  kur- 
zen Andnntnngen  werden  genigen,  um  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt 
diesem  Moamaeate  zaiuwendea.  Verf.  selbst  beabsichtigt,  nach  einer  ver- 
öfeatUehtea  genaaea  Analyse  des  RoseUe  -  Deeretes  der  UebeneUaag  «nd 
aiherea  Uatermehaag  iiesas  iaterestaaten  Papyrus  ciae  betoadere  SchrUt  lu 
widmen. 


BrmfKkt  die  demoUiche  Schrift  der  alleH  Aryypirr  m.  ihreMon.    267 

Im  eraterer  Eückiicht  ootertcheidet  Verf.  phoneüjicbe  Zeicben  de« 
äiusUn  (des  hieraliscben  am  vemraudtciten > ,  des  miitieren  und 
des  jHngsttfn  St^'les.  In  letzterer  Beziehung'  sondert  der  Verf.  die 
ailgrwuinen,  d.  h.  in  acht  ägfrptiscLen ,  wie  in  Fremdwörtern  vor- 
kommenden phoBetischeB  Elemente  von  der  zweiten  Klasse,  den 
betonieren,  die  nur  ausscbliesslicb  in  der  Compositiou  ä^ptiscber 
Wörter  und  grammatischen  Bestandtbeilen   erscheinen. 

4)  Die  ideographiicMen  Zeichen,  ungefähr  100 — 150  an  der 
Zahl,  sind  ihrer  äisseren  Form  nach  einzelnen  der  phonetischen 
Zeichen  fast  ganz  und  gar  ähnlich ,  wodurch  es  so  unendlich  leicht 
möglich  ist ,  sie  mit  jenen  sn  verwechseln.  Diesen  Irrthum  wird 
man  um  so  schwieriger  gewahr,  da  sogar  die  Varianten  ideogra- 
phischer Zeichen  denselhen  Varianten  ähnlicher  phonetischer  auf 
das  täuschendste  entsprechen,  llei  unbekannten  demotischeu  Grup- 
pen ist  also  grösste  Vorsicht  und  Behutsamkeit  in  der  richtigen 
Sondemng  die  erste  und  nnerlässlichste  Bedingung. 

5)  Die  ideographischen  Zeichen  zerfallen:  1.  in  determini- 
rende;  2.  in  eigentlich  ideographische,  deren  geringere  Zahl  die 
rnterahtbeilung  der  fig^rativen  ausmachen;  und  3.  in  Zahlzei- 
chen, mit  nachweisbaren  Spuren  einer  ursprünglichen  systemati- 
schen Composition. 

Dies  die  hauptsächlichsten  llestnndtheile .  aus  denen  das 
demotische  Schriftsystem  gebildet  wird,  du»  während  eines  »o 
bedeutenden  Zeitabschnittes  (von  500  v.  Cb.  bis  ungefähr  300 
m.  Ch.)  in  Aegypten  gäng  und  gäbe  war.  Die  Denkmäler  dieser 
Schrift,  welche  uns  durch  einen  glücklichen  Zufall  aufbewahrt 
sind,  beziehen  sich  grossentheils  auf  das  Privatleben  der  alten 
Aegjpter;  wenige,  wie  die  Inschriften  auf  mehreren  Leichenstei- 
aen,  tragen  einen  religiösen,  Character  an  sich  nnd  dem  Verf.  ist 
nur  ein  einsiger,  aber  um  so  merkwürdigerer,  demotiacher  Pa- 
pyrus durch  Abschrift  aus  einer  Privatsammlung  in  Dresden  be- 
kannt, der  einen  Hymnus  auf  den  Osiris  enthält,  also  rein  reli- 
giöser Natur  ist.  Kinzig  in  seiner  Art  ist  der  oben  erwähnte 
Leidener  Papyrus,  über  den  man  die  Anmerkung  Tergleicbe. 

Die  Sammlung  demotischer  Urkunden  des  königl.  ägyptischen 
Museums  zu  Berlin,  zum  Theil  aus  der  Jlliiitt(o/i*sclieB  Sammlung, 
snm  Theil  ans  anderen  entstanden ,  hat  als  die  reichhaltigste  und 
wohlerfaaltenste  eine  gewisse  Berühmtheit  erhalten.  Sie  sind 
■immtlich  in  den  Zeiten  der  Herrschaft  der  Lagiden  über  Aegy- 
pten abgefimst  und  enthalten  in  der  Einleitung  fast  alle  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  die  genaue  Angabe  des  Jahres,  Monates  und 
Tages  der  Abfimsnng.  Die  gegenwärtige  Anfiitellung  nach  der 
chronologischen  Eeihenfolge  derselben  rührt  Ton  dem  Director 
des  genaauten  Museums  Herrn  Patf^oiacr/ua  her  >>),  einem  um  die 

11)  Mm  vergl.  Is  dessen  Srbrifl  „  Berichtignag  «ad  sähere  BeleaehtuBK 
de«  AnfMlirfl  üi  Nr.  18  der  Littcr.-ZeiUini?  mit  der  l'chenehrifl:  die  deme^ 
liArkr  Stkrifl  der  Aepgpirr,  Berlin,  J848.  (8.)**  di«  km«ii»BfL  mt  ^.  VI  t« 
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Befiirdenu^  d«r  Stidien  dei  Verf.  bocIirerdiMten  Hwii«,  d«M 
er  leii«  Dukberkeit  ülTeetlicb  kjer  aas(i»preeli«i  Bicht  Mater* 
luieo  kwn, 

Wbi  dei  Inbnlt  der  ^enuintcii  L'rkunden  betrifft,  ao  besiebt 
lieb  dieier  dwcbweg  auf  obgeacbloMene  Käufe  von  GrandatUckeii 
oder  gewüaeB  prieateriirbeii  Anrecbten,  die  einer  beitiBBten  tJa- 
terabtbeiliH^  von  Prieilem  tukuien,  welche  in  den  betreffenden 
deaotiicben  Aeteaalttckcn  aetbat  atcta  „  l'orttthnr  oder  Attftfkcr 
du  dmontewipelt"  genannt  werden,  in  den  griecbiacbcn  etwaigen 
Beiaebriftcn  oder  UelteraetsiiBg^a  da^ifeii  ait  de*  Namen  der 
„ifoMylm"  beteicbuet  aiad.  Ihr  Twnüf(1icbatea  Amt  war  der 
Todtencvltu ,  die  Beaor^ng  und  feierliche  Beatattnng  der  Tod- 
ten,  nad  all»  waa  damit  in  Verbindung  atcht  ").  Ibr  Hanptaita 
war  in  den  HemDoaien  auf  der  linken  ijeite  dea  Kil,  Tbebea 
geganiber,  wo  aie  in  der  Nähe  dea  Anonteapel  and  „der  könig- 
tidttn  Strattf  (^ir  en  auten),  wie  ea  in  den  demotiarlien  Texten 
keiaat,  Uanaer  aur  Eiabalanmirang  der  Todteo,  an  wie  groaae 
nnhebaute  Felder,  die  aicb  aur  Aufnahme  der  Veratorbenen  eig- 
neten, erblich  oder  durcb  Kauf  heaaaaen.  Die  Käufer  uad  Ve^ 
känfer,  welche  in  den  eincelnen  Rollen  erwähnt  und  keacbriebea 
werden,  gehörvn  alle  zu  dieaer  prieaterlicben  Klaaae  (ri  tirnc,  Paf. 
Tanr.),  ja  waa  mehr  iat  und  Ticileicht  damit  ia  Verbiidnig  steht, 
SU  einer  einzigen  Familie,  in  der  daa  Amt  forterbte  nnd  derw 
Glieder  sieb  natiirlich  mit  der  Zeit  aehr  auabreiten  und  venwat 
gen  mnsst^  Durch  gegenaeilige  Vergleicbang  der  einselnea 
demotiscben  Urkunden  und  der  darin  erwähnten  FamilieuTerbilt 
niaae,  iit  ea  dem  Verf  gelangen,  einen  bedeutenden  Zweig  diesea 
geuedogiacben  Stammbaume  liergeatellt  lu  bähen,  den  er  gleich 
in  dieaer  Einleitung  an  heaaerem  leratändniaa  dei  Folgenden 
vorauaacbiekt  '  *) : 


HorMs^tSeopoer«] 


ntpUlt«  [CfaakpriMc]. 


Ojo-   Kckt-  PrtMJ-lTinu] 
fWr    mOHlk     rU 


Herti«    [Cbakprinr] 

12)  ,.'I\,c~lM.TO<ey4. 
X^jcmmr"  faciul  et  vi 
(rieek,  Afleoi ticke. 

13)  Die  N*lnca   der 
aotgeHichDcl .    die   der  weihl 
aebeahar  bemerkt,    i'~  ^ 
veli    Kr   die  biibar 
fcJte  ReJIen  Querea 
«iMbas  Familiepi 
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Den  SchluM  ilificr  Einleitung  »•■ge  eine  l'ebeniclit  der 
UcMoliHchen  l'rkunden  d»  Berliner  MuiieuMa  Uililen,  «it  knraen 
Anf^aWii  der  Abfiuaungsieit  und  des  Inbalte*. 
Pa|tp.  1,  0.  b. 
Vom  19.  Clioiak  des  23.  Jafarea  der  Regierung'  dei  Ptole- 
■«eua  Kpipbanes  (=  182  r.  Clir).  Sentboftb  die  groiie  und 
Seutkovlh  die  kleine,  die  Töchter  de>  Uemiu  und  der  SeMuu- 
ih»  verkaufen  dem  Tbcboner  Uerieuii,  den  Sohne  dei  PaenaHOD 
nad  der  Lnbi  ein  Uana  ■  *). 

Pap.  2. 
Jahr  6.  Tjbi  20,  nnter  der  Regierung  dea  PtoIeMaeaa  Pkilo- 
«etor  (=  175  v.  Cbr.).      I>er  Kolcbjt   aua  Theben    AHenopkia, 
der  Sohn  der  Götter    und  di-r  Chakprimc,  verkauft  der  Senckona, 

der  Tocblrr  dea   Amennphia    und    der  Sen ^wiaie  Plätae 

snr  Beatjittung   von  Tudtea  mit  deren  Anrechten. 
Pa|t|i.  S,  a.  h. 
Dalirt  vom  4.  T.vbi  in  31.  Jahre   der  Regierung  dei  Ptnle- 
■aeua  Philometor  (^  150  v.  Chr.).     Der  tbebaniache  Zolleinneb- 
■er   and  Schreiber   Pseniais,    Sohn  dea  Itluthea,    und  Senaminii, 
die  Tochter  den  Petechona,  quittiren  dem   Kolehrten  Hon»,  dem 
8»hBe  dea  Uoroa    und   der  Senpoeria,   den  Empfang   einer  Geld* 
■amme  für  ein    abgetretenea  Grnnüatilck  '  *). 
Pnj>.  4. 
Vom    36.  Jahre,    dem    IS.  Athyr   der   Regiemng   dea  Ptol*- 
««ena  Philometor  datirt  <=  145  r.  Chr.).     Der  tbebanische  KoN 
cbjt  Onnophria,  der  Sohn  dea  Homa  und  der  Senpoüria  veriuiuft 
aeiuem  Bruder  Uoroa  ihm  lugebiirige  Anrechte  auf  Todteabeatat- 
tungen  n.  a,  w. 

Pap.  5. 

Vom  29,  Jahre,  d.  19.  Heaori  der  Regierting  dea  Ptolcauens 

Euergelea  II,  (=  141  \.  Chr.).     Der  thehanitchc  Kolcbjrt  Pachj- 

tea,  der  Sohn  dea   Haraioaia,   Nachtof,   der  Sohn  dea  Haaya  und 

der  Tiao,  Teephibia,  der  Sohn   dea  Amenopbia  und  der  Ffahnkc, 


14}  Dieter,  wie  atehrere  rollende  demoliKhe  Kaarconlneta  aiad  *aa  grie- 

~~'(B  BeiMbririen  in  Conivtcktin  begleitet,  welche  die  ketraleadea  Z«ll- 

enlballEn  und    von   den    griectiischea  BehSrdea  herrühren.     Anucr  dem 

Pap.   j\r.  4   geliürigcn    und    von   Hattt—    behandeltea  Epigraphan    hat 

—    "     fliur  übrigen  Bet.clirirren   i*  Rhein.  H*i.  III.  [„iber  die  griteh. 

ninf   äf}piiicbeD    PipjTei]    an   taten    TenachL    Dnrch    die 

reo  lind  wir  gepcDwürtif  in  Staad  feietit,  jene  Vehertetnag 

d  einzelnes  in  berichligea.     Hier   leicb^kcn    wir    nnt  anf 

So    iit   in    der   K''i<^'h.    Beitehrift    bei    ebengennnnlrm   Pa- 

'  Tnr  „Ärivt"  (Progie»),  „pMnuMMi"  Ter  „Vtttumyltt" 
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rerkanfen   dem   thebaniichen   RolfhTlen  Honis,   Sohn   des  Hon» 
and   der  SenpoMi,   ein  Iceref  Gninditiick. 

Pap«  6,  a.  b. 

Vom  34.  Jahre,  d.  2*  Tybi  der  Reg^erongf  des  Eoergetea  II. 
(=  136  V.  Chr.).  Taiais,  die  Tochter  dea  FaenaaioBy  Terkauft 
der  Chakprime,  der  Tochter  dea  Amenophia,  gewiaae  Todten- 
collecten. 

Pap.  7,  a.  h. 

Vom  46.  Jahre,  d.  20.  Paoni  der  Ref(iening'  dea  Rnergetea  II. 
(=r  124  T.  Chr.).  Der  thebaniache  Kolchvt  Honia  (derielbe  wi<* 
in  Papp.  4.  u.  5.)  iiberträgi  dem  Kolchyteu  Petemeatua,  dem  Sohn«* 
dea  Uonia  and  der  Chakprime  (also  seinem  Kinde),  frcwisse 
Todtenplätse. 

Pap.  8. 

Vom  20.  Paoni  des  46.  Jahres  der  Rcgiernng  Eaergeies  II. 
(r=  124  V.  Chr.;.  Der  thebanische  Kolchvt  Horus,  der  Sohn  des 
Uorus  und  der  Chakprime,  Übergicht  seinem  Sohne  Nektmonth 
gewisse  Todtenplätse  nnd  Familiengniher  und  die  sich  daran  kniU 
pfenden  Einkünfte. 

Pap.  9. 

Vom  Jahre  52,  d.  3.  Pachon,  der  Regierung  Kuergetes  II. 
(=  118  T.  Chr.).  Der  Priester  des  Amon-Ra  Muthes,  der  Sohn 
des  Thoythus  und  der  Tanun,  quittirt  dem  thebanischen  Kolchvten 
Oaoroer,  dem  Sohne  dea  Uorua  nnd  der  Chakprime,  den  Empfang 
dea  Kaufpreises   fiir  ein  verkauftes  Grundstück  '<*). 

Pap.   10. 

Vom  10.  Paoni  des  52.  Jahres  der  Regierung  Ruergetes  II. 
(^  118  V.  Chr.;.  Der  Thebanar  Afahi,  der  Sohn  des  Pamonthis 
und  der  Tathoyt,  verkauft  dem  thebanischen  kolchyten  Horus. 
Sohn  des  Uorus   und  der  Scnpoöris,   ein  Stück  Feldes. 

Pap.  11. 

Ein  kleinea  Fragment. 

Pap.  12. 

Vom  Jahre  53,  dem  19.  Thoyth,  der  Regierung  Euergetea  II. 
(=118  V.  Chr.).  Honia,  der  Sohn  dea  Horus,  übergiebt  seiner 
Tochter  Tanu  und  mehreren  andern  aeiner  Kinder  die  Anrechte 
SU  Todtenbeaorgungen  n.  s.  w. 

Pap.  13. 

Vom  Jahre  4,  dem  1.  Thoyth  der  Kleoputra  Kocce  nnd  Pto* 
lemaeus  Soter  H.  (z^l  14  v.  Chr. ).  Psenmonthis ,  der  Sohn  des 
Phathoyth  und  der  Tanofre,  von  griechischer  Kation ,  quittirt  dem 


16)  Dr^yten  a.  a.  O.  S.  508.  hat  die  den  denolischca  Texte  folgriidr 
frieehischc  Beischrifl  gtcichfalU  sa  Kbcttotiea  getnchL  Aaeh  hier  mossen 
die  Eigeaasaieo,  >velclie  Droy^em  sa«  deai  grteclkueheik  Texte  beniaslintt, 
nach  dem  Demotitcben  so  verbestert  werdea :  »latt  Ammünhn  lieg  Mnlket, 
stall  EneriM  lies  Oiorahii, 


BrHt/srh .  Hie  thwiö(Uch«'  Schriß  i/«T  allen  Aeifyphr  ii   ihre  Mon.    27  t 

Kolclivlcn  Osoroer,    Sohn   des  Horus   und    der   Cbakprine,   über 
eine  emiifangcenc  iüeldtfuiBmc. 

Pap.  14. 

Vom  14.  und  11.  Jahre,  dem  15.  Mechir  der  Klcopatro  Rocce 
und  Alexander«  I.  (=  103  v.  Chr.).  Taniin,  die  Tochter  des  Cha- 
pocrate»  und  der  Scnamin,  verkauft  dem  thebanischen  Kolchvten 
Osoroer,   Sohn  des  Homs  und  der  Chakprime,  ein  Haus  >*). 

Pap.  15. 

Von  14.  und  11.  Jahre,  dem  18.  Pbamenoth  der  Kleopatra 
Kocce  und  Alexanders  1.  (=r  103  v.  Chr.).  Der  Zolleinnehmer 
Snachomncus,  der  Sohn  des  Chapocrates  und  der  Artemia,  ver- 
kauft dem  Kolckiten  Osoroeris  und  dessen  Brüdern:  Nechtmonth, 
Petosiris,  Petemestus,  und  dessen  Schwester  Tanu,  den  Kindern 
des  Horus  und  der  Chakprime,  ein  Grundstück  '^). 

Pap.  16,  a.  b. 

Datirt  vom  20.  Jahre,  dem  19.  Choiak,  der  Regierung  Ale- 
xanders i.  {=  89  V.  Chr.).  Der  thebanische  Kolchjt  Montenchet« 
der  Sohn  des  Herieus  und  der  Senchons,  verkauft  seinem  Amts- 
genossen Nektmonth,  dem  Sohne  des  Horus  und  der  Chakprime, 
gewisse  Anrechte   auf  Todtenbeitattungen  u.  §•  w« 

Pap.  17. 

Kin  langer  Papyrus,  der  in  verschiedene  Colnmnen  geson- 
dert ist,  und  ohne  Anfuhrung  des  regierenden  Lagiden  nur  die 
Zeitbestimmungen  des  8.,  9.  u.  10.  Jahres  mit  Angabe  des  Ta- 
ges und  Monates  darbietet.  Indess  hält  ihn  Verf.  ans  späterer 
Zeit   »«). 


SEbearalls  nit  einer  grieehischea   Bsisehrilt,   die  Drajfun  s.  s.  0. 
.  behandelL 

18)  Auch  diesen  Pspyms  ist  eine  grieekisehe  Zollscte  beigegeben.  Vgl. 
Droyun  a.  s.  0.  S.  530. 

19)  Verf.  kaon  niebt  umbin,  bei  der  AifSbrnag  dieses  Papyms  sweler 
interessanter  Resallate  seiner  ia  letzter  Zeit  angestelltea  l-Btcra«cbaagea  zu 
gedenken,  die  er  um  so  lieber  in  voraus  nlttbeilt,  als  sie  tbeils  best&Ügend, 
tbeils  bericktigend  nit  zwei  Benerkaageu  eines  vor  karz^n  ersebieneaen 
Werkes  in  Verbiadong  stehen.  Verf.  nelat  die  „Eialeitung  zur  Cbroaologie 
der  Aegypter  von  R.  Icpsins."  In  obigen  denotiseben  Papyrus  aanlieb  be- 
indet  sich  gegen  Ende  ein  Verzeiehniss  von  17  Tagen  nit  der  Uebersebrifl : 
„Dies  tsf  das  Verzei^miss  der  Tmge  der  Offtrtpmiden  im  Änum^Temp^  tm 
jedem  ersten  Tage  der  Tieeade**  [ra  X  bet  nib  ropf.  goox  X  ^PV^ 
ni^n].  Wir  haben  also  hier  das  erste  Beispiel,  dass  die  Bezeiebnuag  der 
Woebe  ia  eiaen  denotiseben  Texte  anfstösst.  Die  bieroglypbisehe  Bezeieb- 
nuag der  ans  10  Tagen  besteheaden  ägyptischen  Woebe  (s.  Lepsius  a.  a.  0. 

S.  133.)   ist    nOf  ^^  ^^  'Tngei    genau    dieser   entspreebend  ist  die 

denotiscbe  folgende :  /o  .  n^^der  erste  Deeadentag** ,  benerkt  Lepsims 
ia  der  angenibrtea  Sebrift,  „bieroglypbiscb  inner  dureb  die  Gruppe  &  SQ 
•der  n  On   bezeiehaet,  wurde  als  Opfertag  gefeiert.**    Aueb  diesen  ersten 
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Pap.  18. 

Kbenfalli  ohne  Anfükrung^  des  Regeutem  Dm  aogegebene 
Jalir  i»t  da«  dritte,  lo  den  sehr  regclaäiisig  geschriebcoen  Co- 
lumnen  ist  eine  genaue  Vertheilong  vieler  Gräber  und  desaen,  waa 
damit  in  Verbindung  steht »  an  bestimmte  Kolchyten  enthalten. 

Pap.  19. 

Vom  1.  Choiak ,  des  16.  Jahres  der  Regierung  Alezander^s  11. 
(=  66  V.  Chr.).  Der  thebanischc  Kolchyt  Panas ,  der  Sohn  des 
Nektmonth,  und  Semmuthis,  die  Tochter  des  Panas ,  qnittiren 
dem  thebanischen  Kolchjten  Osoroi^r,  dem  Sohne  des  Horus  und 
der  Chakprime,  den  Empfang  des  Kaufpreises  fiir  gewisse  Tod- 
tencollecten. 

Pap.  20. 

Ein  kleiner  Papjrus  Tom  16.  Jahre,  20.  Choiak.  Der  Name 
des  Regenten  fehlt  auch  hier.  Es  ist  eine  Quittung,  die  Mon- 
thenchet  der  Sohn  des  Uerieus,  dem  Nektmonth,  dem  Sohne  des 
llorus,  ausstellt. 


OprcrUg  bietet  das  Uemotitche  dar,    indem   es  iba   den  Hieroglyphen  analog 

darch   fi^      ^^         ^q    wiedergiebt.  (Die  rebertragnng  siehe  oben.)  Wenn 

hierin  eine  Bestätigung  liegt,  so  wagt  es  Verf.  dagegen  in  Folgendem  einer 
Ansicht  Lepsius*  entgegen  lu  treten.  In  jener  ermäknleB  denotiscben  Liste 
liest  nan  nSmlieb  auf  das  dentliebste  in  der  16.  Linie:  hsieni  [si]  fa-mont 
ropf.  2,AAon  ROTxi  <^AJicnui«,  d.  i.  die  kleine  Hhze,  welche  adköri  Mum 
JtfontA.'*  Die  „l^leine  Hitie**  beseicknet  in  der  Hieroglyphen  -  Sekrifl  den 
eoptiscken  Monat  Pbamenotb,  den  7ten  des  Jakres.  Die  den  demotisebea 
Worten  nod  zwar  in  volll^ommen  deullich  pkonetisehcn  Zeichen  hinsogeHigte 
Groppe,  ueieke  zum  Gott  Monik  ^^ehöH,^*  lässt  jeden  Zweifel  schwindea, 
bierin  nicht  sogleich  die  Beziehaag  des  genannten  Gottes  zu  diesem  Monat 
beraaszaerkennen ,  der  sogar  in  seiner  cuptiscben  BcucMuung  die  phoneliiehen, 
den  Namen  des  Gottes  Month  bildenden  Kiemente  «rbaltcn  bat  (M.  N.  T). 
Lep$iH9  dagegen  (a.  a.  O.  S.  138.)  denkt  an  den  Namen  des  Ammon  and  an 
die  Sudt  Thebaa,  also  „der  Monat  «^-ajutcn-^^ncr/'  woraus  sieh  der 
eopt.  Monatii^me  ^aJUicnia«  gebildet  haben  könnte;  oder  aueb  an  n^- 
»«^p-JUt-g^T-,  (der  Monat)  welcher  zum  JTomf  in  Huf  gehört.  Alle  diese 
Erklärungen  scheinen  dem  Verf.  etwas  weit  hergeholt  und  dareh  obige  demo- 
tiscbe  Verbindung  durchaus  widerlegt  zu  sein ,  die  zu  gleicher  Zeit  das  erste 
Beispiel  eines  demotisch  wie  coptiseb  gleicblautendeo  und  glelebgeichriebe^ 
■en  Monatsnamen  liefert 


Ueber  das  I-King. 

Von 

W^r.  «•ttfMed  Ott«  Piper. 


Die  vier  Tugenden  des  Himmels  als  Vorbilder 
der  menschlichen  Tugend. 

O^c  vier  Worte ,  mit  welchen  das  J  -  king  die  Erklärong 
dei  ersten  Zeichens,  des  Himniels,  beginnt,  yuen  heng  li  Uehing, 
beieicbnen  die  vier  Tagenden  (ise  u)  des  Hinmels,  und  lassen 
sich  in  diesem  Sinne,  mit  Berücksichtigung  aller  in  dem  1-king 
selbst  gegebenen  Erklärungen ,  wieder  in  vier  einscloen  Worten 
ausdrücken:  das  Gute,  das  Schöne ,  das  Nützliche,  das  Wahre. 
Die  Worte  bezeichnen  in  dem  organischen  Leben  den  Anfang, 
die  lllütbe,  die  Reife  und  den  endlichen  Abscbluss,  welcher  der 
Ausgangspunkt  eines  neuen  Lebens  ist  Da  dem  Menschen  vor- 
geschrieben ist,  dem  Himmel  sich  anzunähern  '),  so  bezeichnen 
dieselben  vier  Worte  vier  Zielpunkte,  welchen  vier  Richtungen 
des  menschlichen  Lebens  zugewendet  sein  soUen.  Was  sich  in 
diesen  Richtungen  bewegt  und  dieselben  erreicht,  ist  Tugend. 
Das  ist  das  Resultat,  für  welches  die  gegenwärtige  Abhandlung 
die  faktischen  Nachweisungen  zu  geben  beabsichtigt.  Dieses  Re- 
sultat ist  in  doppeltem  Sinne  befremdlich.  Zuvörderst  in  Ver- 
gleich mit  den  vorhandenen  Uebersetznngen  des  1-king.  Mau 
sieht  z.  II. ,  dass  die  von  JuUhs  Mohl  nach  mehreren  handschrift- 
lichen Uebersetzungcn  der  Pariser  Bibliothek  herausgegebene 
Uebersetzung  die  fraglichen  vier  Worte  wiedergiebt  durch:  ma» 
gnum  penelraui  conveniem  solidum.  Die  Worte,  welche  ich  (lir 
sinnentsprechend  erklärt  habe,   decken    sich  mit  den  lateinischen 


1)  Die  Annlhernnf  des  Mensehen  an  den  Himmel  wird  tiuibildlieh  dar- 
gestellt in  dem  Zeichen  des  Rerrtcheri  ^  wtmg.  Die  drei  wagerechten  Li- 
nien bedeaten  die  drei  Mächte  («<m  fsaQ  Himmel ,  Erde  und  Menseh.  Die 
mittlere  Linie  toll  der  oberen  näher  sein  •:z%  «■  die  sritosere  AnnSheraag 
SB  den  Himmel,  «nd  die  gröMcre  Entfemnng  von  der  Erde  sn  hezeiehsen 
(tke  second  line  is  nearett  to  the  highest,  to  show,  that  the  priaee  if  raleed 
•ear  to  hea¥«n,  and  «hould  imiUte  heavens  virtae).  la  wiefern  diefclbe 
Verpfliehtaag,  welche  hier  nur  dem  Herrseher  aofgel^  wird,  dem  Measehea 
sU  solchem  zukommt,  das  sa  zeigea,   bietet  sieh  aalea  dio  Gclegeabeit 
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IVoHen  lo ,  diiss  das  Gnie  dem  mminum .  das  Svhuiu  den  peuvtniHs, 
das   NiHxliche  den   convemvHS,    und    dos   Wahn*   dtm  soliääm   cnt- 
sprichf.     Wenn  man  auch  bei  den  Worten  conTenicns  und  niilzlirli 
eine  Uebereinitinininngf  findet,   so  kann  »an  doch  fast  nur  dnrch 
gezwnngfene  Vergleiche  eine  rckercinstiaaung  «wischen  den  iibri- 
gen  Worten  gewinnen.    Man  darf  aber  die  lateinische  Uehersetzing 
nicht  als  falsch  bezeichnen.  Dieselbe  halt  sich  vielmehr  genau  an  die 
sogleich  auf  dem  ersten  Blatte  des  Originals  gegebene  Erklärung, 
in  welcher  ynen  durch  la,   gross  ^   heng  durch  lung ,   durehdringen. 
U  durch  I.  passend,  und  isehing  durch  Isrhing,  festy  richtig,  com- 
meutirt  wird.     Dagegen  findet  sich  auf  dem  sechsten  Blatte  yacN 
durch  gul,    sehen;   heng   durch    schiin,    mW  u.  s.  w.    erklärt;    ent- 
sprechend  der  vorläufigen  Bezeichnung»  welche  ich  oben  gegeben 
habe.    Man  findet  daher  in  der  Unzulänglichkeit  der  Uebersetzung 
nur  dasselbe,  was  Gülzlaff  in  Beziehung  auf  das  schu^king  sagt, 
dass  nämlich  eine  einfache  Tebersetzung  ganz  unverständlich  sei 
(a  simple  translation  wonid  be  entircly  nnintelligible).     Diese  Vn^ 
Verständlichkeit  einer  blossen  Tcbersctzung  bat  ihren  Grand  eines- 
theils  in  dem  Mangel   der  Partikeln,    der  leereii  Worte   (hin  t^e) 
wie   die  Chinesen    sagen ,   andcrntbeils   und  hauptsächlich    in   der 
Mannichfaltigkeit  von  Bedeutungen ,  welche  an  ein  einzelnes  Wort 
gekuQpft  wird  und  sinnentsprecliend  wieder  in  ein  einzelnes  Wort 
gesammelt  werden   sollte.     Dieser  fremdartig   sinnreichen  Worte 
sind  im   Chinesischen  wahrscheinlich  weit   mehr,   als   in    irgend 
einer  andera  Sprache.     Der  chinesische  Commentar  selbst   giebt 
Anweisung ,  von  einem  solchen  Worte ,  nicht  etwa  nur  die  Grand- 
bedeutung,    oder   einige   der  abgeleiteten   Bedeutungen,  sondera 
alle,   oder  fast  alle,   Bedeutungen    in  einen  einzigen  Begriff  sn- 
sammenzufassen.     In  diesem  Sinne  werden,    wie   schon   vorläufig 
bemerkt  worden  ist,   dieselben  Worte   verschieden    gedeutet.     Bs 
steht  aber  zu  bezweifeln ,    dass  irgend  Jemand ,   der  der  chiuasi- 
schen  Sprache  nicht  kundig  ist,  durch  die  Zusammenreihnng  die- 
ser, in  den  vorliegenden  Uebersetzungen  des  l-king  wiedergege- 
benen Auslegungen  ein  anschauliches  Bild  des  fraglichen  Theiles 
der  chinesischen  Lehre  gewonnen  haben  werde,  ja,  dass  ea  ihm 
nur  möglich  geworden  sei,   die   verschiedenen  Anslegnogea   de^ 
selben  Worte  unter  einander  zu   vereinigen;  denn   der  wirkliehe 
Vereinignngspunkt  ist  nur  dann  zu  finden  >  wenn  auui  alle  tu  Be- 
tracht kommenden  Bezeichnungen  mit  der  gewiaaenhaftesten  Strenge 
auffasst,  und  von  den  in  den  Wörterbiicbera  gegebenen  Krkläran- 
gen  uicht  ein  Haar  breit  abweicht«     Und  wiederam  ist  es   nicht 
ausreichend,  europäische  Wörterbficber  zu  benutzen,  sondera  man 
mnss  beachten,   wie  ein  chinesischer  Lezicograph  ein  Wort  auf- 
fasst,   und  dasselbe  durch  andere  Worte  erklärt  *  )•     Auf  einer 


*2)  Man  kann  aacb  bei  Morrison  Oriffisaldelailioac»  eblaetiseber  Lexiro- 
gniphcB  finden,  aber  nur  Tiir  ilie  bei  weitem  geringere  Zahl  der  Worte.     Ilie 
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«o  von  allen  Seiten  geiicherten  Grundlage  ist  e«  dann  erlaubt, 
eine  ipekalalive  Betrachtung  dei  liistoriscli  Gegebenen  av  rer- 
avcben  vnd  etwa  noch  vorhandene  Lücken  auiaufiillen.  Man  ge- 
winnt hierbei  aweifach.  Zuerst  gewinnt  Man  ein  treoea  und  leben- 
diges Bild  der  chinesischen  Lehre ,  und  überzeugt  sieh ,  dass  keine 
Begriffe  untergeschoben  werden,  welche  jenem  Volke  fremd  aind« 
Sodann  hat  man  sich  vor  den  Hypothesen  nicht  sn  fürchten ,  in- 
dem man  bei  jedem  Satze  das  historisch  Gewisse  von  den  Zn- 
thaten  unterscheidet,  welche  keine  IVissenschaft  völlig  zurück- 
weisen kann«  Der  l^eser  findet  sich  dabei  durch  das  reiche  Ma- 
terial faktischer  Nachweisungen  zum  Richteramte  über  seinen 
Gewährsmann  ausgerüstet.  Philologischer  Conjekturen  bedarf  der 
Tkeil  des  Textes,  welcher  hier  benutzt  wird,  so  viel  ich  s^be, 
■iebt».  Befremdlich  ist  das  anfangs  dargelegte  Resultat  auck  in 
■•  fem,  als  ea  dem  Begriffe  der  Tugend  eine  Erweiterung  giebt, 
von  welcher  sich  bisher  kein  Beispiel    gefunden   hat.     Die  vier 


Origiaaldefiniüosen,  welche  ich  uoien  anrühre,  sM  dem  W5rterbaebe  ttchaimi- 
tM^hwi  caUioBiBeB.  Die  Angaben  dieses  Wörterimehes ,  welches  haapt- 
siehlich  nur  die  Zasamaenstellang  der  alten  Zeichen  bezweckt,  sind  kurz, 
aber  sehr  bezeichnend,  nnd  häufig  weit  bestimsiter  «ad  strenger,  als  in 
JisrHsa»*f  \Vi>rterbaehe.  Kinige  Beispiele  werden  das  beweisen.  Das  Wort 
kam,  gaschriebea  ait  Kraakhril  und  Süss,  erklärt  ATorrtso»  durch  die  Worte: 
„dhMase  of  ehildem**;  der  Chinese  sagt:  „giao  urk  Mcki  tm»  ping ,"  d.  h. 
Rraakhelt  kleiner  Kinder  vom  Süsses-essen.  Das  Wort  sm,  gesehriebea  mit 
zwei  Bäaaien,  welche  den  Wald  bedeuten,  und  einem  Baoma  darüber,  er- 
klirt  Jfarrifa«:  „woody  forestable  appearenee.  abondanL  miüestie**  ete.  Der 
Chhmae  sagt:  „Im  m«  Iwo  meu/'  d.  h.  eia  Wald-Baum  hoch  nppig  wach- 
sead.  Das  Wort  li^  geschrieben  mit  Baum  und  Kraft,  erklSrt  marHfon: 
„Iha  prinetple  of  streagth  or  growth  in  trees'* ;  der  Chiaesa  sagt :  „ma  facÜ 
U/'  d.  b.  des  Baames  U.  Dieses  Wort  U  nämlich  bedeutet  das  Priaeln  der 
Waltordaang,  welches,  die  Wesen  von  aussen  hesUmmead,  als  Sehieksal 
(mini^)  «ad,  in  dieselben  eingegangen,  als  eigenlhumlieher  Trieb  and  Li^ns- 
hnft  (sky)  erseheint  Hiemaeh  erscheint  die  Umschreibaag,  welche  die 
eagllsche  Üaberselsaag  giebt,  zu  enge.  Das  \\  ort  fung  (Wind)  erklärt  Mw- 
risaa;  „air  In  motion,  the  breatb  »f  nalnre**;  der  Chinese  sagt:  „tUm  H 
UM  i  H/'  d.  h.  des  Himmels  der  Krde  henigcr  Hauch.  Die  Worte  Himmel 
Brde  (fisa  H)  werden  gewähnlieh  durch  Welt,  und,  wenn  es  der  Shm  za 
fardem  seheiat,  durch  Nstnr  überseUt;  das  ist  nagerechtfertigi.  Die  Chiae- 
sea  beseiebnen  die  Welt  immer  mit  zwei  Worten,  In  Beziebnag  auf  die  bel- 
dea  Grenzen  oder  Tbeile,  den  Himmel  und  die  Erde.  Für  die  Natar  als 
Geazes  haben  sie  ebw  gar  kein  Wort.  Indessen  kSnnte  maa  über  diaae 
wlllkirliebe  Uebersetzuag  leicht  hinwegseben.  Dagegen  ist  das  Wort  I,  wel- 
ches wahrscbeinllch  in  der  von  Morrimm  benutzten  Origiaal-Delaltian  fehlte, 
sehr  weseatlicb.  Dasselbe  wird  erklärt  durch  die  Worte  fna  tse,  d.  h.  mit 
sitfker  Ansatharaag  «ad  in  leidenscbaflllcber  Aufregung  redaa.  Fir  die  De- 
Mliea  des  Wlades  ist  diese  Bezeichrfung  um  so  weseatlieber,  als  der  Wind 
salbst  mehrere  Ailea  der  Aafiregang  bezeichnet  (spirit  tamper.  feeliag.  sezaal 
appeteaee  «•  a.  wX  —  Maa  sieht  sus  dem  Angeführten  z«r  Caniga,  wie  sehr 
das  Verstiadaias  der  betraf eaden  Stellen  des  I  -  Ung  d«rch  aamittelbara  Be- 
aalsaag  dar  Qaellea  gefSrdert  werden  muss.  Die  riehtigsto  Cahersetzaag  des 
Tezies  «ad  der  ehiaesisebea  Commeatare  wird  dareb  eiaea  laaiealifeheB  Com- 
■eatar  immer  aoeb  aeaas  Liebt  erhalten. 
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Kardinaltugfendcn  des  Mcniclien  sollen  niclil   nur  durch   die  Idee 
des  Guten,  sondern  noch  durcli  die  Ideen  des  Srliiinen,  des  \ütz- 
lirlien  und  des  Wahren  bestimmt   werden«     Die  herrschende   Mci- 
nungc  bat  ausser  dem  Guten  allenfalls  das  Wahre    als  Etwas  an- 
erkannt,  wonach    zu  streben,    Pflicht   ist.     Die  Philosophie  geht 
noch  etwas  weiter,  und  stellt  auch  das  Schöne  als  eine  von  dem 
Menschen  zu  erliillende  Idee  auf.     Sie  unterscheidet  in  dem  sub- 
jektiven  Geiste,    der  Seele,    das  Fühlen,    Erkennen  und  Wollen, 
und  in  dem  objektiven  Geiste,  der  Idee,  das  Schiine,  als  Gegen- 
stand  des  Fühlens,   das  Wahre,   als  Gegenstand   des  Crkennem, 
und   das  Gute,   als    Gegenstand   des    Wollens.     Sic   erkeunt   das 
Streben   des  Menschen    in  jenen    drei  Richtungen ,    in  der  Kunst, 
der  Wissenschaft  und   dem  lieben.     Fragt   man    aber  nicht  mehr, 
welches  die  leitenden  Ideen  des  menschlichen  Lebens  sein  sollen, 
sondern  welches  dieselben  im  i^aufe  der  Geschichte  gewesen  sind, 
so  findet  man  zwar  nicht  minder  das  Schöne .  das  Wahre  und  das 
Gute,    aber   neben    denselben    ein    viertes,    das    Nützliche.      Die 
chinesische  Philosophie  macht   es    sich   zu    einer   ihrer  Hauptauf- 
gaben ,   das    geschichtlich    Vorhandene    zu    rechtfertigen ;    sie    hat 
diese  Aufgabe  nicht  nur  meist  mit  Glück ,   sondern  oft  mit  über- 
raschendem Scharfsinne  gelöst.     Wenn  es  in  dem  gegenwärtigen 
Falle  nicht  auf  die  Rechtfertigung  eines  bestehenden  Verhältnisses 
angekommen  wäre,   so  würde   man  wahrscheinlich    nur   drei  Tu- 
genden   gezählt  haben,    entsprechend    der   Dreieinheit   des    Him- 
mels,   der  Erde  und    des  obersten  Wesens;    denn,   wie  vorläufig 
bemerkt  werden  muss,    der  Mensch  tritt,    indem    er  den    Himmel 
nachahmt,    nicht   in  Widerspruch    mit    der  Erde,    sondern    in  den 
gleichen  Fall  mit  derselben,  da  es  auch  der  Erde  vorgeschrieben 
ist,  den  Himmel  nachzuahmen.     Von  der  andern  Seite  würde  auch 
die  Annahme  der  drei  Mächte  (san  isai)   und   der  entsprechenden 
drei  Richtpunkte    (nan  isrhimj)    folgrrerht  drei  Tugenden  voraus- 
setzen.    Femer  wird    von    dem  tat  At,    dem  Maasse  oller  Dinge, 
gesagt,    es  enthalte   drei  seiend  Eins   (lai  ki  han  mn  frei  t)   und 
dem  lai  ki  entspricht  in  der  Menschenwelt  das  hnutij  ki,  das  von 
dem  Herrscher  aufgestellt  wird ,  indem  er  seinen  Willen  ausspricht 
mchao ' larhi)   *),      Dieser   Wille   sollte,    seinem   Vorbilde,    dem 
lai  ki  entsprechend,    die  Einheit  von  dreien,   und  also   auch  drei 
Tugenden,  verlangen.     Endlich  liegt,  abgesehen  von  diesen  neue- 
ren Wendungen,    in  dem  l-king  selbst  eine  Anweisung  zu  jener 


3)  Die  Chineseo  drücken  die  Verk'dndiguDg  jenei  Willens  (f«c&i)  aai 
•f arch  die  Worte :  des  Himmels  Sohn  fra^  Diener  (und)  Volk  (f tm  tsa  yü 
iMchin  min).  Dtt  Wort  iscki  bedeutet  den  «chönrn  Grschmtck  (mei  wei). 
Die  Bezeiebniing  des  ktichKlcn  Willens  nh  üchönrr  Geschmark  soll  ohne 
Zweifel  sagen,  dass  derselbe  »üss  ist  für  Alle  die  ihn  hören.  Hierzu  passl 
''S  vollkonnen,  dass  die  Verkündigung  des  Willens  ein  ,J'*ragen*'  genannt 
wird.  Das  Wohlschmeckende  wird  so  berrit\»illig  aargenommrn .  wir  i>s  er- 
thrill    wird. 
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Drcilivit.  E«  werden  uämlicli  die  ucbt  A'irci,  uoter  welchen  die 
de«  llintmelii  und  der  Erde  sind,  nicht  in  iwei  Huufen  geschie- 
den ,  sondern  es  werden  zuvörderst  Himmel  und  Erde  aU  Vater 
und  Mutler  (fu  mu)  abgesondert ,  und  die  übrigen  sechs  in  drei 
Söhne  (Männer,  nun)  und  drei  Töchter  (Weiber,  niu)  geschieden. 
Ls  hätte  ohne  Zweifel  am  nächsten  gelegen,  diese  ternären 
Schöpfungen  als  Incorporationeu  der  himmlischen  Tugenden  zu 
betrachten.  Es  würde  also,  diesen  Theoremen  entsprechend, 
gleich  wie  in  unserer  neueren  Philosophie,  bei  drei  Forderungen 
geblieben  sein.  Es  ist  nun  merkwürdig,  dass  man,  um  jenen 
Consequenien  auszuweichen,  das  mit  so  grosser  Vorliebe  errich- 
tete künstliche  systematische  Gebäude  verlassen  hat,  und  zu  Vor* 
Stellungen  zurückgekehrt  ist,  welche  tief  in  der  menschlichen 
Natur  liegen,  und  überall,  wenn  auch  nicht  zu  wissenschaftlicher 
Geltung  kommen,  doch  sich  in  dem  Leben  geltend  machen.  Ich 
meine  den  Gegensatz  der  pocftischen  und  prosaischen  Auffassung, 
der  trunkenen  Begeisterung  und  der  nüchternen  Besonnenheit,  des 
Ideellen  und  des  Reellen.  Es  pflegen  sich  in  dieser  Form  die 
natürlichen  Gegensätze  der  Jugend  und  des  Alters  zu  sclieiden, 
wenn  es  nicht  zu  einer  höheren  und  umfassenderen  Geistesbildung 
kommt.  Man  findet  dann  iu  der  ersteren  Richtung  eine  leicht- 
sinnige Heiterkeit,  welche  Sinn  für  das  Gute  und  Schöne  hat, 
das  Nützliche  aber  verachtet  und  für  das  Wahrt;  kein  Organ 
besitzt.  So  ist  das  lieben  des  Enthusiasten  bezeichnet.  Er  kann 
in  der  Teberspaunung  so  weit  gehen,  dass  er,  Bündnisse  der 
Freundschaft  schlicssend,  materiellen  Nutzen  nicht  nur  nicht  er- 
langen, sondern  nicht  einmal  gewähren  will,  um  der  Uneigen- 
nützigkeit  des  Bündnisses  gewiss  zu  sein.  In  der  andern  Ricb- 
tBug  macht  sich  prüfender  Erust  und  Beharrlichkeit  geltend.  Wie 
aber  in  der  ersten  Richtung  das  Schöne  über  das  Gute  zu  siegen 
pflegt ,  so  wird  in  dieser  das  Wahre  über  dem  Nützlichen  verges- 
sen ,  und  die  Brodwissenschaft  erscheint  als  die  höchste  Stufe 
der  Weisheit.  Oberflächliche  Vereinigungen  dieser  Divergenz 
sind  zu  ollen  Zeiten  versnobt  ivorden.  Iu  dem  „omne  tnlit  pun- 
ctum, qui  miscuit  utile  dulci**  werden  die  beiden  Mittelglieder 
derselben  Reihe,  welche  sich  hier  findet,  verknüpft,  wobei  die 
Hoffnung  stattzufinden  scheint,  dass  die  beiden  äussern  Glieder, 
das  Gute  und  Wahre,  sich  von  selbst  anschliessen.  Der  Versuch 
zu  der  genannten  Vereinigung  wird  nun  auch  hier  gemacht,  und 
erhält  eine  Rechtfertigung  im  Geiste  der  subjektiven  Naturlehre, 
indem  die  vier  Tugenden  mit  den  vier  Jahreszeiten  parallelisirt 
werden.  Dieser  vorläufige  Ueberblick  wird  dazu  dienen ,  bei  jedem 
Schritte,  welchen  die  Untersuchung  der  Einzelheiten  zurück- 
legt, das  Verhältttiss  zu  dem  Ganzen  und  zu  dem  Endresultate 
zn  vergegenwärtigen. 

Zuvörderst  ist  zn  bestimmen ,  ob  das  Wort  Ic .  Tugend ,  einen 
Begriff  des  sittlich  Guten  enthält ,  oder  ob  es  nur  das  beieichnet. 
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WM  Man  darcli  daii  Wort  KigeuHckoft  bezeichnet ,  und  was  auch  un- 
f  ere  Sprache  sonst  Tagend  zn  nennen  pflegte.  Morrison* $  Erklärung 
lautet:  yirtne«  power,  force.  abundance.  bencYolence.  favour.  kind- 
ness.  to  be  grate  fiil.  Diese  Krklimng  würde  für  den  weiteren 
Sinn  des  Wortes  sprechen.  Bei  dem  chinesischen  Lezicographen 
^«^ff^ff^B  findet  sich  ein  engerer  Begriff;  er  erklärt  das  Wort 
1.  durch  iin  isrhi  liaiifi  yru ,  d.  h.  des  Herzens  Güte  haben.  2.  hwni, 
a)  Geneigtheit,  Wohlwollen,  Wohlthätigkeit  (gen,  welches  Wort 
reciprok  durch  /nmi,  und  ausserdem  durch  gai,  Liebe,  erklärt 
wird;  b)  Krtheilung  von  Gaben  an  Untere  (tse;  reciprok  erklärt 
durch  hwui  und  durch  schang  yü  kia,  der  Obere  gebend  dtm  Un- 
teren); r)  Nachgiebigkeit  («cAt«n,  die  Eigenschaft  der  Erde,  wel- 
che dem  Uinniel  hilft,  geordnet  erweiternd  und  yollendend  die 
Creschöpfe;  schun  Uching  lien  ichi  urk  isching.  tru.  )•  S.  ft  $$e  i, 
Geschäfte  schicklich  verrichten.  Das  Wort  i,  schicklich,  ist  das- 
selbe, durch  welches  die  dritte  Tugend  des  Hiaimels  (/i,  das 
NQtzliche)  erklärt  wird,  und  kann,  die  dort  zu  gebenden  Nach- 
weisungen anticipirend ,  durch  „  gerecht '<  uaischrieben  werden. 
Das  Wort  Hang»  gut,  welches  unter  Nr.  1.  vorkommt,  wird  er- 
klärt durch  sehen,  gut,  und  hien^  diensttreu,  pflichtgetreu.  Die 
Worte  sin  tschi  liang^  des  Herzens  Gntes,  haben  nun  allerdings 
einen  weiteren  Begriff,  als  die  gleichen  Worte  in  unserer  Sprache. 
Sm,  Herz,  ist  zunächst  der  Blutbehälter,  das  Feuereingeweide 
(ho  isang),  wird  aber  zugleich  als  Sitz  der  Erkenntniss  bezeich- 
net: ming  ischi  kan^  des  Lichtes  Behälter.  Ming,  das  Licht  von 
Sonne  und  Mond,  bedeutet  Erkenntniss  und  Offenbarung  (the 
united  splendour  of  sun  and  moon.  clearness.  brightness.  clear. 
intelligent,  to  shed  light  on.  to  illustrate  or  explain.)  und  wird 
erklärt  durch  die  Worte  lantf  (durchdringen,  dasselbe  WWt,  mit 
welchem  die  zweite  Tugend  des  Himmels  umschrieben  wird),  phien, 
Unterscheidung,  und  hien  Ischu,  Offenbarung  (ixrhu  bedeutet  zu- 
gleich die  Veröffentlichung  von  Schriften).  Wenn  also  von  dem 
Guten  des  Herzens,  sin,  die  Rede  ist,  so  kann  damit  eben 
so  wohl  die  intellectuelle ,  wie  die  moralische  Tüchtigkeit  be- 
zeichnet sein;  wie  denn  selbst  unser  Sprachgebrauch,  wenn  er 
von  der  Stimme  des  Herzens  redet,  eine  Art  der  Erkenntniss 
bezeichnet.  Dennoch  scheint  diese  Verwischung  der  Grenze  des 
traglichen  Begriffes  nach  einer  Seite,  weit  entfernt  den  Sinn  der 
Worte  zweifelhaft  zu  machen,  nur  geeignet,  den  Umfiing  des 
allgemeinen  Wortes  (e  gerade  so  weit  zu  führen,  wie  der  Um- 
fang der  vier  Worte  yuen  heng  Ulsehing  reicht;  denn  es  hat  sich 
bei  dem  Uebergange  in  den  neuen  Gedankenkreis  das  bezeich- 
nende Wort  der  zweiten  Tugend,  heng,  wiedergefiinden ,  nachdem 
das  der  dritten,  li,  schon  vorher  eine  Stelle  hatte.  .  Abgesehen 
hiervon  bleibt,  als  Kern  der  drei  Richtungen  der  Definition,  die 
Tugend  der  Menschenfreundlichkeit  übrig,  wie  sie  sich  von  Sei- 
ten des  Dheren  gef^n  den  Unteren .  und  von  dem  IjCtzteren  gegen 
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Jen  Kr^icreii  äussert«  Es  lässt  sicli  also  voransselieii »  4ass  4er 
JMc*nsrb,  wenu  er  die  vier  Tugeiuleii  des  Himmels ,  das  Gate, 
S4*liüne,  Niitslicbe  und  Wakre,  zum  Vorbilde  nimmt,  iiiclit  geaug 
tbut .  wenn  er  Scbönbeitssion ,  Sinn  für  Wabrbeit  u.  s.  w*  erlangt, 
solidem  dass  er  in  seinen  eigenen  Tliaten  und  Werken  diese  vier 
Idvcu  erfüllen ,  Gutes  tban ,  Scböues  und  Xütstlicbes  bervorbringeti 
und  Walires  Icbren  soll,   als  Wohltbätcr  der  Andern. 

Ks  ist  nun  zunäcbst  jede  einzelne  der  vier  Tugenden  zu  er- 
klären, wo  die  Erklärungen  des  Lexicograpben  einerseits,  und 
die  des  l-kin&>;  andererseits  in  Betracbt  kommen. 

Ueber  das  ffufu ,  die  erste  Tugend  des  Himmels,  sagt  Bloi- 
nson  Folgendes:  //«cii.  the  firsC  cause,  invisible  and  operatiug 
principle.  origiu.  commencement*  greaC.  tbe  principal.  head*  ckief. 
tbe  same  aflirmed  of  beaven:  yuen;  of  mankind:  'jin;  afürmed  ol 
individuals:  Uchang.  Die  Worte  'Jin  und  Urhang  werden  sieb  so- 
gleicb  in  dem  l-king  wiederflnden.  leb  gebe  vor  der  Hand  zu 
der  Erklärung  des  cbinesiscben  Lezicograpbeu  über.  Dieser  er- 
klärt das  Wort  I)  ols  Sjnonym  (lung)  von  yuen,  Quelle;  2)  durcb 
/iwi'.  Wurzel;  3)  durck  (a,  gross;  4)  srhia,  Haupt,  Anfang: 
t^)  :'r!ien  ischi  Ischaug ,  des  Guten  Houpt.  Dieselben  Worte  ge- 
braucbt  das  l-king  auf  dem  fünften  Blatte  u.  f.  (yuvn  Uvhc  itvhen 
iMchi  Ui'hang.).  Das  Wort  ucken  erklärt  Man  htm:  good.  greaf. 
excellent.  well  adapted.  virtuous.  moral.  leliciious.  mild,  gentlc 
mucb,  mauy.  to  be  ailacbcd  wbat  is  good.  skilled  in.  to  do  well. 
Der  Cbinese  erklärt  dasselbe  1)  treu  'jin  yen  urh  hin  ko  Uchi  yiuci 
i^chcH.  Menscbenwort  boren  und  beistimmen  können,  beisst  u-heh. 
Das  beisst  obne Zweifel  so  viel,  wie  wir  sagen:  mit  sieb  reden  las- 
sen, zugeben,  doss  sieb  etwas  boren  lasse.  2)  liang ,  gut ;  dasselbe 
IVort,  welcbes  bei  Erklärung  des  Wortes  le,  Tugend,  vorkam, 
und  durcb  $ck*^  erklärt  wurde.  S)  ki,  gut  {Kken,  reciproke  Er- 
klärung), U  dasselbe  Wort,  welcbes  die  dritte  Tugend  des  Him- 
mels bezeichnet,  und  dessen  stellvertretendes  Wort,  t.  in  der 
dritten  Erklärung  des  Wortes  Ic*  vorkommt.  Dieser  Tbeil  der 
Erklärung  erinnert  an  Morrisons  Worte:  „skilled  in*',  welche 
also  nicht  sowohl  die  blos  geschickte ,  sondern ,  wie  schon  an  dem 
eben  genannten  Orte  angedeutet  wurde,  die  dem  Nutzen  jedes 
Uetheiligten    angemessenste    Behandlung    der    Sache    bezeichnen 


Das  Wort  Uchang ,  dasselbe ,  welches  in  Miorrisohi  Erklärung 
mit  ynen  und  'Jm  zusammengestellt  wurde,  bedeutet  Grösse,  Zeit- 
länge, den  Aeltesten,  das  Haupt;  in  welchem  Sinne  der  Löwe 
das  Haupt  des  Wildes  {scheu  Uehi  UcJuvig)  genannt  wird.  Da 
aher  Iscllanf  auch  die  zeitliche  Priorität  bindeutet,  und  yuen  den 
Wdtanftuig  heseichnet,  so  wird  unter  den  Worten  sehen  i*ehi 
lm:hang  nicht  nur  das  hervorragend  Gute,  sondern  anch  das 
zeitlieh  erste  Gute  zn  verstehen  sein.  Hierauf  kann  man  es  he- 
ziehea,  wenn  yuen  durch  das  gleichlautende  Wort  ym^,  welches 
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Qttell  bedeutet,  erklärt  wird.  Eine  verwandte  UeBeichiiung  int 
die  Bweite,  pun,  Wurzel.  Dieie  Erklärung  erinnert  sugieich  nn 
das  obente  Princip,  li,  welches  piin,  Wurzel,  genannt  wird. 
Und  hier  wiederum  scbliesst  sirb  die  vierte  Erklärung  durcb  schi^, 
Haupt  an.  Einerseits  wird  der  Quell»  iii^,  durcb  Haupt  und 
Wasser  bezeicbnet,  anderseits  bezeicbnet  Haupt  und  Gang  das 
oberste  Princip,  fao,  Weg,  gleicbbedeutend  mit  /i.  Es  ist  be- 
deutend fär  die  vorliegenden  Fragen,  dass  der  Weg  auch  durcb 
Gang  und  Menscb  bezeicbnet  wird.  Der  Menscb  tritt  damit,  wie 
in  mebreren  Besiebungen,  als  Mikrotbeos  auf. 

Die  dritte  Erklärung  des  Wortes  yuru  durch  la,  gross,  findet 
sieb  gleichlautend  in  dem  l-king,  und  ist  die  erste,  welche  dort 
gegeben  wird.     Als  g^oss  scheint   die  Liebe,   vor  allen   andern 
Tugenden ,  bezeichnet  zu  werden ,  weil  sie  das  Wesen ,  von  wel- 
chem sie  gefühlt  und  ausgeübt  wird ,  über  seinen  natürlichen  Be- 
reich  ausdehnt,    indem    ihm    die  Bedürfnisse   anderer  Wesen    zu 
seinen  eigenen  Bedürfnissen  werden,  und  es  den  Egoismus  nicht 
mehr  fUr  sich ,  sondern  für  eine  grosse  Angehörigkeit  fühlt.    Den 
Parallelismus   zwischen   dem  yuen  und    der   Menschenliebe,    'jtMy 
lehrt  ebenfalls  das  I  -  king.     ( Bh  6.    yü  'jin  Ise  tcvi  'jhi. )     Beide 
Worte,  yuen  und  '^in,  werden  geschrieben  mit  j7i<»  Mensch,  und 
urhi  zwei.     Paulhier  bemerkt   schon  in    der  Einleitung  zum  schu- 
king,  dass  liang,  zwei,  das  Simultane,  urhy  zwei,  das  Successive 
bedeutet.     Man  kann  das  zum  Tbeil  schon  aus  der  Sinnverwandt- 
schaft  gleichlautender  Worte  schliessen ,  indem  urh  auch  das  Kind 
heisst:  andemtbeils  aber  sieht  man,  dass  durch  urh  die  Folge  in 
jeder  Beziehung ,  nicht  nur  die  Zeitfolge ,  sondern  auch  die  räum- 
liche Folge,    die  Rangordnung,  bezeichnet  wird.     Wenn  nämlich 
in  dem  Zeichen  ui/*  m  die  obere  Linie  kürzer  ist  J=.,    so   wird 
dasselbe  gleichbedeutend  mit  dem  Zeichen  des  Oberen  ^,  -^,  ist 
aber  die  untere  Linie  kürzer  -=-,  so  wird  es  gleichbedeutend  mit 
dem  Zeichen  des  Unteren  ~r>  -p  •     ^^^^  erinnert  sich  hierbei ,  dass 
schon   bei  Definition  der  Tugend,   le,   die  Verhältnisse  zwischen 
Oberem  und  Unterem  in  Betracht  gekommen  sind,    in  den  Zeichen 
yuen  und  'jin  findet  sich  nicht  nur  die  Zahl   zwei,    sondern  ge- 
radezu das  Zeichen  des  Oberen  geschrieben.     Bei  der  schöpferi- 
schen Liebe ,  yuen ,  welche ,  gleich  dem  Uesiodischen  Eros ,  an  der 
Spitze  der  Welt  steht,  erklärt  es  sich  von  selbst,  dass  sie  gegen 
die  Nachfolge  der  untergeordneten  Geschöpfe  gerichtet  ist,    und 
also  mit  der  Liebe  des  Menschen   gegen  Untergebene   verglichen 
wird.     Da  die  Erde  aus  dem  Himmel  entsteht ,  und  also  das  erste 
Kind  des  Hisunels  ist,  dann  aber,  mit  dem  Himmel,  als  grossem 
Vater  (la  fu)  vereinigt,  die  grosse  Mutter  {la  mu)  aller  Geschöpfe 
wird,    so  ist  die  Liebe  des   Himmels  zugleich  GescMechtsliehe, 
und  Liebe  des  Vaters  zu  den  Kindern.     Vollkommen  stimmt  hier- 
zu ,  was  der  Commentar  zu  Ende  des  5.  und  Anfang  des  6.  Blat- 
teM  4aft:   yuen  ixch^  not  tru    «1^9  UfK*««^  itt  qai  Uehi  H,   d.  b. 
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VHfH  iu  iat  iit  BeaÜaHBu^  der  Liebe  und  Alb  engl  ich  keit  in  der 
iHdividuellen  Natur.  Für  doa  Wort  tiitg  k«nB  »an  die  Erklimng 
ebcnfalla  «aa  itm  I-kingf  (Bl.  4.)  nelinen:  irti  io  ichiit  tri'i  *i»3 
H>N  M  fu  icei  miiig,  d.  k.  Ton  den  GcacbSpfen  aufgenoaiaiea  iat 
aittg  (angcbnreue  Bigentbiiniickkeit) ,  tob  4em  Hiainel  cngetbeill 
■at  mÜHg  (Schickaal ,  änaaere  BeatäBtaiaiig),  Wenn  dea  Worte  ting, 
welckea  daa  beieichaet,  waa  naa  die'  Natnr  einca  Weiena  nennt, 
daa  Worte  reu,  icb,  ang-efiisft  wird,  lo  iat  daa  nur  eine  acbirferc 
Beieicbnnng  der  xur  Selbatbeatimnnng  des  Einaelweacna  gewor- 
deaea  allgeHtinen  und  abanlut  äutaereti  BealiaiBinug  (ti),  weicbe 
■it  de«  Meere  verglicben,  aich  in  alle  Geicbopfe  Terxweigt,  und 
ao  in  eiu  Verbaitniaa  dea  GegeBaotzea  lu  aich  aelbit  tritt,  indea 
daa  den  Geacböpfen  iuBerlich  gewonlcne  H,  daa  tili;,  deai  relativ 
ioaaerlieb  gebliebenen,  dcH  ntiug,  der  iuiaereB  BcatinMung,  welche 
die  Geacböpfe  triSi,  entgegensteht.  Daaa  den  HiMotel  aelbat  ein 
ÜMf,  eine  durch  Vollmacbt  gegebene  Bigeanäcbtigkeit,  zuge- 
Bchriebcn  wird,  daa  atimmt  vollkoaiHen  mit  den  Voratellungea, 
welche  den  HiMmel  nicht  aiit  dem  li  oder  loo  ideBÜGciren ,  aan- 
dem  ihn  xunacbat  unter  ilaaaelbe  atellen.  Der  Name  dea  HiHaela, 
Ueu',  wird  in  der  Interlinearanacrkung  au  Bl.  1.  erkltrt  ala  Be- 
acickaUBg  dea  HiaiBieii  oacb  Natur  und  Trieb  (i  fing  UiHg). 
Tiitig  bedeutet  Trieb,  auch  a|icriell  G»rblechtatrieb,  GeMÜtha- 
hewegung  (gencbrieben  mit  Hers  und  liciilgriin  *),  —  beert  and 
greeneas  of  apring;  paasiuBa.  teaiper.  diapoaition.  aexual  deatre. 
•niani  paaaion.  reality  of  «  thing)  und  wird  erklärt  dnrch  die 
Worte:  »itig  mo  bin  urA  Ihn;,  d.  b.  Erachiittemng  and  Bewegung 
in  dem  (oder  durch  daa)  mg.  Wir  können  ana  dicaer  Erklüraug 
•cblleaaeB,  daaa  aich  in  den  vier  Tugenden  vier  aolcher  Triebe 
aatMtea.  Uieae  Triebe  gehen  Bnaiitlelbar  ana  dem  Thcile  dea 
Weseoa  herror,  welcher  da«  Subject  repriaentirt  Die  fraglieheK 
Tugeuden  können  daher  nicht  aua  einer  von  anaaen  anf^egtcu 
Plicbt  berrorgchea,  aoBdem  nur  au*  der  frei  gcwordeuen  Sdhat- 
beatiBiBung  dea  Weaena.  Daa  iat  die  Üuaaere  BeatiHMung,  welche 
dem  IndividuuB  nicht  ala  Pflicht,  aondem  ala  Gabe  augekoBiBieB 
iatt'  uud  ihH  die  KtfthigUBg  auter  der  Fona  der  BefXhiguKg  gieht 
Ba  wird  aich  daher  aeigen ,  daaa  dea  HenacbeB  au  ErflIlluBg  jener 


4)  l'am  «aljpriebl,  irie  lieb  nRlen  laden  wird,  daa  Frlbliage,  nad  da- 
mH  dea  (Wca.  Ub»g ,  lirblgria.  üt  dia  Farbe  der  antaa  Kciwe  (eolvar 
■T  pUatt  wbea  fint  fronias  o>l  of  Ihe  gTauid}  alio  die  Fribliamfarba,  aad 
Wiut  die  Farbe  itoi  5«llicbea  Vicrtbeili  (tano  frntg  U).  Dea  FräbliaBe  aber 
eattprirbl  ia  der  beii|tliclic>  AnordnaiK  du  Pea<r,  drHia  Farbe  rotb,  t»M, 
iA\  aad  rotb  iit  die  Farbe  dei  Sideat.  Ia  der  beiiitlicbea  AiordBaa;  eal- 
(rriebt  der  llivael  dea  Sowaer  aad  dea  Sidea.  Dicte  Aboi^mbs  ladet 
«ich  in  dea  I-Liüg,  ta  der  Ablbeilaag  IccU«  I  hl,  HL  1  a.  i.  Kiae  aadara 
Aeardaus,  «o  da«  Feaer  dea  Sidea,  and  der  Kiaael  dea  NorJweelea  ela- 
Kiaart,  i«l  aaf  de«  Caapau.  Dieter  Anordaanf  ■■  Fal)tc  wardr  die  Franfbrbe 
dea  Sidea  eaupretbca. 
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vier  Tugea^en  keiM  VerpßkhluHg  ^  sonderti  eine  Erlaubius4  oilei 
Freiheit  in(rei|»rocliett  wird*  80  viel  la  Erkiäroog  der  Worte 
tou  sing.  Aber  der  CoaiBieBtAtor  iagt  nicht  sciileelitliia ,  daM  dir 
fragliclie  Eigenschaft  io  dem  sing  s.  v.  a.  lou  «iNf  ImAnn^  sei, 
soadern  er  gieht  aa »  es  sei  ia  deai  «in^  das  U  dieser  Kigeaschaft 
=  wu  iing  Uchut^  [Ue  gai  Uehi]  U.  Man  kcjnate  diese  Beseich* 
naag  vielleicht  ans  einer  Ubbeholfeaheit  des  Aasdracks  erklären, 
aber  es  scheint  deanoch  aothig,  sn  nntersuchen»  oh  nicht  diese 
Attsdmcksweise  für  eine  gewisse  Vorstellung  gans  aageaiessea 
sein  kcjnne.  Wie  mehr&ch  erwähnt»  ist  sing  das  individaell  ge- 
wordene lu  80  weit  das  {4  nicht  als  EigenthUnilichkeit  oder 
Eigenheit  und  Eigenschaft  des  Einseiwesens  erscheint ,  ist  es  mmg. 
Es  lässt  sich  aber  deaken,  dass  maa  Schwierigkeit  gefnudea  hat« 
in  jedem  besondem  Falle  sa  bestimmea,  ob  man  ein  Verhältnisse 
einen  Zustaad  des  ladividaams,  als  sing  oder  als  mia^  aaffiMsea 
soll.  Ist  doch  selbst  uasere  Naturphilosophie  bei  Uaterscheidnug 
der  egoistischen  und  nniversalea  Lebeasrichtungen  in  den  Fall 
gekommen,  auf  eine  Seite  su  stellen,  was  mit  gleich  grossem 
Rechte  auf  der  andern  stehn  würde.  Ein  Wesen  bewegt,  sich  in 
der  egoistbchen  Richtung»  wenn  es  für  sich  selbst  handelt,  in 
der  universalea,  wenn  es  für  andere  handelt,  wie  hei  Ernährung 
der  Frucht  Aber  maa  wilrde  mit  gleichem ,  wenn  nicht  mit  gros- 
serm  Rechte  sagea ,  das  Wesen  neige  seine  Abhängigkeit  ia  dem 
was  es  für  sich  thut,  uad  seine  wahre  Eigenmächtigkeit  in  dem 
was  es  fiir  aadere  thut  Es  ist  uun  schon  oben  in  der  sweitea 
Aamerknng  beispielsweise  eine  Bezeichnung  *  aagefiihrt  wordea, 
welche  auf  die  gegenwärtige  ein  Licht  lu  werfen  scheint  Es 
ist  dort  die  Lebenskraft  des  Baumes  als  das  ii  des  Baumes  ge- 
nannt worden«  Ohne  Zweifel  hat  man  Bedenken  getragea,  dem 
Baume  in  dieser  Beiiehung  ein  «tn^  suzusprecheii.  Die  Paralle- 
lisirung  der  vier  Tugenden  mit  den  Phasen  des  Piansealebens 
macht  es  erklärlich,  dass  hier  dasselbe  Bedenken  stattlindet.  Man 
könnte  also  uoter  dem  ia  dem  sing  vorhandenen  U  den  reinen 
ungetheilten  Binfluss  des  /t,  gleichsam  die  Einmiiadnngsstelie  des 
U  in  das  Eiaselwesen,  verstehen.  Es  ist  ein  Trieb,  aber  noch 
nicht  der  egoistische  Trieb  des  simjy  dessen  Tendens  es  ist,  alles 
Aeussere  für  sich  su  opfern;  es  ist  eine  Nöthigung,  aber  nicht 
die  eiserne  Nothwendigkeit  des  ming^  welche  den  Aufschwung 
des  Einsellebens  mit  mechanischer  Gewalt  unterdrückt;  es  ist  das 
in  dos  Uen  geschriebene  Gesets ,  in  dessen  Erfüllung  der  Mensch 
sich  frei  fühlt  Und  weil  die  Erfüllung  dieses  Gesetzes  das  la- 
dividuum  am  meisten  beglückt,  so  kann  dasselbe  mit  Recht  u^s 
Hing  Uehung  /i,  das  U  in  der  Ich-Natur,  genannt  werden;  denn 
OS  ist  dem  Ideale  des  Egoismus  angemessen«  Das  Wort  Liebe, 
lic  (love*  aflTection«  kind.  soft,  compassion.  tendemess«  mercy.) 
wird  erklärt  durch  die  Worte  gai^    Liebe,  und  'Jen  «in,  weiches 
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Hers.  All  syiionyM  wirtl  dun  Zeiclieo  dei  Kiudei  ^).  Un  $i 
erklärt,  welches  die  Liebe,  das  Sängren  der  Jungen  und  die 
Naclifolge  bedeutet,  und  das  Zeichen  iur  das  Ililiorium  der  Mit- 
temncbt  ist  Dieses  ist  die  Zeit ,  wo  der  Uimmel  entstanden  ist* 
Das  Wort  gaiy   Liebe   (Operation    oi*  ^^'n   [Menschenliebe]   kind 


5)  Das  Heskelkreiis ,  die  rälhselhafte  Figar,   welche   fich  (»$l  b<*i  Mllfn 
»•rpen-   «ad  «beadlSadischea  Völkem  fiadel,   könnt  ia   der  •Uchiotfsischt*D 

Schrift  ia  aUea  Fomea   «ad  Stelluaf^ea  vor.     Alf  Gmadforn  erscheint  g , 

das  Zcichea  des  Kiades,  welehes  die  Liehe  bedeatet,  aad  so,  fomlieb  uad 
m-eseallleh ,  aa  das  astroaonische  Zeiehea  der  Veaas  eriaaert.  £ifeBÜIeb  ist 
die  Qaeriiaie  coaesT  aaeh  obea;  doch  ist  diese  Bildaag  aicht  coastaat    Zo- 

aiehst  aa  dieses  Zeiehea  sehliesst  sich  das  desMorgeas,  taae  Q,  dieSonac 

eher  den  Paaxerkleide.  Das  Krens  stellt,  gieieh  den  sogeaaaalca  Adcriass- 
kreaze,  den  Körper  nit  aasgebreitetca  Amea  vor.  Die  Soaae  iher  den 
Paaxerkleide,  welehes  anch  die  panserartige  Decke  der  erstca  Keine  be- 
dcntet,  dealel  auf  das  Zerbrechen  dieser  Keindecken,  die  darch  die  Soaae 
vollbrarhie  SchSInng.  Das  Zeichen  des  Morgens  könnt  nit  den  des  Kfaides 
an  so  nehr  übercia ,  als  das  erstere  eine  rom  hat ,  in  welcher  der  dea 
Kopf  %-onttelleade  Riag  eiaea  Angeapaakt  erhält,  and  so  den  Z^ieben  der 

Soaae  gleicbfornig  wird.    Fömlich  scbliesst  sich  eise  dritte  Fom  aa    0  > 

ia  welcher  der  Ring  annillelhar  an  dea  Kreaxnngspankl  der  beiden  Liaica 
stisst.  Diese  Figar  besteht  aas  der  Soaae  aad  den  l'nlerra  -7-,  and  Jbv- 
dcalet  den  l'nlergaag  der  Sonne,  und  die  Ehe,  weil  die  Abeaddännerung 
die  Zeil  ist,  uu  ^ng  gcbl  und  yfa  könnt  (huren  yjn  Um  i$if  tgehi  H  $ßc 
baren  arri  ki  Um  ^mtg  trtmtf  gm  lai  Uek()  also  beide  einander  begegnen : 
das  Minnliebe  den  Weiblichen.  Die  beiden  Zeichen,  des  Morgens,  fsao, 
aad  des  Abeads,  kweu,  werdea  den  eiafachea  Henkelkrense  an  so  ähalicher, 

nls  hiafig  das  Zeieben  der  Sonne  Q  dareh  das  des  Sternes  O  9  welches 
ciaea  blossea  Ring  bildet,  ersetzt  wird.  Das  Zeichen  des  Morgens  wird  anch 
abweichead  gestellt,  so  dass  das  Krens  rechts  acben  den  Ringe  steht    Das 

Heakclkrens  ia  nngekehrter  Stellnng  ^  entspricht  den  nngekebrtea  Zeiehea 

des  Kiades,  bedenlet  das  Kind  In  der  Stellaag  wie  es  geborea  wird,  aad 
belsst  fa,  gleicblaatend  nit  der  Erde.  Diese  Fignr  erinnert  also  ebenfalls 
fomllch  aad  wesealltch  aa  das  astroaonische  Zeichen  der  Erde.  Gleich- 
fSmig  wird  das  Zeichen  des  Stehens,  der  Errichtung,  K,  welches  das  Bild 
das  Meascben  nit  gespreixicn  Beinen  anf  einer  (arundlinie  zeigt  Der  Ring 
ist  daher  eigentlich  ein  Dreieck,  und  nnn  kann  nicht  nnchweisea,  ob  die 
Raadaag  zafallig  oder  absiebtlieh  berbeigcfShrt  ist.  Wenn  das  Zeiehea  U 
rerioppelt  wird,  so  bedeotet  es  die  Begattung,  phg,  Gleicbliimig  wird  ebea- 
falls  das  Zeiehea  des  Alters,  Im.  Das  Kreaz  -f*  ist  die  Zahl  Zehn,  and  der 
Riag  hat  eigeatlieb  die  Fom  eines  Kreissegnentes ,  aad  ut  das  Zeiehea  de« 
Maades.  Das  Männliche  beisst  nit  bei  dea  Chinesen.  Maa  sieht,  dass  alle 
diese  Zeichen  eine  nähere  oder  fernere  Beziehung  zu  den  Geschlechtsleben 
hAtM.  Besonders  nerkwördig  ist  es  aber,  dass  zwei  Fomen  ia  der  Bedeu- 
taag  nit  dea  bekaanten  astrononisebcn  Zeichen  nbereinkonnea ,  indess  das, 
was  sie  bildlich  vorstelleB ,  zuverlässig  bekaaat  ist  Diese  aaehweishare  Be- 
deataag  stinnt  aaa  gerade  nit  den ,  was  Dalaarc  aaninnt ,  inden  er ,  ohne 
die  cbiBcsischea  Zeichen  zu  nennen ,  uad  wahrscheialich  aaeh ,  ohae  dieselben 
XB  kennen,  den  Ring  für  .einen  Kopf,  aad  das  Kreuz  fir  einen  Rnnpf  nit 
aasgebrrilrlen  Amea  erklärt  Ob  das  rebereinkonnen  dieser  chinesisiehen 
Figarea  nit  lieaea  anderer  Volker  eben  so  zorällig  ist,  wie  das  so  eben  be- 
stchriebcne  Zasanneatrefen  verschiedeaer  Bilder,  oder  ob  dasselbe  aaf  Ueber- 
lirfrmngen  deutet .  wage  ich  nicht  zu  enlKhciden. 
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feeling*  regard.  tender  conpaiiiou.  lo?e.  regret  to  tbink  witb 
ardeot  «ffectiou.  paraimoiiiouf)  wird  erklärt  durch  1.  mm,  Gewök- 
nnng  (st) »  Andenkca ,  Sekasucbt  (asf)  eoge  warac  Ankänglichkeit 
(hi  /iraw);  2.  'jin^  Geduld;  3.  lunyy  Liebe  (auch  gen^  Wobiwollcu; 
dasselbe 9  welcbes  zu  Erklärung  dei  Wortes  hwui  diente),  4.  Un^ 
Geil,  Uabsucbt.  Das  ist  zumal  die  egoistische  Liebe,  weicke 
zwar  dem  geliebten  Gegenstande  Gaben  ertbeilt,  ihn  selbst  aber 
besitzen  will.  Diese  Beziehung  zeigt  sich  aber  noch  bestimmter, 
wenn  das  Zeichen  yncn  mit  dem  Herzen  Liebe  und  Uabsueht 
(avaricious.  to  like  ur  love)  und  mit  dem  Edelsteine  das  Spiel 
bedeutet  (to  take  deligbt  in.  to  play  as  a  child).  Man  sieht  durck 
diese  Beseicknungen  hindurch  den  Himmel  als  spielenden  Demiur- 
gen,  wie  bei  den  Indern  und  bei  Heraklit;  er  stellt  sick  die  Welt 
kervor,  um  sie  in  ikrer  Entfaltung  anzusckauen,  und  in  anziekeu- 
der  Gestalt  wieder  zuriickzunehmen.  Mit  dem  Leben  entweicht 
die  Schönheit  der  Geschöpfe;  sie  ist  bereits  in  ihre  Quelle  su- 
rilckgekebrt  ((irii)  als  gereinigtes  Gefäss;  das  irdische  Gerüst, 
auf  welches  sie  gespannt  war,  zerfallt  (lo)  vor  den  Augen  der 
Menschen ,  wie  die  Blätter  ?on  dem  Baume.  Weil  aber  der  Him- 
mel die  lebenden  Wesen  nicht  ganz  fallen  läsMt,  so  heisst  er 
nicht  nur  der  Geher  und  Nehmer,  sondern  seine  51acht  soll  sich 
ununterbrochen,  als  Band  (ktcaH)  durch  alle  Perioden  hindurch- 
ziehen. Diese  Vorstellung  ist  ohne  Zweifel  ganz  einseitig  aus 
dem  Pflansenlebeu  genommen.  Der  Himmel  treibt  zuerst  den 
Blattkeim,  entspreckend  dem  yuen,  dann  dieBlütke,  entspreekend 
dem  heng;  indess  die  ersten  Blätter  sckon  fallen.  Dann  reifl  der 
Himmel  die  Fruckt,  entspreckend  dem  U;  während  die  Blöthe 
▼ergeht,  und  endlich  erhält  er  das  Leben  in  dem  Stamme,  ent- 
sprechend dem  Urhing f  während  auch  die  Frucht  zerfallt,  und 
nur  der  gehärtete  Same  auf  die  neue  Entfaltung  wartet  In  die- 
sem Sinne  lassen  sich  die  Worte  deuten,  mit  welchen  das  vierte 
Blatt  des  1-king  anfangt:  kien  yuen  lien  le  Uchi  la  schi  ku  wan 
wu  Ischi  seng^  d.  h.  des  Himmels  yuen  der  Himmelstugend  gros- 
ser Anfang,  herbeiführend  aller  Geschöpfe  Leben  (oder  Gehurt). 
Und  femer:  ae  le  i$dii  sdieu  urh  kican^  d.  h.  der  vier  TugenAea 
Haupt  und  Band;  Tien  le  Ischi  ichi  Uehwig  ku  yiuei  lung  Tien, 
was  der  Himmelstugead  Anfang  und  Ausgang  verursacht,  keiMt 
Ung  fien,  Wendepunkt  Himmel,  ruii^  bedeutet  den  Anfiuig  und 
das  Ende,  das  Ganze,  und  wird  namentlich  erklärt  durck  fstrny,  das 
Ganze ,  und  »iu ,  das  Ende  des  Fadens ,  von  welckem  ans  das 
Cocon  akgewickelt  wird,  der  Punkt,  von  welckem  alle  Entwick- 
lung keginnt ,  die  Hinterlassensckaft  der  Yorfakren.  Das  bt  also 
der  Himmel  als  a  und  o>,  gleick  der  ans-  und  einatkmenden  Gott- 
keit  anderer  Völker,  und  wieder  wörtlick  iikereinkommend  mit 
dem  Namen  des  Geistes,  welcker  sick  nnnuterkrockeu  wie  ein 
Fadea  durck  das  Einzelne  kindurchzieht.  Die  so  eken  aagefukrte 
Beseicknung  der  Allliebe  findet  sick  fast  wörtlick  in   der  lexika- 
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lischen  Erklärung  der  Menschenliebe,  7"*'  '*'''i/  -^^^  '<^^'*  ^''^'*  "'^'* 
sehen  Ic  Ixrhi  istlw  isun .  d.  Ii.  beginnend  und  endigfend  die  vier 
Richtungen  zusommen,  alles  Guten  das  erlangt  wird  Oberes.  Weil 
aber  der  Tod  ein  Aufleben  in  anderer  Richtung  ist,  so  wird,  wie 
es  scheint,  auch  das  Ende  der  Dinge  unter  die  Kategorie  des 
Anfangs  gestellt.  Ich  beziehe  dahin  die  Worte  zu  Ende  des  dritten 
Blattes:  in  Isai  kicn  yuen  tean  teu  ise  schi  nai  lung  tien,  d.  h. 
groäser  Ruf  Himmels  yitni,  aller  Geschöpfe  und  Güter  Anfang 
ist  der  Wendepunkt  Himmel.  Das  Wort  Isai,  geschrieben  mit 
Mund  und  Verwundung',  wird  erklärt  durch  die  Worte  schi,  An- 
fang (die  Wunde  Isehkcany  bedeutet  den  Anfang)  und  yä  issy  reden; 
das  i-king  gebraucht  die  Worte,  welche  den  Wind  bezeichnen, 
ton  isPj  mit  starker  Ausathmung  reden.  Tan  bedeutet  das  grosse 
und  lange  Ausathmen  eines  Menschen,  dessen  Herz  voll  ist  (7tii 
kai  tan  ise  si  la  urh  tschang).  Das  Wort  kai ,  welches  diese  Fülle 
des  Gemüthes  bezeichnet,  wird  erklärt  durch  j)t,  Sorge,  Liebe, 
und  I'hh  ^) ,  volles  Herz ,  Herzensdrang.  Ta  tsai^  der  g^oiie  Ruf, 
ist  also  das  aus  dem  Drange  des  vollen  Herzens,  mit  sorgender 
Liebe,  gerufene  Schöpfungswort.  Der  Untergang  des  individuel- 
len Lebens  wird  regelmässig  als  eine  Art  der  Schöpfung  bezeich- 
net; ganz  wie  unsere  Naturphilosophie  denselben  als  das  Erblühen 
der  Kryptobien  aus  den  Phanerobien  betrachtet.  Es  ist  sehr  merk- 
würdig, und  für  die  Anwendung  auf  die  menschlichen  Verhältnisse 
bezeichnend,  dass  vornehmlich  die  kataljtische  Verwandlung  als 
das  Werk  der  himmlischen  Mächte  genannt  wird.  Diese  wird 
durch  das  Wort  hira,  welches  zugleich  die  Fäulniis  bedeutet, 
bezeichnet.  Das  I-king  unterscheidet  auf  dem  vierten  Blatte  die 
Verwandlung  hwa  von  der  Verwandlung  pien  mit  folgenden  Wor- 
ten: pien  tschc  hwa  tschi  Isien  htca  Udie  pien  ischi  Uching,  d.  h. 
pien  ist  des  hwa  allmählige  Annäherung ,  hwa  des  pien  Vollendung. 
(Morrison  sagt:  pien  is  the  gradual  approach  to  chaoge,  hiea  the 
eompletion  of  it,  das  ist  weniger  sinnentsprechend,  als  der  Satz 
des  I-king;  denn  die  Verwandlung  wird  dabei  als  ein  Begriff 
betrachtet,  in  den  sich  pien  und  hwa  tbeilen.  Die  chinesischen 
Worte  aber  bezeichnen  ein  jedes  der  beiden  als  einen  Theil  des 
andern.)  i/ica  bezeichnet  offenbar  das  Stadium  decrementi  für  dos 
Einzelwesen ,  in  welchem  hwa  die  Fortsetzung  des  pien  ist.  Nun 
lieisst  der  Herrscher  hwa  V<,  ^i®  verwandelnde  Sonne,  die  Aen- 
deruBg  der  Sitten  heisst  hwa  fungy  der  verwandelnde  Wind,  und 
die  Worte  hwa  fa  setig  ain,  d.  h*  verwandelnde  Verderbniss,  Le«- 
hess  Erneuerung,  bezeichnen  die  Erfindsamkeit ,  welche  durch 
Oeltendmochung  des  Neuen   das   Bestehende  vernichtet. 


6)  Das  bestimmende  Zeichoo  des  Wortes,  fmi,  beseiehnet  eine  der  64 
Figuren  des  I-king,  nämlich  den  über  Peaer  stehenden  Berg,  das  Sinnbild 
des  von  fearigem  Triebe  beseeUen,  und  von  denelbes  treibenden  Maebt  be- 
drobeten  Lebens. 

1  9 
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lurcn  ui«  iTorie:  pcrvaain|('  innuence*  ^oing'  cnroug'n  wich  a  lliinit* 
ncccsf.  i.  q.  phenjß  (to  hoil  bv  a|i|ilicaiion  of  Jire)  i»  ij.  Ikiattg 
from  A'do,  higb ,  and  yturiy  to  say;  to  olTer  to  ii  tfa|icrior*  to 
acriHce.    to  receive  tlie  odour  of  iiiccntfc.   to  enjoy).     .\IJe  diese 


lii-undiatie  getreu  würde  der  Menioh  die  schtfpferiielie  Liebe  anrb 
in  einer  dectmktiren  Richtnng  bewähren. 

lieng^  die  iweite  Tiijrend  des  HiniMeis,  erklärt  Mttrriton 
durch  die  Worte:  pervading  influence.  going  throngh  with  a  tbing* 
sncccss.    •    -      •         ■'-  •    •■  '  *'    '*        ^-         • 

( 

sacriHce.   lo  receive  tue  ouour  oi  inccntfc.   to  enjoy 
abgeleileten  Ucdeutnngeo  henntit  das  l-king.     Zuvörderst   aber 
findet  das  U'ort  heng  seine   einfache  Krklürung   auf  dem  erKten 
Blatte  durch  das  Wort  (un^  ^)  (to  go  through*  pervious.  peruieable* 
thoroughfare.  to  see  throngh.  to  perccive  clearly.  to  comprehend 
fully.    perspicttons.    to  succeed.    snccessfui.   prosperous  opening. 
inciuding  the  whole.    eomplete.    unifora  in  coiour.   having  intcr- 
eourse.    Hlicit  interconrse  )•     Das   Wort   wird   erklärt   durch   (a 
(Durchdringen,    Offenheit,    Einsicht,    Erfolg,    Beistimmung  und 
Fortschritt)  und  Uchi  (Durchdringen,  Rinsicbt,  8ehälung,  Acker» 
bau ,  Zertrümmerung).   Auch  gebraucht  das  sechste  Blatt  das  Wort 
tung  in  den  Worten :  ht^ng  Urhf  seng  tcu  inhi  iung ,  d.  h.  heng  das 
ist  der  lebenden  *)   Geschöpfe  Durchdringen   (wie  guen  der  An- 
fang  dieses  Lebens  hiess,   yuen   Ische   seng   wu  Uchi  Mchi),     Das 
Durchdringen  lässt  sich  in  dem,  dem  Worte  gleichmässig  zuge- 
schriebenen,  aktiven  und   passiven  Sinne  anwenden.    Das  Durch- 
dringende  ist  der  Himmel,  das  Offene  ist  die  Erde,  5E?E»  ^i^ 
ihren   gebrochenen   Linien,  und,   gleich  derselben,  die  irdischen 
Erzeugnisse,  welche  Schalen,  ko,  kiu,  lai  (Sack),  lao  (Scheide), 
genannt  werden.     Da  die  Erde  schon  in  den  ältesten  Texten  des 
l-king  mit  einem  Sacke,  nas^,  verglichen  wird,  so  ist  diese  Be- 
ziehung wenigstens  keinesfalls  jünger,  als  die  indische  Beieich- 
nung  des  Körpers  als  Gehäuse,  A'rifa.     Diese  hohlen  Erseugnisse 
iiber  durchbohren,   von   der   himmlischen  Kraft  erfüllt,   die  Erde, 
und   sie    selbst  werden  wieder,    als   Behältnisse    der  folgenden 
Keime,  von  diesen  durchbohrt.    Diese  ununterbrochene  Folge  von 
neuen  durchbrechenden  Keimen ,  unter  denen  sich  die  grossen  ber- 
stenden BInmenknospen  ausseichnen ,  bezeichnet  die  Jahreszeit  des 
Kommers;  daher  entspricht  heng  dem  Sommer,  wie  sfuea  dem  Früh- 


7)  Dasselbe  Wort,  welcliefl  man  auf  chincsi^rhcii  Miiuxcn  liest:  fmi^ 
jjMo,  duirbbobrtrt  Kleinod.  Die  runde  Münze  hat  in  dvr  Mitte  eine  «nria- 
derte  t'irrerkige  Ov.tFnnng.  Diese  Conromation  erinnert  an  eis  altes  Sinnbild, 
den  edeln  Stein  pi.  Der  l'nifanfr  dieses  Steines  ist  rund,  and  bedeutet  den 
llinmel,  in  der  Mitte  ist  ein  Viereek,  welches  die  Knie  bedeutet.  Dieselbe 
Symbolik  findet  sieb  sch»n  in  dem  l-kin;,  indem  der  Himmel  mit  dem  Kreise, 
3fiiefi,  und  die  Krde  mit  dem  Vierecke,  fimg,  vcrgli<*lii*ii  wird.  Ef  besiebt 
ficb  dsf  aar  die  der  Krde  rigene  Rnbe  (aus  demstelben  Grande  mag  bei  Pinto 
der  Wiifel  ein  Kild  der  Krde  sein)  und  die  dem  llimm«rl  eigene  Bewegung. 

8)  Die  Worte  seng  wu  könnte  m^n  aoeb  übersetzen:  „der  werdenden 
Gesehonfe.'*  Aber  von  der  banpisächlicben  Bedeotong  des  Wortes  eetig  „Ge- 
bart", kssB  man  keinen  Gebraocb  marben ,  weil  die  parallele  Anwendnag  des 
WoiitM  hei  slJen  4  IVrioden  i^UW&udvtV.    Vf:t  die  Seblnssanmerfcang. 
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liiige  (yu  srhi  irci  hia).  Hierauf  läMt  sich  dann  die  dem  Worte 
hcHj/  zukommeiiüc  Itedeutnng  des  Kochens  besiehen.  Bs  ist  die 
Hitze  des  Sommers,  welche  die  saftige  weiche  Reife  der  Früchte 
vollbringt*  Der  Sommer  fallt  in  der  oben  genannten  Anordnvng  mit 
dem  Himmel  zusammen*  Das  Wesen  des  Himmels  in  seiner  rein- 
sten Kntfaltung  ist  ausgedrückt  in  den  Worten:  lien  «iru  fci,  d*  h« 
das  blühende  (oder  verblümende)  Wesen  des  Himmels  ®)*  Sirn 
bedeutet  eigentlich  das  Illühen  der  Reispflanse  (ho  lu  ^t0a  =  Rei8 
auswerfend  Blüthe);  dann  Schmuck  und  Glanz  X}ß^9)  überhaupt« 
Hieran  schliesst  sich  die  ebenfalls  mittelbare  Bedeutung  der  Freude. 
Ileng  wird  zu  Ende  des  fünften  Blattes  erklärt  durch  fcia»  F^ude, 
und  auf  dem  sechsten  durch  miij  schön.  Kia  (band  of  musick 
Standing  up,  and  to  increase;  good.  ezcellent  to  commend.  to 
pmise.  to  he  pleased.  to  make  happy)  wird  erklärt  durch  die 
Worte  1.  mei,  schön.  Mvi  selbst  wird  erklärt  durch  a.  kia^  er* 
freulich;  reciproke  Erklärung;  b.  hao,  gut»  lieben;  e«  kan^  sfiss 
(welches  erklärt  wird  durch  mei^  schön»  und  ku  Isehi  tnty  das 
fvegentheil  von  bitter).  2.  sctien^  gut;  dasselbe  Wort»  welches 
schon  bei  yuen  erklärt  ist.  S.  Ai»  Freude.  4.  poo»  prahlende 
Kleidung;  t  pu  Aam,  ein  weites  hinten  schleppendes  Kleid;  t  UcJiing 
maOf  das  reiche  üppige  Aussehen  eines  Kleides.  Das  in  der  voi^ 
letzten  Definition  gebrauchte  Wort  pii,  Ausbreitung»  wird  anek 
erklärt  durch  das  in  diesem  Abschnitte  mehr  genannte  Wort  fnn^. 
Man  sieht  daraus,  dass  sich  alle  diese  Bezeichnungen  nicht  weit 
Ton  einander  entfernen.  Da  Schmuck  und  Prunk  zumal  bei  got- 
tesdienstltchcn  Feierlichkeiten  in  Anwendung  kommt»  so  muss  man 
sich  der  oben  ^angegebenen  Bedeutung  »» Opfer  ^*  erinnern.  Das 
entsprechende  Schriftseichen  besteht,  der  Angabe  infolge,  ans 
den  Zeichen  der  Höhe  und  der  Rede;  das  ist  die  erhabene  oder 
die  sich  erhebende  Rede»  die  Anrufung  der  Götter.  Unter  den 
zahlreichen  Formen  des  Zeichens  finden  sich  aber  mehrere»  die 
ohne  Zweifel  nicht  sinnbildlich»  sondern  bildlich  sind.  Einige 
scheinen  ein.  Gebäude  mit  einer  Kuppel  voranstellen»  andere 
— ^oo) —  scheinen  den  umzäunten  Opferplats  mit  zwei  Altären 
voreustellen.     Der  Bedeutung  des  Opfers  entsprechend»  giebt  das 


9)  Der  Süden,  nan,  die  Gegend  des  Hiaimelf,  bodentet  die  for^liehe 
Irene  Ernähmn;  der  Gesehfi|ire  ('jtn  jßtmg  wu)  und  heisst,  der  Zassrnmes- 
selzaog  des  Scbriftzeichens  entsprechend,  „region  of  best  snd  Inznrisnt  re- 
|:etslion".  Aber  die  üppige  Vegetation  bexelebnet  regelmässig  das  Empi^rari- 
sehe  ;  Rcdeatnogen,  welche  in  dem  Worte  phn  sassmmentreffen  (plasls  shootiag 
np  Inxortsnt  ly  snd  wtdcly.  disobedicnt.  opposed  to  jost  eoatronl).  Msn  ksna 
hienvs  sehen,  dsss  bei  dem  „Dorcbdrisgcn**,  welches  die  zweite  Togemi 
kemg  beseicbnet ,  ein  bisimlischcr  Trieb  und  ein  mit  ubenaässigen  Aofsebwosge 
der  ersten  Anregung  entspreehender  irdischer  Trieb  sngeaonunea  ist.  So  er- 
klirt  sieh  das  Hindarebdriagen  in  Verbsltalss  za  der  driltea  Tngead,  welche 
eine  Besehriiaknng  sngiebt.  Mob  findet  Sporen  efaies  sehr  ähnlieben  Gedaa- 
Leagaagrs  bei  den  Indem   (vgl.  Bd.  I.  S.  t)6.  dieser  ZeltsehtiüV 
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l-king  0.  a«  0.  über  ktng  die  forCg^esctzte  BrlüHning:  yU  'Jin  ige 
trei  /i,  d.  h.  bei  den  Menseben  nncbgebildet  '^)  ist  es  der  heilige 
Brauch.  Li  bedeutet  überhaupt  gesetzlich  geltende  Brauche,  spe* 
ciell  aber  die  gottesdienstlichen  Gebräuche  (»ithe  traces  observed 
in  worshipping  gods"),  Dieser  engeren  Bedeutung  volikomnien 
entsprechend,  sagt  der  Commentator:  heng  ische  nai  tru  sutg  kmny 
king  ischi  tij  d.  h.  hftig  ist  die  Bestimmung  der  Rhrfurcbt  und 
frommen  Scheu  in  der  individuellen  Natur.  Die  Worte  kung  und 
king  werden  durch  einander  erklärt,  ^'on  dem  letzteren  sagt  Mot  • 
riion:  attentive.  respectful«  sedate.  to  venerate,  to  worship;  von 
dem  ersteren:  mind  collected.  serious.  sedate.  benign.  In  Bezie- 
hung auf  das  organische  Leben  werden  die  meisten  der  bisher 
betrachteten  Einzelheiten  zusammengefasst  auf  dem  4.  Blatte: 
heng  Itche  iru  Ischi  Isrhang  mrii,  d.  h.  hag  das  ist  der  Dinge 
(oder  Geicböpfe)  freudige  Ausbreitung  und  üppige  Blüthe.  Hrn 
bedeutet  Blüthe  und  Ueberfluss,  und  entspricht  der  Periode,  wo 
Alles  im  Aufgange  begrifTen  ist.  Tscfutng  bedeutet  Ausdehnung, 
Glück ,  Fülle  und  Freude  (the  excellence.  guod.  bappiness.  ezpan- 
ding.  pervading.  to  permeate.  to  fill.  joy.  hilarity.  füll  moon)  und 
wird  erklärt  durch  die  Worte:  1.  hchang,  gross,  Haupt;  dasselbe 
Wort,  welches  bei  yuen  erklärt  wurde;  2.  Intig^  durchdringen, 
dasselbe  Wort,  welches  hetty  umschreibt;  3.  isikuHg^  Fälle,  Er- 
reichung des  äussersten  Grades,  Sättigung,  Erfüllung  der  Pflicht, 
vorzüglich.  Auf  diese  Maanichfaltigkeit  des  Angenehmen  oder 
Schönen  ist  ohne  Zweifel  hingedeutet,  wenn  heng  erklärt  wird 
all  Sammlung  oder  Einigung  des  Schönen  (mei  Uchi  hwui)  oder 
des  Schönen  und  Erfreulichen    (kia  wci  tschi  kwuf). 

Li,  die  dritte  Tugend  des  Himmels,  wird  von  Morrison  er- 
klärt: Sharp  edge  or  point.  acute,  profit«  profitable«  iaterest  on 
monej.  gain.  gainful.  suitable.  smooth.  to  covet;  und  erhalt  von 
dem  chinesisciten  Lexicographen  seine  Erläuterung  durch  die 
Worte:  1.  hai  Uchi  fan,  d.  h.  das  Umgekehrte  von  Schaden;  2.  ü, 
glücklich;  dasselbe  Wort,  welches  zur  Erklärung  des  Wortes 
$t:ken  diente;  3.  schum^  nachgiebig,  die  Eigenschaft  der  Erde; 
dasselbe  Wort,  welches  das  Wort  /im-ni  erklärte:  4.  tsai  gmmg^ 
Güter  nutzen;  die  Wurzel  pnn  bedeutet  das  Kapital,  die  geschnit- 


10}  Das  Wort  Ue,  weldMs  ick  dmh  „Mclifehilda*'  iherselzc,  bcdcalct 
eiaenüieh  „eiae  Form  nadien,  etwas  Mck  eiaer  Form  «der  Kcsd  Uldci, 
aachshmen";  svsscrden  Wdealet  es  §•  viel  wie  „daui,  dcaMdbC^.  Da  ia 
dam  Texte  die  Warte  sa  faigea,  dass  es  beissl  ^ia  dca  Jakreszcilea  ist  es 
dar  Frihli^,  ia  dem  Meaachaa  t«r  ist  es  die  Liche^  %•  Uoirte  das  Wart 
im  faflich  darch  dasa  ihcrsetzt  werdea.  Aach  wirdc  es  der  gfiknliiti 
Farallclismas  der  Satze  crUiriirk  maelM,  dass  imiser  M  der  ^ 
dar  Ttofand  in  dem  measrhlickca  Lchca  das  Wort  Ue  „daaa'^ 
ist.  Dadi  schaiat  es  mir,  dass  der  darchsdmitllick  f  settaae 
FMikala  Uwiiwaf  fiaht,  eia  Wart,  welches  ia  vier  parallaka 
als*l.  nickt  als  Faitikel«  lawtom  ils  ^ralks  Wart  (mki  Ue) 
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tene  Fracht  li ,  die  Zinsen ;  5.  lien ,  Schärfe.  Das  Zeichen  besteht 
aus  Reispflanze  und  Nesser;  das  ist  also  das  Schneiden  der  Reis- 
pflanze. Dem  entspricht  auch  die  Zusammenstellung  der  dritten 
himmlischen  Tugend  mit  der  dritten  Jahreszeit,  dem  Herhste  (ytf 
gehi  trci  Isi'nt).  Zuvörderst  wird  U  durch  das  Wort  t  erkliirty 
welches  sich  in  einer  bestimmter  ausgedrückten  Beziehung  auf 
dem  sechsten  Ulatte  wiederfindet:  li  Isrhe  seng  tcu  Ischi  sui  tou  ko 
le  i  pu  tiang  fang'hai;  d.  h.  li  das  ist  der  lebenden  Geschöpfe 
günstiger  Fortgang,  dass  jedes  Geschöpf  seine  Verrichtung  (t) 
findet,  und  sie  einander  nicht  hindern  (fang)  und  beschädigen 
(hai),  I  (a  settled  dwelling.  thut  which  by  nature  is  constitutcd 
lit.  right«  proper,  fitting.  suitable.  according.  union.  .  harmonj« 
husiness.  affair)  wird  namentlich  erklärt  durch  die  Worte:  schi  /i, 
dem  li,  dem  obersten  Principe,  entgegenkommen.  Es  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  das  Wort  schi  auch  Beistimmung,  Ruhe  und 
Freude  bedeutet.  Ausserdem  ist  es  wichtig,  dass  nicht  gesagt 
wird ,  das  Wesen  komme  seinem  Schicksale  ( ming )  entgegen, 
sondern  es  begegne  dem  //.  Ich  beziehe  mich  auf  die  Erklärung, 
welche  bei  ijuen  zu  den  Worten  tru  sing  Ischung  li  gegeben  ist. 
Man  kann  aus  der  Anwendung  des  Wortes  li  schliessen.  dass 
keineswegn  ein  leidender  Zustand,  eine  geduldige  Fügung,  ge- 
meint sein  soll ,  sondern  eine  Uebereinkunft  der  ft*eiwilligen  Rich- 
tung des  Einzelwesens  mit  dem  Gange  des  Ganzen.  Hierzu  stimmt 
auch  vollkommen  das  Wort  suiy  welches  ich  durch  „günstiger 
Fortgang'*  übersetzt  habe.  Sai  (to  accord  with.  to  give  loose  to. 
to  refrain  from  ofl*ering  any  check  or  hindrance.  not  to  oppose. 
to  pass  on  prosperously.  to  advance.  to  succeed.  to  effect.  finally* 
theo*  next.  forthwith.  a  watercourse ;  diese  letztere  Bedeutung  ist 
hemerkenswerth ,  da  die  dritte  durch  das  Wort  sui  erklärte  Tu- 
gend dem  Herbste,  und  damit  dem  Wasser  entspricht)  wird  erklärt 
durch  die  Worte:  1.  to,  durchdringen;  dasselbe  Wort,  durch 
welches  luii^,  das  Wort  fur^n^,  erklärt  wurde;  2.  schin^  Aus- 
dehnung, Streckung,  das  Umgekehrte  von  Krümmung  (kiu  ischi 
fan;  merkwürdiger  Weise  bedeutet  aber  kiu  nicht  nur  die  Krüm- 
mung, als  Concentration  und  als  Zeichen  des  egoistischen  Prin- 
cipes,  kweiy  sondern  auch  die  nachgiebige  Beugung:  to  submit 
or  yield  to  circumstances«  Vielleicht  lässt  sich  beides  vereinigen, 
in  Rückblick  auf  die  so  eben  besprochene  Anwendung  des  W^ortes 
U,  und  die  Vermeidung  des  Wortes  mtfi^,  Schicksal.  Die  dritte 
Tugend  soll  nicht  die  passive  Hingebung,  sondern  eine  hinge- 
hende Thätigkeit  bezeichnen);  3.  Isching^  Vollendung;  dieses 
Wort  wird  sich  bei  Erklärung  der  vierten  Tuffend  finden.  Li  bat 
also  eine  Bedeutung,  welche  so  sehr  zwischen  den  Bedeutungen  der 
sweiten  Tugend,  tung^  und  der  vierten,  Isehing^  schwankt,  dass 
SV  ihrer  Bestimmung  zwei  Worte,  1.  ta  and  S.  isehing,  dienen, 
welehe  zu  Bezeichnung  jener  beiden  andern  Tugenden  passend 
gefunden  sind.  4.  isehung  pi,  fertig  bereit.  Tschung  ist  die  Br^ 
m.  Bd.  \^ 

10^ 
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rcichiiiig  dei  fiusienftcn  (iriiilcii,  Krriilliiiiu:  «Icr  IMIicbt,  f«i«tiiiiri*. 
Sättigung:,  hinljingliclic  Vorbcrrituiii^  (diiKHrlbe  U'orl .  welHirM  lii«* 
dritte  Krklüraiig  des  U'orto«  lArhautj  und  lo'Uff  gri<*bt):  pi  ixt  liin- 
iHngliche  Vorbcrcitunir  $  die  Hrfolg:  vcrspricbl.  Xn  diesen  Ueden- 
lungen  stiMint  die  Krklaning  de»  l-kinp:  zu  Knde  den  virrten 
Blattei:  U  l^f  hinug  ifii  schi,  d.  b.  //  «odann  die  innere  lle«fiin- 
nung  inr  Reite.  Ilrniff  bedeutet  zunarhi»t  dai  Fenitter  gegen 
Norden,  dann  die  Rirbtung  narb  einem  l«egenstande.  dann  die 
Richtung  oder  Neigung  des  fiemütbes:  t  »n  IsrhncH  Ist-hn  tfiuit 
hiang  ^  d.  b.  eine  ausscbliesslicbc  Rirbtung  (Isrhncn)^  eine  Strömung 
(Ischu)  in  den  Gedanken  beinst  hiantf.  Man  kann  bier  Nugleirb 
die  Worte  des  Commentars  zn  Anfang  deM  secbsten  Uluttes  an- 
scblicsscn:  /i  l$che  nai  iru  sing  tsvhiing  lani  li  Isrhi  //%  d.  b.  // 
das  ist  die  Bestimmung  der  Ordnung  und  Rererbnung  in  der  in- 
dividuellen Natur.  Das  Wort  r^ai  ( to  rut  out  clotlies.  to  l«sir. 
to  rend«  to  cut  off.  to  diminisb  tbe  number  or  quantitv  of.  tu 
plant  in  ones  mind.  to  conjerture )  wird  erklärt  durch  i<*'hi  i. 
Kleider  zuschneiden.  \on  den  bri  Mornst»n  angegebenen  K«*deu- 
tungen  sind  namentlich  zwei  bem«*rken.swertb.  Hie  erste  ..\er- 
minderung  der  Menge''  passt  nahe  auf  dii*  linnidbedrutung!.  w«i 
aus  der  Masse  des  StoIfcK  so  viel  genommen  wird,  wie  zu  llek- 
kung  einer  Form  niUbig  ist ,  und  das  rebertlii.ssige  wegfallt.  Die 
andere  Bedeutung  ,,Vermutbung'*  schliefst  sich  bier  nahe  an.  Oas 
zweite  Worte,  Ur.hi  (ripe  fruits,  proper  to  bc  cut,  and  knife;  to 
cut  and  form,  to  cane.  to  adjust.  to  regulate.  to  direct.  to  nile. 
to  make.  to  invent.)  winl  erklärt  durch  1.  is»u,  Kleider  schneiden: 
2,  Iwan»  in  Stücke  schneiden,  unterscheiden,  entscheiden.  I««isung 
von  Zweifeln;  3.  ii,  Reis  waschen.  I^as  Wort  Ixrhi  ist  daher  dem 
Worte  /r,  welches  die  l«rnndbezeirbnung  der  dritten  Tugend  ist, 
sehr  verwandt.  Dieses  bedeutet  eitrentlicb  das  Schneiden  der 
Halmfrucbt,  jenes  das  »Schneiden  drr  Kaumfrucht.  Alle  diese  Be- 
zeichnungen kommen  augenscheinlich  darin  überein  ,  dass  sie  auf 
nützliche  und  zweckmiissige  Verrichtungen  deuten,  und  sieh  da- 
mit in  Gegensatz  zu  den  Umschreibungen  der  zweiten  Tugend, 
heng ,  stellen ,  welche  auf  Schmuck  und  Prunk ,  auf  da« ,  seinem 
Wesen  nach  zwecklose,  Schöne  deuteten*  Wie  aber  selbst  die- 
sem Zwecklosen  eine  sittliche  Bedeutung,  durch  die  Beziehung 
zu  der  gottesdienstlicben  Feier,  gegeben  wurde,  so  wird  auch 
dem  Nützlichen  eine  sittliche  Bedeutung  gegeben.  Dieselbe  ist 
schon  in  den  fiir  das  organische  Leben  bestimmten  Bezeiehnnn« 
gen,  wie  dieselben  oben  mitgetbcilt  wurden,  ersichtlich,  indem 
es  heisst.  Jedes  solle  glürUicben  Fortgang  haben,  ohne  das 
Uebrige  zu  hindmi  ( f»ihf/ \  und  7.11  verletzen  (hat).  Was  hierin 
maassgebendes  für  das  meii>cblicbe  Leben  ist,  wird  ausgedrückt 
(Bl.  5.)  durch  die  Wurlr:  i  livlii  ho  y  d.  b.  der  Gerechtigkeit 
Milde,  oder  wie  der  Comment.-ir  (Kl.  0.)  sagt:  ho  ho  yii  i,  d.  b. 
mild  vereint  in  Gerechtigkeit.    Die  dritte  Tugend  li  erinnert  daher. 
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wie  schon  durch  den  Laut ,  au  das  oberste  Priucip  U ,  welches 
den  Mittelsmann  zwischen  Zweien  bedeutet«  Ei  beisst  (Bl.  6.): 
yü  'jin  Ise  urei  i  uili  le  ki  fun  Ischi  ho,  d.  h.  im  Menschen  nach- 
gebildet, ist  es  die  Gerechtigkeit,  und  erlangt  des  Getheilten 
Eintracht«  Noch  bestimmter  drückt  sich  der  Commentar  (Bl.  6.) 
aus,  indem  er  als  das  Auszugleichende  die  Geschiedenheit  und 
8|iannuug  zwischen  Oberem  und  Unterem  (isun  pei  sckang  hia  fun 
ki)  bezeichnet.  Das  Wort  iw ,  welches  ich  durch  „  Milde  ^*  und 
«« Kintrachf  übersetzt  habe,  bedeutet  das  beides  (mild,  kindij. 
complaisant.  agrecing.  harmoaious.  peaceful.  to  harmouize.  con- 
cord.  pcace.  to  accomfianv.  to  join  with).  wird  erklärt  durch  die 
Worte:  1«  schun^  Fügung  in  den  Willen  eines  Andern,  Nachgie- 
bigkeit: die  schon  mehrfach  erwähnte  Eigenschaft  der  Erde. 
2.  irc/i,  Milde,  warme  Tbeilnahme.  Das  stimmt  mit  den  obigen 
Delinitioneu  der  Worte  U'y  Tugend,   und  sehen  Gute. 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  drei  Tugenden  des  Himmels 
decken  sich  sehr  genau  mit  mehreren  dreigliedrigen  Reihen, 
welche  meist  erst  in  späterer  Zeit  zusammengestellt  sind  (s. 
meine  Schrift,  Bezeichn.  d.  Welt-  und  Lebensanfangn,  S.  65 — 71.). 
Hier  nur  das,  was  zu  Uebersicht  des  Gegenwärtigen  notbwendig 
ist«  Die  drei  Tugenden  entsprechen  wesentlich  den  drei  Mächten 
(san  Uai)y  und  zwar  die  erste,  yuen,  der  Erde,  die  zweite,  heng, 
dem  Himmel,  und  die  dritte,  U,  dem  obersten  Principe,  U,  oder 
dem  Menschen,  als  Mikrotheos.  Für  den  ersten  Punkt  der  Pa- 
rallele zeigt  sich  schon  eine  bis  zur  Gewissheit  steigende  Wahr- 
scheinlichkeit« Yuen  beisst  schon  in  dem  l-king  selbst  (Bl«  6« 
H.  1.)  nicht  allein  die  Tugend  des  Himmels,  sondern:  die  Tugend 
des  Himmels  der  Erde  (lien  U  Isehi  ie).  Der  Grund  hienron  ist 
ganz  einfach  der,  dass  yuen  den  Anfang  des  Lebens  (seng  wu 
Ischi  schi)f  die  Geburt,  bezeichnet,  dass  aber  die  Geburt  aus  dem 
Schoosse  der  Erde  erfolgt,  weshalb  die  Erde  den  Beinamen  der 
auswerfenden  gebärenden  (U  In  seng)  erhält,  und  unter  den  drei 
ki  das  der  Erde  mit  den  Worten:  li  seng  ki,  d.  h.  der  Erde  ge- 
bärendes Wesen  bezeichnet  wird.  Die  Erde,  als  grosse  Mutter 
(to  mu)  ist  in  gleichem  Falle  mit  jedem  mütterlichen  Geschöpfe, 
welches  den  Keim  gestaltlos  empfangt,  und  förmlich  ausgebildet 
gebiert.  Die  beiden  Gmndzüge,  yang  und  yi'n,  werden  urh  ki, 
die  zwei  Wiesen  oder  Dünste  genannt;  Himmel  und  Erde  sind 
die  unmittelbaren  Entfaltungen  des  yang  und  yin.  Der  Urstoff 
nun,  Jm,  welcher  yang  und  ytn,  oder  Himmel  und  Erde,  noch 
vngetheilt  enthält,  beisst  yuen  ki;  yueti  ist  dasselbe  Wort,  wel- 
ches die  erste  Tugend  des  Himmels  bezeichnet.  Wie  also  yuen 
die  dem  Himmel  und  der  Erde  gemeinschaftliche  Tugend  beisst, 
so  beisst  der  Urstoff,  der  die  Erde  noch  nngetheilt  enthaltende 
Himmel,  yuen.  Die  zweite  Tugend,  heng ,  ist  schon  mit  dem 
Uen  Sien  Ai,  dem  verblümenden  Wesen  des  Himmels  verglichen 
worden,  und  würde  demgemäss  die  selbständigste  Entfaltung  des 
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darstellen.  Kndlirli  tut  auck  •choii  von  der  dritten  Tu- 
gend, /i,  gesagt  worden,  diiss  sie  dnreh  l^aut  ond  Bedeutung 
an  das  oberste  Princip  /«  erinnere.  Ilas  dritte  der  drei  ki  beisst: 
kan  ho  fuMj  uing  ki,  d.  h.  des  aufregenden  einigenden  Windes 
reines  Wesen*  Das  Wort  ho.  Einigung,  ist  dasselbe,  welcbes 
bei  der  üniscbreibung  der  dritten  Tugend  vorkam.  Der  Wind, 
welcber  die  Erde  in  das  Bereich  des  Uimniels  fiibrt,  vertritt  bier 
offenbar  die  »Steile  des  obersten  l*rinci|»es  ii ,  welcbeni  diese  Ver- 
einigung, die  Ebestiftung,  zugeschrieben  wird.  Der  Hininiel 
würde  biernacb  eine  Dimension  baben,  deren  untere  ' ')  Grenze 
durcb  yttfii.  die  durch  die  Erde  geschehende  himmlische  Offen- 
barung, deren  Mitte  durcb  hmg  y  die  ohne  sichtbares  Zutbnn  der 
Erde,  durch  die  alleinige  Kraft  des  Himmels  entfaltete  Bläthe, 
und  deren  obere  Grenze  durch  /i,  den  durch  das  über  dem  Him- 
mel stehende  Maass  begrenzten  Trieb,  bezeichnet  wird*  Es  kann 
also,  wenn  diese  Zusammenstellungen  richtig  sind,  das  Wesen 
der  viertön  Stelle  nur  das  sein ,  was  die  genannten  drei  Entwicke- 
lungen  umfnsst,  und  alles,  was  diese  in  der  Wirklichkeit  ent- 
faltet darstellen,  in  der  Möglichkeit,  oder  in  entschiedener  Fähig- 
keit enthält«  Etwas  Entsfirechendes  hat  sich  schon  in  dem  Wende- 
punkte (lichung  den)  erkennen  lassen,  und  wird  sich  in  der  vier- 
ten Tugend,  ischingy  wiedcriinden. 

Tsching y  die  vierte  Tugend  des  Himmels,  wird  von  Morrison 
erklärt:  to  enquire  bv  divination ,  und  gleichlautend  ist  die  Er- 
klärung des  chinesischen  Lexicographen :  fu  ircn,  d.  b*  das  Loos 
befragen.  Auch  ist  diese  Bedeutung  die  eigentliche,  denn  das 
dem  Worte  (svhing  entsprechende  Zeichen  besteht  aus  Schildkrtit- 
oder  Muschelschale  (tortoise  sbell.  pearloyster)  und  aus  einer 
Figur,  welche  eine  wagerechtc  Linie  mit  einer  senkrechten  ver- 
bindend, I — ,  die  Längs-  und  Querlinien,  welche  sich  auf  der 
gerösteten  Schildkrötscbale  zeigen,  bildlich  vorstellt  (puh  repre- 


ll) Eise  solche  DimeRsit>n,  vem5fe  deren  in  dem  Himaiel  ein  über- 
geordneter Tbeil  mit  einem  antergeordneten  zaMuanienkänie ,  ist  dem  l-king 
keineswegs  fremd ;  obwohl  sie  nnf  eine  sehr  gezwungene  Weise  snr  Spmrbe 
kommt.  Die  nebt  einrieben  Kwn  nSmIieb,  welche  eigenllieb  nnr  nos  drei 
Linien  bestehen,  werden  in  Gesellscbsft  der  übrigen  dnreh  Verdoppelong 
benrorgebmebten  56  Kwn  ebenfslls  verdoppelt.  Diese  Verdoppelang,  weiebe 
wenigstens  in  den  aus  gemisrbten  Linien  bestehenden  Xtrn  die  Ansehnalieh- 
keit  zerstört,  ond  arsprünglicb  wobi  nar  der  Gleiebrörmigkeit  wegen  einge- 
fibrt  ist,  wird  dennoch  in  .Sinnbildnereien  benolzt.  Die  unlcm  Linien  siellen 
immer  das  Innere  (mii),  die  oberen  das  Acosscre  (wni)  vor*  Es  beisst  nan 
zu  Ende  des  siebenten  Bialtes :  «Mi  Icwtt  tst  t§  hiao  ytn  wni  kwm  mu  seit 
wH  ym,  d.  b.  das  innere  Kurn  als  des  Tugend- Lernens  Wort,  das  inssera 
Kwn  als  des  Zeilordaeas  Wort.  Das  onlere  Kwn  wird  also  zn  dem  oberes 
in  dasselbe  VcrhüKniss  gcslelll ,  wie  die  Krde  zu  dem  Himmel ,  dessen  An- 
ordnungen xif!  enispriebt,  od«*r  auch  wie  der  Mensch  zn  dem  Himmel,  wenn 
gcKsgt  wird:  der  Himmel  wirkt  durch  die  Jabreszeilen  (scAi),  der  Menseb 
durcb  Tugend  (i€). 
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seal8  tlie  lon||ifitudinal  aud  transversal  vcins  od  tortoise  sliell;  to 
scorcb  tke  tortoise  sliell ;  to  cause  tke  ?eins  to  appear  for  divining). 
UclirigCDS  wird  das  Wort  erklärt  durch  1«  (sching  urh  fric.  cnt- 
.srliiedcn  und  fest ;  2.  kau ,  Baumstamm.  Dieselben  Bezeicbnungeu 
gebraucht  das  l-king  selbst;  dieselben  sind  daher  genauer  su 
betrachten.  Tschimj  (to  be  uniform,  not  ambig^ous.  no  duplicitj. 
apartcment  froiiting  the  light.  in  the  centre  or  middle  place,  not 
indiued  to  cither  sidc.  not  deflected  from  the  straight.  the  first. 
principnl.  correct.  regulär,  adjusted.  to  correct  to  justify,  or  put 
in  riglit  order.  just  ut  a  giveu  point  of  time.  to  execnte  the  laws) 
wird  erklart  durch  1.  pingy  gleich,  recht,  ruhig,  Berichtigung; 
2.  tang^  geeignet,  gleich,  begegnen;  3.  Sjnonjui  von  Isching^ 
Dienst,  Abgabe,  Herrschaft;  4.  sui  sehen  Ischi  yue,  der  Monat 
des  Jahresanfangs.  Wenn  man  diese  Bedeutungen  auf  die  des 
ersten  Wortes  tsrhing  bezieht,  so  sieht  man,  dass  die  Sicherheit 
und  Festigkeit  die  sichere  Entscheidung  ist,  welche  durch  Be- 
fragung des  Looses  gewonnen  wird.  Die  erste  Erklärung  des 
Lexicographen ,  isching  urh  ku ,  stammt,  gleich  mehreren,  ohne 
Zweifel  aus  dem  l-king,  und  findet  sich  dort  zu  Bude  des  ersten 
Blattes.  Ehe  zu  näherer  Erläuterung  des  Wortes  ku  geschritten 
wird ,  ist  noch  etwas  über  isvhing  zu  sagen.  Es  ist  bereits  «n- 
gcfiihrt ,  dass  die  vier  Tugenden  mit  den  vier  Jahreszeiten  paral- 
lelisirt  werden ;  ynen  mit  dem  Friihlinge ,  heng  mit  dem  Sommer, 
U  mit  dem  Uerbätc,  und  also  Uchhuj  mit  dem  Winter  (a.  a.  O. 
v'if  mhi  irei  lutig,  d.  h.  in  den  Jahreszeiten  ist  es  der  Winter). 
Es  würde  daher  sehr  nahe  liegen,  anzunehmen,  dass  die  Bedeu- 
tungen der  Einförmigkeit  und  Festigkeit  sich  auf  den  Untergang 
des  Nannichfaltigen  und  auf  das  Festwerden  des  Flüssigen,  wie 
beides  den  Winter  bezeichnet,  beziehen.  Diese  Beziehung  findet 
auch  ohne  Zweifel  statt,  aber  sie  ist  nur  das  Sinnbild  einer  tie- 
feren Beziehung.  Auf  dem  9.  Bl.  u.  f.  finden  sich  die  Worte 
ist'huhg  Uchhig;  isehung  bedeutet  zunächst  das  31ittlere  und  Innere, 
Iscking  ist  das  so  eben  erklärte  Wort.  Au  derselben  Slelle  wird 
Uching  erklärt:  Ischiug  Ische  U  li  pu  phien,  d.  h.  Isrhing  das  ist 
stehend  nicht  seitlich  (oder  angelehnt).  Dagegen  heisst  es  tu 
Anfang  des  siebenten  Blattes:  tsrhing  Isrhung  pu  Isien  urh  vei  yo 
Uchi  ichiy  d.  b.  Urhing  Uehungy  die  Zeit  des  nicht  Eintauchens 
und  noch  nicht  Emporhüpfens.  Das  Eintauchen  bezieht  sich  auf 
den  befruchtenden  Eingang  des  Himmels  in  die  Thür  der  Erde, 
u«d  das  Emporhüpfeu  auf  den  fröhlichen  Aufgang  der  Geschöpfe, 
der  von  dem  Triebe  des  rnckkehrenden  Himmels  erfüllten  irdi- 
schen Gehäuse.  Der  Zustand,  welcher  diese  beiden  Richtungen 
ansschliesst,  entspricht,  wie  schon  bemerkt,  dem  Wendepunkte 
Himmel.  Die  Worte  tsehung  und  tschmg  sind  sinnverwandt  Blau 
siebt  schon  in  der  vorbin  angeführten  Erklärung  Morrisons ,  dass 
uehing  das  nicht  Seitliche,  das  Mittlere  bedeutet.  Das  Letstere 
ist   die   eigentliche  Bedeutung  des  Wortes   Isrkungy   welches  der 
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Lexicograph  erklärt  durcb  mit,  iniieD»  und  pu  pkieUf  iiicIiC  teh- 
lich;  dos  leitere  sind  dieielbeii  Worte»  welche  das  I-king  für 
iiching  gebraucht  Es  ist  tob  Wichtigkeit,  m  bestinnea,  ob 
phien  blos  das  Seitliche»  oder  speciell  das  Angelehnte  beieichnen 
soll.  Eine  unmittelbare  Anweisung  wird  dariiber  nicht  gegeben, 
dagegen  wird  es  schon  durch  die  andere  Erklärung »  welche  sich 
auf  die  einseitigen  Richtungen  des  Himmels  beliebt »  höchst  wahr- 
scheinlich»  dass  bei  Gebrauch  des  Wortes  phien  bestimmt  auf  die 
Anlehnung  gedeutet  sei,  welche  das  Verhältniss  des  individuellen 
Lebens  beieichnet.  Die  Abhängigkeit  des  durch  Anlehnung  an 
ein  Substrat  gebundenen  Wesens  wird  beieichnet ,  wenn  €onfucius 
sagt:  das  Leben  ist  ki;  ki  bedeutet  eigentlich  den  Gast  im  Hause 
(a  stranger  in  a  house.  to  throw  ones  seif  in  a  temporary  habi- 
tation.  to  depend  on »  or  to  he  under  protection  of  others).  Aehn- 
liehe  Beieichnungen  sind:  yä»  der  an  dem  Baume  hängende  Affe 
(to  attach  to,  as  a  monkej  to  a  brauch,  temporary  lodging.  — 
to  cast  ones  seif  on  another,  like  a  parasitick  plant);  Aia>  der 
auf  das  Schwein  springende  Tiger  (band  and  tiger  leaping  on  a 
boar;  to  lay  the  band  upon.  to  lean  or  rest  upon.  to  havc  figrure« 
to  be  substaotial.  to  depend  upon);  Uchicang^  der  Hund  auf  de» 
Lager,  die  Gestalt  u.a.  m.  Der  Himmel  ist  nun,  wenn  ihm,  gleich  den 
Einielwesen ,  ein  sing  lugeschrieben  wird ,  in  gleichem  Falle  mit 
denselben,  sobald  er  sich  in  das  irdische  Gewand  verhüllt.  Da- 
gegen nicht  angelehnt,  in  sich  selbst  bestehend,  ist  er,  wenn  er 
die  entn'ickelten  Gestalten  lurilckgenomnen ,  und  noch  nicht  wie- 
der entlassen  bat.  Diesem  Zeitpunkte  entspricht  allerdings,  so 
vollständig  es  ausser  der  Zeit  des  völligen  Weitendes  möglich  ist, 
der  Winter.  Das  Wort  ka  (shut  up  on  every  side.  imper\*iousi. 
hard.  solid,  stuiiy.  lirm.  «table,  with  fixcd  iiitentiun.  ubittinate. 
rustick.  originally  constant.  reiterated)  wird  erklärt  durch:  L 
kieny  hart,  dauerhaft;  2.  ische  ischi^  Verstopfung,  Gerinnung; 
3.  /ett,  in  AbgescMosscnheit  und  Dunkelheit  lebend.  Das  deutet 
ebenfalls  auf  den  Winter.  Sodann  hcisst  es  weiter,  an  denselben 
Orten,  wo  die  parallelen  Erklärungen  der  übrigen  drei  Tugen- 
den gegeben  wurden:  Isching  Isehe  seng  ica  Iscki  isehing,  d.  h. 
Isching  das  ist  der  lebenden  Geschöpfe  Vollendung.  Dieses 
dritte  Wort  isching  (to  assist  in  perfecting.  to  finish.  to  effect. 
to  complete.  to  become  that  which  is  good  and  (it  for  use.  well 
and  properly  done.  to  level.  to  adjust)  ist  dasselbe,  mit  welchem 
die  Thätigkeit  der  Erde  beieichnet  wird,  wenn  sie  das  von  dem 
Himmel  Angelegte  ausführt,  und  wird  erklärt  durch :  1.  pi,  Endi- 
grung,  Vollendung ;  2.  Isik'itf  Vollendung,  Kreislauf,  der  Punkt,  nach 
dem  Alles  strebt;  3.  sehen ^  gut;  4.  ping^  gleich;  dasselbe  Wort, 
durch  welches  das  sweite  Wort  tsching  erklärt  wurde.  Es  heisst 
dann  auch  auf  dem  vierten  Blatte,  tsching  sei  der  Frucht  oder 
Reife  Vollendung  (seht  Uchi  Isching)  in  Beiiehung  auf  die  dritte 
Tiiifend  /i,   welche  als  \eigUQ^   zu  der  Reife  beieichnet   wurde. 


Pipt'i  ,  iibn    dm  !»kiny.  205 

Hier  sckliesfifii  hicli  erklärend  die  letzten  Worte  doi  fiinften  Blat- 
tes» Uli:  Ifithiitg  tsth*'  sse  Itichi  Adft,  d.  Ii.  isvhiug  das  iit  der  Suche 
Siaiiim.  Arffi  iät  der  Kuiiinstunini .  ..de«  Kaunei  K«irper  {mu  tichi 
%f7f/#i).**  Der  harte  .Stanim,  welcher  von  Keimen,  Blütben  und 
Frürhien  c*uthlü«tft,  in  dem  Winter  itteht,  ichlieist  sich  genau  an 
die  Reihe  dieser  liilder,  welche  nun  unter  einen  gemeinicbaft- 
lirheii   Itegrill'  znsammenzufaiien  sind. 

K.H  i:»l   (»hen  nachgewieäeu .    dasi    das  Wort   tsching  zunächst 
daat  .Ant'lierslen  der   gerösteten  Schildkrötschole    bezeichnet.     Dos 
erinnert  an  das  Ant*berslen  der  Krde,  welche  von  der  Frühlings* 
»linne  erwärmt  wird.     In  gleichem  Falle  ist  der  Baumstann ,  JImtn, 
dessen  hart«*  Rinde   sich  spaltet,    um    neue  Triebe   zu    entlassen. 
Aber  isiiuHij  enls|iricht  nicht  dem  Frühliuge,  sondern  dem  WiDter. 
Hierin  liesri  indess«*ii  \ichts,  was  der  gegenwärtigen  AuJfTassung 
wider«! ritte:    denn  der  Aufgang  des  neuen  Lebens  miisste  consc- 
•|nent   in  den  Winter  gesetzt  werden,    nachdem    er  in  die  lllitter* 
nachtslnnde,  Mi',  gesetzt  worden  ist:  d^nn  in  der  mehrgenaunten 
Anordnung  enls|iricht  dieselbe  dem  Winter.     Der  Winter,  in  wel- 
chem noch  kein  Trieb  sichtbar   und  die    ganze  Fülle   der  Trieb- 
kraft vorhanden  ist ,    müsste   gerade  den  Lebensanfgang  beieicb- 
nen:    denn  der  erste  Schritt  zur  Kntfaltung  ist  schon  ein  Schritt 
znm  rnlergange.     Von  hier  aus  wird  es  verständlich,    wenn    das 
h'ira  der  Knie  (Bl.  iJ.)  mit  folgenden  Worten  erklärt  wird:  ymen 
ht'ittf  Ii  iiitt  MH  Isvhi  livhing ,  d.  h.  das  yitt'n  ^  das  hfng^  das  Ii,  des 
weihlichen    Rosses  tsvlung,     Ks  heisst  nämlich  an    der    schon   aa- 
gefiihrlen  Stelle  von  der  Knie,   sie  vollende   (isvhiiiy,    das  dritte, 
«ulelzt  erklärte  Wort  dieses  Lautes)   die  Dinge,    indem  sie    den 
I-Iingebnngen  des  Himmels  folgt.     Sic  hat  also,  dem  Himmel  fol- 
gend ,   die   drei    ersten   Tugenden   desselben ,    und    zeigt    nur  in 
Nachahmung  der  vierten  Tugend  ihre  Cigenthumlichkeit  als  grosse 
Muller.   oder  als  trciblivht's  Ross,   wie  der  Text  sagt;    denn  der 
Himmel  selbst   wird  als  Ross  bezeichnet.     Daher  ist  der  31ensch, 
i»eDU  er  den  Himmel  nachahmt,  in  gleichem  Falle  mit  der  Krde  * '). 
Ks  stimmt  nun  mit  diesen  N'acliH  eisnngen  vollständig,  wenn  das 

1*J}  \\«*uii  d«*r  HtTrscIier  das  Gelb  (Airirtti/) .  Jit*  F«irb(*  der  Krde.  zo  der 
M-iiii^fii  iiiacht.  »«»  safH  vr  dsmil.  daü:»  er  der  liiminlisrkrn  Kin(;<*bong  be- 
dürfe, um  irlrieh  der  Krde  fruchtbar  zu  sein.  Ilie  f^elbe  Krde  ist  die  qb- 
fmrhliiari*  (^kitt,  die  haarlose  Haut;  die  Kräuter  heisscii  das  Haar  der  Erde, 
plaiits  and  lri*es  are  ealied  Ihr  hair  of •  Ihr  earth);  die  fruchtbare  schwarze 
Krdr.  ItrhH ,  wird  durch  dit*  Farbe  des  Himmels,  AtucN ,  bezeichnet.  Tebri- 
fiv.ns  werden  die  höchsten  \ erriehlun|^en  des  Menschen  nach  denen  der  Krde 
^riMunl.  Hir  der  Krde  und  dem  yts  ei|?ene  Ruhe,  Ising,  bedeutet  za^leie^ 
tia^  ^arhd«•nLen,  dir  ronleuiplnlive  Ruhe;  der  Krduiund,  das  Blähen,  Im, 
l»«*d«-ulrl  zuf;lri<*h  dir  Kedr.  Ih*r  Herrscher,  Hjiusvaler,  Weise,  iiuH,  wird 
li«*7i*i«-hni'i  durt*h  \luud  und  Führung :  drr  M'rlizij;jährif;e  tirei.<« ,  l'i ,  durch 
larei»  iiiiil  Ri*dr  («»li«*n  it  bi*t*i>mes  the  duly ,  iii>i  ii>  »ci  ones  srll.  bul  \o  direcl 
•»ih«*i>)  iiud  diT  üiirre  Itnider,  hiung,  durrli  Mi  ii>i-h  und  \lund  (hccanse  Ihe 
<^rfii«ii  l;.i«  lifihl  lo  inMrui'l). 
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üehing  in  dem  Blentchen   bezeichnet   wird:   yU  'Jin   Ue  itei  Ischi, 
d.  h.    in   Menschen   oachgebildet  ist   es   die  Weisheit.     Tscki  ist 
eigentlich  die  Weisheit,  welche  sich  in  treffenden  Reden  verkiin- 
det)  und  wird  demgenäss  durch  Pfeil  und  Mund  beseichnet.   Der 
Connentar  fugt  an  der  nehrgenannten  Stelle  folgende  Krklimng 
hinsu:   wu  sing  ischung   ming   Uo   Uchi  (i,  d.  h.   die  Bestinnang 
des  Erkennens   und    Kinseliens   in   der   individuellen   Natur.     Das 
Wort  tniiijf,   Brkenntniss,   Licht ,   ist  schon  anfangs  erklärt  wor» 
den.     Kio  (to  see  and  to  conpare;  to  awaken  naturally  and  no* 
rallj.    to  be  ronsed  to  attend.    to  excite  notice.    to  nake  dearly 
manifest,    free.   hold,    straight  forward  declaration.    to  notice  or 
advert  to  suddeuly,  as  a  person  awaking  from  sieep.  to  perceive 
somethiug  not   kuown    before.    to  see  or  understand  clearly.    to 
feel)   wird  erklärt  durch    1.  tru,   aufwachen;    2.  /Vi,    offenbaren; 
3.  mtn^,   Licht)   Erkenntniss.     Wenn  man   die    von  Morriton  ge- 
gebene Bedeutung  „Wahrnehmung  des  vorher  Unbekannten^'  her- 
vorheben will)  so  wird  man  an  den  Boumstomm  erinnert,  welcher 
vorher  von  der  Fülle  des  l^aubes  bedeckt  wor,  und  erst  nach  dem 
Untergänge   desselben    wie    ein    Kild   der  nackten  Wahrheit    er- 
scheint.     Tidiing    alit    Wendepunkt,    als   Ende   und   Anfang,    ist 
dasselbe,  was  in  dem  Zeichen  des  weisen  Mannes,  «se  (one  and 
ten,    the    commencement   of  numbers    and    the    perfect   nnmher; 
leamed  man.  sholar.  one  who  is  complete)  ausgedrückt  wird,  in- 
dem  die  Zahl  Zehn  -f-  über  die  Zahl  Eins  —  gestellt  ist:  +. 
Es   findet   sich    ein   Parallelismus  iwischen  den   vier  Tugenden 
und   den  vier  Ständen:   sae,   nung ,   Uung ,   svhang.     Dass  ue  der 
vierten  Tugend  isching  entspricht,  ist  deutlich.     Nung,  der  Acker- 
bauer,  hat  eine  deutliche  Beziehung   zu   der  dritten  Tugend  li, 
welche  ihre  Bezeichnung  von  der  Erndtc  nimmt     tCung,  der  Ar- 
beiter   oder   Künstler    (ornament.    skiiled.    mechanick.    artificer. 
workman.  work)   lässt  sich   ohne  Zwang  auf  die  zweite  Tugend 
ticng  beziehen ,    indem    dieselbe    auf  die  Zusammenstellung    des 
Schönen ,  also  auf  künstlerische  Darstellungen,  ausgeht.    Es  bliebe 
übrig,   den  Kaufmann,   schang,  auf  die   erste  Tugend,  yuen  zu 
beziehen.     Eine  Beziehung  ist  auch  hier  denkbar;  es  ist  vielleicht 
an   die  Merbeiücbaffung  des  Stoffes   aus   dem    Verborgenen   (wie 
der  Perle  aus  dem  Meere)   und  aus   der  Feme   gedacht     Abge- 
sehen von  den  Worten ,  welche  jede  der  vier  Tugenden  unmittel*- 
bar  charakterisiren ,   sind  nachträglich . die  Beiworte,  welche  sich 
finden,  in  Betracht  zu  ziehen.     Yuen,  das  Gute,  hiess  nicht  blos 
gut,    sondern   das   Haupt,    das    Aeltcste   des    Guten,   sdicn   Ischi 
isehang:   heng  hiess   nicht   blos   schön,    sondern  die   Sammlung, 
hwui,  des  Schönen.     So  fand  sich  bei  li  das  Wort  Ao,  Einigung, 
Eintracht,  und  bei  isching  das  Wort  kan^   Stamm  (md  Uchi  hwui, 
S.  288;  t  Uchi  ho,  S.  290;  sse  Uchi  kan,  S.  295).    Man  sieht  so- 
gleich, dass  die  beiden  ersten  Worte  eine  Steigerung,  die  beiden 
letzten  eine  Beschränkung  bezeichnen.     Vucn  erhält  eine  qualita- 
tive Steigerung  in  Verhältniss  zu  lumg ,  welches  seine  Steigerunpr 
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nicht  durch  Erhöhuog  eines  Kinzelnen,  aondcrn  durch  Sunnimng 
mehrerer  Einzelner  erhält.  In  gleichem  Verhültnisie  steht  doi 
vierte  isrhhuj  zu  dem  dritten  li.  Die  Art  von  Vereinigung,  ho, 
welche  bei  li  angenommen  wird.,  gieht  keine  reine  Summe,  wie 
die  Vereinigung  hicai  hei  hemj ,  sondern  sie  entsteht  nur  durch 
nachgiehigc  Fügung  des  Einen  in  das  Andere,  wobei  Jedes  einen 
Theil  seiner  Kigenthümlichkcit  aufgeben  muss.  In  nicht  unähn- 
lichem Verhältnisse  steht  das  vierte,  Isvhimj,  zu  dem  ersten,  yuen. 
Die  Beschränkung,  welche  bei  Isching  durch  den  Stamm  bezeichnet 
wird,  ist  eine  intensive  Steigerung,  gegen  welche  die  Steigerung 
bei  yuen  sich  als  extensiv  betrachten  lässt,  obwohl  sie  in  Ver* 
gleich  zu  der  blossen  Aggrcgatian  bei  heng  intensiv  ist.  Der 
Sinn  dieser  Bezeichnungen  ist  wahrscheinlich  der,  dass  dem  Gu- 
ten, tjucH,  und  dem  Schonen ,  hcng,  eine  Unendlichkeit,  oder  wenn 
man  will,  Naasslosigkeit  zuges|irochen  wird.  Wenn  beide  sich 
dennoch  in  ein  gewisses  Maass  fiigen  sollen,  so  soll  das  blos 
durch  das  Nützliche,  li,  und  das  Wahre,  Isching,  geschehen.  Es 
lässt  sich  aus  dem  Vorhandenen  nicht  entnehmen,  dass  speciell 
eine  der  vier  himmlischen  Tugenden  zu  Beschränkung  der  andern 
bestimmt  sei.  Vielmehr  wird  man  durch  den  festgehaltenen  Pa- 
rallelismus mit  den  vier  Jahreszeiten,  und  den  diesen  entsprechen- 
den vier  Entwickeinngsperioden  des  Pflanzenreiches,  angewiesen, 
sich  die  Beschränkung  etwa  in  folgender  Weise  zu  denken.  Das 
Erste,  das  Gnte,  der  Keim,  findet  schon  eine  Auskunft,  und 
damit  eine  Entänsserung  und  Consumtion,  in  dem  Zweiten,  dem 
Schönen,  der  Blüthe.  Das  in  dem  Zweiten  getragene  Dritte,  die 
in  der  Blüthe  liegende  Frucht,  das  Nützliche,  beschränkt  zumal 
den  zweiten  Trieb  so,  dass  er  erlischt,  nimmt  auch  die  Kraft 
des  ersten  in  Anspruch,  und  macht  ihn  sich  in  gewissem  Maasse 
dienstbar.  Man  kann  dasselbe  in  den  erläuterten  Beiworten  er- 
kennen. Wenn  aus  der  blossen  Gesellung,  hirui,  eine  einträch- 
tige, einmüthige  Verbindung,  ho,  wird,  so  ist  das  Princip  der 
blossen  Zusammenschaarung  vertilgt,  und  einem  neuen  Principe 
gewichen.  Dagegen  ist  das  Princip  der  qualitativen  Erhebung, 
Ixchang,  gerade  nun  zu  einer  neuen  Geltung  gekommen,  die  ea 
in  der  blossen  Sammlung  des  Einzelnen  noch  nicht  gewinnen 
konnte ,  und  erfahrt  nur  durch  die  Gegenseitigkeit  eine  Beschrän- 
kvag* Zur  Feier  des  Guten  genügt  das  Sichhervorthun  eines 
Einzelnen;  die  Feier  des  Schonen,  das  Fest,  verlangt  die  Zn- 
Bammens^haamng  Vieler;  die  Verrichtung  des  Nützlichen  verlangt 
das  eintriichtige  Zusammenwirken  durch  gegenseitiges  Zugeständ- 
niss.  Das  nach  der  Reife  des  Dritten  bleibende  Vierte,  der  von 
dem  Ersten,  dem  ursprünglichen  Triebe,  gebliebene  Stamm,  das 
Wahre,  ist  fähig,  die  drei  andern  Triebe  zu  tragen,  und  lässt  Jeden 
zu  einem  gewissen  Maasse  gedeihen ,  um  ihn  dann  fallen  zu  lassen. 
Das  Wahre  ist  das  Feste  und  Dauerhafte,  welches  fortbesteht, 
wo  Einzelne  sich  in  fliehe  hervorthaten ,  die  Menge  sich  in  Freude 


298  ^«P«'*»  ^^^r  <Ba<  l'kiHg. 

und  Aodacbt  lOtanBeiitchoarte ,  viele  eiDträcblig  vod   nil  imcli- 
gebendcr  Gerechtigkeit  lusamneowirktcn. 

Ftifii»  die  augeborettc  Güte  und  Liebe ,  ist  der  Kein;  kf-n;/, 
die  nit  Scbnnck  und  8piel  andäcbtig  und  frciblicb  vollbracbte 
Feier y  ist  die  Bliitbe;  /i,  die  vcrsöbueude  Gerechtigkeit,  ist  die 
Frucht  des  Lebens.  Wenn  die  äusseren  Besiebungeu  abbrechen, 
so  seigt  sich,  doss  der  Kein,  nachdem  er  Itliilbe  und'  Fruchl 
getragen  hat,  nicht  spurlos  vergebt,  sondern  einen  8tonn  surück- 
lisst;  das  ist  Uchingf  die  Lebenserfahrung,  die  sichere  gediefrene 
Brkenntniss.  Von  diesen  Stann  aus,  als  einen  huheren  Stand- 
punkte, beginnt  von  neuen  die  Entwicklung  der  andern  Tugenden, 
und  nach  jeden  Entwicklungsgange  ist  der  Slamn  stärker  und 
höher  geworden.  Es  ist  schon  angefiihrt  worden,  dass  die  Men- 
schenliebe, ^tit,  sugleich  den  Kern  bedeutet  (Kernel  tif  nut). 
Tsdiing^  das  Harte,  Feste,  welches  aufbricht,  die  berstende 
Schildkrötschale,  ist  die  harte  Schale,  in  welcher  dieser  Kern  liegt, 
nn  seiner  Zeit  su  keinen.  In  der  Weisheit  schliesiit  sich  der 
Mensch  ab,  seine  Gedanken  begrenzen  sich,  und  er  wird  unzugäng- 
lich fiir  äussere  Einflüsse,  wie  er  selbst  verschlossen  und  scbweig- 
san  ist  Man  kann  aus  den  Gegenwärtigen  sehr  deutlich  erken- 
nen ,  dass  die  den  chinesischen  Weisen  enpfohlene  Schweigsamkeit 
von  Grund  ans  nur  das  voreilige  Reden  verbietet,  und  die  Offen- 
barung der  in  der  Stille  gereiften  Gedanken  für  so  gesetzlich 
erklärt,  wie  den  rechtzeitigen  Aufgang  der  schlafenden  Keine. 

Das  was  von  den  Stanne  der  Weisheit  entspringt,  ist  we- 
niger nach  seiner  unnittelbaren  Bedeutung  in  Betracht  gezogen, 
und  gilt  zunal  als  belehrendes  Schauspiel.  Es  heisst  desshalb 
zu  Ende  des  siebenten  Blattes:  iching  ^Jin  Uu  iraa  u'a  fu,  d.  h. 
der  weise  Mensch  handelt,  alle  Dinge  sehen.  Txu  bedeutet  auch 
Erweckung  (to  arise.  to  act.  to  make.  to  do.  to  begin.  to  disco- 
ver.  to  invent  to  arouse.  to  stimulate)  und  wird  erklärt  durch 
1.  tsaOf  erbauen,  erschaffen;  2.  «ret,  sein,  tliun;  S.  hiny^  auf- 
stehen, blühen,  in  Bewegung  setzen ;  4.  ki,  aufstehen,  anfangen; 
5.  tr^t,  Anfang.  Der  Weise  befindet  sich  hierbei  ia  den  Ver- 
hältnisse zu  den  Volke ,  wie  der  Hinnel  zu  der  Erde.  Das  Volk 
erhält  von  den  Lezicographen  als  Definition  die  Worte:  mtritg  urh 
wu  sehe,  d.  h.  aufwachsend  und  ohne  Erkcnntniss  (meng  bezeich- 
net speciell  das  Wachsen  der  Kräuter),  in  «demselben  Sinne  be* 
deutet  das  nit  Wasser  gefüllte  Gefäss ,  ein  Sjnbol ,  welches  sich 
hier  wie  bei  Indem  und  Aeg^ptem  findet ,  den  Herrscher,  welcher 
den  Volkskörper  zusannenhält  und  bildet  (the  prince  is  like  a 
vessel ,  the  people  is  like  water  u.  s.  w.)  wie  die  Seele  den  Kör- 
per. Gleichfbmig  umschliesst  der  Himmel  die  Erde,  wie  die 
Bischale  das  Dotter  ').     Das  naassgebende  Gefass  muss  unnach- 


1)  Diese  Vergleichung  hal,   K^^i^b   den   mcixlfii  dieser  SiMsbildnereieR, 
vieirache   Besiebusgea.     Dsf  DoUcr,    frciwiniit  hwafip  li,  dat  fcribr  Issere, 
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gicbig  Bein.  Dieie  Unniicbgiebigkeit  ist  beieichaet  in  der  Härte 
(küHg)  dei  Hinmels.  Es  möchte  scbeinen ,  als  wolle  sieb  bierdurcb 
die  Härte  gegen  die  Untergebenen  rechtfertigen.  Aber  in  dem 
Wesen  der  Lebre  liegt  kein  Versuch  einer  solchen  Rechtfertigung. 
Vielmehr  beisst  es  «usdrüclüich  lu  Ende  des  neunten  Blattes: 
kang  urh  wurng  'jeu  Uen  Uchi  fa,  d.  b.  bort  und  fähig  der  Weich- 
heit  ist  des  Himmels  Richtschnur.  Dos  entspricht  olso  vollkom- 
men den  verschiedenen  Richtungen,  in  welchen  sich  der  Himmel 
wirksam  leigt  Wenn  der  Winkel  Uiig  ein  Bild  der  Gottheit  wird, 
so  stellt  er  allerdings  in  seinem  Scheitelpunkte  und  in  der  Rich- 
tung seiner  Schenkel  das  strenge  und  unwandelbare  Maass  vor. 
Der  freie  Raum  indessen,  welcher  innerhalb  der  Schenkel  bleibt, 
gewährt  die  Möglichkeit  willkürlicher  Richtungen,  und  ist  ein 
Bild  für  die  Grösse  der  vorhandenen  Freiheit  Eine  ganz  ähn- 
liche Bedeutung  hat  das  tat  ki,  eigentlich  „der  grosse  Firsten- 
baum'S  der  Balken,  welcher  die  Firste  des  Hauses  bildet;  es  ist 
das  körperliche  Bild  des  Winkels^  welcher  die  Gottheit  bedeutet. 
Aber  auch  die  Härte  (kang)  und  Beharrlichkeit  (kang)  des  Himmels 
hat  einen  etwas  andern  Sinn,  als  man  a  priori  vermuthen  sollte. 
Bl.  11.  lu  Ende,  beisst  es  in  Beiiehung  auf  die  letztem:  Isehi 
$m  urh  pu  Ischi  lui  Ischi  tsun  urh  pu  Uchi  %tang  Uchi  ie  urh  pu 
isehi  in\g,  d.  b.  kennen  das  Aufgehen  und  nicht  kennen  dos  Zu- 
rückgehen, kennen  das  Wachen  und  nicht  kennen  das  Vergessen, 
kennen  das  Erlangen  und  nicht  kennen  das  Verlassen.  In  Be* 
Ziehung  auf  das  organische  Leben  hat  nun  diese  Beharrlichkeit 
des  Himmels  allerdings  eine  zerstörende  Wirkung  auf  die  Einzel* 
wesen  (wie  dieselbe  vielfach  bezeichnet  wird),  dagegen  erscheint 
in  dem  Geistesleben  diese  Auflösung  des  Einen  unmittelbar  als 
Ranpfung  einer  neuen  €ombioation,  wie  oben  bei  Erklärung  des 
Wortes  Aira,  Verwandlung,  angeführt  ist« 

Wenn  man  die  Beziehung  dieser  subjektiven  Naturlehren  auf 
Sittenleh^  und  praktisches  Leben  in  Betracht  zieht,  so  scheint 
sich  zuvörderst  zu  ergeben ,  dass  die  Sittenlehren  nicht  aus  Natur- 
erscheinungen abstrahirt  sind,  sondern  dass  die  Naturerscheinun- 
gen nachträglich,  und  mit  witziger  Benutzung  entfernter  Aehn- 
lichkeiten,  auf  die  vorhandenen  Sittenlehren  bezogen  sind.  Das 
ist  in  so  fem  bemerkenswertb ,  als  von  manchen  Seiten  mit  Zu- 
versicht ausgesprochen  ist,  dass  die  Sittenlehre  natürlicher  Reli- 
gionen sich  aus  der  sinnbildlichen  Auffassung  der  Naturerschei- 
nungen ihre  Lehrsätze  bilde.  Wenn  man  sich  auch  nicht  berechtigt 
finden  will,  aus  den  vorliegenden  Denkmalen  mit  zweifelloser 
Sicherheit  auf  das  Eine  oder  Andere  zu  schliessen,  so  kann  man 
doch  nicht  verkennen,  dass  in  dem  Charakter  derselben  Vieles 
liegt,  was  zu   der  angedeufieten  Auffassung  berechtigt.     Wenn 


ksl  die  der  Farbe  zogcxckriebene  Erde,  und   ist   weirb,  wie  die  Erde  sein 
seil.    Die  Schale  i<t  hart,  wie  der  Nisincl ,  das  Firnasienl,  icesanal  wird. 
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darauf  auftgegaogeo  wäre,  in  den  iihvsikalitfrlieii  und  |iliVMioloi^i- 
neben  Ericlieinnngeu  Etwuii  zu  finden  ,  wus  niuussgebend  für  dah 
sittlicbe  Leben  dei  Mcnaclien  sein  könnte ,  und  ho  uu«  der  Deulunt^ 
jener  Enckeinungen  neue  Sittenlekren  zu  ubdtrukiren ,  ho  würden 
die  erdacbten  Bczicbungen  wabritcbeinlicb  «ekr  eiuiieilig  und  ober- 
fläcblicb,  aber  in  gewissem  Sinne  vinfacb  und  nakeliegcnd  «»ein, 
während  sie  in  ikrer  vorliegenden  Form  gekünstelt  und  zum  Tkeil 
sehr  gezwungen  sind.  Audi  spricht  in  diesem  Sinne  sekr  dcntlick 
die  Hinstellung  des  Nützlicken ,  als  einer  der  zu  erfüllenden  Ideen. 
Die  einfacksten  Lekensverkältnisse  weisen  den  Menscken  auf  ge- 
•ellige  Verkindung  an,  wo  Einer  für  \iele  ist,  und  Viele  für 
Einen  stehen ,  und  Jeder  dem  Andern  einen  Dienst  leistet.  Es 
bedürfte  daker  zu  Erkcnntniss  der  Angrmessenkeit  dieses  Verkält- 
Bisses  gar  keines  naturgesckicktlicken  \  orbildes.  Aber,  wenn  es 
desselben  bedurft  kätte,  so  wäre  in  der  Tkut  nickt  einzuseken, 
woker  ein  Bild  fiir  dieses  Verkältniss  kätte  genommen  werden 
können.  Es  ist  unter  der  dritten  Tugend,  //.  angefükrt,  dass, 
derselken  gemäss,  die  Dinge  „einander  nickt  kindern  und  scka- 
den'*  sollen.  Eine  Tendenz  zu  Darstellung  dieses  Verkältnisses 
zeigen  die  Inder,  wenn  sie  tkieriscke  Speisen  versckmäken ,  und 
•ick  nur  von  dem  näkren  wollen,  was  übrig  bleibt,  wie  Milcb 
und  Frückte.  Anzunekmen,  dass  durck  diese  Art  der  Nahrung 
kein  zweites  Leken  verletzt  werde,  würde  namentlick  den  Chine- 
sen sckwer  gefallen  sein,  indem  sie  den  Itegrift*  des  Lebens  so 
weit  ausdehnen,  dass  er  alles  Gestaltete  und  räumlich  Begreuite 
oder  örtlich  Seiende  umfasst.  Es  scheint  daker  ausser  Zweifel 
zu  liegen,  dass  kier  ein  Funkt  crsckeint,  wo  es  sckwierig  ge- 
worden ist,  die  kegonnene  Parallele  zwiscken  den  anerkannten, 
oder  durck  das  Herkommen  geltend  gewordenen,  Verpflichtungen 
und  den  vorhandenen  Naturerscheinungen  durckzufiikren.  Ein  ganz 
ähnlicher  Zwang  zeigt  sich  in  der  Cirundanlage  des  l-king.  Di«* 
64  Figuren,  welche  erklärt  werden  sollen,  sind  die  Verdoppelun- 
gen 8  dreiliniger  Figuren.  Diese  8  entstehen ,  indem  die  gnnzf 
and  gebrochene  Linie,  je  zu  drei,  in  allen  denkbaren  Modilica- 
donen  verbunden  werden.  Wenn  die  Bildung  dieser  Figuren  nach 
einem  natnrpkilosopkiscken  Principe  kegonnen  ist,  so  ist  sie  we- 
nigstens nickt  nack  demselken  vollendet;  denn  die  Figuren  werden 
nach  einer  rein  mathematischen  Nothwendigkeit  hergestellt.  Hier- 
durch wird  sowohl  die  logische  Nothwendigkeit,  als  auch  die 
sinnbildnerische  Freiheit  ausgeschlossen.  So  werden  schon  in 
diesem  ersten  engen  Kreise  nicht  Bilder  fiir  die  Gedanken,  son- 
dern GedankeH  für  die  üüder  gesucht.  Man  könnte  vielleicht  man- 
chen Denker  auf  demselben  Wege  belauschen,  aber  er  löscht  die 
Sparen  seiner  Vergehung  sorgfältig  aus.  Es  ist  schon  desshalb 
von  unschätzbarem  Wertbe ,  zu  sehen ,  dass  hier  nicht  nur  Sparen, 
sondern  wohlerhaltene  Denkmale  auf  einem  Wege  stehen ,  welchen 
Jeder  verleugnet,  and  auf  welchem  die  Chinesen  lu  Theorien  und 
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Resultaten  geliiugt  siuti ,  welclic  in  der  GescLicbte  Dicht  vereinzelt 
da«telien.  Mit  gleicb  nathenatisclier  Notliwendigkeit  stellen  sich 
die  64  doppelten  h'wa  her,  indem  jedes  der  acht  Ktca  sich  mit 
allen  übrigen  sweimal  verbinden  muss,  indem  es  einmal  die  nn* 
tere,  und  einmal  die  obere  Stelle  einnimmt.  Keine  diese  Ver- 
bindungen darf  übersprungen  werden,  wenn  man  auch  durchaus 
keinen  Sinn  mit  derselben  su  verbinden  wiisste.  Wenn  man  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  detaillirt  darstellen  wollte,  so  würde  man 
mehr  Raum  gebrauchen,  als  das  1-king  selbst  einnimmt.  Indessen 
ist  der  Scharfsinn  und  Witz,  womit  die  Aufgabe  gelöst  ist,  gross 
genug,  um  unsere  Bewunderung  zu  erregen,  und  die  ausfuhr- 
lichste Betrachtung  zu  verdienen.  Es  ist  eine  dunkele  Ahnung 
von  dem  Werthe  der  mathematischen  Gewissheit  und  dem  Un- 
werthe  des  Augenscheines,  welche  diese  alten  Denker  verleitet, 
in  den  mit  mathematischer  Nothwendigkeit,  ohne  alle  willkürliche 
Abindernng,  geforderten  Formen  zuverlässige  übersinnliche  Bilder 
des  Vorhandenen  zu  suchen,  und  eine  Bedeutung  derselben  zu 
ergründen.  Wenn  der  sinnende  Mensch ,  den  ersten  Fuss  von  der 
Stufe  der  Kindheit  erhebend,  verwirrt  und  geblendet  in  die  nn* 
eadlicke  Mannichfaltigkeit  der  Naturerscheinungen  blickte,  so 
wurden  ihm  jene  wenigen  Zeichen  willkommene  Haltpunkte,  und 
dienten  ihm  anstatt  der  Begriifc,  welche  er  aus  der  unbegreif- 
lichen Zahl  von  Einzelheiten  nicht  zu  gewinnen  wusste«  Der 
Geschichtsforscher  aber  (indet  iu  diesen  fernen  Denkmalen  den 
alten  Spruch  „ez  Oriente  luz*'  wenn  auch  nicht  in  dem  ursprüng- 
lichen Sinne,  so  doch  in  dem  Sinne  der  heutigen  Wiisenichafit^ 
von  neuem  gerechtfertigt 


Aon.  so  S.  286.  Die  Worte  teng  wu  sollte  mta  oigeptUeh  so  iber- 
leUen,  dssf  seny ,  lebeo,  transitiv  gebraocht  wirde;  mta  kSaate  «mlherad 
sogen:  „GesebSpre  erleben**.  Transitiv  Ist  dfeaHieh  das  Wert  sci^^ sehen, 
indem  es  sngleieh  „gebären**  bedeutet.  Aber  diese  letstero  Bedeetnnf  wirde 
in  diesen  eonereten  Falle  zu  enge  sein,  und  Ist  iberbiopt  wobl  nur  alsNoth- 
behelf  der  europäischen  Uebersetzer  eatstandea.  Wenn  der  Chinese  sagen 
will,  die  Frau  gebiert  ein  Kind,  und  dazu  die  Worte  gebranebt:  vdm  seiM 
i$t,  so  n'usfle  man  das,  un  wortgetreu  zu  sein,  immerhin  übersetzen:  m$ 
Frau  lebi  ein  Kind,  das  Leben  der  Frau  giebt  sich  iLund  in  Gestalt  eines 
Kindes.  Das  Wort  um,  Gesehöpfe  oder  Dinge,  wäre  also  In  den  Worten 
teng-ivH  anzoschcn,  als  wenn  es  in  Aecusativ  stände,  wie  man  sagt:  tsln- 
wu,  Dinge  aufnehmen  oder  bergen  u.  s.  w.  Mit  gleichen  Rechte  wird  nan  aller- 
dings dabei  bleiben,  das  Wort  teng  in  der  Eigenschaft  eines  A4jeetivs  zu 
den  Hauptwort  wu  zu  stellen;  grammatisch  wenigstens  stände  nichts  ent- 
gegen. Aber  in  Erwägung,  dass  das  Wort  sci^  die  ganze  Natur  imfasst, 
und  auch  schon  bei  Conf ocius  jedes  örtliche  Dasein  (H)  bezelehnet ,  nuss  es 
wideninnig  erscheinen,  wenn  dasselbe  in  demselben  Gedankenkreise  neben 
den  Worte  um,  als  weiterem  Begrife,  eine  Deteminatien  und  Besehrinkung 
dieses  Begrifes  geben  sollte,  leb  wurde  es  daher  fir  sianealsprechender 
halten,  aiit  $eng  den  Proeess,  und  mit  wu  das  siekthere  RMÜtat  Veseiebnet 
zu  finden.  Hieraach  bezeichneten  die  Worte  9€ug  wu  die  GeschSpfe  als  sicktr 
bare  Abzeichen  fdr  eine  Lebensperlode  der  Erde ,  wie  das  Kind  eiae  Lebens- 
periode der  Frau  bezeichnet. 

20  


^  Corrcspomlensen  und  Veriuiscliics. 
AoszOge  ans  dem  Katechismus  der  Nossairier  ^). 

Von 

in  Rollweil  *)• 

Der  Tilei  oben  bezeichneter,  »tu  38  BiSUeni  in  gr.  Ortav  bestebcndcr 
Schrifl  i«l:  »4jft»aii\  Kilp  f^Jju  v^^  <>•  i-  Bneh  der  Kennlnitf  dt-r  Rr- 
ligion  der  NosMirier. 

Die  Cinleitang  enthält  eine  Anrufung  des  ewigen  Göltet,  und  eine  Dank- 
sagung „rar  die  Mitlheilung  s«*ini*r  göiilichen  Geheinnisse  und  der  Wahrheilen 
der  heiligen  Religion",  welche  besiehe  in  der  Krkennlniss  seiner  Ewigkeil, 
seines  grossen  iVaneus  und  seinvr  heiligen  Pforte,  durch  die  Person  des 
Abd  el  nur  (Diener  des  Lichts),  den  it  aufgenommen  habe  zu  seinen  Heili- 
gen ,  welche  ihn  kennen ;  sowie  eine  Danksagung  für  alle  von  Gott  erhaltenen 
Wohlthaten.  Ilichmf  werden  als  die  zwei  Theile  des  Katechismus  genannt: 
ein  theoretischer,  der  die  Lehren,  und  ein  practischer,  der  die  Gebräuche 
und  Ceremonien   bespreche. 

Der  erste,  iheoretische  Theil  enthalt  folgende  Fragen  und  Antworten: 

1.  Wer  hat  uns  erschaffen?  Antwort:  Ali  bei  Abu  Taleb,  der  Fünti 
der  Gläubigen. 

2.  Woher  wissen  wir,  dass  Ali  Gott  ist?  Antw.  Durch  sein  eigenes 
Zeugniss,  gegeben  in  einer  ölfenlliehcn  auf  der  Kanzel  gehaltenen  Rede.  (In 
dieser  Rede,  die  nun  mitgclheill  wird,  heissl  es  unter  anderen:  „Ich  bin  der 
Herr  der  Herren,  der  über  Leben  und  Tod  gekielcl,  .  .  •  der  Jesun  gezeugt 
hat  in  den  Schooss  seiner  Mutter  Maria  ,  der  gesandt  hat  die  AposteP*  n.  s.  w. 

3.  Wer  hat  uns  zur  Erkenntniss  unseres  Herrn  gerufen  t  Antw.  Muhan- 
med,  wie  er  selbst  gesagt  hat  in  einer  Rede,  die  also  sehliesst:  „Er  [Ali] 
ist  nein  Herr  und  der  eurige". 


1)  Diese  Auszüge  sind  von  mir,  während  neines  Aufenihalts  in  Beirut, 
nach  einer  von  dem  ersten  Dragoman  des  preussischen  Gencralconsulats,  J» 
Catafago,  mir  gcrälligst  milgelheilten  Abschrifl  gemacht  worden.  Was  aus 
der  von  Catafago  nach  Berlin  gesandten  und  von  einer  franziisischen  l'eber- 
setzung  begleitclcn  Abschrift  (s.  diese  Zeilscbrifl  Bd.  I,  S.  :i53,  u.  Jahres- 
bericht der  D.  M.  G.  für  1846,  S.  130)  gcv^urden  oder  in  weüsen  Hände  sie 
gekonnen  ist,  habe  ich  bis  jetzt  durchaus  nicht  erfahren  können. 

2)  Zu  lim.  Crtlafaifo'f  JVutiz  über  die  Nossairier,  Joum.  Asiat.  Fc%t. 
1848,  welche  wir  bei  Mitlheilung  der  „Drei  Messen  der  Nossairier**  Bd.  II, 
S.  388^-394,  benolzlcn,  sind  nun  hinzogekonmen  zwei  Briefe  desselben  Ge- 
lehrten an  Hm.  Mohl  über  ein  nossairisches  KJAa^I  wLä^'  und  eine  Samm- 
lung von  Wunderthalen  eines  no^sairischcn  Heiligen,   Riischid-ed-din ,   Joum. 

Aäial.  Ja///,  u.  Nov.-Dec.  184».  "    »-•• 
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4.    Wenn  Kr  |Ali|   iiull   iail,    ^^\v  hat   er  die  menschlicbe  Natur  äuge- 

iit»iii:ii«*n  ?   (^^ly^JL^Ut  ^  \j^^   ^»AaI')    Antw.   Er  bat  sie   nicht  ange- 

iioiiimi'n ,  .«onilrrn  rr  h:il  .sirh  vi*rburi;eii  in  Mahamneil,  in  der  Periode  seiner 
lii'stillmuwaiMli'liinp.  und  hat  den  .\amen  Ali  anfenomnen. 

3.  Wii*  »t{  hüi  :»i«'b  unsiT  Herr  uni^ewandelt ,  um  sich  unter  einer 
iii«>ii5rhli«'h«*ii  Gcstall  zu  offenbaren?  Antw.  Siebenmal.  Kr  hat  sich  ver- 
btirfcrn : 

«)  in  dor  Porsnn  Adams  unter  dem  Namen  Abel. 

6)  in  der  Person  Xoa's  unter  dem  Xamen  Setb. 

c)  in  der  Ptrstin  Jacob's  unter  dem  Namen  Josef* 

d)  in  der  Person  Mosis   unter  dem  Namen  Josua. 

e)  in  der  Person  Salumo's  unter  dem  Namen  Asaf. 

f)  in  der  Person  Jesu   unter  dem  Namen  Petrus. 

g)  in  der  Person  Muhammed':»   unter  dem  Namen  Ali. 

H.  Wie  konnte  er  sieh  so  verbericen ,  und  offenbaren  (in  einer  mensch- 
liehen Gestalt)  f  Antw.  Ilas  ist  das  Gebeimniss  der  Umwandelung,  das  nur 
Gott  kenni,  wie  er  selbst  sag^t.  (Ks  werden  nun  Stellen  aus  dem  KorAn  und 
der  Bibel  citirl.) 

7.  Wird  er  sieh  noch  einmal  offenbaren?  Antw.  Ja,  so  wie  er  ist, 
uhne  eine  Umwandlung,   in  Piacht  und  Glorie. 

a    Was  ist  die  götlliebe  Offenbarunf:  f  {^Ti\  jyiiaiX)    Antw.  Die  Of- 

fenbarnng  der  iiuttheit  vermillelsl  der  Verschleierung  durch  eine  mensehliche 
Gestalt  und  mehrere  naeh   innen  immer  feinere  Hüllen,   von  denen  die  einen 

die  andern  uwschliessen.    ( JuiLMO*^!^  v.^L^Va>^I  XIxmI^  Kßj^^  J^^J^ 

9.  Erkläret  das  näher!  Antw.  Als  der  Grundtmn  {jj^^)  in  die  P/bHe 
(%^LJt)  eingegangen  ist,  bat  er  sieb  verborgen  unter  dem  ITmiieii  (^'Xf) 
und  hat  ihn  für  sich  angenommen ,  wie  es  unser  Herr  Dseharer  el  Sadik  sagt. 

10.  Was  ist  der  Grundsinn,  der  Name  und  die  Pforte?  Antw.  Das  ist 
eine  «axertrennlicbe  Dreibeit,  wie  man  sagt:  Tm  Namen  Göltet,  des  Erhar- 
mers»  des  Barmherzigen.  Das  Wort  Gott  bedeutet  den  Grund$inn,  die 
Worte  Ethnrmer  und  harmherziijer  bezeichnen  den  Nnmen  und  die  Pforte, 

11.  Wie  hat  der  Gnindsinn  den  Namen,  und  wie  dieser  die  Pforte  er- 
schaffen? Antw.  Die  Substanz  der  Substanzen  hat  den  Namen  hcr\'orgebraeht 
aus  dem  Liebte  ihrer  Einheit« 

12.  Sind  der  Grundsinn  und  die  Pforte  von  dem  Namen  trennbar?  Antw. 
Nein,   sie  sind  eins  mit  ihm,  sie  können  von  ihm  nicht  getrennt  werden. 

13.  Welche  Namen  bat  der  Grondsinn,  der  Name  und  die  Pforte,  und 
wie  untersebeidet   man  sie?    Antw.   Diese  Namen  sind  dreierlei,   nämlich: 

a)  bildliche;  b)  persönliche;  c)  eigensehaftliche.  (ka31&a9^  »^^^  ^^) 
Die  bildliehen  geboren  dem  Grundsinn  an;  die  persönlichen  dem  Namen;  die 
eigensehaftlichen  sind  diejenigen ,  deren  sich  der  Name  bedient  hat ,  die  aber 
eigentlieh  dem  Grundsinn  angehören,  z.  B.  wenn  nir  sagen  der  Gnädige, 
der  Barmherzige,  der  Schupfer. 
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14.  Weiebcs  liud  die  (>3  iNameii  d««  SttmetUp  welche,  i^eUtig  genom- 
men, den  Grandsinn  bezeichnen  und  penönlieb  den  Namen,  d.  b*  diejenigen, 
deren  sieh  die  Gottheit  bedient  bat,  nm  «ich  in  den  Personen  der  Propheten 
nnd  Apostel  zn  offenbaren?  Ant«.  Cnlt^r  den  ersten  dieser  (>3  werden  ge- 
nannt: Adam,  Henoch,  Kenün;  dann  Edris,  Nua,  Had,  Locman,  Loth,  Abra- 
ham; als  der  letzte  wird  genannt:  der  Imam  Mahammed  Ihn  el  Hassan,  el 
Hadschi. 

15.  Welches  sind  die  eigensehafllichen  Namen  Tor  den  Kmmm^  die  aber 
eigentlich  dem  Grandsinn  zttgeh5ren?  Antw.  Gott,  der  Gnädige,  daa  Lieht, 
der  Hohe  o.  s.  w.  (im  Ganzen  40  Xnmen). 

16.  Welches  sind  die  mysteriösen  Namen  des  Ntnang?  Antw.  Hier 
werden : 

«)  einige  jen«r  r&tbselhaAen  Bnchstabengroppen  angefahrt,  welche  am 
Anfang  mehrerer  Soren  stehen,  z.  B.  ALM  (Snre  II),  KHIAS  (Sure 
XIX)  u.  s.  w. ;  dann  Leisst  es  weiter:  die  andern  mysteriösen 
Namen  sind: 

h)  in  dem  PcnUtench:  Mad  almad  (Gen.  17,  2.); 

c)  im  Evangeliam  (dem  N.  T.):  Paraclet; 

d)  in  den  Psalmen:  Erlöser; 

e)  Im  Koran:  Mnhammed. 

17.  Welches  sind  die  persönlichen  Namen  dt§  Nmmmtgf  Antw.  Adam, 
Jneob,  Moses,  Hamn,  Salomo,  Jesns,  Abdallah  Mnhammed  der  Geanndte  Got- 
tes, Mnhammed  Ihn  Hnsann. 

la.  Weichet  sind  die  nbstmcten  Namen  des  Ifummw?  Antw.  Dnr  Wille, 
die  Erfcenntnifls,  die  Macht  n.  s.  w. 

19.  Welches  sind  die  Benennungen  des  A^mucm  in  der  Periedc  Abm- 
hams? 

20.  Welches  in  der  Periode   Mosis? 

21.  Welches  in  der  Periode  Mubammed's?  Hier  werden  an  tiemlicb 
dieselben  Namen  genannt  wie   in  den  Dmsenbächem« 

22.  Welches  sind  die  Namen  der  grossen  und  heiligen  Ffhrit  Gottes? 
Wieder  dieaelben  Namen  wie  in  den  Drasenbüchem. 

23.  Welchea  sind  die  Namen  der  PersoniUcationcn  der  Pforte  in  den 
Bncbem  der  Unitarier?  (Hiemnter  sind  die  Ismaeliten,  oder  nach  die  Dmsen 
zn  vcratehen.)  Hier  werden  55  Namen  genannt,  z.  B.  Thron,  Wasser, 
Himmel,  Pforte  n«  s.  w. 

24.  Welches  sind  ihre  Namen   in  den  sechi  geistigen  Standpnnctcn? 

(K^b^^y I  ciLtläll)    Antw.  In  dem  enten :  Gnbriel ,  Michnel  n.  a.  w. 

25.  Welches  in  dem  iweiten  ?  Antw.  ii^il  Ihn  PAtiA  m»  fdM  Unrer- 
gleichUchen    (i^^\y  ^\i  ^\  M^) 

26.  Welches  in  dem  dritten?.  Antw.  Ham  Ihn  Rnach.  {Jijf  ^  (»l^) 

27.  Welchea  in  dem  vierten?    Antw.  Dmi  Ihn  lasbnwnt.    (^fl  ^V> 

2a    Welches  in  dem  fünften?    Antw.  Abdallah  Ihn  Snm'ln.    (ftltt  iX^ 
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29.  Welebes   ia  den  «echstent    Aatw.  RvsImJi  Ibn  cl  MerscblB.  {t^Jyj 

30.  Welches  in  deo  peraiaebeo  Perioden?  Hier  werden  allerlei  persi- 
sehe  Nanen  genannt 

31.  Wie  nennt  man  noch  die  Pforte?  Antw.  Die  vollkoaunene  Seele, 
den  heiligen  Geist,  Gabriel  u.  b,  w. 

32.  Welches  sind  die  Namen  der  Pforte  und  ihrer  Unvergleiebliehen  in  den  elf 

Erscheinungen  («Ux«^,   welche  Gott  die  Gnade  gehfbt  bat  uns  erkennen  cn 

lassen t  Antw.  In   der  ersten:  Unser  Herr  Salmao,  and  seine  UnvergleioK- 
licben  sind  (folgen  allerlei  Namen). 

33.  Welebes  in  der  zweiten?    Antw.  Ahn  Abdelrabnan. 

34.  Welches  in  der  dritten?    Antw.  Abu  '1  ala. 

35.  Welches  in  der  vierten?    Antw.  AbvKbaled. 

36.  WeKhes  in  der  fünften  ?    Antw.  ialya  Ibn  Mamar. 

37.  Welches  in  der  sechsten?    Antw.   Ab«  Mehemed  Dsebabar. 

38.  Welches  in  der  siebenten?    Antw.  Ab«  Ismael  Mehemed. 

39.  Welches  in  der  achten  ?    Antw.  Ab«  Abdallah  el  II«fdel. 

40.  Welches  in  der  nennten?    Antw.  Ab«  Dsehafar  Mohammed. 

41.  Welebes  in  der  lehnten?    Antw.  Ab«  '1  Kasem. 

42.  Welches  in  der  elften?    Antw.  Rhatib  Mehemed. 

43.  Welches  sind  die  Namen  «nsers  Herrn,  des  Firsten  der  Gl&nbigen, 
in  den  %'erschiedenen  Sprachen?  Antw.  Die  Araber  haben  ihm  den  Namen 
Ali  gegeben;  er  selbst  hat  den  Namen  Aristoteles  angenommen;  Im  £?ange- 
li«m  (d.  i.  im  Neuen  Testament)  neant  er  sieh  Elias,  was  Ali  bede«tet; 
die  Indier  nennen  ihn  Rankara  n.  s.  w. 

44.  Welches  sind  die  andern  Name«  «nsers  Herr«  mit  ihrer  Bedeutung 
und  Erklirung?  Antir«  Die  Materie,  das  Gesetz,  der  Glanbe,  der  Sieg 
«.  dergL 

45.  Wie  heisst  l«sserlieh  die  M«tter  «nsers  Herr«?    Antw.  Patma. 

46.  Wie  beisse«  seine  Bruder?    Antw.  Hamsa,  Taleb  u.  s.  w. 

47.  Welches  sind  die  Kinder  unsers  Herrn  nls  Mensehen?  Antw.  Hassan, 
Hussein;  seine  Töchter:  Zeinab,  Umm  RolUum. 

48.  Wo  findet  sieb  sei«  Grab?  Äntw.  Z«  Dekeet  el  Bid,  westlieh  ?ob 
K«fa.  («JjJfl  ^jä  oa^l  •jf^^f) 

49.  Welebes  sind  die  besonder«  ihm  a«ssebliesslieh  s«komme«dea  Na- 
me«? A«tw.  Das  Wort,  der  Ewige  «•  s.  w.  (es  worden  hier  29  Nemen 
geanant). 

50.  Warum  nenne«  wir  unser«  Herr«  den  Pirste«  der  Bio«««?  («*^t 
Ji^alt)  ÄBtw.  Die  wahren  GlSubigen  gleite«  de«  Bienen,  die  sieh  die 
besten  Blnme«  a«ss«eben;  dämm  heisst  er  so. 

51.  Was  für. einen  Namen  guben  ihm  die  Wesen,  die  vor  den  Menseben 
die*Welt  bewohnten  ?    Antw.  Hu    (>flt   d.  i.  der  Er). 

52.  Wie  beisse«  die  Geister,  die  vor  de«  Measehe«  die  Welt  bewob«- 
in.  Bd.  'Ä 
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Utt?    Aatw.  DtekiM'i,  BIdb's,  Tian'i,  Riaa'«,  DtclMiii'«  n.  §.  w.  (^t  ^ 

53.  Wie  viel  Weiten  yiebt  efT  Aiitw.  Viele;  ttor  Gott  weise  et; 
daroBler  mM  :  die  groeee ,  lichtvolle  Welt ,  oiid  die  kleiae ,  irdieeke  Welt 
die  Wokeelitte  der  Meeeekee« 

54.  Welekes  i«t  die  groue  Welt?  Antw.  Dee  Ist  der  Riaael,  welefcer 
ist  des  Uekt  der  Liekter. 

55.  Welekes  ist  die  liieiee  Welt  ?    Aetw.  Die  Erde. 

5a  Was  eetk&lt  die  grosse  WeltT  Anlw.  Die  sieben  Hiemrekien,  nuillek : 
die  Pforten,  die  Unrergleieklieken,  die  Nadsekik's,  Nnkik's,  Mokk^nssin's,  Mokk- 

ikisita's,  MoBUkanin's.    {^j^jaXj^i^  W-^^>  L^Ujt^  ^ISLitiy  S^^t 

57»  Welekes  sind  die  Naaen  der  Stnfen  der  sieken  Hiemrekien  T  Antw. 
Die  der  ersten,  weleke  400  Pforten  sSklt,  sind:  die  Namen,  die  Liekter, 
die' Wolken,  Sonnen  n.  s.  w. 

58.  Welekes  ist  die  sweite  Hiemrekie  T  Antw.  Das  sind  die  500  Un- 
vergleieklieken ,  weleke  sieken  Gmde.  kaken;  s.  B.  die  Sterne,  Kometen, 
der  Donner  n.  dergl. 

59.  Welekes  ist  die  dritte  Hiemrekie?  Antw.  Die  der  Nakik's  (Ansge- 
leiekneten),  demn  000  sind,  mnd  die  sieken  Stnfen  kaken,  ninliek:  dasGeket, 
das 'Almosen,  das  Pasten,  das  Pilgern,  die  ZnrKekfesofenkoit ,  der  kellife 
Kfief ,  die  Ammfanf  (iKmllek  dessen,  der  fir  den  kSeksten  Pmpketen  gilt). 

ea  Wdekes  Ift  die  vlertn  Hiemfekie?  Aatw.  Die  der  Nndsekik's 
(Kdoln),  700  an  der  ZakI,  mnd  in  sieken  Stnfen,  s.  B.  die  Berge,  Meert, 
Wolken. 

61.  Welekes  Ist  die  finfte  Hiemrekie?  Antw.  Die  der  Mokktnasln's 
(Ansgesonderten),  800  an  der  Zakl,  in  sieken  Stnfen,  s.  B.  Ifaekt,  Tag» 
Morgen. 

82.  Welekes  die  seekste?  Antw.  Die  der  Mokklassla's  (GeUnterlen), 
900  M  der  Zakl,  In  sinke»  Stnfan,  s.  B.  die  Kameele,  Bienen,  VSgeU 

es.  Welekes  die  siekente?  Antw.  Die  der  Mnmtakanln's  (GepriUlen, 
Kifmkten),  1100  m  der  Zakl,  In  sieken  Stnfen,  s.  B.  die  HInser,  Tempel,' 
Reken.    Diese  7  Hiemnkien  maeken  «asammen  49  Stnfen. 

84.  Wie  wamn  diese  sieken  Hiemrekien  vor  ikmr  Ersekeinnng  In  der 
irdlseken  Welt  In  der  Llektwelt  kennnnt?  Antw.  Sie  katten  andern  Namen 
Im  Himmel. 

85.  Was  entk&lt  die  kleine  Miseke  nnd  menseklleke  Welt?    Antw. 

14,000  Opferer, 
15,000  CkemMne, 
18,000  Geister, 
17,000  Heilige, 
18,000  Einsiedler, 
19A)0  Znkiirer, 
20,000  Polger, 

U9fX»  Wesen. 
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66.  Wie  keilten  die  Nanen  der  Nadselüb'f  der  kleiMi  eder  irdieeben 
Welt?  Hier  werden  26  Ntnien  anfgefSlirC ,  wovon  der  erele  Ab«  i^nb,  der 
leCite  Abdallah  Ibn  Saba  ift. 

67.  Wie  beUsen  die  Nadaebib's  in  der  Liebtwelt?  Antw.  Der  LSwe, 
die  iangfran,  die  Wage,  der  Rreba,  der  Stier  n.  «•  w.  (in  tinnien 
27  Namen). 

68.  Wie  könnt  et,  datt  die  Nadtebib't  iweierlei  Nameq  haben-,  eliira 
in  der  irditchen  nnd  einen  in  der  iLicbtwelt?  Die  Antwort  betagt  blott, 
datt  tie  eben  iwei  Namen  beben« 

69.  Weichet  tind  die  Namen  derer,  die  Propheten  geweten  tind,  and 
wie  Tiel  tind  ihrer  ?    Antw.  Siehensehn.   Alt  ertter  wird  genannt  Ihn  el  Hareti, 

(J»;(^0>  ^  lelxter:  Omar  Ibn  el  Hamak. 

70.  Wie  heitten  die  25  UnvergleiehliehenT  (Et  tind  diet  Unter  an- 
wichtige  Namen.) 

71.  Wie  viel  BScher  haben  die  Unitarier  T    Antw.  114. 

72.  Wat  itt  der  Rorin  ?  Antw.  Der  VorUnfer  der  Offenbamng  nntert 
Herrn  anter  mentchlieher  Gettalt. 

73.  Wer  hat  Mnbammed  den  Rorin  gelehrt T  Antw.  Unter  Herr,  dat 
itt  der  Gmndtinn,  darch  den  Mnnd  Gabrielt. 

74.  Weichet  itt  dat  Zeichen  nnterer  Brider,  der  wehren  GUinbigen? 
Antw.  AMS.   A  bedentet  AU,  M  Mahammed,  S  SaltaL 

75.  Itt  et  wahr,  datt  der  Mettiat  gekreosigt  werden  itt,  wie  die  Ghri- 
tten  behnnpten?  Antw.  Nein,  die  Jaden  tind  getlntebt  worden  darch  eine 
AehnUchkeit  (rgl.  Korln  HI,  163). 

76.  Wat  itt  die  Mette?  ((j»fOÜÜI)  Antw.  Die  WeIhnng  det  Weint, 
den  man  trinkt  aof  die  Getandheit  der  Nakib't   eder  Nadtebib't. 

77.  Wat  itt  dat  Opfer?  (qI(|XII)  Antw.  Die  Weibnng  det  Brodet, 
welche  die  wahren  GUnbigen  Temebmen  fir  die  Seelen  Ihrer  Biider,  nnd 
dämm  liett  mnn  die  Meit«. 

7a  Wer  UetCdie  Mette,  nnd  bringt  dnt  Opfer?  Antw.  Dat  tlM  ihre 
Imame  nnd  Redher,  die  grotten. 

79.  Weichet  itt  dnt  grSttte  Gobeimnitt  Göltet?  Antw.  Dat  det  Flei- 
tehet  nnd  det  Bietet,  von  denen  Jctnt  geengt  hat:  „dat  itt  mein  Fleitch 
nnd  mein  Blut;  cttet  and  trinket  davon:  denn  dat  itt  dat  ewige  Leben." 

80.  Wohin  kommen  die  Seelen  nnterer  Brider,  der  wahren  Glinbigen, 
wenn  tie  ant  ihren  Gribem  hemntgehen  ?    Antw.   In  die  grette  Uehtwelt. 

81.  Wat  wird  den  Gottloten  nnd  Polftheitten  getehehen?  Antw.  Sie 
werden  nlle  Qnalen  sn  leiden  haben  in  nllen  Zeiten« 

82.  Weichet  itt  dat  MytCcriam  det  Glanbent  der  Unitnrier,  welehet 
det  Mytterinm  der  Mytterien  nnd  der  Hnnptglnnbentnrtikel  der  wahren  Glin- 
bigen itt?  Antw.  Dat  itt  die  Einhillnng  nntert  Herrn  in  dat  Licht,  dat 
heittt  in  dat  Ange   der  Sonne,    nnd   teine  Offenbarnng   in  teinem  Diener 

Abd  el  nnr. 

83.  Wat  wirde  demjenigen  getehehen ,  der  dietet  Geheimnitt  beiwei- 
fclte,  nachdem  er  et  einmal  erkannt  hat?  Antw.  Er  wirde  verworfen 
werden  n.  dergl.  ^^  ^ . 


308        ^olf ,  A%$zHgt  am  4em  tCaUfckitmus  der  Noitabrier. 

84.  Weichet  sied  die  Bediegvogen ,  aar  die  der  Gl&abige  eiifebe«  muMs, 
weoB  er  dae  GebeinniM  der  Gekeimnisfe  enpfangen  will?  Antw.  Er  nvss 
vor  Allen  nit  allen  aeineo  Mitleh  acinea  Brüdern  beisteken ,  ibnen  den  fdaf- 
ten  Tbeil  seiner  Giter  geben,  i«  den  feilgesetilen  Stunden  belen,  seine 
PHiebton  erTdllen,  Jedem  das  Seine  sakommen  lassen,  seinem  Herrn  geber- 
eben, ibn  anmfen,  ibm  danken,  oft  seinen  Xamen  aassprecben,  in  allen 
$flieken  sieb  seinem  Willen  nnlerwerfen,  und  «icb  alles  dessen  entbalten, 
was  ibm  missTallen  könnte. 

85.  Was  ist  das  zweite,  dessen  sirb  der  Gliubige  entbalten  mnasT 
Antw.  Seine  Brider  zu  beleidigen  oder  ibnen  zn  schaden. 

86.  Darf  der  Gläubige  Jemandem  das  Gebeimniss  der  Gebeimnisse  offenbaren  ? 
Anlw.  Nur  seinen  Glaubensgenossen ;  sonst  gebt  er  der  Gnade  Gottes  verlustig. 

87.  Welches  ist  die  erste  UtsitJ  Antw.  Das  ist  diejenige,  welche  man 
vor  dem  Gebet  des  Numz  spricht 

88.  Was  ist  das  Gebet  des  Nuruz?  Anlw.  Die  Weibesprecbang  über 
den  Wein  im  Kelcbe. 

89.  Snget  dieses  Gebet!  Es  heilst  darin  unter  anderem:  Trinke  von 
diesem  reinen  Wein,  denn  eines  Tages  werden  seine  Lichter  mit  dichten 
Wolken  bedeckt  werden. 

90.  Wie  beisst  der  geweihte  Wein,  welchen  die  GISnbigen  trinken t 
Antw.  Abd  el  nur  (vgl.  Fr.  82  und  Zucbr.  Bd.  II,  S.  392 ,  Z.  10). 

91.  Warum  so?    Antw.  Weil  Gott  in  demselben  sich  geoffenbart  bat. 

92.  Welebes  ist  das  verborgene  Gebeimniss  Gottes,  das  zwischen  dem 
R  (Raf)  und  N  (Nan)  besteht?  Antw.  Das  ist  das  Licbl ;  nach  seinem  Worte: 
„et  werde  Licht,  «nd  es  wnrd  Liebt'*. 

93.  Was  ist  das  Licht T  Anlw.  Der  ewige  Grmndsinn,  welcher  im  Licht 
verbergen  ist 

94.  Wenn  unser 'Herr  in  dem  Liebt  verborgen  ist,  wo  offenbart  er 
sich  noch  ?    Antw.  In  dem  Wein ,  wie  in  dem  Nuruz  (vgl.  Fr.  88)  gesagt  ist. 

95.  Wamm  richtet  der  Gliubige  beim  Gebet  sein  Gesiebt  nach  der 
Sonne T    Antw.  Wisset,  dass  die  Sonne  das  Liebt  der  Lichter  ist 

96.  Wamm  sagen  wir,  dass  unser  Herr  Wendungen  mache  und  Um- 
wiliangMiT  Die  Antwort,  die  keine  Antwort  ist,  beisst:  Er  macht  es  so, 
nnd  offenbart  sieh  perioditeh  in  allen  Umw&lznngen  «nd  Perioden  von  Adam 
bU   auf  Abu  Taleb  (Ali). 

97.  Was  bedentet  dat  Inttert  und  dnt  innere  Wort?  Antw.  Dnt  innere, 
die  Gottheit  unteret  Herrn;  dat  inatere,  teine  Mentchbeit.  Aentteriieb  ven 
ihm  getproeben  tngei  wir :  oiter  Herr  Ali  Ben  Ahn  Tnleb ;  und  dnt  bedeutet 
inneriieb  den  Grandsinn,  den  ffamen  nnd  die  Pforte,  einen  gnidigen  und 
bnmhenignn  Gott 

98.  Welcher  von  uitern  Seheeh't  bat  onten  Glaaben  In  allen  Lindern 
▼erbreitet  T    Antw.  Abu  Abdallah  nl  Hnttein  ibn  Hamdln. 

99.  Warum  tragen  wir  den  Namen  Kbnttalbiten  ?  (a^^a^^aa^I)  Antw. 
Well  wir  feigen  der  Lehre  unsert  Scbeeb't  Ab«  Abdallah  nl  Hncttia  Ibn 
Remdln  nl  Rbnttaibl  (d.  i.  des  Khastaibiten)  *)• 


1)  VgLZttebr.  Bd.  II,  S.  .393,  Z.  17  u.  la  Der  Name  Ifeitairier  Ut  ein  van 
Ihren  Feinde«  ihnen  gegebener  Spottname  ud  bedaatel  „die  Cbrittleia.*« 
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100.  LaMl  mich  wiMea  die  ^amen  der  Personen  des  Gebettt,  «nd  die 
obligatorischen  sowie  die  frciwillii^en  Standen  desselben.  Antw.  Die  erste 
obli^atoriscbe  GebeUieil  ist  die  des  Mittaips ;  das  Gebet  nm  diese  Zeit  bat 
8  Knieben^ngen ;  die  zweite  ist  die  an  fünf  Ubr  Naebniltags ;  dieses  Gebet 
bat  4  Knicbengangen ;  die  dritte  ist  die  des  Sonnenuntergangs ,  mit  5  Knie- 
beognngen ;  die  vierte  ist  die  um  sechs  Uhr  Nachmittags ,  mit  4  Kaiebeugan- 
gen;  die  fünfle  ist  die  der  M orgenrothe ,  mit  2  Rniebengangen.  Zwischen 
je  iweien  dieser  obligatorischen  Gebetsieiten  sind  die  freiwilligen. 

Dies  ist  der  theoretische  Theil  des  Katechismas.  Im  zweiten  practisrhea 
Tbeile  wird  zuerst  ein  allgemeines  Gebetformnlar  mitgetheilt ;  dann  folgt  ein 
Messgebetformular.  Nach  diesem  werden  beim  Relchreiehen  die  Worte  gespro- 
chen :  „Trinke,  mein  Bruder,  aus  meinem  Kelch ;  sein  Inhalt  sei  für  dich  die 
Heilung  und  die  Gesundheit;  lass  mich  trinken  auf  die  deinige;  Gott  möge 
dich  einst  trinken  lassen  ans  der  Hand  Satsal's  *),  um  deinen  Durst  zu  stillen 
an  dem  Tage  des  grossen  Durstes**.  Auch  wird  hierbei  getrunken  auf  die 
Gesundheit  Aii's,  Mubammed's,  Abu  Abdallah's  und  des  jeweiligen  Sehech*s  (d.  i. 
hier  Secten  -  Oberhauptes) ;  dazwischen  werden  Suren  aus  dem  Kor&n,  z.  B. 
die  des  Berges ,  gelesen ;  auch  wird  viel  niedergekniet.  Auf  das  Messformulur 
folgt  das  Formular,  das  man  bei  der  Aufnahme  in  die  Gemeinde  zu  sprechen 
hat  Nach  diesem  muss  unter  nnderm  auf  die  Fri^:  „was  wünschest  du?** 
geantwortet  werden :  leb  begehre ,  ^ub  unser  Herr  meinen  Kopf  trtl  mache 
aus  dem  Joch  der  Knechtschaft,  dass  er  mich  unl errichte  in  der  wahren  Er- 
kemlnlss  des  Herrn,  dass  er  mich  zurückziehe  aas  der  Finstemlss  der  Ver- 
blendung, und  dass  er  mich  leben  lasse  ia  dem  ewigen  Leben.  Am  Sehluss 
dieses  Formulars  wird  der  Proselyt,  der  auf  jede  Frage  zuerst  erklären 
muss:  „Ich  will  das  höchste  Wesen  kennen  lernen'^  ermahnt,  die  Lige  und 
aUe  schlechten  Handlungen,  innerliche  oder  lusserliche,  zu  meiden.  Bei  dem 
Eid,  den  er  nach  vollendetem  Formular  schwört,  wirft  sieh  die  ganze  Ver- 
sammlang auf  die  Kniee.  Den  Sehluss  des  Formulars  macht  ein  Ehevertrags- 
Formular.    Anhaagswebe  folgt  dann  noch  eine  Art  Festkalender. 


Ich  fuge  hier  noch  die  Titel  anderer  SebrilUn   der  Nossairier  bei : 
^U  Ot^l  ji^ll\^   oWjJ!^  ,il^'i\  ^y^  vUf    2. 

jk^ou.^!  j^umJI  %>äjL\  ^^jl\  sAsT   4. 


S)  Vgl.  Ztsehr.  Bd.  H,  S.  393,  Z.  10. 


2)  Das  lahallsverzeigniss  dieser  Schrift  simmt  Auszigea  aus  derselben, 
■ilgetheilt  voa  Catafage,  ladet  man  im  Februar -Heft  des  Jouranl  nsial. 
von  1848,  S.  149  r. 
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¥oi  der  afrikaiüsekeo  OstkOstet 

MiciMlugw  4m  MiMlMMT  Mmmiff  ^> 

—  !■  Ihren  AafsSttea  in  4«r  Zeitidurift  iw  DflsUckm  aorgnaUMia^n 
Geselliehaft  (B4. 1.)  habe«  mleh  mwH  Qfgmtiamdi  Toniglieh  «iffeMgMi  ud 
■ich  lo  rafHehtigwi  Dank«  vtrptkhtet  Zm?6rtotl  kaban  Sie  mit  waaigw 
Worten  dem  Reifewerke  4ea  Mijor  Hmrri»  aeine  rieküfe  Stelle  «nfewieaea, 
nad  ait  Reekt  das  po«tlaeke  Gewand  deaaelkea  getadelt.  Sie  kaken«  ekae 
daaf  Sie  aeia  peraSnliekea  Verklitniai  lo  Anrria  kaaaten,  rUMg  feaekea, 
wenn  Sie  ea  anatpraeken ,  daaa  in  den  Tagekiekem  der  Glankentkoten  eifenl- 
liek  die  HanptMcke  von  des  Werke  des  Mi^er  JKarrit  aekon  entkalten  aei« 
HmrrU  kennte  kei  der  Akfaaaang  aeinea  Bnekea  kämm  sein  gedmeklaa  Jennal 
in  den  Binden  kaken ,  aker  «ein  aeekaaenatUeker  Aafentkalt  alt  ika  ki  An- 
k^r  in  Skea  krackte  ikn  in  den  BesiU  keinake  rom  aUea,  waa  iek  ki  Akea- 
ainien  geaeken,  keokaebtet  and  anck  wokl  aaa  Imdaif  nad  neaeres  Reiae- 
keaekreiboagen  BaaawDengetragen  katte.  £r  durfte  in  der  Tkal  ttnr'aelaen 
ika  laitgetkeilten  Tkattaekea  eine  gefllligere  Fora  g^en,  —  and  nein  Back 
war  fertig.  Wokl  wiaaend,  daaa  et  Simrri»  um  litterariackea  Raka  na  tknn 
war,  daia  ateta  von  ika  and  sckicr  gaaxen  Geaellackaft  aaf  die  l^eudlickale 
Weiae  kekandelt,  kot  ick  ika  allet  dar,  wda  ick  waaate,  and  wa  ick  alwaa 
aickt  waaate,  kednrfle  ea  aar  eiaer  Frage  kei  den  Ringekomen«  Eine  Dank- 
note TOB  der  Regierang  in  Boakay  war  aack  Folge  der  AaerkenBaag,  walake 
Hmrri»  aeinea  ika  geleiateten  Dienaten  widaete.  WIkrcpd  dea  lUiora  Aa- 
weaenkeit  in  Skoa  ackriak  ick  kein  Joaraal  aack  Loadoa.  Sie  iadea  dakar 
in  aeinea  gedrackten  Tagekaek  aack  aicktf  aaa  jener  Zeit  Ick  kraaekte 
aickt  wegCB  laforaatioaeB  xa  geisea,  uad  ikerlieaa  aie  daker  lldber  afaMa 
aadem^  der  sie  ia  Graade  dock  keaaer  rerwoBdea  koBate  ala  ick.  Marfc^ 
würdig  aker  ist,  daaa  der  cagliacke  Reiaeade  Dr.  Bdt§  daa  Gekeiaaiaa  ofea- 
karte  uad  in  Eaglaad  erklirte,  HmrrU  kaka  aeiae  laforaatioaea  kaaptaicklick 
voa  nir.  Ea  war  ftvilick  wair,  aker  ea  tkat  alr  aekr  leid,  daaa  die  Sacke 
ao  plaap  der  Oeffeatlickkelt  ikergafcaa  werde.  Mb  nad  der  AraaBSaiacke 
Glickaritter  HocftaC  tkatea  freiliek  daaialka  (aliaao  Titalo  arare)  aack,  aker 
«ie  waaaten  die  Sacke  keaaer  sa  verdeekea. 

Nock  nckr  aker  werde  ick  ait  Freade  erfiUt,  ala  ick  wakraaka«  wie 
Sie  Sick  nicht  ackeatea,  dea  Sekaats  akeaaiaiacker  Legeadea  a.  a.  w.  sa 
darckwiiklea.  Ick  geateke,  ick  kaka  ea  aack  aekrere  Male  veraaA»  kake 
aker  inuner  wieder  den  Matk  verlorea,  Baaeatlick  ia  dea  Backe  Heaoek. 
Sie  verdienten  ea  daher,  Ihre  Anadaaer  aad  Miho   darch  eiaige  GoMkSraer 


1)  Dieae  iahaltreichca  MitdicilaageB  aiad  eiaoa  Briefe  aaaeraa  earre- 
ipoadireadea  MitgUedea,  Hern  MiaaioBara  Ibmpf  (Rakkai  BaBia«  Waaika- 
Laad,  Oat-AfHka,  v.  20.  Serteaker  1848.)  aa  Hena  Prof.  Dr.  v.  Apialil 
eataeaacB.  Wir  gekea  dea  Brief,  akgeaekea  voa  eiaigea  Aaalaaaaagea ,  voll- 
atJbdif ,  da  ea  voa  latereaae  iat,  eiae  ao  gewicktige  StfauM  iker  dea  kler 
bekMadeltea  Sfof  la  kSrea.  D«  Rad. 
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Mokut  so  tehea.  Endlick  freole  et  ■lieh  nieht  Binder ,  xb  aehea,  wie  Sie 
aeiae  MittheilugeB  über  die  SiuMUSfrUkt  io  na  Mges  unter  Daek  vnd 
Paeb  xa  bringea  waesten.  Ihre  Beaerkenfen  heetiürlLten  sieh  a«ff  eeme  in 
der  Ansieht,  daM  MiMionare,  wenn  sie  einmal  anf  daa  Feld  der  Wiaaen- 
sehafl  fich  einlasten,  nichts  besseres  thnn  iLÖnnen,  als  wahre  and  klare  That- 
saeben  den  Gelehrten  In  der  Heimath  na  übersenden  nnd  diesen  die  Verarbei- 
tuf  der  rohen  Stofe  na  nberlassen.  So  sollen  WissensehafI  and  Mission 
sieh  gegenseitig  fördern.  Man  lasse  die  Missionare  getrost  das  Ziel  ver- 
folgen, das  sie  inr  Heidenbekehmng  ans  der  HeinuOb  in  die  Feme  getriebea 
hat;  man  erwarte  von  ihnen  keine  besondem  Leistangen  der  WisseasehafI  — 
des  kSaaen  and  dürfen  sie  nickt  liefern,  aaek  weaa  sie  das  Taleat  aad  die 
Gabe  hinlSnglieh  hittetf  ^:  aber  man  erwarte  von  ihnen,  dass  sie  alles  ge- 
wisseabaft  niittbeilen,  was  um  sie  her  vorgeht,  was  sie  beobaehten  anf  dem 
Boden ,  aaf  dem  sie  stehen ,  aad  was  sie  wabraehmen  in  der  Gesebiehte  des 
Volkes,  anter  dem  sie  woknen«  Aber  man  verlange  nieht,  dass  sie  ihre 
werthvolle  Zeit  daza  aawenden,  am  eigeatlieh  wisseasebaflliche  Ferschaagea 
aanutellea.  Dies  ist  Saehe  der  Gelehrten  in  der  Heimath,  deren  Seharfsiaa 
aiebts  weiter  braaeht,  als  epirisehe  Thatsaehea  vor  sieh  n  habea«  Aaf  der 
aadera  Seite  ist  es  eben  so  weaig  ia  der  Ordnnng,  wenn  der  MiMioaar  sieh 
aber  die  WisseasehafI  aieht  freaen  oder  sieh  den  Genass  versagea  wollte  ni 
sehea ,  arie  der  von  ihm  gelieferte  Stoff  aas  den  H&nden  des  heimathliehen 
Gelehrten  geordneter  aad  in  veredelter  Gestalt  xa  ihm  xarückkekrt  Rairx 
Wisseasekaft  aad  Missioa  sollea  siek  aafs  iaaigste  mit  einander  befreaadea. 
Es  wird  dies  aaeb  immer  mehr  and  mehr  gesehehen.  Nor  mass  die  Wissen- 
sehaft  eine  ehrisUlehe  sein,  wie  nach  die  Missioa  eine  christliebe  seia  soll.  Rein 
Tkeil  darf  femer  den  a|idera  aabeaebtet  lassea  oder  ihm  seine  Dienste  ent- 
xiehen,  ohne  mehr  oder  weniger  sich  selbst  xa  schaden.  Dasselbe  gilt  aaeb 
vom  Haadel,  nicht  minder  von  der  Politik.  SelksUaekt  aad  Vemiaxelang 
missen  aas  dea  measekUchea  Bestmbaagea  sehwinden,  wenn  sie  gedeihen 
sollen.  Fmilich  mass  die  Mission  xaerst  aaf  earige  Dinge  gerichtet  seia  aad 
dem  Mcaschea  dea  Weg  xa  seinem  veriomen  bSebsten  Gate  xeigea ,  aber 
sie  mass  dann  nach  in  xwelter  Linie  die  xeitliche  oder  sociale  Seite  des 
Menschen  ins  Aage  fassen,  aad  da  k%aa  aad  soll  sie  dem  ckristlickcn  Ge- 
lekrten,  wie  dem  ckristlickea  Raatenaae  a.  s.  w.  dieaen.  Mit  der  Weckang 
ewiger  Bedürfnisse  erwaekea  nach  «rat  die  ckristlickcn  Bedürfnisse  des  mensek- 
lickea  Leikes.  -Diese  kat  der  Handelsmann ,  der  Civilisations-Mana  vorxIigUek 
xa  kefriedlgea,  aad  die  ekrisOieke  Politik  (dcaa  aar  vom  Staadpaakt  des 
Ckristeatkams  aas  kaaa  es  eiae  wakm  PoliUk  gckea)  soll  alle  jene  Tkitigfceitea 
gcgaa  Gewalttkat  sckütxea.  Darin  liegt  die  Bedeataag  des  gmssea  Rialaasas, 
wakkea  die  Vorsekaag  den  ckristlickea  MScktea  gegebea  hat.  Nicht  sollea 
sie  xa  aelbitsüchligea  Ember^agea  ihm  Macht  beaaUea,  soadem  dexa,  dass 
die  Wahrheit  b  ReUgioa,  Raast,  Wisseasehaft  aad  Haadel  sich  über  die 
Welt  eigiessea  kSaae.  Wie  traarig,  weaa  der  Missioaar  eia  mbes  Barbarea- 
valk  aas  seiaem  Sehlammer  erhoben  hat  aad  daaa  sebea  mass,  arie  der  sit- 
laalose  HaadeUmaaa  oder  selbstsüchtige  PeliUker  das  aehioe  Werk  wieder 
ins  Slaekea  briagt!  Ist  dies  aieht  aia  Veriast  für  die  ReUfioa,  and  gewiss 
nA  lir  die  Wisseasehan,  für  Haadel  and  PaUltk  Mlktll 
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Wie  sieh   die  liiifioa    vo«  aaderei  Betlrebfugeii  teitUeher  Art   ■ich! 
trenen  laite ,   sehen  wir  beeonden  in  OttaIHka ,  wo  wir  eiiaal  Sher  4u 
ladere  um  gesehielLte ,  teiiiige  lad  ebriftliek  fatlMle  Handwerker  «id  Ackrr- 
taier  geaekriekea  babea.    Wir  seben   et  klar,  daif  wir  aeben  nnd  mit  der 
Predigt  nnter  diesen  \7{lkem  noeb  etwa«  anderes  bmneben ,  nm  sie  aas  ibreni 
Tedesseblnf  ufknweekea;  wir  sebea  eia,  dass  kleiae  ebristUebe  Kolonien 
ia  Verbände  alt  des  Missionar  bSebst  atftbi«  wiren,  damit  die  Heiden  niebt 
nnr  dfe  Maebt  der  ebristlieben  Geaeinsebafl  (die  der  eiaselne  Missionnr  aneb 
fir  sieb  so  sebaenlieb  eatbebrt)  sebea,  sondern  daait  sie  aneb  die  Segnnngen 
erkennen ,  welebe  das  Cbristenüinni  nneb  seiner  soeialea  Seite  in  seiner  Be- 
gleitnng  bat.    Uad  da  w&re  daan  die  Basis  fiir  Haadel ,  f6r  wissensebafUlcbe 
Forseber  nnd  selbst  ffir  cbristlicbe  Politiker  gegeben.    Es  will  mir  nie  roebt 
gefallea ,  wenn  man  soviel  ¥oa  dentsebcai  Handel  nacb  anssea  redet.    Er  kann 
sieb  nie  ansdebnen,  so  Unge   er  niebt  von  einer  sicbem  Basis  ansgebt  nad 
die  Saeben  niebt  im  Kleinen  getrieben  werden.    Wie  viele  dentsebe  Missionare 
sind  iber  nlle  Welt  bin  verbreitet!    Wie?  wenn  diese  dnreb  kleine  ebristlicbe 
Kolonien  unterstSlst  wlrden?    Diese  Kolonien  wirden  Einloss  anf  die  Staaten 
der  Eingebomen  gewinnen,   sie  wirden  sieb  dnreb  cbristliebes  Leben  nnd 
ebristliebe  Sitten  verscbnelien  and  so  von  selbst  alles  das  bervormfen  nnd 
fSrdem ,  was  «an  so  stSmilseb  nnd  in  der  Eile  sncbt.    So  werde  die  ebrist- 
liebe Mls^n  rar  ebristlieben  Kolonie,  nnd  diese  ran  ebristlidMn  Hnndel,  and 
dieser  rar  ebristlieben  Politik  fiibren  *-  und  wenn  sieb  naser  dtntsebos  Volk 
rar  nntirlieben  Ordnung  der  Dinge  versieben  nad  niebt  ra  bastig  sein  wUl, 
so  wird  es  nneb  denn  gelangen,  nber  es  anss  dnnn  ebne  Solbstsnebt  erst  das 
wabre  Heil  der  Measebbeit  sneben.    Denn  nnr  wo  die  Solbstsnebt  ans  nllon 
Kreisen  eines  Volks  verborat  ist,  wo  die  Ebre  Gottes,  das  wabre  geistliebe 
nnd  ewige  Wobl  des  Menseben  nnfHeblig  nnd  fest  in  das  Ange  gefnsst  werden, 
kara  ein  Volk  seiner  kosmopolitiseben  Aufgabe  geafigen.    Uad  wie  viele  wer- 
den sebon  jetst  in  dieser  traben  Zeil,   wäre  oiir  mebr  vorgearbeitet,   in  der 
Heidenwclt  eine  siebere  ZalnebtsstStte  aoden?  sehoo  jeUt  Fricbte  raitlieber 
Art  emdten,  bHtte  «an  frnber  in  reebter  Woiso  sMcn  wollen? 

Nna  lassea  Sie  aieb  aber  anf  aadere  Gegenstände  koamen,  die  fnr  den 
Maaa  der  Wisseasebaft  voa  griisserem  Interesse  sein  kCaaea. 

1.  leb  stiaae  gani  fibereia  ait  Herrn  n.  d.  GuMmts»  welcber  Bd.  J. 
S.  238  r.  dieser  Zeitsebrill  glanbt,  dass  ein  Spmebstaaa  sieb  iber  SidafHka 
aasbreito.  leb  bebe  die  Graaaatiken  nad  WSrterbiebar  eiaignr  sidafHkani- 
seben  Spmeben  dnrebgnseben  (s.  B.  die  Kaffir  -  Gmaaatlk  von  Jayct,  nad 
ArMHU^  Becbmnnn-Gmaantik)  nnd.  eine  aerkwirdige  ITabaniniliaannt  gn- 
fnnden  ait  der  Spraebfaailie  der  ostafHkaniseben  Stiaao»  so  aabr»  dass  leb 
bei  einer  RevUion  aeiner  SnabeU-Graaaatik  viel  Rieksiebl  anf  Jone  Werke 
iber  das  SidalHkanisebe  naba,  na  dadnreb  voa  vom  beroin  aebr  Hnraonio 
in  die  Benrbeitnng  dieses  Spmebstaaaes  ra  briagen.  lieber  die  Angeln-  od«r 
Bnndn-Spmebe  la  Westen  weiss  leb  noeb  wenig,  aber  es  bef^eadat  aieb 
steU,  waan  leb  die  Naaea  der  Karte  sebe,  dass  fast  alle  Wirtar  einen 
SnnUli- Klang  babea,  ja  selbst  die  Bedentnng  denelban  gaa  Snablli  ist 
Dies  Ut  aiebt  der  FaU  alt  dea  Liaderaaaea  Ifigritien'Si  wn  oreabar  ein 
anderer  Sfmebstaaa  vorberrsebt 
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2.    Ich  wage  ooeh  nifhu  lü  bectimmea  über  den  Unpraif  der  St&iiae, 
welche  dei  SoahiU-ldiom  reden.    So  viel  ist  gewiss,  dais  ihre  Spnehe  &ehl 
•rrikanisch,  oder  wenn  man  will,  hmitiseh  ist,  obwohl  dat  sealtiaeka  Ele- 
■ent  sich  an  das  hanitisehe  herangeaacht  hat    Mir  seheint,  wir  aiisea  noeh 
warten,  bis  einigen  Reisenden  gelangen  ist,  Afrilia  n  dnrehkreiixea«    Alles, 
was  mir  an  den  Kästen  erfahren  vnd  beobachten,  ist  noeh  nicht  binreiehead, 
am  wissenschafiliche  Resaltate    la   gewinnen.     Wir   miissen  besonders  erst 
wissen ,  welche  Spmcbfaailie  zwischen  Nigritien  and  Abessinien  vorhemehead 
ist ,  korx  die  Sprachen  von  Central-AfrÜLa  nassen  erst  bekannt  geworden  sein. 
Ich  hofe,   diese  Renntniss  werde  bald  aas  ihrem  Dunkel  hervortreten.    Wir 
haben  jetzt,  wie  Sie  sogleich  sehen  werden,  Ostafrika  nüher  kennen  gelernt, 
«nd  wenigstens  einen  Flächenraam  von  .600  englischen  Meilen  bereist.    Der 
Schlossel  zam  Innern  Üt  In  unserer  Hand ,  and  es  ist  nnr  noch  Sache  eines 
financielien  Bedenkens,    ob   ansere   Gesellschaft    7  —  800  Thaler    ansgeben 
and  mir  oder  meinem  theaen  Freande,  Herrn  JMmmm,  gestatten  wOl,  eine 
Relae  nach  Uniam^i  nnd  von  dort  weiter  nach  dea  W^Mkistea  n  machea, 
■ad  sa  anf  einmal  alle  Fragen  des  gebeimnissvollen  Innern  za  ISsen,  soviel 
es  aaf  einer  Darehreise  geschehen  kann.    leb  habe  einen  Saaheli  gefnaden, 
der  bebnaptet,   nor  noeh  4  Tagereisen   von  der  WeslkBste  entfernt  gewesen 
zn  sein.    GewiM  ist ,  dass  er  in  Uniamesi  war,  wo  gleichsam  die  Watier- 
seheide  der  est-  nnd  westafrikanischen  Karawaaen  und  ihrer  Wege  sieh  bildet 
Er  behaoptel,  von  Uniamesi  aus  in  50  Tagen  narh  dem  Flass  Udshambaira 
gekommen  za  aela ,  von  wo  ans  man  zu  Wasser  an  die  weslafrikanisehe  Riste 
geht.    Dies    ist  ofenbar  der  Kongo  oder  (weil  die  Reise  za  Lande  nSrdllch 
geht  von  Uniamesi  ans)  eia  Theil  des  Niger.    Wüsste  leb  gewiss,  dais,  wie  leb 
ia  Sansibnr  bSrte,  ein  gnter  Preis  ausgesetzt  worden  sei  fir  demjenigen,  der 
Afrika  zaerst  dnrehkreazt,  so  würde  ich  meine  Gesellschnft  nicht  in  Ansprach 
nehmen.    Ich  verlange  keinen  Heller  für  mich   selbst,  wohl  aber  winsehte 
ich  der  Gesellschaft  die  grosse  Ausgabe  zu  ersparen  oder  wenigstens  zn  ver- 
mindern, obwohl  die  Missionssaehc  wesentlich    durch   eine  solche  Reise  ge- 
fSrderl  wirde,  weil  man   nie  eine  Rette  von  Missionen  fiber  den  Continonl 
hin  ziehen  kann,  so  lange  man  seine  Geogmphie  nicht  kennt    Ich  bin  eben 
desswegen  in  grossem  Rampf  mit  mir  selbst,   ob  ich  vorher  nach  Europa 
gehea  and  diese  Sache  dort  besprechen ,  oder  ob  ich  ungefmgt  meinen  Weg 
gehen  soll.     Das  Letztere  wäre  wohl  das  Beste,    weil    ich   in  Abessiniea 
erfahr ,  wie  bei  einer  zweiten  Reise  nach  dem  Lande ,  In  dem  mnn  wnr,  4ie 
Sachen  gewohnlich  anders  gehen.    So  hatte  ich   im  Sinne,   voa  Ankober  nns 
iber  Gurague  nach  Maiinde  hinnbzasteigcn ,  wollte  ober  wartea,  bis  leb  ans 
Egypten  zarickküme.     Aber  als  ich  zurückkam,  war  die  Thire  naeh  Shoa 
varscbloasen.    Es  gilt  also  auch  hier:  „was  da  thust,  des  thoe  bald*«.    Ehe 
Sie  diesen  Brief  erhalten ,  wird  mein  Entsehlnss  gefasst  seia.    Aach  für  den 
Fnll,  dass  ich  im  niehstea  Jahre,  wie  ich  im  Siaae  haha,  nach  Europa  gehe, 
wlasdbte  leb  weaigsteas  die  Naehbarliader  voa  Uaiamesi  kenaea  zu  leraea. 

3.  Ich  figa  eiaiges  iber  die  L&ader  biaza,  die  wir  im  Laufe  diesen 
Jalvea  betocht  habaa,  üebcr  die  WaaÜLn-Btfmme ,  aater  deaen  wir  aa  der 
RiaU  wehaea,  habe  ich  tehoa  friher  beriehtet  Wir  habea  im  Stamme  Rabbai 
eiae  Ritte  mit  eigeaer  Haad  oad  grasser  Mibe  grbaal.  habea  eiae  Schal« 
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anfefaBgmi,  aelurero  Tkeile  4er  heil«  Schrift  in  üt  Waiilui-SprMke  ibcr- 
f eist ,  «ad  bereits  das  Evans.  Lukas  and  den  Heidelberger  Kateebisaas ,  dc*n 
ieb  ibenelate,  aas  der  aaerikaB(sehea  Missionspresse  in  Beabay  erbaltea« 
leb  bebe  Herrn  Isetiktrg  beauftragt,  Ibaen  eia  Exemplar  vea  letslereai  Werke 
zu  senden.    Es  gi*bl  freilieh  allcA  «ebr   Isugsam   und  dureb  Sebi^  ierigkeiteu. 
aber  es  gebt  doeb  mit  (lOltes  Hilfe  immer  etwas  vonvörts.    Irb  babe  Ibnen 
fraber  bemerkt,   dass  die  Waaika   sieb  in  12  Stamme  getbeüt  «i  der  Kiisic 
binzieben  ven  S|  bis  4}  oder  5®  sudlieb  vom  Erdgleicber.    Die  6  südlicben 
StSmme  beissen  Badigo,  die  aördlicbcn  und  nordu\Ntlieben  beissen  \Vn  Lmpangu. 
leb  babe  en»-&bat^  dass  die  Waaika  (eigentlicb  Wliittenbewobaer)  kaum  eim* 
reebte  Vorstellung  von   einem  boebstcn  Weseu   haben,   und  dass   ibaen  der 
Ifaliiii^ii  der  sicbfbiire  HimmH  und  lugleieb  GofI   ist.    Nntürlieb  bat  ibr 
Umgang  mit  den  Mohammedanern  ihnen  das  Daitein  Gottes  etwas  lum  Bemusst- 
seia  gebraebl ,    aber  solebe   Waaika ,   welche  wenig  mit  Jeaea  verkehren , 
sckeinen  doeb   zunächst  aa  doa  siehtbarea  Muluiigu  zu  deakea.    Dias  bt  ja 
aber  ebea  das  Eigenthümliehe  des  Heidenthumtf ,   dass  es  tbeoretiaeb  seinen 
Gott  in  die  Welt  hereinzieht  und  das  Sichtbare   mit  dem  Uasicbtbarea  ver- 
wechselt, und  dann  praktisch   ganz   nur   dem  Siehtbarea  und  Ver|^ngiicben 
Jient,  wie  dies  bei  den  Wanika  der  Fall  ist.    Sic  wollen  nichts  weiter  von 
ihrem  Mulungu  aU  liegen  und  Gesundheit    Sie  beton  zu  ihm,  nur  um  diese 
Dinge  zu  erhalten.    Desto  stärker  tritt  bei  den  Wanika  die  Furcht  vor  Gei 
Stern  hervor.     Die  bösen  Pepo  und  SkeiUmi  spielen  eine  grosse  Rolle.    Sie 
zu   versöhnen  und  zu   vertreiben,   werden  UHhncr,  Schaafe  u.  a.  m.  darge- 
bracht.   Der  Komn  ist  der  Geist  eines  abgeschiedenen   Menseben,  welchen 
sie  sich  in  der  Nähe  des  Grabes  oder  ia'der  Luft  denken.    Es  giebt  gewisse 
Weiber  (hysterische ,  wie  ich  denke) ,  welche  bei  Nacht  plötzlich  ein  Geschrei 
erbeben  und  ausrufen,  der  Koma  von  diesem  oder  jenem  Maane  sei   ibaea 
erschienen  und  befehle  seinen  Verwandten  auf  Erdea ,  sogleich  eia  Hubu  oder 
Sehaaf  am  Grabe   zu  schlachten,   was  natürlich   alsbald  befolgt  wird.     Km 
meisten  greift  aber  der  Munma  in  ibr  Leben  ein.    Dies  ist  ein  hohles  Stack 
Holz,   das  von  einigen  Männern  getragen  wird.    Kiucr  zieht  an  einem  Seile 
hinten,  worauf  ein  furchtbares  Brummen   entsteht,   \ou  dem  die  Leute,  die 
es  nicht  sehen  dürfen,  glauben,  es  sei  ein  wildes  Thier  im  Walde,  wo  auch 
das  Instrument  aufgehoben  wird.    Nur  die  Häuptlinge  wissen  um  das  Gebeim- 
niss   desselben,    und  wer  es  sonst  wagen   würde,    den  Brummer  anzuaeben, 
wenn  er  in  Procession  dnrch  die  Strassea   zieht,    der  wurde   hart  gestraft 
Weiber,  Kinder  und  Jünglinge  müssen  sich  sogleich  in  ihre  Häuser  begeben 
und  die  Thüren   fest  zuschliessen ,  wenn  sie   nicht   zur  Bezahlung  einer  Kuh 
(6  —  7  Thaler)  vernrtheilt  werden  wollen.     Mein  Freund  und  ieb  bnbea  uns 
aber  diesen   Aberglauben   nicht  gefallen   las.sen,   sondern  beben  uaaer  Haus 
geöffnet  und  die  Procession  angeschaut,    und  als  die  Häuptlinge  Eiaspraebe 
(baten,   haben  wir  ihnen  bezeugt,  dass  wir  gekommea  seiea,  die  Flaateralss 
zu  bestrafen  und  nicht  noch  zu  bezahlen.    Sie  liessen  uns  seitdem  in  Frieden, 
and  manche  sehen  es  bereits  ein,  dass  ihr  Treiben  ein  Gott  missfälliges  sein 
müsse,  schon  darum,    weil  während  der  Procession  aller  Verkehr  uamiglicb 
ist,   und  weil  durch   das  Brummen  des  Mnansa  Gott  nicht   bestimmt  werden 
kttoOf  ihaoa  Regen  zu  geben  oder  Krankheiten  abzuwenden,  sondern  dass,  da 
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Gott  eis  Gcitt  ist,  er  neh  innerlieh  in  Geiste  anyerafM  werden  m&ue. 
Maaeko  iHüren  geneigt,  die  5iaeke  nbxnschnfen,  aber  es  hSngt,  wie  es  seheint, 
der  game  Einflnss  der  HMopüinge  Sl>er  das  \'ollc  an  de«  Maansa.  Zndeai 
giebt  es  aber  immer  eine  tüchtige  Sehmaascrei ,  so  oft  der  Mn^nsa  ans  dem 
Walde  geholt  wird.  Es  seheint  aneh ,  als  ob  sie  damit  die  Pepo  oder  Dshinni 
der  Amber  vertreiben  wollten.  Inwendig  haben  wir  das  etwa  3—4  Fnss 
lange  Stiele  Holi  nicht  sehen  dürfen,  Herr  Eibmmm  glaabt  aber,  es  sei  hier 
der  rohe  Anfange  cor  Orgel  wahnnnehmen.  In  der  That  wird  es  gezogen 
wie  «nsere  OrgeL  Es  ist  nicht  glaobhaA,  dass  wir  hinter  das  Geheimniss 
▼ollig  kommen  können,  bis  die  Wanika  das  Evangelium  annehmen.  Dann 
werden  sie  das  Instrument  willig  ausliefern  und  nach  Europa  in  unsere  Mis- 
sions-Museen  senden.  In  Gross -Rabbai  (zu  unterscheiden  von  Klein-Rabbai, 
wo  wir  wohnen)  haben  sie  ein  KUnka  (emmkn  heisst  der  Satan,  Teufel, 
also  JTisdbfi,  mit  dem  Deminutiva  bildenden  U-,  kleiner  Teufel),  d.  h.  Teu- 
felsbild. Der  Name  wurde  wohl  von  den  Muhammedanem  gegeben.  Dieses 
Bild  haben  die  Rabbai  erobert,  als  sie  in  Verbindung  mit  den  Mombassia- 
nem  die  Portugisen  von  der  Insel  Mombas  vertrieben.  Es  war  wahrsehein- 
lieh  ein  Heiligenbild.  Die  Wanika  haben  ihm  ein  Häuschen  gebaut  uad 
stellen  es  in  besondem  Nüthen  zur  Schau  aus.  Sonst  findet  sieh  kein  Idol 
bei  den  Wanika  oder  anderen  Stämmen ,  die*  wir  kennen.  So  zeigt  sieh  also 
noch  nach  zwei  Jahrhunderten,  wie  leicht  und  fest  zugleich  der  Aberglaube 
ia  einer  ehrisilichen  Kirche  mit  dem  heidnischen  sich  verbindet. 

Verbunden  mit  der  abergläubischen  Geisterfurcht  ist  die  arge  Sitte  der 
Waaika,  Rinder,  welche  mit  Deformitäten  des  Leibes  geboren  werden,  im 
Walde  zu  erdrosseln,  wahrend  der  Muansa  dazu  spielt  oder  brummt.  Dies 
geschah  vor  einigen  Monaten.  Wir  haben  aber  den  Häuptlingen  dns  SSnd- 
liehe  dieser  Ceremonie  so  stark  ans  Herz  gelegt,  dass  sie  versprachen,  es 
solle  kinftig  kein  Kind  dieser  Art  erdrosselt,  sondern  uns  zur  Erziehung 
übergeben  werden.  Doch  ich  wollte  ja  eigentlich  diesmal  nicht  von  den 
Wanika  reden,  sondern  von  den  neuen  Landern,  die  wir  im  Laufe  dieses 
Jahres  besucht  haben. 

Sobald  wir  hier  ein  ^cnig  ansässig  und  eingerichtet  waren,  auch  unser 
Charakter  und  Berufszweck  eh^'as  besser  verstanden  wurde  von  den  Einge- 
bomen, die  anfangs  viel  Verdacht  hatten:  so  schien  es  uns  Pflicht  zu  sein, 
unsera  Blick  auch  auf  andere  Stamme  zu  richten,  um  so  allmälig  dea  Weg 
zu  Mlssions-Niederlassangen  anzubahnen.  Wir  wogten  es  zuerst  nur  im  Klei- 
nen. Herr  Rebmnnn,  mein  theurcr  Mitarbeiter,  machte  im  Octobcr  1847  eine 
Reise  nach  Kadinro,  etwa  30  Stunden  von  hier.  Kadioro  ist  ein  einzeln 
stehender,  etwa  5000  Fuss  hoher  Berg,  der  sich  thurmortig  über  die  grosse 
Wildniss  erhebt,  die  früher  von  den  wilden  Wakuafi-Stämmen  bewohnt  war. 
Diese  Wildniss  voll  Waldung  und  hohem  Grase  beginnt  an  der  Meeresküste 
von  etwa  4|*  südlich  vom  Erdgicicher,  and  zieht  sich  dann  tief  ins  Innern 
von  AfKka  hinein.  Da  ist  ebener  Raum  genug  für  Anlegung  von  Eisenbahnen, 
wenn  einmal  Afrika  civilisirt  sein  ^»ird.  Auch  das  Eisen  fiadet  sieh  in  dieser 
Wildniss,  wie  ich  selbst  gesehen  habe  auf  meiner  Reise  nach  Vsambim. 
Diese  Eisenbahnen  werden  dann  den  Mangel  eines  grossen  Flusses  ersetzen« 
d<*n  Ostafrika   in  dieser  llicbtanfr  haben  solUc.     RcbmciHu  W^  ^\v.  Vt:^\«  «8L 
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dem  Radiiro  sehr  ^t  getfiont  ge|^  ihn.  Sic  seheincn  eiaei  stillero  aad 
rahifen  Charakter  la  haben,  ab  iie  läniiendcn  Wonika.  Aach  w«ihaea  »ie 
ia  gH^seni  Dtfrfera  zasanmea,  haben  aber  eben  aoeh  nur  eiae  sehr  lose 
Farn  von  Repablieaniamuii ,  der  es  den  Missionaren  so  schwer  «acht,  sieh 
aaxBsiedeln,  weil  man  sa  Sehr  den  Betteleien  der  Einzelnen  aasgesettt  ist 
vad  äberhanpt  wenig  Schatz  zu  enn'artcn  hat,  währead  dies  ganz  anders  ist 
la  BonarehischcB  LKadern,  wo  man  nur  der  FrenndsehafI  des  Uüniga  vnr- 
sichert  zn  sein  branchL  Die  Sprache  der  Kadiaro-Leate  hat  grosse  Verwandt- 
schaft mit  der  der  Wanika.  Doch  scheiat  es  nir,  Ihre  V&ter  missen  in 
ziemlicher  Entferanag  von  denen  der  Wanika  gelebt  haben.  Sie  behaaptea, 
von  Mtmgiüf  einer  Gegend  im  Norden,  hergekommen  za  sein.  JU^mmiw 
fand  sie  etwas  stampf,  was  ich  aach  bemerkte  aa  deaen,  welche  ich  hier 
sah.  Die  Kadiaro-Leate  bringen  nämlich  manche  Handelsartikel  an  dl«  Riste, 
wie  Elfeabein,  vngeheoer  grosse  Kalabassen  (aas  grossen  RirMiaea,  die  aaf 
Ihrem  Berge  wachsea),  aromatische  Sachen  n.  s.  w.  Sie  aekelMi  noch  aber- 
gl&abischer  za  sein  als  die  Wanika ,  doch  habea  sie  keiami  MoaMa  aid  iMtea 
die  missgestaltetcn  Kinder  nicht.  Avch  sind  sie  nicht  so  dem  Traske  aifehea 
wie  die  Wanika,  weil  sie  keinen  Palmwein  habea,  soadara  n«r  ein  Getrink 
aas  Zackerrahr  beraitea ,  das  sehr  fade  schmeckt.  Das  Zackerrahr  selbst  ist 
voB  voniglieher  Gate.  Soast  lebea  aie  voa  Mais,  Welsehkora  o.  s.  w«  Reis 
plaaMB  sie  aicht  Sie  habea  die  Sitte,  die  Eingeweide  einer  Ziege,  za  be- 
schämen, am  in  erfahren,  ob  der  Fremde  Heil  oder  Unheil  bringe  Aach 
aM  sie  sehr  indiferant  gegen  die  Todten,  deren  Seh&del  sie  in  einer  Grobe 
nahe  beim  Dorfe  aafhSafcn.  Die  Kadiaro -Lcatc  werden  oft  ibcrfallea  van 
dea  Galla,  sobald  sie  sich  in  die  Niaderrnngen  herab  wagen.  tUihmmtm  fnnd 
das  Klima  vortrallich  aid  die  Aassicht  migestitisch« 

Nachdem  nan  durch  diese  Reise  so  zu  sagen  unser  Feldzag  nach  dem 
lanera  er6faet  war,  namentlich  nachdem  wir  gesehen  hntten,  dass  der  Weg 
durch  die  Wiste  (obwohl  versperrt  von  tausend  Doraen ,  denen  man  stets  mit 
zerrisseaea  Rleidern  Respect  erweisen  muss)  practicnbel  und  ziemlich  sicher 
sei,  so  entschlossen  wir  uns,  die  Stimme  von  reif«  und  Däktiggm  zum  Ziel- 
pankt  einer  zweiten  Reise  zu  machen. 

Anfaags  wollten  wir  mit  einander  gehen,  aber  es  «ehiea  doch  beaser, 
dass  einer  von  uns  aa  der  Kaste  auf  unserar  Station  bleibe,  zamal  da  die 
Suahili  allerlei  KunstgrifTe  anwandten,  die  Reise  za  hintraiben.  So  wurden 
wir  einig,  dass  Be^nMimi  allein  nach  Dshagga  geben  sollte,  wihrend  Ich  za 
Hause  blieb.  Es  freute  mich  iaaig,  einsn  solchen  Mitarbeiter  zu  erhalten, 
der  auch  afrikanischen  Anstrangungen  nicht  auswich,  uad  sich  durch  meine 
abessiaischea  Erfabraagea  ermaatera  liess. 

So  raiste  er  am  27.  April  dieses  Jahres  A,  begleitet  von  10  Mann,  die 
seinen  Reisebedarf  tragea ,  da  es  hier  kciae  Lastthiera  giabt  Er  machte  den 
Weg  gan  zu  Fuss.  Sein  Weg  war  west-  und  aordweatlich  voa  Mtmim. 
Zuerst  kam  er  aa  Kmdidro  vorbei,  giag  dann  nach  Burm,  wo  er  wieder  ein 
hohes  G^irgsland  fnnd,  bewohnt  von  demselben  Stamme,  Tgüm  genannt,  den 
er  naf  RndiAro  traf.  Von  Bmr«  hatte  er  aoch  3  starke  Tageraisen  bis  MXkmm^ 
einer  der  vielen  Dshagga-Stimme ,  die  friher  von  Eiaem  Könige  beherrsdit 
aurdea.    So  belanfen  sich  die  efeetivea  Reisetage  auf  9,  was  eiae  Eatferaaag 
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giebl  voi  etwa  90  Stnileii  voa  der  KiUte  ludeiBwirU.  Vom  Henog  in  Kilema 
worde  JMmmvmi  gvt  aurfenomaev.  '  Dw  HMaptling  jedes  Stamnea  heiast 
Mmtffip  wia  «Bserem  Htrzoff  entspricM.  Saia  Gebiet  ist  aebr  kleia,  etwa 
wie  eia  groaaes  wiirtenbergiscbes  Oberaat.  Jeder  Maagi  bat  seia  Gebiet 
aiit  iwei  Gräbea  oBZogea,  etna  10  Foaa  tief  «ad  8  Fass  breit  Es  geaebiebt 
dica  laai  Sebvtae  das  Laadea.  Der  Maagi  bat  «aamsebräakte  Maebt  nad  alle 
aeiM  Leala  liad  aigeatlieb  seiae  Skla%'ea.  Sie  miissea  iba  sogar  fragea, 
weaa  sie  sieb  verbeicatbea  wollea ,  was  erst  sp&t  aad  bei  völliger  Reife  des 
Jüagliags  aad  der  Jaagfnra  gesebiebt,  aiebt  wie  bei  d«o  Waalka,  wo  sie 
aeboa  in  12.  Jabra  sieb  eia  ebea  so  juages  MSdebea  saebea  oder  eigeatlieb 
Biit  3^4  Tbalera  voa  dea  Eltera  kaafen,  welebe  Somne  Geldes  aber  zariiek- 
gegebea  werdea  wum^  weaa  der  Maaa  die  Frau  verlSsst.*  Die  Dsbagga- 
Leote  aiad  aebr  aianter  aad  verstbadig  aad  wBrdea  Kiiaste  aebr  sebaell  eia- 
fibrea ,  weaa  naa  sie  etwas  lebrea  wirde.  Die  Weiber  atiekea  die  kleiaslea 
Umd9  se  aiedlieb  la  die  Kleider,  dass  /elbst  ia  Earopa  eiae  solebe  Stiekerei 
ibaea  Ebre  «aebea  wirde.  Da  die  Leute  weaig  Kleider  voa  der  Raste  be- 
keraea  kSaaea,  so  tragea  sie  bier  Hiate,  lassea  aber  ia  Bezlebaag  aaf 
Aaataad  aoeb  vieles  sa  wSasebea  übrig.  Ibr  Sebaangeflibl  ist  sebr  geriag. 
Ibra  Spraebe  ist  aiit  den  Saabili  aebr  aabe  verwaadt,  nad  Btkmmm  faad  die 
Wanel  van  naneben  Snabili  -  WSrtora ,  die  ieb  aoeb  nicbt  kaaate.  Ea  ist 
wirklieh  nerkwirdig  nnd, bereitet  den  Spraebforseber  grosse  Freude  nad  Ge- 
nnsa, wenn  er  die  Bedeataagen  der  versebiedeaea  Dialekte  vergleiebt  So 
a.  B.  beisst  km  Mn  ia  der  Kaflir-Spracbe  ,^m  reden",  in  Snabili  „zm  tirei- 
Um",  weil  das  beAige  aad  laute  Redea  dieser  Afrikaaer  den  Streitea  gleiebt 
and  neist  danit  endet 

la  Dakmggm  ist  viel  Elfeabeia ,  weil  es  ia  der  grossea  Wlldnlsa,  welebe 
diese  Lfiader  ungiebt,  sebc  viele  ElepbaaUn  und  aadera  wilde  Tblere  (Rbi- 
aoeeroa,  Bifel  a,  a.  w.)  glebt,  deaea  aaeb  Mnmmtm  nebrfaeb  begegaete. 
IMk  das  WIebtigsta  was  JMmmm  ia  Dsbagga  sab,  war  der  binnclbobe  Berg 
Sni  nwHilabnra  ,  der  nit  ewigen  Sebnee  bedeekt  ist  Sollten  Sie  dies  aneb 
glauben?  Und  doeb  ist  es  so.  Die  SuebiH,  welebe  dete  Sebnee  niebt  kennen, 
anihltaa  nna  Mb«r  viel  von  diesen  Berge  und  sagten,  es  sei  lauter  Silber 
auf  dessen  Gipfel,  aber  die  Pepo  oder  iblea  Geister  wolltea  die  Leute  niebt 
iinanfsteigen  lassea.  Wir  bieltea  aatirlieb  dies  f8r  Aberglaabea,  daebten 
aber  doeb,  es  aU^te  Irgead  eia  pbjsisebes  Verb&ltalss  denselben  in  Grunde 
liegen.  leb  daebte  an  dea  sebr  palpablea  Sand  ia  Arabiea,  wa  naa  unter- 
sinken soll  >).  Allein  das  Gebeinniss  Ut  jetat  gelSst  Das  Silber  ist  der 
S^aee,  der  ia  dea  HSadea  eiaes  Snabili,  der  sieb  „das  weisse  Diag**  briagun 
lleaa,  xeraebnali,  und  die  Pepo  siad  die  Rilte,  welebe  allerdings  diese  balb 
anektan  Afrikaaer  tSdten  oder  ISbnen  kaaa,  wie  sie  denn  sagen,  daas  der 
Mbere  KSaig  Roagua  viele  Leute  aaf  den  Berg  gesebickt  kaba ,  von  denen 
nur  einer  zariekkan  mit  krannea  Hiadea,  die  unbrauebbar  wurden. 

BAwkmtm  konnte  den  Berg  niebt  besteigen,  weil  das  Misstrauen  des  Her- 
naga  erweekt  wordea  wäre.     Maa  nüssie  aotbwendig  einige  Zeit  bei  den 
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Ibagi  wohnen,  um  «einen  Verdacht  hinwe^nriiuien.  Dinier  SehMchnrg  ^ehl 
denn  nneh  dnt  Wasser  sn  Mehreren  Flüssen,  welche  hier  entifrinsea«  >•  B. 
die  Flüsse  Gönn  nnd  Lomi,  welcher  leUlere  unter  den  Nnaen  PimgmU 
Sansibar  gef^nüher  in  die  See  geht  In  Südosten  von  Dshaggn  ist  ein  grosser 
See,  der  ArUiro  heisst    Dort  sind  hnnptsachlich  die  Elephnntei, 

Kinzelne  hohe  Berge  erheben  sich  noch  über  die  grosse  Wüste.  Bek* 
mmm  erhielt  den  Orden  des  MangL  Dieser  schlachtete  eine  Rah  nnd  waad 
ein  Stückchen  von  der  Haut  nn  den  Mittellnger  des  Reisenden«  Dndnrch 
wnrde  dieser  in  den  besonderen  Schau  des  Mangi  nnfgenoBBen,  glelehsaB 
ZV  seinen  Sohn  erUärt,  was  sehr  wichtig  ist,  weil  nan  ehae  den  Mangi 
nicht  ein  und  ansgohen  kann. 

Nachdcn  An  Rebmmm  seine  Reise  glüefcljch  vollendet  hatte«  ae  schien 
0«  ans  wichtig  aach  den  Südwesten  (wenigstens  wie  ein  frhanniTi  vorberei- 
icnd)  nit  der  Botschaft  des  Evangclinns  bekannt  tn  nnchen.  Se  kan  die 
Reihe  nan  an  nich.  Ich  schlag  vor,  von  hier  ans  zn  Lande  m  gehen,  weil 
ich  wnsste,  dass  die  listigen  Suahili  nir  an  der  Küste  ven  Tamgn  niehl  er- 
laaben  mitrden ,  ins  Innere  vorzudringen.  Ich  wollte  sie  also  ia  ihrer  eigenen 
List  fangen  nnd  von  Innen  hcraas  an  ihre  Küste  können«  Diese  stelzen 
Mokannedaner  sind  bisher  unser  Hnnpthindemiss  gewesen,  ead  Idüte  ich 
ncine  abessinischcn  Krfahmngen  nicht  gehabt,  wHre  ich  vielleiehl  nethles 
geworden  in  ersten  Jahre.  Sie  sind  es ,  die  für  ihren  Handel  fürchten ,  wenn 
die  Enropüer  ins  IniMre  vordringen,  wo  die  Eingebomen  den  Handel  nit  den 
Weissen  gern  sehen  würden.  Sie  sind  zugleich  auch  die  grossen  SUavea- 
hündicr  an  der  ostafHkanlschen  Küste,  und  ihren  Treiben  ist  es  beizunessen, 
dass  sich  zun  Hohn  europSischer  Bestrebungen  der  Menschenhandel,  nit  en- 
pöreader  Grausnnkeit  geübt,  inner  weiter  unter  den  nnwohnenden  Stiinnen, 
wie  die  Waaikn  und  Wakanbe,  welche  bisher  Sklaven  nicht  hielten,  ver- 
breitet. 

Doch  lassen  Sie  nich  neine  Reise  nneh  Dsenbiim  ohne  Verzug  nntreten. 
Mein  Weg  führte  nich  zuerst  6  Tege  Inng  nach  vielen  Unwegen  und  Ver* 
irrungen  neines  des  Weges  ia  den  dichten  Wnlde  unkundigen  Führers  durch 
die  oben  erwähnte  nenschenleere  Wildniss,  die  ich  glüeklich  überwand, 
ausser  dass  nein  Ksel  verloren  ging  in  Folge  des  Erschreckens  vor  einen 
Nashorn,  den  wir  in  uawegsanen  Dickieht  uaerwnrtet  begegneten.  Unser 
Weg  ^-ar  stets  eben,  aber  sehr  efk  von  Domen  versperrt  und  beaebwerlieh. 
Auch  fanden  wir  oft  kein  Waaaer.  Erat  an  Flusse  I/aib«  knnen  wir  wieder 
zu  Mensehenhütten  in  Lande  des  Mes^e-Slannes ,  der  zn  den  Wndige-Wa- 
nika  gekuH.  Der  Fluss  Unba  kennt  von  den  nordiatliehen  Gebirgen  vof 
Vsanbara.  Aus  denselben  Lande  kennen  die  Flüsse  l\nfniia  und  JBnMn- 
muH,  welche  alle  ins  Meer  geben.  Nnchdan  wir  das  Wndige  -  Gebiet  vcr- 
Inssen  hatten,  kanen  wir  zun  Stann  der  WmMugi,  welche  den  KMg 
Kneri  von  Vsanbara  unterworfen  aind.  An  der.6mnze  nneste  leb  (wie  in 
Shoa)  warten ,  bis  die  königt  Erlnabniss  kan ,  daas  ich  8r.  Migeslil  Lmi 
betreten  dürfe.  Ich  fand  bald,  daas  ich  in  einen  nsnurchiafhen  Leaie  war, 
wo  viel  Ordnung  und  Ruhe  heiTScht  Ich  wurde  nicht,  wie  bei  de«  Wnnika, 
ven  Bettlern  geplagt.  Die  Tochter  des  RSnigs,  wekhe  ea  der  Grenze  einen 
Distrikt  behemcht,  beuirthele  nich  gnt    Sie  ist  verheirathet,  hat  eher  das 
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Regiment  in  ilircn  Händen.  In  ihrm  Aenifera  unterseheidel  fie  fieh  wenig 
ven  den  andern  Franen.  Sie  nr^itet  eigenhindlg  in  GemeinsefcafI  mit  ikren 
Sklavinnen.  Nach  langen  Warten  kam  ixt  eraehnto  Erlavbnlaa  «nd  der 
TochlenBinn  des  Rünigt  war  beavfiragt,  den  JB^rmii^,  d.  h.  Eoro^er,  in 
bringen.  Er  hatte  noeh  keinen  vorher  gesehen.  Unser  Weg  wnrde  bald  aehr 
steil  vnd  beschwerlich ,  nachdon  wir  das  Niederland  Überschritten  hatten.  Es 
ging  nnn  Berg  a«f  and  ab,  fiber  Stock  ond  Stein.  Zacrst  stiegen  wir  etiva 
.3000  Puss,  WQ  der  Unterschied  der  Temperatur  schon  empfindlich  fihlbar 
wnrde,  hinanf,  dann  sogleich  eben  so  tief  wieder  hinab.  Knn  leb  fand, 
dass  etwas  Wahres  an  dem  Namen  von  f/amnbiir#i  (in  Kinika)  oder  VnmJMn 
(in  Risambam),  nder  ÜMonAm  (in  Kianahili)  ist,  wenn  es  nimlieh  XWecfterei 
Weissen  soll,  vem  Verbnm  fnaibii^  oder  in  Kinika  lumAaln,  d.  b.  Mcdeii. 
In  der  Thal  kana  man  nach  nicht  10  Minnten  auf  der  Spitze  eines  Berges 
•im  niaem  Bergricken  fortgehen,  ohne  schon  wieder  hinab  na  müssen,  ond 
•fl  ao  steil ,  daas  man  gcnölhigt  ist ,  an  Gms  und  tiestriaeh  sich  anxnhalten, 
aaiA  wohl  die  H5be.  hinabzugleiten.  Weder  in  Europa  noch  in  AfHka  habe 
ich  oia  aolehes  Bergland  gesehen.  Das  Hinabsteigen  ist  meist  nur,  am  unten 
in  der  Tiefe  über  einen  Bach  oder  eine  Rnvine  na  setzen.  Wasser  giebl  es 
hier  im  Ueharfasa.  WasserTalle,  B&che,  Sumpfe  (wo  namentlich  Reis  gut 
gadalhl),  Wilder,  kurz  alles  verleiht  dem  Lande  ein  schweizerisches  Aas- 
aehea.  Oft  war  es  empfindlich  kalt,  namentlich  da,  wo  der  Wind  durch  eagc 
Th&ler  strich ,  and  manchmal  fand  ich ,  dass  das  November- Wetter  mich  tribe 
stimmte,  aad  ich  wieder  froh  war,  wenn  die  Sonne  hinter  den  Wolken  her- 
verfmt.  Auf  dem  Wege  labten  wir  uns  oft  am  Zuckerrohr  and  Pisang.  Ven 
beiden  gicbt  es  ganze  Wälder,  von  denen  der  Reisende  nehmen  knan,  ao 
viel  Ihm  beliebt  Eiamal  kamen  wir  durch  einen  Wald ,  der  MiHioaea  Tbaler 
werth  wäre  wegea  des  vielen  Sehiffsbauholsea.  Gerade,  dicke  Segelbiume 
von  100  Fnss  Hübe  gnb  es  in  Menge  in  diesem  Walde ,  der  sich  4  Staaden 
weil  erstreckte.  Zehn  Tage  nach  aaserer  Abreise  voa  der  Greaze  kamen  wir 
ia  das  schaue  Xm^^-Tbal,  welches  die  Provinzen  HoaM  aad  UMmlmtm 
treaat.  Dieses  Thal  ist  orea  ge^a  Sudea  aad  Nordea,  aad  da  ist  es  alleia, 
wo  das  RSnigraieb  Rmeri's  angreifbar  wäre.  Ein  Flnss  strVmt  hindurch  dem 
Fmugmfd  la,  der  hier  la/f«  heisst,  aber  bei  Dshagga  lonil  geaaant  wird. 
EadUeb  erreichte  ich  die  erste^Hcsidcnz ,  welche  F%ga  baissl,  in  welche  ich 
aber  aiebt  hineingehen  durfte,  weil  die  Leute  färchteten,  der  Roma  oder  Pepo 
werde  durch  einen  Fremden  beunrahigt.  Aach  die  Mahammedaaer  dirfea  aar 
am  Fasse  des  Berges  sieh  aafhaltea.  Voa  Faga  kam  ich  aaeb  Smttm,  der 
iweitea  Resideai,  wo  ich  dem  RÖaige  vorgestellt  warde.  Er  ist  eia  grasser» 
aehiaer  Maaa  mit  eiaem  LSwenblick.  Seine  Adrease  ist:  SimMm  wmMmm§, 
d.  h.  iir  IdiM  iH  Er  uUhti,  im  Gegensatz  zu  den  Gouvemearaa,  dea  Usl- 
mm  iMtm  aaf  ihrea  L5wenbergen.  Die  mabammedaaiaebe  Partei  aaehia  Iha 
gegea  mich  einzaachmea,  aber  er  erklärte,  dass  ieh  aeia  Gast  sei,  dea  ar 
aeiitzea  werde.  Wäre  das  aiebt  geweaaa,  so  wäre  ieh  wohl  aehwerlieh  mit 
dem  Lebea  davoa  gekommea.  Deoa  sein  Wort  ist:  Lehea  adar  Tod.  Er 
war  geaeigt,  eiaen  Missionar  aufzunehmen,  wollte  aber  Maehaaiker  oder 
HaadwerLer  dabei  haben,  die  ihn  Minmgu  (Sing,  wumtp;  i.  h.  WMtH, 
KmiM,  wovon  wohl  richtiger  E$Mimgn,  Plar.  wm$tmgu,  d.  h.  dbr 
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cifffnUieb  dir  WtUtp  KmuiitersiMmdlge  abtslcitra  Ut,  wmi  airht  vm  Stmgmkm, 
=zder  YtrkArtr,  IIerum$irtifer ,  was  auch  gramnatUcli  nicht  wohl  Mgvht) 
lehrten,  was  ich  noch  xn^agtc,  in  Fall  meine  Freunde  in  Ewopn  daait  ein- 
verstanden wKren.  Er  wollte  mir  lun  Abschied  etwas  Elfenbein  nad  Skinvcn 
geben ,  wns  ieh  >aber  ablehnte ,  weil  ich  nicht  des  Handels  wogen  n  Iha  go- 
konmen  sei,  und  Slilaven  nbcrhaopt  nicht  nehmen  liönnte.  KSnIg  Kaori  ist 
in  der  That  ein  Kunig,  and  ist  in  vieler  Hinsicht  dem  bigotten  nnd  bottol- 
baften  König  von  Sboa  Sborlegen,  mit  dem  er  sonst  manebot  gemein  bot 
Verbreeber  vorfcanft  er  mit  Weib  nnd  Kind.  Sehr  grosse  Vorbrtcber  sollen 
über  Felion  gestint  werden,  was  leb  aber  nicht  verbärgen  biM.  Sola«  Ab- 
gnbon  erhält  er  wie  fol^t:  wer  einen  Elepbanten  tödtet,  mntt  oIms  Znbn 
dem  Känige  geben;  jede  Familie  giobt  10  llässeben  von  Welacbkom,  Mais, 
Reis  n.  s.  w.;  eben  so  mässen  Kähe,  Sebaare;  Ziegen  gellofoii  werden. 
Sonst  nimmt  er,  wns  ihm  gerällt.  Die  Kästen  -  Go^emenro  and  Uatortbnnen 
liefern  Kleider  and  äberseeische  Waaren,  wie  Flinten,  Falvor  a.  s.  w. 
Flinten  sind  erst  im  >  liande  eingefiibrt ,  seitdem  der  earo^iaebo  Raadol  ia 
Saasibar  besteht.  Doch  tragen  die  meisten  Wnsambara-Lcala  aoeb  Bogea. 
Seine  500  Weiber,  die  alle  einen  besondem  Berg  bewohnen,  wo  ale  Ihre 
Hätten  and  Plantagen  haben,  venebren  viel  von  seinen  Eiaklaflea  dareb 
Kleidaag,  Sebmack  o.  s.  w.,  obwohl  sie  wenig  besonderes  haben.  Rmeri 
soll  äbor  iwolbaadert  Kinder  geaeagt  habea.  Gegea  50  dorsolbea  haben 
Distriets-Regleraagea.  Er  schliesst  seiae  Kiader  nicht  ein ,  wie  der  Monarch 
von  Shon«  Aber  wenn  er  stirbt,  mässen  sie  alle  abtreten  aad  dea  Kladera 
des  neaea  Kmeri  Plati  machen.  Die  Herrseherwärde  ist  erblleb.  Der  Krön- 
prins  oder  älteste  Sohn  heisst  SSkdt$,  so  lange  er  Kronprins  iat.  Wenn  der 
Vater  stirbt,  so  wird  der  S^lmkt  ein  Kmmi,  d.  b.  .wohl  äberbnapt  G^kier, 
wenn  das  Wort  nicht  von  im  mim  =  mwcAmii  abialeiten  Ist.  Kmeri  berrsebt 
weitbin,  und  bntte  fräher  noch  mehr  Land,  aber  die  lfaM)^d«-Stämme  im 
Säden ,  welche  von  Sansibar  aos  Flinten  sich  kaufen  konnten ,  leloa  ab,  nach 
ein  Theil  von  Ufmri  im  Westen  bat  sich  getrennt.  Der  Ktfnlg  fragte  des- 
halb, ob  leb  keiae  Annei  wässte  gegen  seine  Feinde,  gemde  wie  der  Henog 
von  Kilemn  Herrn  Mäbmmm  tngit ,  ob  er  nicht  bewirken  kannte ,  dass  Löwen 
aber  seine  Feinde ,  die  Leute  vom  Dshagga-Stnmme  Mmmgo ,  kämen. 

leb  reift»  aaa  auf  einem  andern  Wege  luräck  aad  erreichte  ia  7  Tagea 
die  Mäadaag  des  Paagaal-Flasses ,  wo  eiae  Stadt  oder  grosaos  Dorf  gleiebes 
Namens  ist  Di«  Saabill  waron  gani  verwirrt  aad  keaatoa  alebt  begreifen, 
nuf  welchem  Wege  leb  Ina  laaero  gekommea  sei.  Sie  hätten  mieb  gera 
verhladert,  aber  es  war  a«  spät  Das  Laad  war  aaa  weaigataat  Elaem  Earo- 
päer  bekannt.  Lnsao  maa  es  eia  Relseazlom  Ia  AMka  aaia«  iaatr  tob  laaea 
beraas  nach  aassea,  d.  b.  aach  eiaem  gewissea  TbeUe  der  Käste  bia  lo 
gelaagea ,  wo  listige  Mahammedaaer  dea  Reiseadea  verhiadeia  kiaatea.  Maa 
umgebe  sie,  aad  stehe  vor  ihrea  Kästeatborea ,  abe  sie  es  gewähr  wordoa. 
Maa  bewege  sie  aicht  durch  Geld,  soadera  gebe  lieber  dareb  Wäffea  aad 
aaf  grossea  Umwegea.  Vom  Paagaai-Flusse  ging  ich  nur  See  naeb  Srnuibrnr, 
um  meine  Freaade  lu  sehen.  Von  dort  kam  ieh  auf  dem  Boote  eiaef  Sohnes' 
des  Imim  schnell  auch  Moatbos. 

Ich  habe  meiae  aad  llerra  iMaunm*«  Reiie  aar  sehr  Bäebtig  befcbriabea« 
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da  ich  hole,  die  vollständige  Beschreibung  (nein  Reise  -  Journal  allein  aa- 
fasst  90  Folio-Seiten)  werde  %-on  unserer  Gesellschaft  in  London  ▼eriSffent- 
Jicht  werden.  Mein  Angesicht  steht  nun  stracks  nach  Unirnneti  und  dem  i9Ci(- 
Itdbai  Afrikit.  Ob  es  Gotteji  Wille  ist,  diese  lange,  gerährliche  und  be- 
•ebweriiche  Reise  zu  wagen,  muss  sich  erst  unter  den  Umständen  herausstellen, 
leh  denke  aber ,  die  Sache  sei  klar  und  ein  Missionar  habe  sogar  die  Ver- 
pliehtang,  diesen  Weg  zu  machen,  da  die  Suabili  -  Sprache  ihn  befähigt, 
beinahe  bis  in  den  Westen  ohne  Dolmetscher  von  den  grossen  Thaten  Gottes  zu 
reden,  die  in  Christo  an  der  Menschheit  und  für  sie  geseheben  sind.  Das 
Ci-angellum  muss  gepredigt  werden  in  aller  Welt  Da  haben  w'i^^j^  ^hie» 
Befehl  Christi  selbst  und  brauchen  nicht  erst  auf  einen  beaomiereii  wä  warto«« 
Jetzt,  da  es  selbst  in  Kumpa  schwierig  werden  kSnnte,  mm  reiset;  geben 
riellelebt  die  PforUn  in  Afrika  auf. 


Ueber  die  Zigeuner« 

An  die  Gesellsehaft  hatte  Hr.  Dr.  McnriiffiNiMi  die  Geralligkeit  von  Con- 
staatinopel  (den  18.  Juli  1848)  folgende  Mittbeilaagen  gelangen  lu  lassen : 

„Die  Zigeuner  (türfc.  «ilXj^^  i$ehmgmi  ^),  neagr.  Pvfroi,  d.  k^ 
Aepifptfr)  bilden,  gleich  allen  andern  religiSsen  Gemeiasebaften ,  ein  be-'. 
sonderes  Jlfi7/ef  (v;^^),  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dnks  sie  bei  der 
Pforte  keinen  Klahja  (Repräsentanten)  haben,  sondern  lediglieh  als  emimf 
(v^luio!,  PInr.  von  sj^ito  Zunp,  welches  jsdoeb  Im  TSrklseben,  gleieb 
O^^iu.  s.  w.,  nur  Singularbedeutung  bat)  angesabea  werden,  and  als  solehe 
einen  Rlahja  haben.  Dieser  Ria^a  beisst  Lmid§ehm  Bmtehi  und  wabat  im 
Quartier  Aimm^  8mnU,  ia  der  Nahe  das  ebemaliÄaB  Blacbemenpalutes. 
Die  Zahl  der  Zigenner  ist  niebt  einmal  anilberad  aaxngeben,  da  ihre 
nomadiseben  Gewohabeiten  jeder  Statistik  nanberwindbare  Hindemisse  ent- 
gegen setsen.  Die  hiesigen  Zigeuner  sind  tbeils  Mobammedaaer,  tbeiis 
Griechen,  werden  jedoch  weder  von  den  Nohammedaneni  noeb  von  des 
Griechen  als  volle  Glaubensgenossen  aagesehea;  auch  wirde  kein  Türke 
ein  Zigeanermideben  beirathen  oder  volleads  seine  Tochter  einem  ZigeuBer 
zur  Frau  geben ;  die  Griechen  tbuen  es  ebea  so  wenig.  Im  hiesigen  Spraeb 
gebmueh  haben  die  Zigeuner  nur  eine  halbe  Religion,  welebe  nicht  sa  den 
sprichwörtlieben  72  Religionen  gebSrt.     Ans  dennlben  Ursaebe   sind   die 

Zigenner,  mehammedanische  sowohl  als  grieebisebe«  der  Ropfstener  (^U^) 
unterworfen.  Ihrer  Besehäftignag  nach  xerfallen  die  Zigenner'  In  folgende 
Zünfte :  1)  Sehmiede  (jL^^jkaö  demMadbifer).  Diese  sind  nomadisirende 
Mohammedaner,  und  kommen  nur  zuweilen  nach  Roastantinopel ;  aie  wohnen 


1)  Ein  Wort,  welches  hier  Jedermann  kennt,  und  in  dem  iber  alle  Voi- 
Stellung  sebleehten  und  mangelhaften  Wörterbneba  von  BUmM  fablt 
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alsdann  unter  schwarzen  Filzzellrn  aujtnerhalb  der  X'orsladt  IVra  in  tlci 
N&lie  des   physischen  nnd  moralischen  Si*hin«langers ;  —  2)  Kohlenhändl«T 

(Ia^j^^  Itjöm&rdschilrr)»  Diese  sind  Gri<H*hen ,  nnd  w«ihnen  in  eineni 
Dorfc  nordwesUich  von  Konstantinopel ;  —  3)  Besenhändler  (XftS^tSjy^ 
*ipurgedschiier').  Diese  sind  Muhainmedaner ,  welche  in  Kunstantanop«*!  ein 
eigenes  Quartier  haben ;  —  4)  Siebhändler  (^JLu^JCI  elekdsrhiler') ,  eben- 
falls Mohammedaner ,  welche  in  Konstantinopel  ein  besonderes  Quartier  ha- 
ben ;  —  6)  Eine  Anzahl  nnzünftiger  Zigeuner ,  welche  gleich  ihren  Stamm- 
genossen  in  Europa  allerlei  lustige  Gewerbe  betreiben,   z.  B.  Barenfiihrer 

(^^JL^nlt  n'idschilar)y  Affenruhrer  {J^s^^^Hs^  mmmundsehilnr) ,  Musikanten 

(  JL:^!^  itchaUdschilnr) ,  Wahrsagerinnen  (yl^^U  ^li  frtIdsiAiiurilnr» 

auch  JU>Ui^S^   knkufiadschUnr  genannt).     Die  Wahrsagcrei   gesehiebl« 
^h'ich  wie  bei  uns,  aus  der  Hand,  auf  welche  ein  20  Parastiiek  gelegt  wird. 

r.iidlii'h  sind  die  Zigeuner  auch  den  Umständen  und  der  Gelegenheit 
nach  Diebe,  so  wie  die  Zigeonermädchen  die  Lüsternheit  solcher  MSnner, 
welche  in  der  Wahl  nicht  sehr  delikat  sind,  zu  befriedigirn  jeder  Zeit  sich 
bereit  erklären. 

Die  Kleidung  der  Zigeuner  ist  von  der  Kleidung  der  mmeliotisehen 
Bauern  nicht  verschieden,  jedoch  ist  der  Turban  derselben  allezeit  mit 
einem  bunten  Tuehe  omwickcit.  Die  Weiber  kleiden  sich  meistens  in  grobe 
blaue  Leinenzeuge,  und  gehen  unverschiciert.  Die  Zahne  der  Weiher  nnd 
.Mädchen  sind  vielleicht  die  schönsten ,  welche  man  finden  kann ;  überhaupt 
sind  sie  nicht  hässlich,  aber  im  bücbsten  Grade  schmatzig,  und  gleich 
allen  Orientalinnen  werden  sie  frühzeitig  runzlig  nnd  abgelebt 

Veber  die  Sprache  der  Zigeuner  unter  sich  habe  ich  keine  Untersu- 
chungen anstellen  können ,  da  meine  hiesige  Stellung  mir  jeden  intimen 
Umgang  mit  diesen  Leuten  verbietet,  aus  einzelnen  Wörtern  jedoch,  welche 
ich  von  andern  Personen  gehört  habe,  glaube  ich  zu  dem  Schluas«  berech- 
tigt zu  sein,  dass  sie  ihrca  hiadustanisehen  Jargon  auch  hier  beibehalten 
haben.  Die  mohammedanischen  Zigeuner  sprechen  überdies  türkisch ,  sowie 
die  griechischen  Zigeuner  griechisch  sprechen.  Ich  habe  jedoch  die  Einlei- 
tung getrolfen,  auf  einem  andern  Wege  etwas  Genaueres  über  ihre  Sprache 
zu  erfahren ,  und  sollte  es  mir  glücken ,  so  werde  ieh  Ihnen  weitere  Mit- 
theilungen maehen.** 

Zu  obigen  Notizen  mSge  einige  Bemerkungen  hinzu  zu  figtn  gestattet 
•ein,  die  sich  mir  nach  Abfassung  meines  Werkes  über  die  Zigeuner  darge- 
boten haben.  ~  Sehr  bezeichnend  Tiir  manche  Länderverhältnisse,  wenigstens  in 
BetrelT  des  Maasses  von  Duldsamkeit  gegen  jene  sonderbare  Meaaehenelnsse 
ist  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  an  Kopfzahl  von  Zigennera  in  den 
verschiedenen  Ländern ,  die  freilich  sieh  selten  such  mit  nur  angefahrer  Ge- 
nauigkeit berechnen  lässL  So  gicbt  es,  zufolge  Unüfier"»  Spmehenknrte  der 
äsferr.  Monarchie,  Pesih  184«.  Tab.,  dergleichen  „in  Ungarn  S0,000,  in 
Siebenbürgen  50,000  (sogar  «0.000,  wie  das  Ausl.  will  1846.  Nr.  83.),  in 
Böhmen  13,500,  zusammen  !»,50ü  im  ö.slerreiebischcn  SUate*%  zufolge  Deal- 
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«che  Refoni  9.  Ja«.  1849.  S.  61.,  woteltol  üt  Mscttea  Aii(alieB  über 
Oettemielui  Bevölkening  nach  deo  SpraehverlüilliiueB ,  97,000  Zi^evDer;  — 
dafccfpea,  narh  den  Ball,  de  U  claite  dea  aeieicei  hiat  «!«•  Patersb.  T.  lU. 
p.  25a.  I.  B.  in  Karlaad  rar  34  Zi^raer  näuiUehen  «iid  26  weibliekeo 
GesrhlcfhU  s  60,  ja  ia  LirUnd  Uaaa  2  a.,  4  w.  Geaelileehta ,  alio  6. 
Doch  ••  Kohl,  0«Ueeprov.  I.  S.  433.  Ueber  Ta/gaaea  ia  Vimht  a.  Boll. 
Ilistorieo-philol.  1848.  T.  V.  Nr.  21.  p.  320.  —  Vea  der  oDeBdliehea  Sebwie- 
ri^keil,  die  Zigeuner  anaSaalg  na  «aeben  oder  docb  birgerlieb  in  fijüren,' 
wissen  in  aeaer  wie  in  Siterar  Zeit  die  Regiernafan  eia  Lied  za  aingen, 
vnd  so  wird  man  aueb  erst  dea  Erfolg  einer  Maaaregel  abwarten  nöaacn, 
die  nenerdinfa  in  Russland  ftgea,  oder,  wenn  man  ao  lieber  will,  für  diese  «■- 
rabigen  und  beweg  lieben  „Heimntbloaan*'  in  Anwendung  gebraekt  worden,  denen, 
wo  niebt  identiscb,  dann  zum  mindeaten  aabr  Sbniieb  ia  Indien,  ibrem  Stama- 
lande,  gleiebfalls  viele  Trupps  umberzieben  (Friciüird,  Naiargcscb.  des  Men- 
arbengeaebl.  1846.  S.  6J4.  Anbnag  !.)•  S.  meine  Zig.  II.  621.  und  Leipz. 
Allg«  Zeit,  vom  4.  Juni  1847«  einen  Artikel  ous  Petersburg  des  InbalU: 
„Die  beseblosscne  bürgerliebe  Reform  der  müssig  und  gewerblos  im  Reiebe 
%*agabuodirendeo  Zigeuner  bot  ibren  Forlgang.  Man  auebt  sie  unabUuaig  featen 
bärgerlieben  Gewerben  tbeils  auf  dem  Lande,  tbeila  in  den  Stidtea  anzu- 
eignen. Diese  Reform  ist  aber  bei  weitem  noeb  niebt  beendigt  Bis  jetzt 
sind  davoa  etwas  über  12,000  Individuen  in  Kronlandgemeinden  untergebmebt 
worden«**  BImsimt,  Reise  im  Europ.  Ruasl.  in  den  J.  1840—41.  Braunaebw. 
1844.  Tb.  I.  S.  84.  fand  eine  Zigeunerborde  von  gegen  60  Köpfen  in  IV^egßn, 
unweit  des  Onega-Sees,  und  weiss  aueb  (S.  288.)  voa  einer  grossen  Zigeuner- 
eolonie  von  70  Familien  dicbt  vor  IttmUof  im  Gouv.  Jaroslnw  zu  beriebten. 
„ObwobI  die  Zigeuner  in  Europa  sieb  vonugaweiae  unter  den  slaviaebw 
Völkern  wohl  fublen;  ao  iat  aa  doeb,  meint  er,  ein  unvorbertiteter  Anbliek, 
sie  ao  boeb  im  Norden  In  so  müebtigen  Horden  zu  flnden/*  Eine  ander« 
Zeitung,  die  Magdeb.  vom  Jan.  1846.  Nr.  16«  bat  die  merkwürdige  Nneb- 
riebt:  „Man  bemerkt  aeit  einiger  Zait  unter  den  Zigeunern  in  Spmiitm  eine 
anfallende  Bewegung  und  Rührigkeit,  viele  dnvon  aebeiaea  sieb  berail  zu 
maeben,  daa  Land  zu  verlassen,  und  es  gebt  die  ^»^^  daaa  sie  alle  nnrb 
Afrika  und  zwar  naeh  Marokko  auawanderu  wollen;  der  Name  Abd-el-Kader 
Ul  in  Aller  Munde.*«  Femer  Allg.  (Leipz.)  Moden-Zeit.  1847.  Nr.  4a  S.  392: 
„Einen  eigenthümlicben  Bestandtbeil  der  Bunde  (Ciaudo  Tbibert),  an  der  im 
Ganzen  über  800  Feraauen  betbeiligt  waren ,  bildeten  die  AMMnlfadbefa  (Zig. 
I.  36  C)  oder  die  aebwarza  Bande,  die  von  ihrer  dunkeln  Hautfarbe  als 
Zigeuner  keraUieb  sind  und  aueb  SrnfnemTS  [vgl.  Zig.  II,  39.  236]  beiaaen, 
weil  ale  ihre  Verbreebea  nur  bui  Naebt  begeben.  Diese  Leute  atreicben 
fortwibrend  im  Lande  (Fmnkreieb)  umber,  kehren  nr  in  Herbergen  ein, 
die  von  Leuten  Ibrea  Stammes  gehalten  werden  und  leben  meist  in  wilder 
Ehe.  Erwartet  eine  Fnui  ihre  Niaderkanfl,  ao  wird  Im  aüebaten  Dorfe  Halt 
gemacht,  daa  Kind  bei  einer  Amme  untergebmebt,  für  Tnnfkoatea  und  Kinder- 
zeug miehlieb  geaorgt,  dmi  bia  vier  MonaU  Ziehgeld  vomnabezahlt  und  dns 
Venpreehen  gegeben,  dass  das  andern  regelmässig  naebfolgcn  werde.  Ge-' 
wöhalieb  ISsst  sieh  aber  8  bis  10  Jahm  lang  .Niemand  wieder  bliekr n,  wüh- 
mnd  man  daa  Riad  durch  Vertmute  beobaebten  liaat;  gedeiht  es,  aebaiat  et 


324  i'oll,  über  die  Zigeum^. 

krüflig  «M  fir  da«  LaiMi»lreid»rrlelNrii  gecifpi«!,  «»  wird  «i  ««ist  eainikri 
oder  MritekgeroHeH."  Bri  öwen^  WVUh  Dirt:  „BtdUmt9  t  A  irifsey;  • 
stroller.  BeiUm^d  pL  «ggr.  Gif sies ;  lapaboads.  Bcd9hm^9  m.  —  p I.  t.  mm 
k  aale  ffipaey;  a  i-agabond.  Bttllrmniz  Apt  to  ina  about;  jpipiey-likc  «r 
ttralliaiT**;  —  angeklicb  von  hed  A  5UI<*  «f  aptaess ,  rradinrsji  or  preparalioa 
iid  Ifmn  A  atride,  a  skip,  a  fri«k,  n  bound :  a  ilep;  cbaae«,  acrideaf. 
Armttrcm0  im  Snppl.  zo  seiaem  Carlic  UirL  bat  ^MiolHitf,  niy  f.  A  icipsry. 
a  larf^eaa,  a  booB'%  da«  aber,  aelbft  wena  aiaa  mUchlc.  nirbl  aiit  lri«b  5H1M« 
or  9MM  (A  iBilh),  PI.  iroiMäf  (E.  OX.  Gacl.  Gr.  p.  49}  verriaigt  werden 
darf.  Wena  zarulge  Umrrioi  (vgl.  Beine  Zig.  II,  2iH))  Kfngt  Aa  lri«h  Gyptey 
ist.  »A  eatflebt  die  Frage,  wober  der  \amef  Kine  Verdreboag  aai  Iri^eb 
K^ipiemek,  aa  Egyptian  bei  0*Br.  wMre  doch  wubl  zu  gewalUam.  lai  Tom 
Jooea  Y.'IV.  wird  ein  BegegniM  dea  Jone«  mit  Zigeoaeni  geiebilderl  nad  bei 
Awiwmrik,  Rookwood  Bd.  II.  iat  daa  3.  Boch:  „die  Zigeoneria'*  aber- 
lebrieben. 

Die  Vossifebe  Zeit,  von  21.  Oet.  1947  srbreibt  ans  Loadoa:  „Will  Fnn, 
der  Köaig  derZigeoner,  ist  im  96.  J.  seines  Alten  in  Kirk-Yetbolm  (.Sebott- 
laad)  vorige  Woebe  mit  Tode  abgegangen.  Der  Correspondenl  der  Daily  New« 
bemerkt,  dasa  Will  Faa  seine  Krone  xiemltcb  unenlebrt  getragen,  da  er 
w&bread  aeiaes  langen  Lebens  niebt  ein  einziges  llal,  so  viel  maa  wisse, 
eingeaperrt.  oder  zar  Tretmäble  venirtbeilt  worden  sei.  Kr  bt  der  letzte 
seines  Stammes  gewesen  and  Prinz  Bl^k,  der  naeb  ibm  das  Seepter  fihrt. 
soll  aiebt  so  ganz  reines  Blutes  sein,  sondern  eine  betricblliebe  illegitime 
Beimiseboag  beben.**  Leber  den  Tod  des  Zigeuner- Königs  in  Englaad,  Jateph 
Lh  s.  meiae  Zig.  II,  2f>5.  Der  fmeblbare  ReisesrbriAsteller  KM ,  wcleben 
die  Zigeaaer  auf  sebr  versebiedeaen  Punkten  Euro|»a*s  aafgestossea ,  aad  der 
ibrer  wiederbolt ,  z.  B.  der  M^riichen  Zigeaaer  in  Odessa  «.  s.  w.  in  seinen 
Beisen  in  Südrussland  Tb.  I,  100— lO'i.  2M.  '290,  der  jüflscAai  (Reisen  in 
DKneauirk  a.  s.  w.  Bd.  1,  S.  99—105),  in  den  Doutmlänäem  (Reisen  in  den 
Batarreiebiseben  Staaten  Tb.  II,  S.  f>2— 65  und  aber  Zigeuner  Musiker  in  Tn- 
gam  Tb.  I.),  des  angeblieben  Mangels  aa  solcben  in  Mund  (Reisen  in  Irland 
I,  81) ,  der  eHgli$d^en  (Reisea  in  England  and  Wales  Tb.  III,  S.  02—97  und 
In  einem  eigenen  Kap.,  dem  XXXVI.  „der  New-Forest  oad  seine  Zigeaaer** 
S.  252*260),  gedenkt,  bat  S.  255  die  Bemerkuag:  „Wie  ia  England  im 
New-Forest,  so  beben  sie  in  Scbottlaad  in  dem  Cbeviot- Gebirge  ia  einer 
wild  -  romantiseben  Gegend,  in  der  Nibe  der  Eagliseben,  bei  dam  Dorfe 
Kirk-Yetbolm  ihr  Hauptquartier  (bead  qaarter),  voa  wo  aas  aia  Im  Saaaer 
das  ganze  Land  durebstreifea.  Kirk-Yetbolm  ist  zuweilea  die  „Matropolls  of 
tbe  Gipsey  Kingdom  in  Seotlaad**  geaaaat  worden  aad  S.  256:  „Sie  bokaaaea 
sieb  in  Sebottlaad  zur  berrsebeadea  Kirebe,  zur  presby teriaalaebaa »  §9  wie 
in  Hogam  zur  katboliseben ,  in  Liv-  aod  Kurlaad  zur  lutberiaeben «  Ia  Mos- 
eawiea  zor  grieebisebea ,  ia  der  Tatarei  zur  mabommedaaiaeben  Religion.** 
.S.  260:  „Hr.  CrtM,  Verfasser  eiaer  kleiaea  Scbrift  iber  dia  aagllacbaa 
Zigeaaer,  scblug  die  AnzabI  aller  engliseben  und  scboltiaeheo  Zlgeonar  — 
vielleiebt  zu  boeb  —  auf  18,000  aa/*  —  Ueber  dea  religiSsea  lodifermtis- 
mus  der  Zigeaaer  siebe,  auaser  B^rr^w  Vol.  II.  ebapt.  X.  lodlfaraaee  of 
tbe  Gitaaos   witb   respeet  to   religioa,    ferner  ■eine  Zig.  I,  67.    II,   151, 
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iMbesotäere  noeh :  WaUchiacke  Mikfehen  voa  Arthur  «ad  Alkert  JMoft  1846. 
8.  382,  Nr.  40:  „Wie  die  Zi^evoer  ui  ihre  Kircke  gekomieii  sind?  Die 
Zi^.  Bisfen  siek  io  kircklicken  Diageii  an  die  aaderen  Völker  dea  Landes 
kalten,  weil  sie  die  steinerne  Kirche,  die  sie  vrsprÜBglii*k  besasaea,  gegen 
die  derWalachen,  die  aus  Schinken  bestand  ^bei  WMper  ist  es  eine  Sfie cft- 
Kirche,  welche  %'on  den  Hunden  anfgefressen  worden,  s.  bei  mir  Zig.  I, 
67.),  %'ertauscht  und  sofort  verzehrt  haben.**  Hiesu  bemerken  die  Hemos- 
geber:  „Deutsebe  (Katbol.^,  Madjaren  (ProtesL)  und  Walaeben  (Griechen) 
sind  die  ans&uigen  Völker  dea  Landea,  swiaeken  denen  der  Zig.  okne  Hei- 
mntk,  okne  kireklieken  Gemeindeverband  umkeraebweifl ,  ibemll  der  herr- 
acbenden  Kirche  sieh  bequemend,  so  weit  aie's  verlangt  oder  duldet.  Die 
ßnShIung  stellt  dies,  mit  unleugbar  innerer  Wahrheit,  als  Folge  seines  t^ef- 
gewurzelten  LeiehUinns  dar.**  Dann  8.  382,  Nr.  39:  „Die  Weibkerxe  des 
Zigeuners.  Ein  Zig.  steckt  mit  seinem  Wagen  im  Kotk,  er  wendet  slck 
dnker  nn  Murin,  denn  diese  Ist  unter  der  keil.  Mutter  (sMwnfo  nimika)  ge- 
meint, und  gelobt  ihr  eine  Wachskerze  von  der  Dicke  seines  Leibes.  Nneh- 
de«  der  Wagen  jetzt  einen  Ruck  getkan,  kleikt  er  wieder  ateeken,  und  ea 
wird  eine  Wnckskcrzc  von  Sckenkeldickr  gelobt.  Rin  drittes  Mal  hilft  endlieh 
die  Gclobung  einer  fingeradicken  Kerze,  wcickc  jcdiick  der  Heiligen  gleiek- 
fnlls  vurentkniten  bleibt.**  Dazu  die  Herausgeber:  „Der  Mangel  nn  Glauben 
und  H irchl ichkeil ,  weicker  die  Zigeuner  auszricknct ,  wird  kier  mit  stark 
aufgetragenen  Fnrben  geschildert,  aber  auch  die  Heilige,  insofern  sie  mit  sieh 
dingen  lasst,  bleibt  vom  Spotte  nicht  ganz  verschont.**  In  rngam  cursirt  eine, 
dasselbe  ausdrückende  Ant^kdote:  Es  sei  einmal,  so  erzäklt  man  aick,  ein 
Zigeuner  von  zwei  Geistlickcn  versckiedencu  Bekenntnisses  zum  Ricktplatz 
gf leitet  Beide  sind  aufs  iosserste  beflissen,  die  Seele  des  nrmen  Sinders 
zu  Atten  und  jeder  sucht  aie  «efoer  Kirche  lu  gewinnen.  Der  Zigeuner  hat 
arheinbar  ihren  eifrigen  Reden  zugehört,  wendet  aich  dann  nber,  atatt  aller 
Antwort,  an  aie  mit  der  Frage,  wer  von  ihnen  ihm  eine  Cignrre  achenken 
wolle?  Dna  thut  der  eine  und  der  Zig.  nimmt  keinen  AnsUnd,  siek  Augen- 
blicks zur  Kirche  des  Gebers  zu  bekennen.  —  rebrigens  hnben  die  Zigeuner, 
wie  wohl  ibemll,  ao  auch  in  Ungnm  nicht  nur  cinon  Ausdruck  für  Ctoff, 
sondern  nnek  Vkr  Teufel.  So  lautet  kier  ein  Gross  (keif  Qoift):  Aez 
nevfttktt  [sfi.  Devleka  als  Sociativus,  a.  meine  Zig.  I,  191.  459.].  Femer 
wird  auf  eine  mir  unverslindlicke  Anrede  beim  Trinken  E$sle  ne$S€  mit  Fi 
nrrMu,  d.  k.  Trink  mit  Golf!  II,  342.  gennlwortel.  Ein  Fluck  Deufu  mmt, 
der  augeblich :  GoM  ilrmfe  (dich)  bedeuten  soll ,  muss  wohl  vielmehr  nls  Vo- 
cntiv  mit  2.  Pen.  Sg.  Imper.  gefnsst  werden.  Vgl.  II,  311.  und  den  Egn. 
DeiHdu,  den  ein  Ahn  des  Grammatikers  Panini  trag.  JlofA*a  NirakU  S.  IX. 
Der  Teufel  keisst,  mit  Deminutiv -Endung,  Bengdro;  dnber  O  Ben§u  fe 
eziuftni  tud,  d.  h.  llüiMiif  (ut)  eollueerei  te!  *  IVber  eine  Art  Eke$ek€idunit 
der  Zig.  bei  einem  todten  Pferde  a.  die  So9imu*$die  Ueberselzung  dea  Hudi- 
braa  Auag.  2.  Noten. 

BekanntUek  giebt  ea  unter  den  Zigeunem,  abgesehen  von  den  zahlmiehen 
Banden,  welche  auch  im  Oriente  DSrfer  und  Beduinenlager  durehsiehen,  um 
Featmuaik  zu  mncJien  (a.  HiVttel,  Bd.  2.  S.4:i2.  diea.  Ztackr),  viele  $uU  Musiker. 
.So  wurde  im  Jnni  1846.  in  KrulVt  Garten  zu  Beriin  von  der  rngnriarb^Zigen  • 
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aeritchcii  Kapcll«  d««  Hcmi  Dokoz^  Curofl  ein  Concert  gegakcn.  S.  Vofi»i- 
schc  Z«it.  1846.  Nr.  143.  \'ü»  Ttitize  gilt  d«»  Gl«ielie.  Mu  sekc  Graf 
rff  Im  Garde,  GemÜlde  des  Wieaer  Confrcfses,  ikcra.  voa  £icllfr,  1944. 
Bd.  II.  S.  15^:  „ta  AbwecbscIuBg  ia  das  Vergaigea  (Wia  Firatea  Bttzu- 
tmowäki)  i«  briagea,  kattea  die  kaiaerl.  OperatSaier  eia  raaslieiiei  Fest  vor- 
bereite!  BlMea,  destea  KiaxelaHeitea  mit  der  kleialieltftea  GeacnigiLcit  mie- 
dergegebea  wardea.  W&kread  dea  Taaxet  tratea  aie  als  Zigetmer  Terklcidef 
eia  «ad  fVbrtea  TSage  aai ,  ait  welebea  die  AbkSBBlia^  der  Pharaonea  die 
reiebea  wollastigea  Feate  der  Bijarea  verscMaea.  Diete  TIase  alt  ibrea 
aanatbigea  Beweguagea  «ad  aaleriaebea  Grappea  aiad  aaeb  6r^fb*a,  dr« 
fressea  Reiseadea  Meiaoag  aebSaer  aaeb  ala  die  T&aze  der  iadlacbea  Ba- 
jaderea.'* 

la  Reiag  aof  eiae  vea  sir  I,  02.  beaproebeae  Sage  eiaer  Uebersiedelaag 
ladiscber  Mnaiker  doreb  Bebras  Gar  nacb  Persiea  ia  Sebabaaneb,  die  aaa, 
vielleiebt  aiebt  obaeGroad,  anf  Zigeuner  gedeatet  bat,  verdaake  ieb  «aaereB 
Fffiacber  die  böcbit  iateresaanle  uad  «ir  bia  dabia  vSllig  vabekaaate  Notiz 
bei  Haaxa  Itpabani  ed.  Geffiawlrff  1844.  S.  of  aad  00  (f.  40.  ven.  Gotltv.}, 
der  safolgo  Bebras  Gar  gteiebfalU  12,000  Musiker,  Zutk  gebcissea,  aas 
fadiea  zur  ErgStzung  seiaer  Uatertbanea  berbeigemfea  babea  soll«  Im  Sebah- 
eaaeb  beisaea  sie  Imri,  zaa  Beweise,  dass  Hamza  diea  aicbt  bloss  aus- 
sebreibL  Es  figt  aber  Flei9ekn  riieksiebtlicb  des  Bir  bSebst  rStbselbaftcn 
aad  aaderwifta  aoeb  aiebt  vorgekoBBeaea  Naaea  „Zafb**  Folgeades  bei :  y,Der 

Raaüs  aagt,  die  Jox  seien  eia  Meascbeagescbleeht  aas  ladiea  (^\J^|it^|y^p*)  * 


der  Naae  sei  aus  der  [persisebea]  Fora  va>^  arabiairt.    SXUiom  Bociber  ia 
aeiaea  Fraas.-Arab.  \VB.  sagt:  BaMale»^  Ambe  vagabead,  Tebiagbiaacf  qai 

dit  la   bonae  aveature,   vole   etc.  beisse   zu  Daaukus    äJox^    pl.  ^y^^ 

Eiaer  andera  gitigen  Mitlbeiluag,  vom  Prof.  Tut^,  zufolge  beriebtet  der  Miss. 
J.  IFilaoa  ia  Tbe  Lands  of  tbe  Bible  VoL  II.  p.  769. :  „  Aa  der  Westseite 
des  Libaaou ,  aa  See  Tiberias  uad  zu  Pestb  traf  ich  ait  Zigeaacrbandcn  zu- 
aaaaca.  Ibre  Spraebe  war  so  eatsebiedea  ladiscb,  dass  nkmMkUbdi  [eia 
juager  Perser]  aad  ieb  sie  wobi  verstMadlieb  faaden.  Wir  marea  ia  Staade 
Bit  dea  Horden  zu  eonverairea ,  alt  deaen  wir  ia  BeriUuraag  kaaea.**  Weaa 
er  dann  meiter  dureb  mala  Baeb  veranlasst  za  seia  bekeaat,  vea  a&berar 
Uatersuebnag  der  Spraebe  abznstebea,  so  kaaa  ieb  diea  ait  Bezag  aaf  die 
nataKselea  Zigeuaer  nur  bedaaera,  sowie  dass  jede  Notii  feblt,  icwlcbf» 
ladiaeben  Idioms  aan  sieh  zor  Verst&ndignag  ait  dea  Zigeanem  bedient  habe. 

Eiaem  ebeaaligea  Zubtfrer  von  air,  Ffaaeaa  Jleaat,  jetzt  Kaplan  in 
l'ngara,  verdaake  ich  versebiedeaea  Material  aaa  der  Spraebe  der  dortigea 
Zigenaer,  du  tbeils  dureb  eigne,  tbeils  dareb  seiaer  Frenade  Beaäbaagea 
voa  ihm  zosammengebraebt  werden.  Leider  waren  die  Saaaler  der  Spraebe 
selbst  aiebt  aiehtig:  sie  ansstea  also  lediglieb  dea,  oft  triigeriaebea  Obre 
vertraaea  aad  babea  z.  B.  viele  Wörter  irrig  getreaat  oder  verbnadea,  auch 
vielleiebt  aicht  iaaer  eoaseqnent  die  BSbaisebe  Sebreibaag  darebgefübrt. 
.Nif  hlsdcstowenigf  r  sind  fiir  aieb  ibre  Mittbeilungen  ven  nicht  geringea  Wertb. 
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2ic*iioa  das  Eise,  die  durch  sie  erUnif^tc  CSe^iitsbeit.  dass  die  Zigeaner  Ua- 
garas  sieb  im  Betitle  voa  tAcdtm  bcfindtfa,  miuts  Interesse  en»'eckea  «ad  an 
%^  eueren  Naeliforacbnngea  aanentlich  auch  auf  dieser  Baha  eraiinteni.  Die 
wir  nilgelheiltea  sind  alle  von  geringem  l'airaage  and  bestehea  oft,  wie 
mi^iit  die  Uagarisehea  SckämperUeder  (s.  Gregu$s,  Uag.  Volkslieder,  Leipx. 
1{^.  S.  14.)  I  BW  «tts  4  Versieilcn.  Grösser  und  iwar  Ton  episcbea  Cha- 
rakter seheint  das,  wie  es  heisst,  „fteriAnirf  FkmwQmOM'',  über  dessea 
Inhalt,  da  ich  in  dem  mir  alleia  xagegangeami  1.  Vera«  wmr  eiaige  Worter, 
z.  B.  iliit  m»re,  d.  b.  g€k  Ktmeradt  emibca  kau,  mir  kaiaa  Vermatbanff 
zttstebt:  gleichwohl  gebt  man  wohl  kaam  fehl,  waan  man  ia  diesem  Liede, 
bei  dessea  Absiagaag  der  Zig.,  aach  des  Sammlers  Beriebt,  bitteriieb  weinU, 
Anklänge  aa  dea  (freilich  aawahrea)  Urspraag  der  Zigeaaer  aas  Aegfpltn 
^Bcht.  S.  Zig.  I,  SS.  n,  259.  Sei  dem  Braebsticke  hier  das  kleine  PläUehea 
fCCKünnt:  vielleicht  dass,  aufmerksam  gewordea,  Jemaad  Gelegftnbeit  nimmt 
zur  Krgänzung  desselben  und  sprachlicher  Erklüraag  des  Gaasen. 
Faroe!    Foruc!   Kberdociina  pchengoe 

Dztt  norc  avava  [oJ.  .irar.i  ?] 

Kj  czara  csiua  aitrekukare,  dza  more  an  dade 
Csara  czina  rakandc,    cj  czara  czina  aztrekukare. 
Hoakc  more  boake  pcliines  makarfora 
Makarfora   nadokinca   nlauiarzema   nladevla  raz   [vait] 
Kj  pala  nira  gagzeroroy  czajore  czajore  anange  panore, 
Anange  paSore  piaatro  vatl'ore« 
Khe  ich  andere  Zigeunerlieder  aas  Uagam  vorlege,  seheint  mir  eine  Er- 
innerung über  deren  Sprmeke  aatbweadig.     Bei  mahrerea    bin   ich  nicht   im 
Sunde  gewesen ,  deraa  Siaa  aa  aatrilbsala  aad  liast  mieb  dies  glauben ,   es 
missen  noch   viele  mir  «abekaaal  gebUebeae  filemeate  daria  stecken.    Da- 
gegea  bei  aaderea  isl  mir  dies  bis  auf  Rleiaigkaitaa  gelaagea  aad ,  dass  im 
Weaeatlicbea ,  waalgaleas  bei  eiaigea  Baadea,  das  Zigeaaerisebe  Ia  Vagara 
uameatlich  mit  der  Redeweise,  wie  sie  J^iribwayrr  ia  Bifaaea  Zigeaaera  ab- 
gewaaa,  ibereiastimmt ,  leigea  mir  die  aaa  Uagara  erbaUaaea  spraeblicbea 
Notizen  zar  Geaige  «ad  kaaa  dies  aach  bei  der  fllbe  fea  Bibmea  and  Ua- 
gara aad  der  Waaderlust  der  Zigeuaer  keiae  Verwanderaag  erragea.  Aafallead 
ist  mir,  dass,  wie  Iberbaupi,  so  aameatlleb  am  Scblaaae  der  WSrter,  viel- 
fach die  gehörige  Scharfe  der  Laate  vermisat  wird :  lab  weiss  aicbt  zu  sagea, 
ob  darrh  Sobald  der  befragtoa  ladividaen  «ad  Frager,  oder  vielleicht,  was 
mir  jedoch,  da  zaweilen  die  Formea  ia  richtiger  GeaUlt  darcbblickea,  minder 
wahrscbeialieb  diacbt,  der  Sprache  selbst.    So  ist  Sflera  das  -e  ia  1.  Pers. 
Sg.  verseblaekt,  zaweilea  aber  mit  a  za  a»  verscbmolzea.  —  Feraer  fehlt 
zuweilea  das  -r  hinten  am  Abi.    Z.  B.  Kmter  [1,  186.]  las«,  =  irehcr  hiti 
im?  Taf&ri^m,  leami^afa,  ITc^aiar^iifa ?  =  nmi  Topfte,  imtmüs,  KäBt- 
muntf  —  Tbsa  köaate  tu  ilscAaAa  I,  465.  =  dm  ptkü,   durch  Ceatractioa 
seia;  jedoch  Mmtu  fBhrt:  Xaj  dsm$  (smi)f  =  faeraaai  pergiM?  auf,   ia 
welchem  Falle  -a  abgefallca  seia  miastb.  —  Ead-a  fehlt  alebt  selten.    So 
Visia»,  bei  Pdm.  iUkoi  (lOOO).    ^moü  s  AmHu,  tOmol  ss  ttm§9,  we- 
aigstcas  Febai.  aaieais,  9UM$ ;  aUXe  ss  JVeba,  u.  s.  w.  s.  bei  mir  I,  103  f. 
Ort  s  ükr  aach  bei  Mm.  obae  s^  s.  II,  ita    Feraer  lautet  der  Aec.  Sg. 
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nf  -«f  kier  Uflert  hlou  -#.  So  Mg  cfarf— i  *)  ffwfr,  d.  k.  Am'  «^mmi; 
prmH  (Mkm.)  tkäU  (voi  dU«  =  mm»)  f«  (Art)  ^m/«  (I,  197.),  d.  k.  C^- 
iiic«0  dmwmmt  tpmmi  tu  ekälmi  eirikle  (I,  196.),  d.  k.  7^  cmimK«!!  avmi. 
—  Adv.  mdnJCIf  (heute)  «.  II,  310  f.  0  ftuvl/iil  fNufcl  ftiiH  (sL  hmrte  I,  213. 
II,  411.).  d*  1^-  'a'  HlMii  bliUI  efkr.  BahUm  (oder  kaklaa?  H,  4l7.)  ffUrf, 
d.  k.  der  WImd  weki,  voo  |»cANriiifv,  du  aker  oflert  I,  344.  II,  382.  toii 
r  vcriiort  Tri  prMi  (iL  plmiii)  6tfirf<  ItJnkdmet  (woki :  fsf  iL)  kano  wokl 
■kkU  »den  kodeoton,  aU :  Dffoe  GWifftle  lt<M  ikk  mkr.  FnOrn  (I,  17B.  V, 
383.),  Mio  (II,  329.)  divee  (D,  310.)  gowiis:  FriMirr,  gutem  Tmgt  —  Ead- 
liek  'Jm  aU  -jua  aU  3.Ss.  Perf.,  i.  B.  Tro pkrui  mudro pmni  *)  peljm  (11,354), 
tmiitjm  (I,  424.),  d.  k.  Turne  fntter  tm  mqutm  eeeUit,  eufoemtue  «ff» 

Eia   mir   ia  2  VariaÜoaea  aad  saant  l-ekorteliaa;  aitgetkeiltef   Lied 
laatot  ao: 

a.     Cbajori,   UMJari! 
JfMcftM,  Mädekem! 
A  [aat]  ta  BUii^  panjori 

Brinf  iu  «ir  IKAaafrcAM  [etwa»  W.J 
Swgoie  kkveite. 
^  Im  rolkgw  Kruge. 
Gara  [.v]  tro  vodjori 
Jak  k»$§e  dein  HersdUm. 
k     Cbajöri  2bajöri  roBMii! 
PiJ«?  In  [trot]  Todjariste. 
'  Ick  ftiaat  deim  0erzdkeu. 
Ai  BMii^  paajori 

Brtug  uUr  etwue  Wneeet- 
Ccrgii  kknreate 

Im  meeelmdem  Kruge. 
Pija?  ta  [troT]  yodionBit. 
Memumi  keiaal  2^^iaii«rlack.  ~  «JOattii**  iat  xwar  der  Sack- ,  aker  aiekt  der 
WarCtlaa  voa  Umm  (fA  tedte,  naiae  Zig.  II,  180.)  oad  j^jmu  (IcA  trtuke), 
dla  vlallaickt  elf.  filanda  Geltaaf  kakea  sollen ,  doek  a.  I,  33a  Die  Ela- 
klamaeroag  der  erstea  Sjlke  (vo)-«l/orialf  aa  der  lelitea  Stelle  kKaate,  falle 
■aa  aie  wirklick  wofflaaaea  darf,  aaf  M  (Beru)  II,  218.  aariekweiaea. 
Ekea  da  kat  aaa  aaek  die  Var.  voijoriif ar ,  kiatea  mit  r,  aagefekea:  daa 
wir«  der  Akl.  1, 188. :  voa  oder  uue  de»  Henekea.  Uariektif  aker  okae  Zweifel 
Ut  aiekt  der  sog.  Dativ  aaf  -ie  *),  da  er  aaek  locativea  Siaa  kat  (alao:  aa 


1)  Bei  IVkai.  Iriaao  (=  eino)  II,  KCl.  iUaaa:  eiudjul  (s  earfj«), 
MeuJrH  (s  veudidieti). 

2)  Aoffalleoder  WeUe  wird  aiir  irailro  pM  al«:  ,,iiaa  ffaaacr'S  wie 
aailriridk  I,  70.,  Seite ,  angefekea,  wikread  ea  dock  nit  einer  PrSa.  atekl 
s.  1,  299.  II,  343.  Bkea  ao  kedeatet  aaifro  aera,  aagekUck  „IYMMa|Pf^ 
kloaa:  aa  ilam  Kopf*,  11,  221. 

3)  Voa  Bopp  anf  Saaakr.  mdhi  kezofeo.  Beaaer  aker  stallt  aaa  aa  wokl 
mit  Beag.  -le  xasaamen,  daa,  nack  Mmat  MUtler  ia:  Tkree  liagaiatie  Dias. 
cut.  Loud    1848.  p.  .H36. .  alt  Aklaiiv-Saff.  dtm  Stkr.  -1 ,  -laa ,  ala  Dat.  dam 
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«1.  II.)  T,  184.  Vgt  Bmreste  voi  kk6ro  =  Krug,  %w  bm  mir,  allerdiiii^s 
^enaser  Bit  6  II,  154. ,  4at  Wort  im  Non.  aagicbt.    iargwne  viell.  au  Uag. 

Bihr^s^pmllidui,  croetue,  fmmi^  luteus^  fuhu$i   oder  Pen.  Ajm  §urkk 

(^rmber,  fUmus,  dg  nairo)?  Die  Var.  cergdi  eriaoert  aa  Huf.  czcrpH&e  (eim 
Gerau$ck  humAm),  ackeiat  aber  nickt  parlicipial,  londern  der  Form  nach, 
eher  3.Sg.  Perf.  —  Es  liegt  am  Tage,  wie  hier  daa  (rothe,  oder:  klopfende) 
Hcrx  einem  Waiaerkruge ,  und  das  Kissen  dem  Trinken  eines  danach  Dirsten- 
den  poetisch  gleiehgesteltt  wird.  Der  Strophe  folgt ,  gehurt  aber  dämm  nicht 
nothwendig  an  ihr,  diese  xweite : 

tu    Tbmia  mt  te  [tnt?]  kanavas» 
91  ie  fMHi  mtuirtMß 
Paläl  te  ta   [scr.  tnte  ?]  na  piraTas ; 

Te  mcm  Bequerer; 
Ale  plShm.!]  ne  tn  [tut?]  kaaan, 

Verum  ego  ie  umo , 
PAIal  te^tn  [scr.  tote?]  |iiraa. 
(/rfeo)  ff  eequor. 
b.     Te  Bad  [na?]  tud  kanaa, 
Pal  täte  na  pkiraa; 
Ali  me  tnt  kaMan. 

Pija?  tn  tvo  djoriste,    [Scr.  tnt  vo4jorista?] 
Ktmme,  pkirme  seheint  Zosammenxiehnng  der  längeren  Imperfeet-Femen 
I,  365.    VgL  Bofp,  Reit  Spr.  S.  52«,  Kankas.  GUeder  S.  77.,  welcher  darin, 
nnders  nla  leb  I,  363.,  Sanskr.  mm  sncht    Der  iweite  Satz  bedeatet  ibri- 
gens  wörtlich:  küUer  dh  mdd  ginge  icft.  * 

Die  beiden  folgenden  Strophe«  von  sehr  nnslössigcm  Inhalt«  dirftea  wohl 
schon  ,ibrer  künem  Fassnng  wegen  ein  acnes  Lied  bilden. 
Na  kekija  me  tri  kalnaki, 

Ifoa  eemedi  tuM  |Mff ülos  (Nndeln) , 
Knre  str&da  tri  lapocki. 
Cowpriio  nuifrls  fniie  femara. 

CxAra  vara  vkidclaü 

Para  bkoko,  gegovoba 
jdl6os  fmlmonet ,  guitur 

Korea  striida  mro  ckiria. 

Csira  vara  vkidelaü 
Der  Refrain  wird  als   Interj.  nngegeben,  nnd  hätte  sonach  keine  bestimmte 
Bedentang,  wofar  nneh  die  Rlangibnliebkeit  der  entea  beiden  WSrter  spräche. 
Bemerkenswerth  bleibt  Sbrigens,  dass,  wenn  man  das  «  vom  iweitea  Worte  inm 


Sskr.  "frm  entnriebt  Dies  'im,  Pmkr.  Wim  voa  loeativem  Gebmncbe  ». 
lüssfn,  Insu  Praer.  p.  322.,  80.  nnd  Benfeg,  GStt.  geL  Ana.  Aag.  1848. 
S.  1331.  Mit  dem  Beng.  rMre  (af  nigki),  als  stammte  es  voa  einoai  Worte 
anf  a,  stimmt  treflieb,  also  aaeb  Wegwarf  iVoa  r,  I,  94.  348.»  Zig.  mfi 
(nocfa)  I,  189.  U,  273. 
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erttoi  siekt,  csitruv  (GsUtmbo)  «Iwa  statt:  ich  k'issi,  a.  obea,  eioeo  Sidd,  uimI 
beiaahe  der  Veraiatbaag  Ranii  i^äbe,  ob  nicbt'aucb  ara-v  eioe  1.  Pen.  %«&, 
■ir  freilich   nDbekaontcm  Sioo   aeiu  niüssc.    Da«  letite  Wort  de«  vorletzten 
Venea  wird:  GeidkleehMkeile  ubentctzt,   was  »icb  nicht  nnr  dnrcb  htr,  pl. 
knrijn  (i=pmrt€9  gcnilahs  vM)  bei   mir  II,  94.,  sondern  nach  durch   den 
mir -durch  Benaa  milgelbeiltcn  Satz:    Cka$    ml  mro  hnrl   bestili^,    der: 
„Fri«f  mir  die  GeweklecklstkeiU*'  bedeuten  miII,   alao  wobi  futurnl   (=  7e 
$lwfrnbo)  oder  coiguncti»nal  (^cBeint  ist ,  da  es  im  Imper.  dkn  beissen  mlissle. 
Vgl.  TVi  dkM  nuiior  [scr.  masAro ,  mit  llrmin.-Kndnng  ==  cfinu  JPIe jadb],  d.  b* 
roniedia  cifrNi*m.    ßie  eha  [vhuY  1  J ,  44i4.]  nuiro  =  Camttio  fmtem,    HoiM 
(Slaw.,   und   Plur.  1,  159.)   o  bortzo  (l'ng.  borso)    ckni  (eig.  cbana,  ckan 
I,  4f>4.)f   ^  '*'  CdumlMie  pisa  (eig.  pisum)  legunt  (eig.  eomedont);   nber  es 
siebt  wob!  ungenau,   und  gleicbsam  collecliv,   mie  im  l'ng.  bei  Zahlen,    drr 
Sg.  So  chaija  f  Okkt  (aus  jtkk  I,  2'JO.  etwa  mit  einem  interjectionellcn  oder 
gar  arlikolartigen  of)  häMi  (U,  397.),  d.  b.  quid  €amedi§?  Untim  placen- 
tarn*     i^udjti   ist  schwerlich  Präs.,    sondern    Perf.,  und   zwar,    wenn   man 
chaljal  I,  405.  schreibt  =ronierf<afl;  rhtifjMt  aber  comJilil.   Vgl.  co  szundjai 
=  quid  tmdit  (vielm.  audi%isti)f     Vikn  romendn  ='€9awMrem  virorum  (eig. 
wohl:  von  Männern,  als  AbL,  romendar) ,  oromNn  kaj  diljmmmis  ^  ftmiun- 
tum  emUum,  eig.  wohl:  die  Weiber  dajts  sie  sangen,  als  Imperf.  [mn  kI.  vrn) 
von  gilitvttv  I,  474.    Khdja  mt  entsprirht  dem   chaVom  mit  Prun.  nie  bei 
Fudtm.  S.  17.  und  bei  Heut$:  Dik  pr^o  DH,  pr*l  Mariu  fr  pre  wmmdc,  d.  h. 
Sdkmu  auf  6oil,  muf  Maria  und  auf  euch;  na  chtiVom  adad^we  [-s?],  d.  b. 
{c&  htdf  «icAf  $eg€99en  heute;  mro  jilo  (==  mein  Uerz)  mengiljom  (I,  99. 
ist  eig.  Fers.  I«  H»  Ferf.)  hokhatar  (Abi.)  =  pilU  in  Ohnmacht  vor  Hunger; 
de  man  mardro  =  gieb  mir  ( Dem*  i  also :  rtwas )   Brocl.    Jlfre  raklore  (also 
doch  wohl,  der  cnlgegenge»etzlen  V«^rsirberung  ungracbtet,  auch  von  Zigeu 
«er-Kindem  IT,  182.)  roven  hok-hala  [«ig.  -hir]  II,  .ülTi.;  d.h.  meine  Kindtr 
Ufeinen  vor  Hunger,  —  Halnezki  und  lapurki  s<illi*u  von  aussen  ins  Zig.  auf 
genommen  sein;  fremd  sind  sie    ihm  schon   durch  die  Kndung,  l'cAni.  S.  ||. 
Du  zweite   Wort   ist  wahricbeinlicb  Tng.   tahaczka  ^   Dem.   vom  lab  (pr$). 
Gegovoha  (jg  wohl  nicht  deutsch,  sondern  b«ibm.  =  j  zu  sprvcbvn),  mas  drr 
Endung  nach  auch  etwa  im  Instr.  atinde,  kenne  ich  gar  nicht    Vdra  [pamo^J 
IMko  s.  II,  359.  397.  —  „Hetne  Muiier^*  kann  im  Nom.  nur  iri  daj  Unten, 
allein  in  den  Cnss.  obl.  vennandelt  sich  tri  zu  fr».    Der  sog.  Iien.  (Possessiv- 
Adj.)  miisste  dakri  I,  196.  lauten;  vielleicht  aber  soll  es,  freilich  dem  sonst 
hier  öbliehen  Gebrauche  entgegen  ■),  dairi  sein  mit  I  st.  i,  wie  bei  Si^jem 
Miri  St.  takeri  =  ihr  (der  Krau)   J ,  88.  —  l»t  aber  auch  die  mitgetbeillc 
l^ehersetzung  richtig?    Von  kurav  (echiagen.  klopfen)  II,  113.  passte  biieh- 
stens  das  etwa  zu  k-uree  verschrumpflc  kuntvee  als  Imperf.   (irA  klopße)  I, 
468.  der  gmmnatiseben  Form  nach;  viellciebt   mässte  dann  da:<   rweite  Mal 


1)  Mro  (miro),  Iro,  Uskro  dade  c=  Mein,  dein,  ajm  Vaier;  mri,  iri, 
Uihi  dej  :=  meine,  deine,  eeine  Mutler  II ,  :^09.    Mra  romMaki  (wohl  un- 
genau sL  -My  und  nicht  Dat  auf  -Ire,  der,  nach  l*ngariseher  Weise,  pos 
seaaiv  gebraneht  wäre)  plachtica  =  metne«  Weibes  Tuch  (bühm.  plarhta). 
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himer  Hrf$  eia  Koama  gedaeht  wcrdea:   Die  Lungen  (Jen  Biuea?),  den 
UaU  pre$sle  irh,  deitie  Matter  aber  meinen  .... 

%n  dra  narhfolgeNden  Liedern  habe  ich  die  nir  nichl  milgelieferte  Ueher- 
»clzaag  auT  ei|mc  Hand  versucht  und  mnaa  daher,  wo  ich  irre,  die  Nach- 
sicht der  Lctfcr  in  Ansprach  nehmen. 

1. 
Cxi,  csiy  czi,  czi,  mri  cxaTöri  >)! 
SaFvarel  [!>  at.  vi  ?  II,  234.]  tut  Dt\l6ro ; 
Diangavel  [II,  219.]  tut  i  Marjdri. 
Su,  $n,  an,  an,  mein  Mädchen I 
Einlulte  dieh  GiHichen  (ChrUtehen  ?) , 
Aufwecke  dick  Marim. 

2. 
Sina  ')  man  pirAiio 

fWl  mdki  mtdeme 
Jck  ronano  cxAvo; 
Vnme  Cinganiau  pner  ; 

Dza  [scr.  dial]  ssudri  [II,  232.]  Mval , 

\cnit  frigidus  ventue, 
Pfud^inole  ')  mandar;  — 

Umido  -  äbripit  -  illum  «i  mc  ;  «- 

Pat^av-ole  (Xar.  pai^oMe  Credo,  »nmet?)  Devle 

Credo -enmt  Den$ 
PAlole  pfndla 

Jlnraiia  (retro)  enmf    fundo^  uferet. 
Passe  mande  kessla» 

Apud  ma  acMif, 
Durigal  *)  man  csumidla. 

Duo  in  (oris)  tutem  me  osculabilur, 

S. 

Sso  do  tela  ko  pähi, 
8zi   mri   sxukar   pirAfii; 
Sei  meu  pukiru  uwUcu ; 


f)  Oder  czuj6ri  =  röckiercken,  a.  Zig.  II,  182.;  ^  wohl  Wiegenlied. 

2}  leh  habe  das  iai  Mae.  an  mmi  gezogene  d«i  an  «I  gelehnt,  dabei  auf 
(ffffifflunm^a  Form  eiuju  I,  455.  mieh.  ateirend.  £a  wird  aber  auch  eTomuut 
vgL  Nr* '4.,  nla  Variante  genannt 

3}  Oh  wohl  au  fc»  (iAa)  I,  244.  Daa  n  in  pfuttinoU  ateht  wohl  als 
Zeieh«i  der  3.  Pen.  Sg.,  nm  Miaalant  in  vermeiden,  fnr  I;  oder  ea  iat 
IVrf.  nnf  -dgius,  Puchm,  S.  17.  »  Daa  -n  hinten  als  Fnt.,  wie  bei  Pckm. 

4)  Geaehrieben  atand:  ifnri  (mit  der  Frage,  ob  dujif)  gulmmu  Ich 
denke  an  rOr  (Sfifa)  11 ,  27a  vnd  die  Adverbial  -  Kndnng  -nl  1 ,  307. ,  «!«• 
gleiehaam:  heUteeUig,  d.  h.   anf  beide  Backen.    Man  vgl.  s.  B.  Zig.  peueui 

sr  sm  Fun,  mit  Hindnal.  iVX^  fMtd  Adv.  on  fooi.  a.  m.  Infaatnr.    Oder 

wäre  r^  Plnr.  nad  f  Pron.? 
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Pagerei -la  pi,  373.]  e-sxilali 

Frangii  -  muh  fekrit 

Kasa  biboj  BeUli. 

Der  f.  Ver«  wahneheinl.  tz-oihj  (=  ett  ibi,  Ptkm.  o<lo/ es  ifoH)  ftit 
(unten;  I,  2<^.)>  Vnr.  von  fffn;  to  (=  M  dem;  I,  2M.)  H>^t  («Is  m. 
II,  343.,  ITuMfr),  za  welchem  die  H«Hbchrift  loeb  ko  xiebt.  Es  wäre 
dann  die  Meimog,  4tM  das  Mädcken,  vom  Fieber  ergrifeii ,  ma  Wasser «siUe ; 
--  freilieb  ein  an|^eei|nieter  Ort  lir  solebe  Kranke.  Darf  man  aber  iW^iift» 
lesen,  so  würde  es  beissen:  mmier  jetum  Wasser  I,  263.,  und  man  müssto 
annehmen:  sie  habe  sich  im  Fiebenrabn  las  Wasser  gestürzt  und  sei  ertran- 
ken; —  jedenfalls  tragischer!  Leider  giebt  der  letzte  Vers  dariher  anrh 
keinen  sicbam  AuTschluss,  Kmm  halte  ich  aicht  fir  fragend  (wmm  f)  f ,  2S5.. 
sondern  gekürzt  aas  mkmm  (jeiMi)  I,  255.  hi  (isl  sie)  koj  (Inteij.:  acA.' 
oder:  wie,  vgl.  Ung.  hogyT)  meltUi  (eekmmizig),  was  f^ilicb  ehe«  so  leiehl 
auf  Entstellnng  durch  das  Fieber,   als  durch  den  Wassertod  gehen  könnte. 

4. 

Ej!  na  sraBaii  :|:  cxak  oda  kabAto; 

Hei,  «OH  f«t  [erat?]  mihi  miei  Ulm  ImicM ; 
Bj!  andro  foro  dsava. 

Hei,  in  urbem  (forum)  i6o, 
Aadreles  pija?a« 
Ja  c«-mMi  Msado-consiMMiiii« 
Si^mum  s.  zu  Nr.  2. ,  Ung.  ezttk  (nur) ;  Böhm,  kakdi  s=  üoclr^  mit  dem 
Zig.  Zusätze  von  -•   (bei  Feftm.   -os   in  Fremdwörtern;  Frz.  capot).    StaU 
irndtdee  müsste  -es  wohl  eig.  andre  /fsl#  he  beissen ;  denn  mnäire  steht  nicht 
adverbiell  (drin)   uad  regiert  die  Form  mit  -It,    Fijmm  soll  hier  ofeabar 
nicht,  wie  gewöhnlich:  tdk  irimke,  sondern,  wie  auch  an  einer  anderen  Stelle, 
irb  «erfrUt  beissen. 

5. 
Tel  oda  bororo  [||,  358.] 

Sab  ielo  fruiice 
L^ila  [-.s?]  »an  ssiroro. 

Ciipll  (cepil  ?  ri ,  327.)  mc  friyuecuitm  (fcbris  Y). 
De>   Devia!    kcbaui6ro, 

Da,  o  Veus!  eolcm, 
Meglel  naD  ostaf  i  pen6ro. 
Fcbai.  seUt  &.  30.  als  Imper.  Metj  tuke  inel,  babf  (eig.  möge  dir  sein), 
worin  Ung.  meg  (mdkw: ,  nach)  stecken  mag.  Hier  halte  ich  es  fir  das  in 
vielen  Uag.  Compp.  vorhandene  mteg ,  das  öfters ,  z.  B.  in  mep-pMie  {redeo) 
„ivMff**  bezeichnet,  (eh  übersetze :  ünrsat  (ut)  cwf <al  m«  emtorie  pmtMem. 
Was  ich  aiebt  recht  zu  erkISren  weiss,  ist  das  s  vor  f ;  der  Artikel  wire 
bloss  9,  nad:  boMiaem  (mmmsib^tts  |,  193.  II,  447.)  wollte  maa  doch 
gewiss  aiebt  sagea.  Sollte  vieUeieht  in  dem  Liode  eine  Heina'sebe  Pointe 
verborgen  liegen?  nümlich  niebt  von  UiUdpen  (IfSnae)  11 ,  288.,  MiBdem 
von   dem    Compos.  MIaptmi    11,  343.,    eig.    Aqua  ealda,    d.  b.   Ermmle- 
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9vem  *),   du  Ueiuiiiuliv  t    Die  Handschrift  bal  pHnoro,   olleiii  m  \m  e  nrnge 
ändert    rebrigeM  künnte ,  mil  VuraiujiMzang  von  mano$  aU  Subj. ,  jelit  sich 
der  Frifforc  rir|ilaf  aDtilheliscIi  in  einen  Capiens  venKandela ,  nämlieh :  Bwrimit 
rirpurf  komo  (wie  wir  sa(:en:  Kincr,  statt:  fch?)  caiorem,  s.  aiiaam  ealdam. 

6. 

Czkko  de  kclierc 

Oda  kcherc  lakchere 

Oda  pitcbor   katri  butri 

Kukurica  vaszilr  de. 
Mir  gaax  anverstjbidlieb ;   der  Einsender  erklSrt  bloss  ^m^nWc»,   d.  i.  tUrki- 
frker  Waizen,  far  Slaw.  und  vafzrir  Tiir  Vnf,  vafiir^=  Jahrmarkt  (Bazar). 

7 

Sande 'g^rom  andi  kocxna, 
Iniro?   ivi  in  cauponam, 

Ourdi  cakFe  (l,  ?55.]  sa  -  pckagcrd^om. 
Miuuios  rtfaihof  comfregi. 

Potain  %kczi  vaaxe  [I,  305.]  maage. 
Sohe  mmiier  pro  me, 

TcLere  pireu  pale  BaDde« 
Du  Ztfrbrecbea  der  Gliiser  wird  wobi  in  AasIrinLeo  dertelbea  beslaadea 
babeo,  jedearalls  jeaea  erst  naeb  diesem/  in  der  Trunkenbeit,  erfolgt  sein. 
Sm~  vor  pckaffenTam  ist  anstreitig  die  Slawiscbe  PrHp. .  vgl.  B8bm.  «-fttf*. 
Hmrdi  bedeutet:  kieim,  zcHtröckeff  II,  159.  and  der  Zipraner  sagt  also  ent- 
weder: leb  babe  die  GIHser  m  Slkrke  zrrbroeben ,  oder,  glciebs«m  Bit  der 
Zerbreebliebkeit  du  Zerbreebea  entscboldigend :  Fragifcs  e.  e.  Ist  smule 
falseb  st  amde,  aod  mit  g^Vom  xusamnen  tntravi,  oder  kann  es ,  wie  Let- 
tiseb  skodeen,  hemie  besagen?  Hei  Pnchm.  ist  goM  1.  Bäuerin,  2.  Wirtkin. 
Dn  Lied  will  elaes,  übrigens  dem  Triakea  niebl  abgeneigte!  Zigenaert  ITii. 
geneigikeU  zv  eigaen  Besablung  veraasebaalieben :  entweder  soll  es  also  wohl 
«iae  mit  anweaeade  Bäaerin,  jedenfalls  ein  anderes  als  ein  Zigeanerwetb, 
tbaa,  dia  sieb,  öderes  würde  ibr  eiut  übel  zu  sieben  kommen,  dessen  nlebt 
weigern  wird ,  oder  — >  die  Wirtbia  selber.  Im  zweiten  Falle  biesse  du  niebl 
Tiel  Anderes,  als:  „ll7rfA,  bezahle  selbst!''  nur  dass  doeh  der  Zigeoaer  den 
F&wten  du  WiHbes,  überbaapt  jeder  Mannsperson,  za  sehr  miulrant,  am 
sieh  an  Minner  mit  seiner  (anversebümten)  Bitte  zu  wenden.  Es  aeheint: 
er  rüstet  sieh  in  wirklieber  oder  llou  vorgeblicher  Gefahr  vor  Verfolgern 
ze  schneller  Floehl,  vnd  thal,  dadurch  sieh  am  Zahlen  wenigüena  gehindert 
iiMend,  nur  noch  in  aller  Eile  seine  Bitte.  Der  letzte  Setz  ist  danket 
Etwa:  Tdktre  bleu  st  IrAere  (=  domiiNi,  donii)  oder  coaditioaal  t-cAeressei 
(Zig.  f«)  Islere  (domaiN)  eiml  pojt  me  (bm  perseqaantar).    SoUu  Ikere  hier 


1)  All  Fat  (od.OpUtiv)  wird  angegeben:  Mai  V^  fmleaHco;  nnter  Gen. : 
JWenUc»  fkai  pijm  [-v?]  aGreNuifam  Mhmm.  Böhm,  pilenhas  Jiaanffierin, 
Mof  ans  Ung.  mtgd  (nuuß),  tmai  (hodienmi)t  Seefte  pifitifeif  ThUrdkm 
mMri  looinn,  angeblich:  IFiis  trinkst  «1»?  ÄuOrudk  (1),  Weh,  Bier.  Da 
tdümii  mol  bei  Pekm.  Brmmtewein,  ist  wohl  diuer  gemeiat  U^rigeat 
beiut  Soeke:  waßr  und  2.  Pers.  kaaa  fl|avcl  aaBügUeh  tcia* 
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« 
dorn  Miiy  90  bietic  et  woU:  IfMk  HaaM  km  iek  lichl,  di«  B«t«hlwf  m 

kolM  (da  Twfolft  nick  die  Polisei);  iker,  wanui  krackte  er  sie  aiekt  glcick 

mit?    JedeaftüU  eiae  leere  Aeeieekt! 

Wir  reikea  des,  cia  nderee  gielekfalla  eekr  lauigee  Ceaeetto  u: 

Haj  ta  Bore»  co  (Kkm.)  kcharaat 

Kaj  tu  hüü  ia*kekeraa« 
Hi  dm  Kmtmcmd^  wm$  warkif  dmf 
Da8t  (deaa)  ila  (Sckaiede-)  ^IrMl  nkkt  «Midlet. 

Dikckei  pi,  304.]  mar«  pi,  493.]  i  lio4*[Ue9.  keg}]  k€n» 

Itifajay  ia*CBir«u 
Siekfl  du  Kmmirmd,  dms9  kk  flMcke 
Eine  Fftmne,  «ie  aiclf  muledtef 
Die  Sitaalion,  meioe  ick,  itt  felgeade.  Ela  fimter  Zlfeaaer,  der  aicli 
kein  PfaBaeosckmieden  aiekt  ttkerarkeitet,  eattekeldigt  siek  fegea  dea  vrr- 
matklick  aaek  nicktstkneaden  Kaaeradea  aaf  deaaea  Frage  daail,  daaa  er  die 
PfaDae ,  weicke  er  anfeHige ,  ja  aiekt  laa  Aaaleekea  vor  aiek  kake.  Bei 
dieaer  letztea  Arkeit  iiiirde  er  aiek,  glelck  dea  Sekloaaergeaellea  ia  GriM'a 
Gedickte ,  okae  allea  Zweifel  weit  fliaker  keaeigaa.  lek  kalte  aiailiek  <f lya/e 
(Sg.  oderPlar.?  Bei  PckNi.  afnraf«a<ssffMae,  I,  123.)  f«r  Walaek.  ft^fae  f., 
r^arüp  (woker  aack  Tiegei  a.  IMaai  111,88a)  alt  weikliekea  Art.  (i),  aad 
iwar  fir  lagleiek  ?ea  Itimm  aad  aacsirav  äkkiagjgea  Aeeaaathr;  aad  fiMae, 
da  IM  klar  aiekt  die,  keiaeawega:  mm  adar  «I  keaakkaeade  BSka.  Prip. 
aeia  kaaa,  daaaelke,  wie  ia  der  2.  Zelle,  alf  Nef.,  aad  dea  lelitaa  8ati 
eatweder  ala  ackenkafte  Frage,  oder  ae:  Hm»  dm  tkkti  Jm  4acft,  4aea 
a«  a.  w.  Oder  aaaa  aao,  eia  Koaaa  kiatar  kdrm  godaekt,  ika  aagaa  laaaaa: 
Siekat  da  deaa  aiekt,  daaa  iek  wirklick  arkalta  (etwaa  maeke)?  Biaa  Pfkaaa 
leeke  iek  ale  aiekt  aua !  d.  k.  kia  Ick  aiekt  kala  Eaaea  kaaakifUitT  —  Naek 
Aickai.  (kei  air  Zig.  II,  402.)  kedeatet:  hdrm  hai:  M  aBJaiiidf.  So  aaek 
aaatreitig,  da  der  Bohrer  kei  Aickai.  cafcifawla  keiaat,  vlal  am  aag  gafkaat, 
kei  Jlaiat:  Co  Maai«f  ?  =  Wms  auickaf  dmf  (Lig.  Waa  wUlat  da,  aa.  aa- 
ekaat)  BdiH  kckert  es  M  mirnkm  ekiem  Bohrer.  Kmde  (eo,  ?gL  I,  2ea) 
Jbq»if0  (Walaek«  eapdta,  hehmmem,  Lat  aapara)  aiara,  d.  k.  m 
dm  Broim  Da  der  sweiU  Sata  aekelat  Aatarart  aeia  aa  aellea  aaf  daa 
aiaata  aaa  wokl  hAerm»  (facio)  aekralkaa.  Soaat  wirde  Mant  akar 
ditloaaler  laper.  aeia :  Sekaüade  —  ao.  Flasafor»  (wokl  eoaliak.  -•  at 
ala  laatr.  voa  dem  Deaia.)  ■■  Sei  (eig.  wokl:  att)  dem  BtaaaU^,  hirm 
(woU  fttfmv)  CS  aiadW  la  (aiekt  laper.  alf  Aarode  aa  dea  BlMakal^  hmrfkm 
n,  117.  =  lfd0ei',  tm^mdrm  jM  s=  MMm  giekt  eef  tHrmeHrm  M 
Mieem  <af  dm,  veraatkllek  U  (wmd)  ait  Dam.  voa  a«ft«r  saMUem,  PL 
▼gl.  okaa  afraafaai  es  Pfanae,  wlrtUck:  ferremf  —  Kdrm  [-af]  kiti^M 
flMMfta  [Wela. :  Sekmiedearkeit] ;  mm  mmgm  aagekliek ,  wo  mir  akar  daa  Verkam 
aaklar,  a.  v.  a.  kA  werde  geiem;  laaifaf  (eacA)  ciaa  [-a]  ■■  hmflm  kram 
flM  (alg.  Graadkiraea)  Brdä^a.  —  MrOa  =  Jf^  iImi  Ifawam  An«  (^, 
oder  -o,  waa  aoaat  aUbal.,  kier  eig.  aapaaaeader  Art,  iaaaT)  a  larfdra 
s:  acAaiifrfe  (aaeke)  icA  dU  Nägei.  BMH-eegdrm  s±  Wfaiif  ifaffl  (daa 
deatacka  Wort  alt  Da^.  voa  Uag.  asiy  ss  cfavaa). 
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Kcbere  <M«?e  kcbere, 

Damnm  ibo  domnm, 
Kcbere  man  akcbaran 

Domi  me  ffemen9es-de$identnl 
Mre  cburde  csAve; 

Mei  pmrvi  iiberi; 
Mas,  miro  maB|^n« 

dtnem^  jnniaii  ^ositdmit, 
Kherv  (Aomum ,  domi)  I,  18a  II,  153.    AHdrmf  (f eno)  11 ,  45. 

Csalo  p&ii  lavarosBaa» 

Fluit  tiqum  iurhtdente, 
Mri  piraii  baragosBaa« 

Jim  mmiem  irmeunde, 
Ne-baragud',  piraii! 

Ke  inucitrU,  mdmmmfm ! 
Navidnd'em  aa  take.' 

Nihil  mmitutm  negimi  Hm  eau$a. 

Du  erste  Wert  balle  ieb  f«r  diai  (^f)  mit  den  BioiilkbeB  Art  o, 
der  le  den  masc.  pdii  pasit  Bei  de»  letzten  Worte  der  erstca  Zeile  er- 
iuert  der  Ueberseader  u  Ueg.  vilro«  (Simdl)  ud  man  könnte  sieb  Terleiten 
lassen ,  an  Compos.  mit  BSbm.  zu  (hinler)  in  denken ;  allein  xunmrvssim  nnd 
hmrmgo4Mnw  sind  Ung.  Adv.  nnd  hartitjudni  keisst  Ung. :  zUmen.  Die  Geliebte 
umt,  wie  ein  anfgeregter  Wold«trum;  gewiss  ein  schönes  Bild!  In  der 
leUtea  Zeile  erblieke  iek  das  Perf.  von  regelreekt  mittelst  In  enreileitem 
Walaebiseben  «im  (tme  der  Aeht  lassen).  7nlv  =  fikr  dich.  Die  Wieder- 
Meng  der  Negation  im  naek  Slawischem  Branche;  aneb  wirde  sUtt  ae-  im 
streagera  Zig.  aia  als  prokibitiv  venrendet. 

Pett 


Heber  den  eegenwlrti^en  Zustand  der  Litterator  and  der 

wTssenschafllichen  Untersachnngen  im 

holUndisehen  Ostindien  ^)o 

Es  gewakrt  ans  Vergn&gen,  anzeigen  zn  können,  dass  wir  dnreb  nasre 
Correspondenz  in  Balavia  günstige  Nackrickt  erkalten  über  den  immer  ge- 
deiblickeren  Zustand  der  Wissenschaften ,  über  du  Interesse ,  das  maa  ihnen 
im  Allgemeinen  zuwendet,  so  wie  über  die  vielfaebe  Auftannterang,  die  ihnen 
zn  Theil  wird. 


1)  Aus:  Le  Monilenr  des  Indes  Orientales  et  Oeeidentales,  par  Fr.  de 
8Mto(d  et  P.  JTelnt/l  «fr  Cnmhee.  1816.  Nr.  g.  S.  220.  Bulletin  hlbliogra- 
phlque»  Littemtnre  eoloniale. 
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Andere  Nationen  konnten  uns  vom-erfen,  doM  der  Anbau  der  verschiede- 
nen Wissenschaften  und  Künste  in  Indien  vernachlässig  werde  ,  dass  die 
Holländer  eine  nnbegreiflicbe  Indolenx  hei  der  Bevhachtnng  «nd  den  SMium 
der  reichen  Natnr  ihrer  schönen  Uherseeiichen  Besitzungen  zeigten ;  nnd  sicher- 
lich gab  es  aach  eine  Zeit,  wo  dieser  Nornurf  in  gewissem  Grade  ein  ver- 
dienter war.  Allein  Nieaand  wird  hculzalage  zu  leugnen  wagen,  dass  Liehe 
zur  Wissenschaft  und  Sinn  für  Kunst  während  der  letzten  Jahre  sich  ent- 
wickelt und  einen  bemerkenswerthen  Aufschwung  gewonnen  haben. 

Mehr  als  ein  Mal  haben  wir  Gelegenheit  gehabt  im  „Moniteur  des  Indes** 
vorübergehend  auf  die  Ursachen  hinzuweisen ,  die  sich  der  Cullnr  der  Wissen- 
schaften ond  ihrem  Fortschritte  in.  Indien  entgegengestellt  und  zu  gewissen 
Zeiten  eine  Art  Stillstand  herbeigefährt  haben.  Die  hauptsächlichste  die.«rr 
Ursachen  ist,  wie  wir  schon  gezeigt  haben,  das  ungläckliche  ZasammenlrelTcn 
von  politischen  Umständen ,  von  Kriegen  u.  s.  w. ,  in  welche  die  Cvionie  s» 
häufig  verwickelt  war.  Es  ist  nicht  unsre  Absiebt,  hier  auf  diese  Ursachen 
zurückzukommen  und  uns  über  ihre  Folgen  zu  verbreiten ;  wir  versparen  diese 
Darstellung  für  eine  andere  Gelegenheit,  mo  wir  nnsem  Lesern  eine  Hffere 
Utberiicht  über  den  Anbau  der  Künflß  und  Wis$en$d^aften  in  Oftindien  vor- 
zulegen hoffen.  Hier  ist  unsre  Absicht  nur,  in  wenigen  Zeilen  eine  kurze 
Statistik  der  Arbeiten  zu  geben ,  welchen  man  sich .  jetzt  in  jenen  Ländern, 
in  Bezug  auf  die  Wissenschaften,  widmet. 

Wenn  man  heutigen  Tages  so  grosse  Verändemngcn,  einen  so  deollichen 
Enthusiasmus  in  Indien  bemerkt,  so  ist  das,  wir  wiederholen  es,  nach  unsrer 
Ansicht  einem  einzigen  Ereignisse  ganz  vorzüglich  zuzuschreiben,  nämlich: 
der  Gründung  der  ZeiUchrip  für  Ostindien  (Tijdechrifl  voar  NeMtmde  /ndte) 
in  Batavia.  Seit  dem  Tage,  wo  dieses  Journal  erschien  (1838),  darf  man 
sagen,  hat  eine  neue  Aera  für  die  Wissenschaften  in  Indien  begonnen. 
Herr  Baron  W.  R.  vttn  Hoifvell,  welcher  nebst  Dr.  Bnddinyk  der  Gründer 
war,  hat  sich  vom  ersten  Augenblicke  seiner  Ankunft  in  Java  an  mit  uner- 
müdlichem Eifer  bemüht,  auf  alle  Weise  den  Anbau  der  Wissenschalten  zu 
schützen  und  aufzumuntern.  Kr  ist  vor  keiner  Schwierigkeit  zurückgewichen, 
selbst  vor  keinem  Widerstände,  der  sieb  ihm  schon  von  Anfang  an  entgegen- 
stellte. Durch  seine  mnthige  Beharrlichkeit  und  durch  verdoppelten  Eifer 
ist  es  Ihm  gelnngen,  einen  grossen  Thcil  der  Schwierigkeiten  zu  beseitigen 
und  die  meisten  der  Hindemisse  zn  besiegen,  von  denen  man  sich  keinen 
richtigen  Begrif  machen  kann ,  wenn  man  sie  nicht  ipi  Ort  und  Stelle  kennen 
gelernt  hat.  Erst  nachdem  der  Weg  erleichtert  war,  wurde  ein  Fortsehritt, 
eine  Entwiekelung  möglich.  Durch  die  Gründung  seiner  Zeitschrift  hat  Herr 
Baron  tMm  Hoifvell  unter  dem  indischen  Publikum  Eifer  fiir  die  wisstnschnft- 
lieben  Studien  zu  wecken  gewusst,  indem  er  Jedem  ein  he^emes  Mittel 
bot ,  das ,  was  er  der  Veröfentlichnng  werth  hielt ,  miUntheilen ;  und  auf 
einem  so  nnhehanten  Felde,  wie  Indien,  war  es  nicht  nCthig,  sehr  weit  umher 
in  suchen.  Die  Ausdehnung,  welche  diese  Zeitschrift  seit  den  acht  Jahren 
ihres  Bestehens,  sowohl  in  Bezug  auf  Raum  als  auf  die  Wichtigkeit  der 
Gegenstände,  erlangt  hat,  beweist  sicher  zur  Genüge,  dass  die  vortrefOichen 
Absichten  der  Redaction  bei  der  Gründung  vollständig  erreicht  worden  sind.  Die 
fünf  ersten  Jahrgänge  geben  jeder  zwni  Bände  in  Oetav ;  für  dna  leehate  Jnhr 
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■laMtea  ooek  zw«i  aa^ere  Biode  binzogerügt  w«rd«i ,  «ad  jeUt  Mch  BeeDdi- 
g9M§  dea  aehtes  Jahrgangs  achreibt  una  Herr  mmBoepefi,  daaa  die  Ziuendmigen 
wiebUger  Artikel  aieb  ao  sebr  veraebren ,  daaa  er  aieb  geaStbigt  aebe ,  dieaer 
Scbrilt  eine  ooeb  grösaere  Auadebniing  so  gebe«.  Voa  nua  ao  miiaa  man  die 
ZriUdkrift  für  Oglindiem  Tor  eine  naerläaalicbe  Qnelle  and  fKr  eine  der  wicb- 
Ugaten  aar  lienntniaa  dea  orieoUliaeben  Arcbipela  aaaeben.  Jede  Nnaaer 
bietcl  ibren  Leaem  iotereaaante  Abbandlnngcn  von  Gelebrien,  die  aieb  in 
dem  oder  jenem  Zweige  dea  menaeblicben  Wisaena  einen  Namen  erworben 
baben ;  avcb  sieben  wir  niebl  an ,  mil  dem  gelebrten  Dr.  Jtmyhmkn  za  wieder- 
bolen ,  daaa  die  Herren  van  HoMli  ond  Buddiugk  doreb  die  Ciründnng  dieaer 
ZeiUcbrifl  ein  unbeatreitbarea  Rccbt  Aar  die  Kennlniaa  der  gelebrten  Welt 
erlangt  baben  >). 

Avf  ibren  Aatrieb  erwaebte  die  Liebe  an  dea  Wiaaeaaebaflea;  in  Folge 
ibrea  Beiapielea  erat  widmetea  zablreiebe  Peraoaen  ibre  Talente  ebenfiilla  dem 
Stndiam  der  reieben  Notar  ladiena,  den  Cnlersoebnngen  dieaea  ao  wenig  be- 
baatea  Laadea  nad  tbeiltcn  ibre  Reaaltate  mit.  Voa  da  ao  wnrde  daa  Str-i. 
laagea,  aeiae  Arbeitea  zu  veröffieatliebea ,  allgemeia. 

Im  Jabre  1814  eraebiea  ia  BaUvin  nater  Leitung  M.  B,  äe  Watilt  eiae 
aene  Moaataebrift,  daa  mdUche  Moffiizm  (ludUck  Magazijn) ,  deaaeA  Spaltea 
aaa  maaebauil  wiebtige  Beobaebtaagen  lieferten.  Bald  Tablte  man'  daa  Be- 
dirfniaa  einea  apeeiellen  Joumala  far  die  vcraebiedenen  Zweige  der  Wiaaen- 
aebafkea.  Du  Archiv  für  Physik  und  UeÜkumde  (Nttimuren  GtHetskmndig 
Ardkief)  bietet  in  aeinen  ilrei*  Jabreabanden  acbon  eine  der  wiebtigaten  Samm- 
luogea  voa  Nacbriebtea  und  Abbaadiuagea  über  den  pbyaiLaliaeben  oder  atmo- 
apbiriaebea  Zoataad,  daa  Klima,  die  berrsebeaden  Kraakbeitea  n.  a.  w.  dea 
iadiscbea  Arcbipela.  Niemand  wird  wobi  seinen  Beifall  dem  pbilantropiaebea 
Zwecke  dea  neuen  von  Herrn  Baron  wm  UoMil  unter  dem  Titel :  Tijdtdkrift 
ter  bmfordertmg  vtm  dirUtdiilten  sm  im  NirUmds  Imdiä  (s  Zdtacftrtft  siir 
Beßrdtnmg  christlichen  Simses  im  hollämdischem  Imdieu)  gegründeten  Jonraala 
vorentbaltea ,  deaaea  erate  Nnauaer  ebea  die  Preaae  verlaaaea  bat  Aneb  bat 
maa  uaa  aageküadigt,  daaa  ein  neues  f^iodisckes  Werk  über  Jurisprudenz 
ia  kurzem  zu  Batavia  eraebeiaea  werde.  Ala  Grüader  deaaelbea  aeaat  maa 
die  Herrea  DD.  jar.  Mijer  uad  Keucheuius. 

Auaser  dea  Revuea,  die  wir  jeUt  aufgezSblt  babea,  fübrea  wir  aater  dea 
vorzaglichalea  Werkea ,  die  in  der  leUtera  Zeit  zu  Batavia  beraaagekommea 
aiad,  aoch  aa:  1)  deaKaUlogdea  botaaiaebea  Garteaa  in  Buitenzorg  {Caimloffus 
plm^irtrum  m  Aorfo  boiunieo  Bogariensi  euitnrum  ulier)  von  J.  C.  Uusskurli 
—  2)  ein  vollatüadigea  eagliaebea  uad  cbiaeaiaebea  WSrterbueb  (^Chiuess  mud 
eufflish  dictiamtry  caniainmg  ull  ihs  wards  in  the  Chinese  imperiui  liictlo- 
nmry,  etc.),  voa  W.  U.  M.  Medkurst;  *  3)  daa  Haadbueb  für  den  B«^ 
die  Fabrikatioa,  du  Sortiren  uad  Eiapackea  dea  Tbeea  (^Umui&uek  voor  de 
kuiiuur  en  fubrieuiU,  kei  sarteren  en  ufpukken  vun  tkee)  von  J.  J.  L.  L. 
Jacobson;  —  4)  Sjuir  Bidusuri,  malaiiaebea  Gediebt  mit  Ueberaetzaag  und 
Commeatar  voa  mm  flofvfil;  ^  5)  Wiwoko  jävaniaebea  Gedicbl  mit  Ueber- 
aetzaag und  Aamerkuagea  voa  J.  F.  C.  QudritAe,  u.  ■«  m. 


1)  Siebe  Bfonitaar  dea  ladea.    l  TkelL  S.  18. 

in.  Bd.  M 
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Dicae ,  bis  aof  iltBtm  Tw$  in  MiM  ubekuate  Praektbarkeit  dr r  Pretir 
kiidert«  iidetf  aiekt,  dist  die  Arkeilea  der  huimvUtkfn  Of9e9lMfkiift  an 
jniiitf«  «nnI  IfifMMriU/leii  Bit  nekr  Eifer  als  je  vateraomaea  «ad  fartge- 
acut  wardaa.  Die  BMade  XVIII.  XIX  aad  XX  ikrer  Mtmmittm ,  weleke  ia 
dea  letttea  Jakrea  artckieaea,  siad  vielleickt  die  wiektigataa  aalt  Graadaag 
dieaar  Geaellaekafl.  Baad  XXI,  dea  wir  tllgiiek  ermartea,  wird  dea  ila«a, 
eia  berikBlea  japaaiaekea  Gediekt  Bit  l'ekemettaaf  «ad  Aanerkaagea  von 
P.  C.  WtiArt  enlkaltea ,  aa  wie  aaek  eiaea  kritiaekea  KaUlair  dri  Aatiqailä- 
teaeakiaela  vaa  Batavia  vea  iMm  Ha^faeff  «ad  FiitM^,  Dieiea  aleigeade 
Gedeikea  der  Gfsellaekaft  B«aa  aaek  greaaeatkeila  dea  fortwikreadea  Be- 
ariikaaipea  «ad  de«  Eifer  dea  Herra  «um  Boüvfii  zageaekriekea  werdea,  wel- 
cker  seit  einige«  Jakrea  dea  Priaideatenaiti  eianimmt,  lo  wie  aaek  deaen 
des  Herrn  P«  Blitker,  der  var  karaem  zam  SekrelMr  der  Gesellsekafl  er- 
aaaat  worde.  Dieser  jange  Gelekrte  kal  sick  seit  aeiaer  Aakaafl  ia  Java, 
die  erst  eiaige  Jakrc  ker  daliH,  aaf  die  Tarlkeilkafleate  Weiae  kekaaat  ge- 
Backt.  Voll  Eifer  Kr  die  WiaaeaaekafI  kat  er  alle  aeiae  Päkigkeilea  aaf 
das  SittdittBi  der  versckiedeaea  Zweige  der  Naiargeaekicktr  gemaadt.  Die 
Akkaadlaagea ,  weleke  er  bereita  pablieiHe,  kakea  aeiaem  Nanea  Rak»  ge- 
braekt.  Ikm  vor  Allea  verdankt  maa  die  Grfiadnng  des  Artkh$  der  pkyiri- 
Mlacftea  aail  «•eifictaiarftea  Wi—fn9rhmpen,  Zn»  Bibliotbekar  der  Gesell- 
aekaft  eraaant,  kat  er  eiaea  lokeaawertken  Eifer  geieigt,  dir  Bibliothek,  dir 
daBala  aiek  leider  ia  kHekat  TeraaeklMaaigteB  Zaataade  kefaad,  ia  Ordanag 
t«  briagea,  i«  klaaaiffeirea  «ad  g«  vervollatüadigen ;  er  gvaate  aiek  aiekt 
cker  Unke,  ala  kia  dieae  Anatalt  die  Hüke  erlaagt  katte,  la  welckar  aie 
aekoa  darek  die  Wiekligkeit  ikrar  Vorrktke  kerafea  war.  Piigen  wir  aoek 
ktas«,  daaa  die  Emeaanag  Herra  Bleeftera  tan  Amte  des  Sekretära  der  Ge- 
aellaebaft  diesea  Gelekrten  ia  eiae  Lage  veraetil  kat ,  die  ikB  erlaakea  wird, 
aaiae  Talente  zar  PKrderaag  der  WisseaaekaHea  aoek  weit  gttastiger  aa- 
znweadea. 

Wikread  der  letzten  Jahre  kat  aiek  die  baUvisekc  GeselUckaA  beaoaderjt 
beaibt,  Bit  frendea  Gelekrtea  «ad  wiaaeasekaniiekrn  Anslallra  in  Verkia- 
daag  zn  tretea.  Ea  wird  ateta  eiae  persüaliek  angeneknie  Krinnrmag  sein, 
ainigermaaaea  zar  Erreiekeag  dieaea  Zweekca  beigetragea  zn  kakea.  WHkrrnd 
«narer  Reiae  von  Batavia  aaek  Enropa  darek  Siagapore,  Malaeea,  Poelo  Pi- 
aang,  Beagalea,  Hiadoataa  aad  Aegyptea  Ib  Jakre  1845  kabea  wir  «aa  be- 
atrebt,  ao  viel  aar  Ia  «aaerer  Maeht  alaad,  wiaaeaaehafUiche  Beziahaagaa 
gwiaehea  dea  Gelehrte«  dea  eagiiaehea  «ad  kaUviaekea  ladiaaa  kerzaatellea ; 
«ad  dicaa  Baatrekaagea  aiad  aiekt  gaai  okaa  Erfolg  gekliabea.  Der  Prialdeat 
dar  bataviacbea  Gaaellaehaft  aekreibt  «■•,  daaa  w  eiae  dar  iatareaaaBlaataa 
Carraapaadeazea  Bit  Herra  h^ftm,  eiaea  jaBgea  eagliaebaa  Gelehrte«  ia 
Btagapar«,  arSfaat  habe,  weleher  iha  eiae  weitlinlge  Abbaadlaag  ibar  dea 
gaalagiacbe«  Zaataad  von  Poelo  Piaaag  aad  Siagapore  versproehaa.  Ea  a«aa 
baaerkt  wardaa ,  daaa  Herr  la^a«  ao  betrichtlieba  FortaebriUe  ia  dar  bollia- 
diaebaa  Sprache  gaaaeht  hat,  daaa  er  schon  eiaige  der  iatereaaaateatca  Artikel 
a«a  daaRevaea  dea  kolläadiaekea  ladiea  ükeracUt  kat  «ad  eagliaek  Ia  dea  Aaiatie 
Raaaarckea  vaa  CalcatU  akdraekea  IXast.  In  Siagapore  kabea  wir  ait  eiaea 
Eagraader  ia  Bcziebaag  geataadca,  Herrn  Eni99,  Geaiaeapitaia ,  welcbra  aeiae 
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Regieruag  a«i§eMBdt  kalte,  nekrere  iakre  Mck  ciaaa^er  Mck  eiien  gröt- 
serfi  MaiMtakc  regalaäiiige  OMgaetifeke  Beokaekloagea  ia  dieaeii  Welt- 
tkeile  aazastellea.  la  Caleatta  eadliek  iat  ei  aas  geluagea,  die  AafMeriMUH- 
keit  der  Asiatie  Soeietf  aof  dea  uaenaefiliekea  Vorlkeil  aa  leakea,  der  aas 
eiaer  irenaittelst  regelaiissiger  Gorrespoadeas  aaterkalteaea  Verkrideraag  fir 
die  keidea  grStstea  wisseasekaflliekea  lastitate  Asieas  eatspriagea  oiisste. 
Der  Voneklag  ward  Mit  Eatkasiasoins  aofgeaeouaea,  uad  aaai  Zeiekea  ikrar 
aufriekügca  Aksiektea  auiekte  die  Asiatie  Soeietf  der  kaUvisekea  Gesellsekaft 
die  wiektige  Saaailaaf  der  darek  sie  seit  ikrer  Griadaaf  paklieirtea  Werke 
BUBI  Gcsckeak. 

Aas  deai,  was  wir  se  ekea  sagtea,  gekt  aageasekeialiek  kerver,  dass  ia 
Besag  aaf  die  Wisseasekaflea  eia  aeaes  Lekea  ia  ladiea  kegeaaea  kat;  aad 
wir  sek&tsea  aas  gliekliek,  kiasaselsea  bb  kSaaea,  dass  die  Regieroag  ia 
ladiea  wie  ia  MaUerlaade  alles,  wi>s  roa  ikr  akkiag,  getkaa  kat,  an  diese 
sekaeliea  Fortsekritte  an  kegiastigea  aad  aaTBaaiaBterB.  Betriektlieko  Saa- 
nea  siad  dieseai  Zwecke  gewidaiet  wordea  aad  werdea  aoek  Jetst  fir  wissea- 
sekaAlicke  CateraekaiaBgea  kestisuit.  Uater  die  Resaltate  dieser  riektig  ver- 
staadeaea  Grossmatk  aiass  bmb  aaek  die  wiektigeB  Werke  iker  die  Natar- 
gesekiekte  der  ikerseeisekea  kelliiadisekea  BesitBaagea  reekaea,  weleke  ia 
dea  letsUa  iakrea  ia  Hollaad  paklleirt  wardea  eder  derea  PakUeaÜea  aaek 
fortdaaert  Die  Früekte  wardea  kierkei  aaek  grSsser  gewesea  seia,  waaa 
■iekt  saa  Uaglack  die  aeisUa  Mitglieder  der  Geamissioa  der  Natarwissea- 
sekaflea  als  Opfer  des  tropisekea  Kliaas  gefallea  wirea,  aoek  keror 
sie  aas  die  Resaltate  ikrer  Naekforsekaagea  aad  Beokaektaagea  aiittkeilea 
koaatea.    Ikre  kostkarea  Arkeitea  siad  aiit  ikaea  bb  Grake  gegaagea. 

Zwei  der  jetoigea  Mitglieder  dieser  Ceamissioa,  die  Herrea  DD.  Jbaf- 
Mb  aad  SdhMoer  siad  jetat  mit  wisseasekaflliekea  Forsekaagea  keseUfUgt 
Der  erstere  darekaiekt  seit  aekt  iakrea  die  lasel  ia?a  aaek  allea  Rieklaagaa, 
aad  seiae  gelekrtea  aad  aagleiek  ia  aaBiekeader  Sp raeke  gesekriekeaea  Werke 
kakea  aiekt  weaig  aar  Venaekraag  der  Keaataiss,  die  wir  sekaa  tob  dieser 
so  sekSaea  aad  reiekea  laset  kattea,  keigetragea.  Wir  erwarCea  aiit  Vaga- 
dald  die  Ver6ffeaUiekaag  eiaer  Reise,  die  derselke  Gelokrte  1840  ia  die 
Battakea,  eiae  fast  aakekaaate  Provias  voa  Saautra,  aateraaka.  Dr.  Stkwmn 
keiadet  siek  seit  eialgea  iakrea  im  sidMlIekea  Tkeile  voa  Boraeo,  kaapt- 
siekliek  am  die  dortlgea  Steiakokleamiaea  bb  stadirea.  —  Dea  aifHgea  Bo- 
taaiker  aad  Natarforseker  AMNafsr,  dessea  Nbbm  sekaa  mekr  als  eiuMl 
ia  dea  Spaltea  aaseres  ioaraals  geaaaat  warda,  kat  die  Bagieraag  mit  aiaar 
Missiea  aaek  Loakok  keaafiragt  Okaa  Zweifel  wird  er  diasaa  Aafealkdt 
keaalBea,  am  aas  sekllskara  Naekriektea  Ikar  dea  Zastaad  diasar  lasel  aad 
ikrar  Bewokaer  mit  der  ikm  eigeaea  Sekarfsiaaigkeit  aad  Origiaalitit  la  gaksa, 
Derselke  Gelokrte  kat  aeaerdiags  aa  Herra  imhi  HaAMÜ  Baitriga  aar  Kaaat- 
aiss  der  Laapoags  (JH/rfraye  m  4i  JCfaais  4fr  laaysafs)  aaf  dar  lasel 
Samatra  gelaagea  lassea,  aaksl  eiaem  Wirlarkaeka  des  Dialekts  dieser  Fro- 
viaa  (I—ysaff  fFsarisatsifr).  _  Herr  M.  JVMriek  darekraisl  Jetal  die 
bsel  Bali,  voa  der  katavisekea  GesellsekafI  mit  eiaer  wissoasekaMiefcaa 
Missiea  keaafiragl,  iker  waleke  wir  aiaiga  Details  gakea  wallea« 

Als  siek  das  Geriekl  i«  kcttitigaB  kagMi,  dass  die  Bagieraag  eiae  Bi* 
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peditioB  gogea   6m  Firttea  von  ßleliiig  aif  itir  iMel   Bali   §ewitm   mer^e, 
ricktete  tick  ile  AufkerkaMikeit  drr  Direetorrn  4fr  katavitekra  Grarlliiekan 
fagleiek  tpecieller  aaf  ilMt  fBr  4ie  Pkilolofrie   4tn  iadiackaa  Arrkipels  $u 
wiektige  fatal  Bali.    Sie  sakaa,   daaf  sick  Refaltate  ?oa  koker  Wiekligkrii 
für  iie  WiffeaaekaA  erwarten  lieitea,  m-ean   man  die  aick   darbietead«  Ge 
legeakeil  beaattia,  aai  arekKologitekc ,  kifloriteke,  elkaolofiteke  «ad  liairai- 
aüfebe  Stadlaa  aaf  Bali  aaiaslellea.   Deai  la  Folgpe  waadte  f iek  Herr  Mm  Uo^- 
«eO  iOfleiek  aa  S.  Exe.  daa  Staatiaiiaister,  Geaeral|r<^averaear  von  kollüadiiifh 
Indiea  aad  kat,   hi  Naaiaa  der  Corporatioa,  der  er  vorataad,  data  die  Wis- 
•euckafl  kei  dieser  Expeditioa  aack   ibren  ReprÜfealaatea  kaka.     Zogleirh 
riektete  er  wegea  der  Wakl  dieaea  ReprSfealaaCea    die  Aafkerkaaaikait  der 
Ragiermig  aaf  Rem  R.  FrieJrieh,  Bikliotkekara4jaBkt  der  GeielUekaA.  Seine 
Niation  kal  xaai  Zweek:  I)  alle  Sekriftca  iai  Kawi  oder  in  der  Bali-Spracke 
fiker  die  Mytkaa,  die  Relifioa,  die  GeaalBe,  die  Gear kiekle,  die  Käaite  n.  a.  w. 
deifleiekea  alle  laaekriflea  aaf  Stein,  Kapfer  «.  a.  w.  xa  faaiBielB.  —  2)  Alle 
GVtxeQbilder,  die  er  fladea  kSnate,  ao  viel  mSgliek  in  daa  Cakinet  von  Batavia 
traasportirea  xa  laaaen,  oder  wanigttena,  im  Fall  der  Traaaport  mit  xa  groaaea 
Sakwierigkeitea   vcrkaBpfl  fein  follte,    daa   anxordkren,   waa  diese   Statnen 
EigentkÜBilickef  kStten,  ikre  Bexiekangen  xa  den  kekanntea  japaaifckea  Stataen 
oder  die  Akweiekaagea ,  wodore k  sie  f  ie k  von  diesen  aatersekeiden ;  aaa  dem 
Naade  dea  Volkes  and  vorxigliek  der  Brakmaaen  alle  aaf  diese  Fiiptfea  ke- 
xSglickea  Legeadea  aad  Traditiaaen  xa  sammele.  —  3)  Dea  Ritas  xa  stadirea, 
der  Jetxt  ia  ikrem  Caltns ,  ikrea  Festea  a.  s.  w.  ia  Gekraaek  ist ;   Sckriflea 
über  diesen  Gegeastaad  anfxasaebea  aad  dabei  xa  bexeicbnea ,  was  blas  daa 
Brakmanen  xakammt  and  was  das  gaaxe  Volk  aagekt.  —  4)  Siek  mit  dam 
Style  and  der  Arekitektar  der  Tempel  and  anderer  HanptgebSada,  ob  religi6se 
oder  nicbt,  dareb  PlSne  and  Zeiebanagea  bekaaat  xa  maebea,   damit  so  eine 
Vergleiebnaf  müglieb  werde  mit  dem,  was  sieb  in  Java  and  aadera  Tbailea 
ladlens  vorfladet.  —  6)  Naebxarortebea ,  ob  das  Kawi  aoeb  in  Gebraaeb  ist, 
voa   welcbem  Alter  die  vorbaadeaea   Sebriften  sind   and  vorxiglieb,   ob  das 
Rawi  von  Java  oder  aamlttelbar  vom  indiseben  Continent  aas  aaeb  Bali   ge- 
braebt  wardea  ist  —  6)  Wenn  ea  sieb  tbna  Iksst,  eiaea  Brabmaaea  fär  Reeb- 
■vag  der  GaaelUebafI  xa  aagagiraa  aad  iba  aaeb  Batavia  xa  briagea. 

Im  Falle  diese  Missiaa  vorgasebriebaaermaasea  erfSllt  wirde,  mäsate  sieb 
eia  belles  Liebt  iber  das  so  waaig  gekaaate  Hiadatbam  verbraitea,  f  wie 
es  aar  Java  var  Eiafibraag  daa  Islamismos  existirte ;  aaeb  wMe  $•  jeae 
Spraebe,  die  xwaifelsobaa  allea  pbilalogiseboa  Forsebaagea  tU»ar  dia  Dialekte 
Palyaaaieas  xa  Grande  galagt  wardea  mnss,  der  Daakelbalt  eatxogea  aad  der 
WisseasebafI  wiadergegabea,  daraa  Baaititbam  sie  aebaa  seit  laagar.Zeit  bitte 
baralebara  sallea. 

Dia  Geselisebafl  bat  Bberdiaa,  die  Ragiemag  mSebta  sie  bei  Aafbringaag 
dar  Koitea  dieser  Uateraebmaag  aatarstBtxaa«  Dia  Bitte  warda  gawKbrt,  aad 
Harr  Mtdrkh  koaata  sogleicb  aaf  eiaem  Kriegssebiffe  dar  Expeditioa  gegea 
Bali  abreisea.  Naeb  aiaigea  Treffea,  ia  welebea  aasra  Soldaten  grosse  Ta- 
pferkeit xaigtea ,  war  der  Köaig  voa  Bleliag  gexwaagea  sieb  xa  naterwerfea, 
aad  die  Feladsaligkeitea  xwisebea  dea  Baliaesera  and  den  Halliiadera  worden 
eiageslelll.   Harr  MeiHik  seute  aaa  dea  Fass  aa's  Land,  am  I.  Jali  vorigr" 
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Jiüm;«,   iii«!  begauo  fuglcirb  seile  wUseMckaftlidiea  Fursckeifea,  die  ihu 
ttveh  jetil  bejfckäfUgtfu. 

Herr  FriedrUk  bat  «chua  eiazelue  Nacbrirbten  alf  Fräcbte  seiaef  Per- 
scbaugea  aacb  Batavia  gelaaiceu  lassen.  Diese  wurden  in  das  /lufisdU  Jamrmml 
i-ingenickt  and  ersebieneu  darauf  aacb  im  Supplement  zu  Nr.  290  des  Neaan 
Kolterdamer  Journals  (iVifnire  Hottertlamsehe  Coarmir),  vom  5.  Deeember. 
Stall  jedueb  bier  diese  ersten  Resaltate  vorzalegea,  wollea  wir  lieber  den 
.\asgang  der  Mission  abwarten,  um  dann  ein  vulbtandigei  Resome  der  Ar- 
beilen des  Herrn  Friedrick  zu  geben. 

Der  Slabscapiiain  Herr  Beijerimrt,  der  ganz  neuerdings  mit  seinem  Ab- 
schiede von  Indien  znriieLkehrte ,  ist  drei  Jabre  lang  von  der  Regierung  mit 
geodatiscben  und  topographischen  Arbeiten  in  dem  in  der  Gegend  von  Padiag 
belegenen  und  der  unmittelbaren  llerrsebalt  HoUauds  antarworfenen  Tbeile 
\on  Sumaira  beauftragt  gewesen.  Sehen  vor  nnsrer  Abreise  von  Java  konnten 
wir  einige  der  Kartea  bev^  undern ,  welehe  aus  diesen  so  vonaglieb  pStzliehen 
Arbellen  hervorgegangen  waren.  Wir  wansehen  aufrichtig ,  diM  diese  Karten 
nicht  naizlos  in  den  Archiven  des  Geniebnreaas  in  Batavia  liegen  bleiben, 
sondern  dass  die  Regierung,  den  allgemeinen  Nutzen  im  Auge  behalte«d, 
»ich  eotsch Hesse ,  sie  sleehea  and  pnbliciren  zu  lassen,  wie  dies  mit  den 
im   hydrographischen  liureau    gefertigten  Seekarten  geschiebt. 

In  einer  nnsrer  folgenden  Nummern  hoffen  wir  eine  Uebersiebt  der 
r»rtsrhritte  zu  geben,  welche  die  hydrographische  Keuntniss  des  orientali- 
schen Archipels  in  der  ielzten  Xcit  gemacht  bat,  und  so  die  nichtigen  Ar- 
beilen mehrerer  OfBeiere  der  Liiniglichen  .\lai*ine  in  jenen  Gegenden  in  volles 
Licht  zu  setzen.  Wir  werden  Gelegenheit  haben,  die  Kurten  aufzuz&blen, 
welche  in  Folge  dieser  Arbeiten,  auf  Befehl  JJ.  Exce.  der  Minister  der  Co- 
lenien  und  der  Marine,  unter  Leitung  des  Herrn  J.  Swari ,  Mitglied  der 
tjommissiuu  zur  Verbesserung  der  Seekarten  ia  Amsterdam,  poblieirt  wordea 
siad.  Wir  dürfen  glauben,  dies  werde  hinreichen,  um  zu  beweisen,  diM  in 
Bezug  auf  die  Fortsehritte  in  diesem  Fache,  Holland  keiner  andern  Nation 
nachsteht. 

Es  wäre  uns  leicht ,  noch  viel  mehr  Thalsaehen  hinzuzufügen ,  um  die 
jetzige  Kntwickeluttg  der  \\  issenschaflcu  in  Indien  zu  beweisen ;  wir  konnten 
viele  Namen  von  Personen  aufiibren,  die  sich  in  dem  oder  jenem  Zweige  be- 
sonders ber\orgethan  hüben  ;  allein  dies  würde  uns  fUr  jetzt  zu  weit  fähren. 
Wir  behalten  uns  vor,  auf  diese  Namen  und  Thntsachen  wieder  inriick- 
lukommen  und  ihnen  die  verdiente  Veröffentlichung  zu  geben. 

Welche  Beweggründe  wir  indess  noch  babea  mSgen,  in  glanben,  diM 
dieser  Geist  des  Fortsehrills  sich  immer  mehr  entfalten  werde ,  ao  bambigend 
die  Gnmniien  für  die  Dauer  dieser  Entnickelnng  nnch  erseheinen,  $•  dürfen 
wir  uns  doch  nicht  verhehlen,  dass  sich  ein  Erkalten  zeigen  kSnnte,  wenn 
die  Männer,  welehe  diese  Bewegung  hervorriefen  vnd  noch  jetzt  leiten,  cb 
durch  ihre  Abreise  von  Indien  oder  dnreh  irgend  eine  andere  Ursache  ausser 
Stand  geseUt  sahen,  ihren  wohlthätigen  Einflnsa  nnsznüben.  Unwillkürlieh 
fragen  wir  uns.  was  aus  dem  09limdi$ckim  JümrmtOe,  ans  dem  ^roU»  4fr 
pkjfßikmiißrkm  imcl  mevflcfNtscIbfii  WU$eH$ehttflen  m,  a.  w.  werden  würde,  wau 
die  Menren  wm  UoiifHt,  BIreker  n.  s.  w.   in  Folge  eines  nnvorbeigtaabenM 
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Braigiiitet  4m  Direetioa  4erMlfcea  voriaMca  BÜMtcB.  OirfcB  wir 
Neiauf  kioriber  MfSfreebm,  ••  Mgea  wir,  4aM$  die  Eiigt— i  dar  ■Üi- 
UdMtM  ZeiUckriflea  Mf  la  eiaeoi  gawiatea  Grade  geiielierl  wir«,  we«i  die 
iatwiledit  IkwflfdU^  4fr  KBrnOt  mnd  Wi99ens€kmfUm  «ick  eatechUiise,  eie 
«■ter  ikrea  Sekels  la  BekacB.  Diese  VaterBekauge«  MieateB  iB  dea  Tttlig- 
kaiUkfeif  dieser  gelekrtea  Cerperatiea  eialretea,  aar  sie  seilte  die  Vefiffeal- 
liekaag  der  wisseasekalUiekea  SaaiBilaBf  ea  leitea.  Uekrigeaa  ladet  dasselka 
sUtt  ia  Beaaf  taf  die  Asiatie  Seeieties  ia  Calealta  aad  Leadea ,  aad  die 
SeeiM  Asiatiqae  ia  Paris.  WSre  die  Saeke  aar  erat  aaakUUicig  vea  RIbmI- 
BBB  aad  die  Ekre  der  Gesellsekaft  ab  Gorperatiea  dakei  iateressifl,  se  wardea 
wir  keiaea  Graad  nekr  Badea,  das  Aafkörea  des  Ersekeiaeas  dieser  Werk« 
ta  flrektea.  Ia  aaserer  Uekeneagaaf  yob  der  Yollea  Wicktifkeit  der  Saeke 
ergreifea  wir  diese  Gelegeakeit,  die  Direetioa  der  katavisekea  GesellsekafI 
Bafiaferden,  ikre  AafkierksaBikeit  dieseai  Gegcastaade  Baiaweadea;  sie  wird 
wekl  wissea,  was  am  vertkeilkafleslca  anter  diesea  UaMtaadea  ta  tkaa 
ist,  sie  die  seit  dreiviertel  iakrkaadertea  «af  der  Baka  der  Wisseasekaflea 
ia  diesea  Tkeiie  der  Welt  steU  dea  Vurtrilt  gcfSkrt  aad  ia  dea  artistisekea 
aad  wisseasckafUieken  Arkeitea  als  Fökrerin  gedieat  kat;  sie  wird  wekl 
wissea,  okae  dass  wir  e«  ikr  wiederkolen,  weleke  Piiekt  aaf  ikr  rakt;  sie 
wird  woki  wissea,  dass  ikre  AafBuntrruagen  oad  ikre  Arkeitea  se  fat  wie 
eiaa  ikeravnnieBe  Vcrkiadliekkeil  siad  .  auf  deaiselbca  Wrge  aasaa- 
karrea« 

RSaate  bum  aaa  aiekt  aas  dieser  Keaalaiss,  die  wir  darek  die  eifHfSB 
Afkaitea  se  vieler  Gelekrtea  vea  Arekipel  aad  seiaea  ErteagBifBea  arlaagt 
kakaa,  etoea  *acfM  Nataea  fSr  das  Vaterlaad  aad  die  NaÜea  aiekeat  Wir 
flaakea  diese  Frage  kijakead  keaatwertea  aa  keaaea,  aad  ia  dieser  Hiasi^ 
stlauaea  wir  Kkereia  mit  den  Verfuser  eiaes  Artikels  aker  die  AuAtmhmg 
4n  Minen  im  lis»  Celealai  (Mijaeatviaaiag  in  de  Keloaien)  in  der  AaMter- 
daaier  HtfaMsaettaaff  ( Haadelsblad )  veai  17.  Oeceaiker  vorigea  iakres. 
Naekdeai  der  Verfasser  dieses  Artikels  sick  mit  dea  wesüiekea  Celeaiea  ke- 
sekftftigt,  erkeant  er  aa,  dass  die  Regicruag  «eit  aiekr  ab  25  Jnkrea  aaaater- 
kreekeae  Naekrersekaagea  ia  aasera  estiadisekea  Besitaaagea  kat  aastellea 
lassaa,  darek  weleke  die  in  Sckoosse  jeaes  Laades  eatkalteaea  Sekitae  ge- 
raadea  werdea  siad.  Er  lekt  die  Regieraag,  aad  iwar  aiit  Raekt,  dass  sie 
eiaea  aeaea  Versaek  BMekea  will,  an  aaf  ikre  Kestea  die  GeldaiiaaB  aaf 
der  Kiste  vea  Gaiaea  ia  Afrika  aaskeatea  aa  lassea,  aad  dass  sie  aa 
dieseai  Zweeke  keseadera  MSaaer  aas  der  deatsekea  Sekala  aagagirt  kat« 
Der  Verfasser  stellt  kieraaf  die  Frage,  ok  die  Aaskaataag  dar  Geld-  adar 
aaderea  Mlaea  aaf  Beraee,  Celakes  a.  s.  w.  aiekt  akaa  se  gat  der  Zweck 
keaoaderer  Vateraekaiaagea  werdea  kSaate?  „Waraai  griadet  aua  ia  Hellaad 
aiekt  Ceapagaiea ,**  fSkrt  er  fort,  „waraai  erkittet  auia  aiekt  Ceaeessieaea 
vea. der  Regleraag,  aai  Gold,  Piatia,  Kapfer  aad  aadere  Metalle,  vea  daaea 
siek  Miaea  aaf  Beraee,  Celekes  aad  Saauitra  verladea,  aasaagrakaa,  ta 
reiaigea  aad  ia  dea  Haadel  aa  kriagea?  Bietet  aas  aiekt  Eaglaad  das  Bei- 
spiel vea  Ceapegaiea,  weleke  Goldaiiaea  ia  Aaierika  aaskeatea  lassea,  selkst 
aa  Ortea,  wo  solae  Ifaekt  aiekt  gnkaaat  wird?  Wirdaa  deaa  Skalieka,  vea 
«asrra  Laadsleatea  aad  ia  aasera  eigeaea  Celealaa  kegaaaeae  Uataraekaaa- 
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§€■  ■icbl  aaf  dit  LnlenttfUiiDg  4tr  Htfieruag  rechnea  köanea?  A«fstr  iuä 
Gci»iue,  der  au«  denfelben  Tor  die  Unteniebiier  hervorfiagtt  werdea  tie 
aaek  daia  dieaea,  aaiera  Handel  aiebr  la  beleben  aad,  obteboa  Mf  iadirteU 
WeUe,  Biäebüf  daza  beilragea,  aaire  Bexieboagea  aiit  dea  laaaUaera  a« 
\enBcbr«B  und  die  Civiliialioa  ualer  ibaen  an  befSrdera.  £•  wKre  abo  ia 
jeder  lliasicbt  eia  grosser  Verlbeil,  solcbergeitalt  die  lliaea  ia  nasera  eat- 
iadis^bca  Bcsitzaagva  aaszobeolea/'  —  Obwohl  wir  recht  wohl  aaerheaaea, 
dass  abnlicbc  Projecio  in  der  Aasfabraag  auf  groffe  Sehwierigkeitea  itoffea 
würdea  aad  das«  aicbt  alle  lasela  gleich  fassead  zur  Aasbentaag  voa  Miaea 
tfiad,  so  scbeial  es  doch,  als  ob  aiaa  keiae  «aabersteiglicbea  Hiaderaisie 
autreffea  wärde ,  wie  z.  B.  ia  Bezng  aaf  die  Steiakobleaaiiaea  iai  sidSiUiebea 
Theile  voa  Bomeo  und  die  Goidmioea  ia  deai  Goroalalo  (Celebes).  Eia  gal 
angelegter  and  klag  geleiteter  Ausbeutnngsplaa  könate,  glaabea  wir,  vonig- 
licbe  Resaltate  briagea.  Wir  boffea  bald  Gelegeabeit  za  fiadea,  uai  iibar 
diesea  Gegeastaad  noch  weiter  aasznspreebea. 

ladeai  wir  diesea  Artikel  scbliessea,  köaaaa  wir  aicbt  aaibia,  vasra 
Kreade  darüber  anszudrückeu ,  dass  die  Graadaag  des  Moaitear  das  ladet  im 
Batavia  allgemeine  Billigang  gefaadea,  aad  dass  naa  dort  deai  Plaae  diaaar 
l^ablieatioa  Beifall  gezollt  hat.  Wir  wiederholea  es*  die  Griiade,  welche 
aas  zar  Crrtchlaag  dieses  Joaraals  veraalasft  habea,  siad  eiazig  aad  alleia 
die  Liebe  zar  Wissenschaft  aad  die  Veberzeagaag  voa  der  NatzUehkeit  eiaas 
solchen  Werkes.  Wir  freaon  ans,  dass  diese  Absicht  voa  eiaer  der  gesekita- 
leslea  Revaea,  die  in  unsrcai  Laade  erscheinen,  richtig  gewürdigt  wordaa 
ijit  ■).  bs  möge  uns  erlaubt  sein,  einige  Worte  der  Redaclorea  bei  AakSa- 
diguag  aaseres  Werkes  aazardkren:  „Das  Er»eheiaea  dieser  periodischaa 
Schrifl  über  die  boUändischea  Coloaieo  nasa  aiaa  als  ein  Ereigaiss  voa  hoher 
Wichtigkeit  ia  der  litterariscbea  Geschichte  dieser  Laader  ansehen,  iodar- 
mana  wird  die  Wahl  der  fraaziisiscbcn  Sprache  für  dieselbe  billigea.  Wie 
oft  aiussten  wir  Freaide  aud  selbst  aasre  Laadsleute  sieh  beklagea  bSrea, 
dass  die  Holläader  die  Oeffenilichkcit  ia  Beireff  ihrer  Colonien  fürehtetem! 
Das  ErscheiacB  des  Moaiteur  des  lades  widerspricht  dieser  Beschaldigaag, 
das  Geheiainiss  za  liebea ,  geradezu  and  fahrt  sie  auf  nichts  zurück,**  n.  s.  w. 
Es  wäre  Kühnheit,  zu  behaaptea,  dass  wir  uasre  Aufgabe  so  gut  erfulltaa, 
wie  es  der  Revue  zu  sagen  lM*liebt;  und  in  der  That,  wer  die  Schwierigkeitea, 
die  mit  einer  solrhen  L'ntemchaiang  untrennbar  Yerknüpfl  sind,  eia  wenig 
keaat,  wird  hoffentlich  in  Bezng  auf  das,  was  der  lioaiteur  aoeh  zu  wia* 
schea  übrig  lässt,  einige  Nachsieht  zeigea.  Erfahruag  erwirbt  aiaa  ia  dea 
Masse,  als  aaa  vorwärU  schreitet,  aad  vorzaglieh  durch  die  Mitwirkaag 
Aaderer  wird  es  uas  geliagea,  die  Lückea  aaszuHillen  und  die  Sch^vierigkei- 
lea  tu  besiegea ,  die  jede  Arbeit  dieser  Art  bei  ibreai  Eatstehea  darbietet. 
Diese  Mitwirkaag  sahea  wir  als  die  scbnieiebelhafleste  Belobaaag  des  wanaea 
lateresses  aa,  welches  wir  far  alles  hegea,  was  aaser  Vaterlaad  aad  seiaa 
überseeischea  Besitzuagea  aageht,  aad   wir  werdea    aaa  glücklich  sehitzea. 


n  Verhaadlaagea  uadBeriehte  über  Seawasaa  aad  Seefahrtskaade  (Fer- 
AmiMiii^eii  en  hfHgiem  hHrMtiijk  kH  sMünrsev  em  df  geammrfhmie)  von 
G.  A.  TMmi  aad  Jmcok  8wmrt.   Aaiterdaa,  TU.  VI.  S.  817. 
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wenn  durcli  diese«  Orgao  Mtbige  Betflrebiuigeii ,  wie  die,  welebe  wir  idMii 
SU  erw&baen  kttteOf  die  verdiente  OcffeatlicbLeit  erbalten;  wir  werden  ww 
freuen,  wenn  wir  folebergeftalt  su  be«Üitigcn  baben,  dtff  der  witacuebafl- 
liebe  Aoffehwong  in  vnse ren  Colonieu  «icb  in  feiner  vollen  Knergie  bebnuplel. 

Baron  Nelvill  de  Carnbee. 


LiUeralurbericht  aus  Ostiadiea 


von    mmw%  ppy  ii^^iiB  y 

Vorsteher  der  (aelebrfeosebale  in  Delbi. 

Lnekaow,  5.  Nov.  184(». 

£«  find  nun  beinnbe  bandert  Jnbrc  vergangen,  aeitdeoi  die  EngUbider, 
die  Zagfübrer  der  europäiaeben  Bildung  in  ibrer  Kntwiekelang  naeb  aaisen, 
Indien  beberrscben  and  au  der  geiittigen  Wiedergebart  dieaee  wunderbaren 
Landef  arbeiten,  ibre  Beflrcbnngcn  und  die  frbüpferitebe  Maebt  der  Ver- 
biltniffe,  in  welche  IdJien  durch  die  engUfcbe  Verwaltung  eingetreten  ift, 
beben  bereit«  grof»artige  Wirkungen  bervorgebracbt  Die  an  neialen  in  die 
Augen  fallende  Erscbeiaung  dieser  Art  ist  cfte  Unznhl  der  in  dem  Lamdee- 
ipmcAfii  kemvakomiMtiden  Zeiieekriften.  Delbi  beaitzt  aeebf  politifebe  Jour- 
nale ,  jedea  wikbeullieb  iweimal  era cbeinend,  von  denen  sw  ei  aneb  litterarif ebe 
Artikel  bringen,  und  eine  rein  litterariaebe  Ifonatffebrift;  —  einf  diefer  Jour- 
nale ift  perfifeb,  ein  anderes  bindi,  die  übrigen  in  der  Urdu  -  Spraebe.  In 
KaÜLUtta  ersebeini  eia  halbes  Dutiend  bengalisebe  Zeitungen  und  iwei  oder 
drei  persifcbe;  Bombay,  Agra,  Bareylly,  Gbaaipor,  und  daa  ehrwürdige  Be- 
narea  haben  ebenfalls  ihre  Zeitungen.  Politiaebe  Gegenetande  werden  darin 
freimatbiger ,  und  bisweilen  vemiinfüger  bef proeben,  als  diese  noch  in  Anfaag 
ieses  Jahres  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  geschehen  konnte.  Die 
Regierung  ist  nicht  mifftrauisch  gegen  ihr  eigenes  Kind,  die  Aufklärung. 
Aufferdem  werden  in  jenen  Blktlem  litterariaebe  Erscheinungen  angekündigt 
und  neue  Erfindungen  beaebrieben ,  manchmal  a^eb  durch  Bilder  erliutert ; 
beaonderf  daa  Ifinfii  ae^dayß  (die  Co^jnnetion  der  beiden  Glüekaplaneteu 
—  Venuf  und  Jupiter,  d.  b.  der  orientniiaeben  und  der  oeeidentnliaebea  Bil- 
dung) macht  ef  «ich  tur  Aufgabe ,  wie  daf  Peiny  Magazine  aeina  Lea er  durch 
llluftrationen  su  ergütsen  und  su  belehren.  —  Ef  ift  femer  sui  Erataunan, 
wie  viel  'Blkt^m'  in  da»  lebendem  eawahi  als  geM^en  Sfjfrmekem  (Snnfkrit, 
Arabiaeb  und  Persiach)  hier  su  Lande  aebon  eraehienen  find  und  'fortw&bread 
erfebeinen.  In  Lucknow  (spr.  Laknau)  aiad  swölf  litbographiaebe  Ofleiaen 
unaufgefetst  mit  der  Herstellung  von  Litteraturwerkea  beaebSfligt.  Wie  in 
Europn  su  Ende  des  funfsehnten  Jahrbundertf  werden  besonders  Sebulbneker, 
Klaaaiker,  febolastiscbe  und  mcdieinisebe  Werke  gedruckt,  viele  bereitf  in 
der  sehnten  und  ao  fort  bis  zur  dreiffigften  Aufgabe.  Ich  gebe  naebatabend 
die  Nam^^n  der  Sehulbücber  in  der  Ordnung,  in  welcher  aie  hier  geleeen 
werden,  und  bemerke  ausdrücklich  dass  diese  alle  su  wiederholten  Malen  ia 
T^pcndnick  und  litbogi'aphirt  erschieaen  sind. 
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I.  Ferf ifeher  Stuüiencurf os.  1)  Kar^md,  d.  b«  du  PaWntmi 
drs  SnVy.  2)  GulUi^in.  3)  rimt/*  wa  Zmla^kkd.  4)  /imcM  def  Xftnlyf«. 
5)  SOniMliiniiiMii.  6)  .46«*I-Fa<ükl.  7)  Mgmd  B^zdr.  8)  Si  Kntkr  des 
7saiAiiry.  9)  Hmn  wa  isekk.  10)  fTiOrfftyl*  dea  AYmmrt  »liii  :;irry/  11) 
Die  Metrik  des  Sayfy,  Ausser  diesen  wird  hHüAg  gelesen:  12)  Makmüdndmm. 
13)  Bnhiin  dHuisek.  14)  /«scAit  des  Mddkordm.  15)  Aaiifrii*«it  des  Mirsd 
Knl»f9,  16)  AaiifrA*tfir  des  Laemy  Tfaragn,  17)  iliiMiliiiima  (eine  persisehe 
Grammalik).     18)  Tawkytii  des  Kisrd. 

II.  Arabiseher  Stodieneorsus.  Granmatik:  M^zdm  (Co^jngntion 
der  regelmässigen  Zeitwörter).  2)  lliittscAm6  (die  Abmab  des  Zeitwortes)- 
3)  farfi  Myr  (dasselbe  wie  das  vorbergebende ,  doek  mit  Hininnabine  der 
unregclmässigen  Zeitwörter).  4)  Tang  Gang  (dasselbe).  5)  DutHie  «/- 
mubtndg.  6)  Nnhwi  Mgr.  7)  Sekark  miai  dmU.  8)  Hiddjmi  tm-^uAw  (die 
erleicbterte  Kafiyä).  9)  Mi^k.  10)  Kdfiga.  11)  Sdkarh  MuUd  (dimy's 
Commentar  zur  Kafiya,  sebr  bäufig  gedmekt  und  gelesen).  —  Logik:  12) 
YgdithMf/it  des  Abharg.  13)  Kdia  ahU  (ein  Conmontar  zu  Nr.  12).  14)  Mgr 
YeaghAgg  (eine  Glosse  xu  Nr.  12).  16)  Tnkdzgb.  16)  Mgzdt^i  mmifk. 
17)  Commcntar  zu  Nr.  15.  18)  St^amMtgga.  19)  KMg  (ein  Gommentar  zu 
Nr.  18).  20)  Mgr  Kuthg  (eine  Glosse  zu  Nr.  19).  21)  Mnttd  fddik  (eine 
Erklärung  zu  Nr.  20.  Dieses  miticlalterlicbe  Supereommentiren  von  Snper- 
commcnlaren  berrsebt  bier  nocb  so  stark,  dass  zu  derselben  Sebamsiyfa  so- 
gar ein  Gommentar  der  sechsten  Potenz  gedruckt  worden  ist).  22)  Mgr 
Zdhid.  23)  N/fti/  rtl^:rngg  (Gommentar  zu  Nr.  22).  24)  Magbudzg.  25) 
Smttitm,  26)  Gommentar  des  Mawlawg  Uasam  zu  Nr.  25.  27)  Gommentar 
des   AfM^    zu  Nr.   25.    ->    Rhetorik:    28)   Talikgf.    29)  JfoMfwfnr  des 


<)    Ui/   (OüfiMfA/ifi^ifr/  Anrufung  Gottes,  mit  der  das  Buch  beginnt). 
•  «  )   i'-i^  O^^  ^^^^  ti^3      *Miy^U=^3|;^       i^)*-U>^^ 

l)^t^  ^)^r^*^  ')ji^^/^  ♦)g^g^  *)>>^ 

io)iu5i^    «*)il^c/^     ")cr^^^^    *^)J^«J15    **)j«- 
i»)*A--^     *<>)c5^    ^^)c5^jft-    2*)^j>U>^    22);jU^ 
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Tmftdz^^.  30)  MwUmwui  4M«elbca«  31)  MMdztUUCs  CommUt  tu 
Nr.  29.  —  GUnktMlekre :  32)  C«iiBOBUr  4m  Tkfldzdn^  n  ica  Akäißld  des 
Ntumf^  33)  CoMBratar  des  lOUydly  m  Nr.  32.  —  Phyiik:  34)  (Mni 
(Pkyfik  dM  Ariitotolei).  35)  Sdumu  kdzighm  (deH[l«ietoi).  ^  PBicfct- 
uBd  ÜMhUlekre :  36)  M4  M  6imUii  (penUeh).  37)  KdwU  ktUHk  (defgl.).  36) 
IfiNiyflf  fll-MOfMll^  (owo  irakiMhe  Abhaiidlwif  Mker  das  Gebet).  39)  ICiMiyify. 
40)  Akküneiif  der  VTOrfyik  41)  CoouieaUr  t«  Nr.  40,  selur  eft  fedrMkt 
und  viel  gelesoe.    42)  HidAfo. 

kwun  dieses  SeiiulbSekeni  werde«  folf^ade  Kertaeoamealare  ^rvekt: 
1)  MMit^  2)  HoMfyiiy  (2  sUurke  Bde.  4. ,  pers.).  3)  ^/sysy  (3  Bde.  4.). 
—  Traditio»:  4)  7irysyr  (eiae  aette,  in  i.  d.  H.  1262  gedmekte  Aasgabe 
ist  seltea  f^wordea).  6)  Ahm  Ddw^  6)  Mi§Mdi  (es  giekt  da?oa  nrei 
Aasgabea  ia  der  Origiaalspraeke ,  die  eiae  Mit  persiscker,  die  aadere  ail 
l'rda-UekerseCraag  aekst  Coaiaieatar  des  Mawlawy  'Abd  al-l|akk,  aad  drei  ia 
eagliseker  Spracke).  7)  Perseaalkesekreibaag  des  Propketea  Yoa  TirmUUif. 
8)  Nmi^.  9)  Ballig  (TradiUoaea  aaf  deaea  die  aiokaaaiedaaisekea  Gesetse 
kerakea).  —  Arakiseke  Würterkiieker:  10)  Tdy  al-lugkAi  (7  Bde.  Fol.,  die 
KrklKraaf  persisek,  eia  Seiteastiek  laa  llafk  koIxoB).  11)  MmimUUA  al- 
lafM.  12)  f daids  (ia  Boaikaj  litkograpkirt). '  13)  HaatnJU  l^rmh  (eiae 
pers.  Uekeraelaaaf  des  Kiaas,  ia  4.).  —  Folgeade  vier  Becker  aber  die 
U^l  al-Bkk  (GraadsiUe  der  Pliekt-  aad  Reektslekre)  kättea  aaler  dea  Sckal- 
klekera  geaaaat  werdea  sellea:  14)  ScMsciy.  15)  Mr  mt-mtmdr.  16) 
TmMifk.  17)  Tfllieyk  (Gowaealar  aa  Nr.  16).  —  Uaker  Gesekiekte  ist  aar 
eia  galas  Werk  letitkia'ia  Beakar  gedraekt  waHea,  atoliek  das  Bmmdkm  «f- 
fufii,  im  2  aekfeea  Biadea.  Es  werde  aaek  das  MMmwfß  des  OaldlMifdip 
May,  dar  Dfwim  des  Oi^s,  siamtlicke  Werke  des  Sii*d^  a.  A.  gedraekL 

Sekr  erfrealiek  ist  es,  dass  die  Asiatiseke  Gesellsekafl  voa  Beagalea 
aeaes  Lokea  zeigt  aad  dass  die  Regieraag  ia  der  letatea  Zeit  viel  far  Wis- 
seasekafl  getkaa  kat.  Voriges  Jakr  wurde  eiae  litterariseke  Kxpeditioa  aaek 
Tiket  geseadet  >)  *,   auf  Kostea  der  Regieraag  wardea  Zeiekaaagea  aad  Be- 


3  4)  t^JU0     '4)fc£.^^^..^     3«)ia^J^^Li     37)UL^^Ü 
1)  8.  Ztsekr.  d.  D.  M.  G.  II.  S.  456,  Nr.  9. 
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•dtfcitaigeB  ••kreror  Tempel  oagefertift,  wmi  iek  eelkit  bis  feit  MSn  d.  i. 
ia  Adtrage  4er  Regierug  t«  Leckaow,  dem  Mittelpukte  lofceawedeeiecfcer 
Staiien  ie  Indiee,  ui  eieea  Catelogme  raieeMe  4er  kieiigee  BftUaÜMkeB 
eafkefetsee.  Die  ErgeMsee  neieer  Arteit  sind  im  Gauee  belekaead.  Meuie 
Berichte  werdea  üiBeB  leieer  Zeit  salLooiaieB*  la  Delbi  kabea  wir  eiae  ar- 
ckiologifeka  GesellsckafI  gebildet  >).  Dieter  Aoftehwaag  misMaMhafUieimi 
Sirebeai  ist,  wie  ea  «nter  Sir  W.  Jenet  «ad  J.  Frkuep  der  Fall  war,  der 
lUtigkeit  aad  dem  Eialasae  eiaea  eiaaigea  llaaaes  aa  daakea:  des  Herni 
a.  M.  Ettiai,  pelitiaeliea  Regieraagi-Seerelara  vea  ladiea«  Der  erste  vea 
dea  vier  Bäadea  seiaer  BiMiograpliie  der  Geseliiebtselireiber  ladieas ,  von  der 
ieli  IlweB  Mber  Nacliricbt  gab ,  wird  aäebsteas  ersebeiaea.  Meiao  Gesebiebte 
Mahaamad's  ist  ebeofalls  ualcr  der  Presse. 


Eil  drilter  hebriiscker  Siegelsleiot 

(Naebtrag  aa  S.  243.) 

Ilr.  Dr.  Hacb  bat  die  Gate  gebebt,  bei  der  Redaetioa  meiaes  Aafsalae» 
aber  dea  aeaerlicb  ia  Pböaieiea  gefaadeaea  bebriUscbea  Siegelsteia  die  Er- 
iaaeraag  beisafigea,  dass  Jfovfrs  bereits  dea  Urspmag  aad  die  Lesaag  des 
verwaadtea  f^sasTscftsii  Steiaes  riebtig  eriiaaate.  leb  bebe  jetzt  aoeb  eiaea 
aadera  Gedieblalssrehler  gat  aa  auiebea.  Eia  dritter  Steia  dieser  Art  Ist 
aimlieb  der  ebeauls  la  der  Saaualaag  voa  SfosrA,  jetzt  faa  kSaigL  Ifaseaa 
za  Berlia  beBadliebe,  eia  opaker  Cbaleedoa,  abgebildet  ia  GsaeiliM'  Meaamm« 
pbeeaie.  aater  Nr.  LXVII  (Taf.  31).  Die  lasebrift  desselbea  lese  leb  obaa 
Bcdeakea  so: 

Also  bler  abenaals  eia  mit  ÜV  zasaBoieagesetzter  aad  aaeb  ia  der  Bibel 
(2  Koa.  IS,  25.  JtB.  7,  4.  &.  8,  6)  vorkoaiaieader  Naae  Emimli^km,  welebea 

GtHmku  giazlieb  verkeaate ,  iadem  er  im^bX31  las.  Heber  dea  eigeatliebea 
Siaa  aad  die  Besiebaag  der  lasebrift  jedocb  könate  aiaa  ia  Zweifel  sola. 
Ilä^nl  bedeatct  mnor,  Mieiae,  aarb  wohl  mmica,  aad  ist  aiSglicber  Weise 
Eigeaaaaie  der  Toebler  des  ReaiaUabv.  So  liesse  sieb  die  voa  Gtteuku  aaf- 
gestellte  Venaatbang  feslbaltea,  dass  der  Stela  eiaea  Riag  oder  eia  aadras 
SebaioeksUiek  zierte,  welebes  als  Gesebeak  dargebraebt  warde:  „Far  dieb, 

A.  batb-R.'*  Soest  aebne  aiaa  ranH  ia  appellativer  Bedeataag:  „Dir  die 
Liebe  der  Teebter  des  ReauiUaba** :  was  eatweder  gleiebfalls  AaTsebrift  elaes 
gesebeaktea  Sebmackes  oder  die  Zasebrift  eiaes  Briefsiegels  wäre,  ia  der 
Ali  wie  wir  dergleiebea  beben.    Doeb  wie  dem  sei,  die  obea  gegebeaa  La- 


1)  S.  Zisebr.  d.  D.  U.  G.  II.  S.  402,  Z.  5^8.  —  Ia  eiaer  Raadbeaer- 
kaag  glebt  aas  Harr  Dr.  aprem^er  aoeb  folgeade  wiebUg».  Nacbriebt :  Ia 
Madfaa  (Mediaa)  beBadea  sieb  zwei  Exemplare  des  Tab^ry;  leb  bebe  aiaem 
HMB7  ^«I<>  g'g«^«>.  «M  eias  za  kaafea  eder  absebreibea  za  Usm.** 
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floiig  «tekl  wohl  fetl,  die  Chanklere  müA  ■ieht  pköMieiseli,  «Mdeni  hebräisch, 
«sd  BaBeBÜieh  ist  ■■  ScbloM  der  Legende  nicht  mit  Getmim  (S.  221)  ein 
n  la  leaen,  „nd  coins  legitinui  figaram  n  siniftrn  parte  aeeeieit  naeUrimu 
quoddam,  qnod  Alepk  videri  poaait  cra  Ghel  copulatun,  nUi  pre  oiero  oma- 
■ento  habendnni  eft/*  fondem  1^»  nur  beide  Bocbstaben  jlea  auMfelnden 
Rauniea  wegen,  wie  auf  dem  Arefii<r«dbeii  Steine,  eng  tnaaaaiengedriingt. 
Die  Fignr,  welcbe  die  beiden  Scbrifixeilen  trennt,  hielt  TmUm  fir  eine 
Seblender.  leb  kann  darin  nur  einen  Yenierten  Trennangütricb  erkennen, 
wie  nnf  den  beiden  andern  Steinen ,  wo  er  nna  swei  einfaeben  Linien  bcstchl. 

B.  Rtfdiger. 


Zur  Luideskiude  vod  Syrieo  uad  Palftstiaa« 

1.     PerUn  im  See  von  TiberUu, 

Qaxwini  sagt  im  Atbnr  al-bilJid  (ed.  HÜafen/*.)  S.  l46.  vom  See  Tiberia« : 
qI>jII  ^^X*a  L4i5,  Etf  fragt  sich ,  waa  hier  ^t>/^  beseichne  f  Ini 
ap&teren,   namentlich   heutigen  Sprachgebrauche  ist     ..U>>^  bekanntlich    i/ii* 

KonUU,  Indesi  kann  an  diese  hier  schon  dämm  nicht  gedacht  werden,  weil 
Korallen  in  süssem  Wasser  gar  nicht  verkommen,  wie  denn  nn  den  korallen 
reichen  Kisten  'Arabiens  regelmSssig  die  Riffe  fehlen,  wo  ein  Wndi  wenn 
nach  nnr  vorübergehend  seine  Regenwasser  in  das  Meer  anamSnden  lisst. 
Aach  beruht  nnf  dieser  natnrgeschichtlichen  Wahmehmvng  der  Streit  der 
Qorinerklirer  bei  Beidhawi  in  Sur.  55,  22.    Vm  kam  zu  sein :  die  BedentunK 

Komilt  ist  nicht  die  dem  Worte   urspriinglichc.     Vielmehr   ist  r%l>>/^    nur 

eine  'arabische  Umgestaltung  von   JA^*^t|V*       d«   i.   marywriln,    und  b«?- 

zeichnet  mithin  eigenllieh  die  P§rU.  Rueksichtlieh  den  syrischen  WoHes  be- 
ziehe  ich  mich  auf   folgenden  Vers   aus    einem   neslorianischen   Hymnus   an 

Maria,   in   welchem  dieselbe  genannt  wird:  ^lo  AJ-^O;   IAaS;    ]A<K\f 

J^aiQj  AAjA.MQlOt  I^aJ^^^o!^   La^^o  ,  Ucii^]  ]p^  «.Ai^ä^ 

d.  i.  /«ufere  fWlmnseAel  (bei  Cmtleiluä  nnr  nach  Nov,  angeffihrt) ,  dir  efitpfiutf 
wm  den  Ttftffen  göUHchen  Regem  und  erzog  die  Perle  glänzenden  LidUet 
(Cod.  Tisehendorf.  Nr.  XIV.  der  Leipz.  Univ.-Bibl.,  fol.  5.  v.).     Kbensu 

erklärt  noch  Dfiiaubari  qI>jII  durch  ^^J^tjÜbitf,  d.  i.  kleine  Perlen,  wo- 
mit das  wohl  ibereinstimmt,  dnss,  wie  mir  D.  Fleischer  mittheilt,   ÄSL>yt 

nls  Frauenname,  unzweifelhaft  s.  v.  a.  Mnrgnreike,  vorkommt.  S.  Catalogns 
codd.  mas.  bibllotb.  Sen.  Lips.  p.  449.  eoL  2.  Gewiss  ist  hiemacb  das  Wort 
wie   das  Hehr.   &^9**9A  vgl.  m.  ^    zu  beurtheilen  und  die  «nto  des  Snas- 

wassers  mit  inbegriffen.  Nur  diese  letztere  kann  Qazwini  a«  a.  0.  meinen. 
Die  Kunde  nbri^ens  vom  Vorkommen  derselben  im  See  von  Tiberias  scheint 
anderweit  verloren  gegnngen  zu  sein.  Es  wäre  der  Mähe  wertb ,  daaa  Rei- 
sende hierauf  ihre  Aufmerksamkeit  richteten.  D«  Tvcli» 
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2.     Thomnons  und  LynetCs  Forschungen. 

Dil*  Amcrikan.  ZeiUrhrin  Bibliolheca  »aera  vom  Nov.  1848  enlbill  n»  A. 
Mitlhi'iliiiifrrn  HbtT  biblitfcbe  Grograpbie  von  E.  Kobinson.  Zuerst  de«  Mif- 
.Hiooar  Wm.  M.  ThomsoH  Bericht  über  einc*Reise  von  Keirol  nach  Damasku«. 
VW  m endete  sieh  bei  einer  auf  drei  Bogen  ruhenden  Brücke  über  den  Litani 
von  der  gewöhnlichen  Strasse  ab  und  ging  links  am  Flusse  hinauf  nach  *Angar 

^.sAÄc)  in  dessen  Nähe  sich  beträehtliche  alte  Rauresle  linden,  deren  nach 

Abulfeda  unter  dem  Art.  yfS  ^j^  S.  230  und  Burclhardt  Syr.  S.  47—49 
gedenken.  Hobhuim  vermulhet  hier  Chaicis,  wo  Agrippa  eine  Zeitlang  herrschte. 
Weiterhin  rühmt  Hr.  Tk,  einen  von  Europäern  vermulhlich  sehr  selten  besuch- 
ten Punkt  des  Antilibanos  wegen  der  weilen  und  herrlichen  Aussieht,  die 
er   gewährt,    aimlieh    den  Pass,    der    die   Höhe    des    Wädi  Midar    bildet. 

^^>t  iUSfi  oder  der  Pfm§meniH9te  genannt,   wo  man   den  ganzen  Libanon. 

den  Gebel  -  esch  -  Scheikh ,  damals  um  die  Mitte  des  April  stark  mit  Schnee 
bedeckt,  und  das  ganze  nöniliche  Syrien  noch  über  Hama  hinaus  überbliekt 
Nieht  minder  interessant  war  der  Weg  über  das  anmnthige  ZebedAni,  über 
el-Figefa  und  Bessima  dureh  das  Gebiet  des  Flusses  Barada  nach  Damaskus 
hinunter,  an  der  Oeffiiung  des  grossen  Tunnel  vorüber,  der,  vermuthlich  ein 

Werk  der  Zcnobia,  „der  Smltanslo€hler  {^\SaLmi\  ^u^)   vcm  Pnlwtyrm'*, 

nach  einer  von  dem  engl.  Consal  JVood  vernommenen  Localtradition ,  das 
Wasser  von  el-Figeh  nach  Palmyra  führte.  —  Hierauf  giebt  Hr.  Kobineom 
nähere  Auskunft  über  die  Expedition  des  Lieut.  JLjfnck  im  Apr.  1848  oaeh  dessen 
vorläufigen  Mitlheilungen  *).  Er  brachte  zwei  Boote ,  eiM  von  Eisen  und  da« 
andere  von  Kupfer  mühsam  von  Haifa  über  Land  nach  dem  See  von  Tiberias. 
Der  einzige  einheimiseho  Kahn,  der  bis  dahin  auf  dem  See  zur  Ueberfihrt 
von  Holz  diente,  wurde  noch  ßr  den  Transport  angekaafi,  ging  aber  sehoa 
am  zweiten  Tage  auf  der  Fahrt  den  Jordan  hinunter  zu  Grunde.  Weges  der 
am  oberen  Theil  des  Flusses  so  ansserordentlieh  zahlreiehen  Windangea  und 
gerährliehen  Fälle  ging  Fahrt  und  Vermessung  so  langsam,  dass  man  in  zwei 
Tagen  nur  12  engl.  Heilen  vorrückte  und  erst  am  18.  Mal  bei  der  BadesCelle 
der  Pilger,  Jericho  gegenüber,  ankam.  Die  ITer  sind  überall  anmuthig  «ad 
üppig  bewachsen,  das  Wasser  des  Flusses  ist  ^»,  klar  und  fKseh.  Der 
Windungen  sind  so  viele,  dass  sieh  die  Länge  des  Flusses  iwisehen  dmi 
beiden  Seen  zu  der  geraden  Entfernung  wie  200  z«  60  verhält;  mmi  zählte 
nicht  weniger  als  27  stärkere  Fälle.  Bei  der  Einfahrt  ins  todte  Meer  hatte 
man  noeh  einige  hundert  Ellen  weit  daa  süsse  Wasser  des  eiamündeaden  Flusses, 
das  Wasser  des  See's  war  geruchlos,  aber  von  bitterem,  salzigem  und  widri- 
gem Gesehmaek.  Am  ersten  Tage  ging  der  See  in  Folge  eiaes  frisehen  Wil- 
des hoeh,  und  der  spritzende  Sehaui  liess  eine  Salzkruste  aaf  Gefleht  «ad 
Kleidera  zarüek.  Alf  der  Haut  vemnaehte  du  Wasser  eiae  priekolada 
Empladaag,  dea  Aagaa  tkat  et  sehr  wehe.     Bei  des  plSteliekea  Eiahaltaa 


1)  S.  Bd.  II.  S.  492  f.    [Vgl.  hierza  Molmmm^e  Forsehaagaa  ia  Joar- 
aal  of  the  R.  geogr.  Soe.  Bd.  XVIIL  S.  104  ff.  D.  Rad.] 

23 


350  NaHMm  mmI  Corrupwimwm 

def  Wiidei  kl»  im  tdiwere  Watttr  fckaell  wieder  iv  Rabe.  Licut.  iyiicA 
erwäliMt  ■ich  der  lebr  kiaflgea  «nd  plÖUlicbcB  \  eriilidenuis  des  Wettert  aef 
and  an  dem  See.  Die  EiMtrümoeg  def  M^gib  und  der  wtniea  Qaellea  tom 
des  öetlichea  Ufer  her  war  aekr  nerkkar«  Ab  fSdlicken,  eiaea  Saaipf  kildea- 
dea  Ufer  war  das  Watier  tekr  iack ,  4  eagl.  M.  ia  dea  See  kiaeia  aar  6  Zell 
tief,  avf  etm-a  eia  Vierikeil  aeiaer  nns^B  L&age  aar  3  Fadea  oder  18  aagL 
Fosf.  D^peirea  war  lai  aMlirkea  Tkeile  die  griisfto  Tiefe  218  Fadea  oder 
1308  FoM.  Ef  erirab  f  ick ,  da»  der  Bode a  des  See'f  im  ei  gpesoakeae  Ekeaea 
aoaaaekt,  die  aordlieke,  grössere,  tief  liegende,  durrksekailtoa  voa  eiaer 
sebauileaEiBseakaeg,  deren  Eadea^  der  Ricktoag  des  aaslaafeadea  Jordaalkales 
anf  der  eiaea  aad  dem  WAdi  el  Geib  aaf  der  aadera  Seile  calspreekea,  aad 
die  sBdIieke,  viel  Hacker  liegeade  (letitere  also  wobi  die  Ekeae  Siddim  ')  mit 
dea  vatergegangenea  StSdtea  ?)•  Aa  der  Küste  der  ia  dea  See  kiaeiaragcadea 
Halkiasel  aad  der  gegeaükerliegenden  Westküste  will  Lieut.  lyacA  sicbtiirbe 
Sparen  von  Rissen  kemerkt  kakea.  Aa  dea  ITera  giekt  es  Vögel  aad  Inscktea, 
auf  dem  See  wardea  Eatea  gesekea,  aker  in  dem  Waaaer  war  aickis  Lekea- 
diges  la  eatdeckea.  Die  köekste  Stelle  des  Westafcrs  ist  mebr  als  1000  Fass 
über  dem  See.  Aaek  das  Niveaa  des  Seexpiegels  werde  sorgTällig  gemcssea, 
doek  siad  die  Resaltate  aock  aicbt  vcröffeatliebt.  Die  beidea  Boote  gelangtea 
oavenebrt  wieder  ins  Millelmeer;  die  Gesellscbaft  ging  ta  Laade  oalrr  fort- 
gesetitea  Beobacbtaagea  aad  Vermessaagea  bis  aa  die  Qaellea  des  Jurdaa 
biaaaf  aad  kam  glüeklicb  aaeb  Beirat.  Eia  Opfer  jedocb  fiel  aocb  aacb 
glackliek  keeadigtem  Uaternckmea.  Lieat.  Hufe  stark  ia  EH  8miik*g  Sommer- 
aafealkalt  ia  dem  Dorfe  B^kmndiin  im  Likaaoa  dea  24.  Jali  am  Nerveafleker 
aad  wurde  ia  Beirat  kegrabea.  E»  Rödiger. 

Za  den  obigea  Millbeilangea  über  Tkoatsott*«  Eatderkongca  tragea  wir 
aas  eiaem  Briefe  des  Coasal  Dr.  Schmlls  (Beirat,  25.  Jaa.  1848.)  aacb,  dass 
es  erslerem  geglückt  ist,  „dea  StihhnlhgfugM^  da  mu  Joscpkus  Bell.  jod.  7,6. 
ikn  angiebt,  wieder  aofzofinden.  Sebon  B»r«*Mffrf/f  (1.  S.  2H8.  deot.  l  cbers.) 
borte  in  der  Nabe  eines  griechiseben  Klosters  zum  heil.  Georg,  dass  ^»  eine 
Qaelle  gebe,  die  eor  ia  Zwisebenriiamea  voa  zwei  oder  ilrH  Tagen  llicsse, 
Jedoeb  erst  rkoaiaoii  erfabr,  dass  der  aas  jeaer  Quelle  ealspriageade  Flass 

bei   dea  Eiageboreaea  immer  aoeb  ^Jst^  /fif  d.  b.  StMmtiufma  goaaaat 

wird.'*  Vgl.  iMdolf  HUt  Aetb.  Commeat.  S.  132  ff.  Qaawial  Atblr  al- 
bilad  (ed.  WUtUmf.)  S.  145.  o.  d.  W.  i^/ft»,  «mI  S.  183.  a.  d.  W. 
JAa  v.i^  D.  Rad. 

Georg  Williams  RQekkehr 

Ueber  *Arabiea  sebea  wir  demaüebst  wicbtigea  Aafsebliasea  aalgegaa. 
Dr«.lv«ary  WmlUn^  der  zum  Sladiam  der  'arabisrbea  Spraebe  aad  'araUaekea 
Lekeaa  seebs  Jabre  la  dea  betraffeadeo  Wüstea  lagebraebt  bat  (vgl.  Bd.  I. 
S.  207.},  wird  laot  eiaer  brieniebea  Mittbeilaag  des  Hni.  Gmbr.  Geirfi»,  Rel- 
siagfors  d.  27.  Sept.  1848.,  im*  Laufe  dieses  iabrea  lariektrwarlal. 

1)  S.  darüker  Bd.  T.  S.  190  ff.  D.  Red. 
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Ans  Constantinopelt 

Dr.  Hmm  tebreibt  aof  voa  19.  De«.  1848.,  4u$  au  za  Coostmlinop^l 
OrU  im  Laufe  de«  Soamert  dea  darch  leine  türkifebe  Grammatik 
bekaaBtea  Redhou§€  aber  die  Eioricbtaag  der  UoivertilatMtadieB  befragt,  aad 
dieaer  in  eiaem  sebrifUicben ,  aa  das  JMaciftliM-<-ir4l4-<-4icMtMmiHNfli/^  oder 
dea  StaaUratb  geriebtetea  GaUcbtea  die  deatscbe  Lebrmetbode,  gegeaübar 
der  firaazösif ebea ,  nnbediagt  empfoblea  babe.  Docb  sebeint  maa  dareb  die 
poliüscbea  Stürme  der  Gefeawart  veraniust  Ter  jetst  eben  fo  von  der  Ana- 
fabmog  dieser  Vorsehlige  abiasebea,  wie  aneb  der  grofsartig  aagelegte  tni- 
vertitaUban  (vgl.  Bd.  I.  S.  206.)  aar  langsam  vonrärU  sebreitet  Niebl  miader 
bat  daa  Unternebmea,  eia  «mfasaeades  Wörterbaeb  und  eiae  Grammatik  der 
tirkisebea  Spraebe  an  bearbeitea  (s.  Bd.  I.  a.  a.  0.),  Aafsebab  erfabrea 
müssea  dadnreb,  dass  der  damit  beaaftragte  FtM  Efmdi,  der  Sprössliag 
eiaer  der  aagesebeastea  Vlema-Familien  (—  seia  Vater  war  der  Diebter  ImsH 
jfollif  — ),  als  CommiisXr  der  Pforte  in  den  Donaardrsteatbiimera  an  den  OH 
«einer  Bestimmung  sieb  zu  verfügen  dea  Befebl  erbielt 


Ueber  das  Stodlnm  des  TArkisckea. 

VoB  den  orirntaliscbefi  Spracben  ist  die  türkisebe  diiyeaige,  welebe  aas 
in  geographiscber  Hinsiebt  am  nSebsten  liegt,  obne  dass  desbalb  die  Kunde 
derselben  grösser  ist,  als  die  des  Arabisebcn,  Persiseben  und  Sanskrit,  eine 
Crscbcinung,  die  sieh  eigentlieb  nicht  recht  erkl&ren  IMsst  Dean  das  reia 
wissensebaftliebe  Interesse ,  welches  dea  Deutschen  zum  Studiam  jeder  Spraebe 
antreibt,  fehlt  hier  gewiss  nicht;  iiberdiesi  ist  diese  Spraebe  von  allea  oriaa- 
taliscben  die  unentbehrlichste,  da  nicht  nur  die  poUtiaebea,  soadera  aacb  die 
eommerciellea  Verhaltnisse  mit  der  Türkei  eine  immer  grössera  Aasdebaaag 
gewiBBCB.  Aneb  der  Maagel  aa  brauchbarea  Hülfsmitteln  konate  dem  uaer- 
sehroekenen  deutsehen  Forsebergeiste  kein  Hinderaiss  darbietea,  das  er  nieht 
darcb  Math  uad  Aasdaner  zu  überwinden  im  Staade  gewesen  wire.  Vielleicht 
find  aber  bessere  Hülfsmittel,  wozu  /mn.  W.  Bedkouse*s  Grmmmmre  ir«|. 
aanmfe  de  In  Unufue  Oliomtmep  saivte  d*um  mpptndic9  €9tatmtmd  Varnrnffie 
d*un  morcM»  if<  eampoHÜom  Ottowume  ob  aoat  ddnumh^u  las  difdrmiet 
T^lea  aunimelUs  U$  mois  mtii  mumjHtU  (Paria,  1846.  IV  a«  344  Seitea  8.) 
einen  schonen  Aafaag  bildet,  eia  Aalaaa,  dasa  aneb  in  Davtaeblaad  daa  Sta- 
dium dieser  ebea  ao  eiafaebea,  sebSaea  aad  migeititiacbea,  ab  nützliebaa, 
aotbwendigen  und  unentbebrliehen  Sprache  allgemeiaer  werde.  Voa  dea  bii- 
berigea  Grammatikea  ist  eigentlich  gar  keiaa  brauchbar  *) ,  bSebateaa  die  voa 
MmdmM  aad  die  voa  Vt^wUr^  welebe  aber  tbeils  so  seltaa  sind,  daas  sie  faat 
gar  aiebt  mehr  aafgetriebea  werdea  kSaaea,  tbaila  ta  eialgea  sehr  wesentliebaa 


1)  Wir  glaabea  darauf  aufmerksam  maebea  zu  müsaea ,  dass  dieser  Aaf- 
satz  geaebriebea  wordea  ist,  bevor  die  tirUaeb -  talarisebe  Grammatik  von 
Ktuem-Beg  dureh  Dr.  Zemkir's  deatscbe  Vabertatzaag  (Leipzig,  1848)  allge- 
meiaer sagSaglieb  warde.  D.  Re4« 
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Abfehnillen  ««Adlende  Lieken  laisei.  Die  Maerea  ConpilaUonca  von  Jmubert, 
Datfis  u.  ••  w.  sind  ganz  aakraaebbar.  Diaaea  Mangel  empfanden  aamrntlick 
dir ,  weleke,  wie  Dragomaae  aad  Kaaiente ,  ia  Coastaatinopel  aotkwcadig  das 
Torkitelie  erlcrnea  mafstea.  Sie  warea  ainzig  auf  den  mündlichen  tnterricbt 
aagcwief aä ,  den  hier  drei  Claf sen  voa  Lehrern ,  Türken ,  Armenier  und  Grie- 
ehea  artkailea.  Die  Türken  kennen  ihre  Sprache  offenbar  am  beftea,  aber 
•ie  babea  keine  Grammatik ,  weder  eine  ge«ebriebenc ,  noch  eine  im  Kopfe ; 
Sberdieis  kennen  sie  selten  eine  f^mde  Sprache,  ausser  Arabisch  and  Persisch. 
Einzelne  Chodscha  können  freilieh  nothdürflig  et>K'as  Neugriechisch  und  Fraa- 
aösiseh,  aber  bei  weitem  nicht  hinreichend,  um  dem  Schüler  klar  za  leia. 
leb  beautztc  zaerst  das  Arabische,  um  mich  mit  meinem  Chodscha  za  irer- 
stündigen ,  aber  die  hiesige  Aassprachc  des  Arabischen  bt  sehr  fehlerhaft  nad 
von  unserer,  den  Arabern  abgelemtea  Aussprache  sehr  verschieden.  Die  Ar- 
menier kSnaen  schon  mehr  Französisch ,  aber  tbcils  ist  ihre  Aussprache  maa- 
gelhafi,  theilt  wimmelt  ihr  Türkisch  von  Armenismen.  Die  Griechen  endlieh 
find  die  anbraachbarslea  Lehrer,  obgleich  sie  fast  darehgäogig  die  meisten 
grammalischea  Kenntnisse  besitzen,  auch  in  der  Regel  neben  dem  Griechi- 
schen recht  gut  Französisch  und  Italienisch  sprechen;  aber  ihre  Aassprache 
des  Türkischen  ist  unaassteblich  schlecht,    denn   sechs  Buchstaben  de<  lürki- 

ichen  Alphabets  (^^^3)'^  ^  '^  ^'^  Vokale  ü  und   ü  künncn  sie  gar 

aiekt,   die  Baebstabea  V  «nd  O    nur  mit  Mühe  aussprechen.    Uater  solchen 

«agaastigen  VerhSItaissea  war  man  einzig  aaf  deqjenigen  Lehrer  angewiesen, 
welcher  noch  viele  aadere  Dinge  lehrt,  ich  meine  auf  die  Kotk,  welche  nach 
bisher  ihre  Dienste  recht  gut  verrichtete. 

Zwischen  der  geschriebenen  und  gesprochenen  türkiseben  Sprache  ist  eia 
so  grosser  Unterschied,  wie  er  wohl  schwerlich  in  einer  aadera  Sprache 
existirt.  Das  gesprochene  Türkisch  entkalt  nur  wenige  Beimischungen  aus 
dem  Arabischen  und  Persischen ,  und  hat  dafür  die  Khre ,  mit  dem  Beinamen 

iL^Vly  Ul  (jfrvhf  TürkUck)  belegt  zu  werden.    Das  geschriebene  Türkisch 

ist  wieder  zweierlei  Art,  und  wird  nach  dem  geringeren  oder  grösseren  Mass 

der  Beimiscbnng  arabischer  und  persischer  Wörter  9Jf^Ji  Lj^^t  und  ^^s»^ 

(das  m%UWr€  and  das  elegmtie  TlHKacA)  genannt  Ersteres  ist  auch  die 
Sprache  der  gebildetea  Türken;  in  letzterem  ist  fast  kein  aaderes  türkisches 
Elemeat  zu  finden ,  als  hin  und  wieder  eine  türkitehe  Partikel  and  am  Sehlasse 
der  Periode  ein  türkisches  Hülfszeitwort.  Diese  Galtung  des  Styls  ist  es, 
welche  die  oben  genaante  Grammatik  des  Hra.  JteilAoiMe  behandelt,  and  die 
er  sehr  zweckmässig  LanjfU€  Oüamumt  nennt  Bekanntlich  ist  k6jS  eia  Bmier, 
eia  aagebildeter  roher  Mensch,   und  ^piU^c    der  Gegensatz,  der  BetroJhier 

von  Coaafiialtopfl.  Eia  Stück  ans  der  Staatszeitung  einem  aaatolisehea  Baaer 
vorzolesea,  wäre  aieht  viel  besser,  als  ihm  chiaesisch  vorzatragen ;  babea  doch 
falbst  Leute ,  deaea  maa  mehr  Bildaag  zulraaen  '  mass ,  uad  welche  auch 
wirklieb  gebildet  siad,  sich   bei  Hra.  CkurtkiH,   Herausgeber  der  lürkisehea 

Zeitaag  v^l^  mXji^y  welche  dach  laage  aieht  a»  boebtrabead  ist,  be- 
klagt, das«  sie  leia  Blatt  nicht  verstladea!  Uad  dach  erbebt  sieb  das  Tarki- 
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sehe  dief  es  Blaticji  our  wisnig  über  das  Orttt  Türkdsekt.  Der  Dragoman ,  der 
sich  geläufig  nil  den  PfortenbeamteB  «aterhSIt,  bedarf  im  Innern  Kleinasiens 
eines  andern  Dragomans,  am  sein  xierliebc.«  konstantinopolitanisclies  Türkiich 
in  Kmbn  Imrkdtehe  zu  verdolmetschen. 

■ 

Ob  die  turkisebe  Sprache  der  Beimisebong  arabischer  und  persischer  Ele- 
mente bedarTle ,  um  alle  Ideen  auszudrOcken,  lässt  sieb  wohl  jetzt  nicht  mehr 
entscheiden.  Doch  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen ,  dass  die  Sprache  eines 
IVomadenvolkes  im  Innern  Asiens  gewiss  nicht  für  die  Bedürfnisse  des  osma- 
nifchen  Staates  in  der  Nachbarschaft  von  Europa  ausreichte,  und  wir  sehen 
daher  schon  in  den  ältesten  Stylstneken  fasi  denselben  Luxus  mit  orabischen 
und  persischen  Fremdwörtern,  wie  heutzutage.  Dagegen  lässt  sich  eben 
nicht  viel  einwenden ,  denn  die  Sprache  bat  dadurch  an  Reichtbum  und  Elegiai 
gewonnen,  ohne  von  ihrer  orspringlichen  Einfaehheit  und  Migestät  zu  verlie- 
ren ;  auch  mnss  man  sich  bäten ,  alle  diese  aufgenommenen  Wörter  als  Fremde 
werter  anzusehen,  da  sie  schon  seit  Jahrhunderten  das  Bärgerrecht  haben. 
Die  osmanische  Sprache,  d.  h.  die  Sprache,  deren  Grundelement  tnrkisch  ist, 
aber  sich  mit  arabisch  und  persisch  vermischt  hat,  lässt  sich  am  zweck- 
massigsten  mit  der  englisrhen,  französischen  und  spanischen  Sprache  ver- 
gleichen, wo  das  britische,  gallische  und  iberische  Gmndelement  durch  Ein- 
wandemng,  Religion,  Cultnr  und  Politik  germanische,  romanische  und  arabi- 
sche Beimischungen  erhielt,  die  man  jetzt  eben  so  wenig  ausmerzen  kann, 
als  das  Arabische  und  Persisehe  ans  der  osmaaischen  Sprache.  Zu  beklagen 
ist  nur,  dass  bei  der  Verachtnng  der  Osmanen  gegen  ihre  eigene  Sprache 
ein  grosser  Theil  ihres  ursprünglichen  W  örtervorralhes  ganz  verloren  gegangen 
ist;  so  liest  man  z.  B.  in  der  alttirkisehen  Uebenetzung  der  Universalge- 
schichte Taberi's  eine  Menge  Wörter,  deren  Erklärung  man  vergebens  bei 
den  Türken  in  Konstantinopel  suchen  würde,  die  nber  der  Autolier,  der 
Bnebare,  der  Tatar  in  Kasan  noch  versteht  Ein  weit  grösseres  Verderben 
der  osmaniseben  Spraehe  aber  ist  feil  einigen  Jahren  dadurch  eingerissen, 
dass  die  Türken  ebie  nnleidlicbe  Menge  italieniseher  and  französischer  Wörter 
beimisehen,  so  dass  ein  gebildeter  Mnnn  fut  keinen  Sats  ohne  solche  Ans- 
wnchse  spricht,  ein  Verderben,  das  um  so  schlimmer  ist,  da  die  Sprache 
selbst  in  ihren  drei  Grundelementer  eine  solche  Fälle  des  Wortreichthnms 
und  der  Bildungsfäbigkeit  besitzt,  dass  sie  solcher  erbettelten  Fetzen  gar 
nicht  bedarf,  und  dergleichen  Entlehnungen  zo  der  ursprünglichen  Miyestät 
der  osmaaiseben  Sprache  so  wenig  passen,  als  ebinesisehe  Fremdwörter  im 
DeuUehen,  endlieh  auch  zu  gefährlichen  Folgerungen  Anlass  geben.  Denn 
wenn  man  z.  B.  in  Nr.  329  der  Staatszeitnng  das  fmnzösisehe  Wort  jjjy\ 
(kotmemr)  liest,  so  könnten  die  Verläunder  der  tärkisehen  Nation  sehr  leicht 
auf  den  Gedanken  kommen,  dass  in  der  Spraehe  kein  Wort  dafär  ezistire, 
mithin  aneb  unter  der  Nation  die  Sache  nicht  zu  finden  sei,  während  die 
osmanische  Sprache  «inen  wahren  Reichtbum  an  Ausdrucken  für  diese  Idee 
mit  allen  nur  denkbaren  synonymischen  Abstufnngen  btt,  i.  B.  ij^j^  9  j^»t^^  $ 
^!/J,  ,liUö!,  oj*,  ^^^  tu  s.  w.  «). 

1)  Ein  Correspondent  der  Angab.  Allg.  Ztg.  maebte  wirklieh  vor  einiger 
Zeit  die  Bemerkung,  dass  in  der  türkischen  Sprache  kein  Wort  Tiir  Giwis»e» 

III.  Bd.  23 
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DU  Grammatik  des  Hra.  Heikamm,  welrlier  wir  liier  eioe  Vt—mitM 
Beiipreeli«Bf  witeea  m-olleii ,  enreiat  aich  tdioB  ilartli  ihr«  iM*«re  Eiiiridi- 
t«Mg  ala  ««geaeia  praftiarli;  iiire  «yttraaliaeiie  Aaordaoag  sackt  itm  Mei 
ealkekriick ,  «ad  aekr  daalLeaumcrlk  kat  der  Vf.  die  kiaker  IMieke«  Uteini- 
tekea  Traatfcriplioaea  durrk  \'or«lis«tioa  der  tirklaekea  WSrter  ersetat.  Mekr 
aoek  alt  darrk  dieaa  Xasirrrn  Vorsilbe  leiekact  nick  die  GraaiBallk  darek  die 
ertekSpfeade  Bekaadloof  der  «iaielnea  LekralMcke  ana,  »o  daaa  mm  «iekt 
leiekt  aaf  eiae  Lücke  alösat.  Wean  deaaock  die  aackfolgeadea  Zeilea  aaf 
■aacke  Unekeakcilea  a«rmcrk«aM  aiackca ,  aa  aitekte  der  Uatcneickaela  daria 
aar  dea  Wansck  erkannt  wiaxen .  drr  vorliegeadca  Arkeit  dea  Hra.  Jl.  die 
BiXflickate  Vollendvag  an  gcken. 

Der  lale  Tkeil  der  Graainialik  kaadelt  „De  Tarf kejfrwpktf «''  waa  «aa 
aker  nickt  wörtlick  ia  kcrkönmlickca  Siaae  nekmea  n«aa,  weaa  aaa  aicki 
eiaen  ralaekea  Begrif  damit  vcrkinden  will,  wie  denn  äkerkaapt  die  WakI 
der  teckaiackea  Aasdriicke  nickt  immer  gaai  glncklick  getrofen  i«  aeia  ackeial. 
Ueker  Ortkegrapkie  Baden  mir  ao  gat  wie  aiekta  ia  dieaea  Werke.  Die  Or- 
tkegrapkie  liegt  allerdiaga  aock  aekr  im  Argea,  «ad  mit  Aaaaakae  der  araki- 
sckea  «ad  peraiacken  W«»rter,  deren  Ortkegrapkie  feat  atekl,  kerraekt  graaae 
Willknr.  Zum  Tkeil  trügt  daa  Alpkaket  aelkat  die  Sckald,  ia  aofera  ea 
keiaeawega  dem  Geniva  der  Spracke  angemeaaea   iat.    Maa  vergleieke  a.  B. 

yJLtj^^  d.  i.  1)  kmvrmmmh  nhrti$»en;  2)  kmvurmnk  krafM;  3)  kmpri- 

amk  «ad  lomaiiik  veriheiilij^eH ;  4)  kmrmmk  zwbertiten^  mtfiMien,  aj/rnfk- 

«üi;  5)  lyt^yripiift  fmüem;   6)  a.  v.  a.  UU.^  fdr  sJUj^«^  hmrmmmk 

fracftneN.    Ekea  ao  iat  ^^   f)  ktvr  Hiiaf«  EiU;    2)  yevr  FeMnmMer; 

3)  kidr  Mtttd;  4)  l:<Mr  üiCNcnarorft«  Nraf;  5)  gimr  wütUr  JM;  6)  0i§r 
§iek€;  7)  kiüver  Länder.  Xam  Tkeil  lüaat  anck  die  Terackiedeaa  Aaatpracke 
keiae  feste  Ortkegrapkie  in.  Nickta  desto  weaiger  kaken  aick  deck  im  Lanfe 
der  Zeit  eiaielne  Gmndsütae  «osgekildet  *),  die  immerkin  Bernckalektlg«ng  «*er- 
dient  kütten.  Einstweilen  muss  man  sick  also  diese  Regeln  aoa  daa  Gakraacke 
akatrakiren.  Ala  Qaellen  der  Orlkograpkie  kat  man  vomämlick  die  aatlicken 
Mittkeilnagcn  der  Prorte  aninscken ;  aock  einige  konslanlinnpolitaniarke  nnd 
kakiriaiaeka  Drucke.  Jedock  sind  die  aenerea  Drucke  voa  Ronstaatinopcj. 
aelkat  die  Slaataieitaag ,  in  dieser  Hiaaickt  üaaaerst  iacoaaaqaeat  «ad  aelksl 
feklcrkaf!. 

Ein  anderer  Maagal  in  diesem  ersten  Tkeil  iat  die  güailieke  Akweaeakcil 
einea  Capitels  aker  daa  Accent.  Aock  veralaat  maa  die  Beaeaanag  der  ver- 
aekiedaaea  Sekriftarta«  (Neakki,  Ta'allk,  Diwaai  n.  a.  w.),  ao  wie  eine 
Uakeraiekt  der  gekrüaeklickatea  Akkün«aga«.  JfAiiiijftra  BiaaaaBeiaa  kat  ia 
dioaer  Hiaaickt  aekr  geleiatet. 


axiatire,  «ad  ackloaa  darana  alt  lekter  Joanallatiaeker  Fraekkait,  daaa  a«ek 
die  Backe  ia  der  Türkei  nickt  a«  iadea  aei.    Geipiaae«  keiaat  aaf  türkiaek 

jfg^J»  «ad  Q*«X>3 ;    eraterea  Wort  atakt  aogar  ia  dieaer  Bedaat«ag  ia  daa 
Wüftarkneke  voa  BitmAi,  leUterea  freiliek  aiekt 

1)  S.  Dr.  Xoaeii'a  Baaerkoagea  darikar  ia  Ztaekr.  d.  D.  M.  G«    Bd.  II. 
%.  170  ««  17&-181.  D.  Red. 
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Der  2te  Tkeil  enthfilt  ilie  Etifmoloffie  ia  acht  Capitela,  Mfh  de»  ver- 
liehieileiiea  Redetkfilen  freordnet,  iaden  dor  Verf.  dia  Zakiwörter  i«  de» 
Kigeuehaftswürtem  rerhaet.    Avfallrad  fehlt  hier  eia  Capital  aber  dea  ara- 

bitcliea  Artikel  J^  —  Alt  kllaie  Neveranfp  nÜMea  wir  et  ferner  beieiehaea« 
weaa  Ilr.  A.  das  Daieia  der  Dakliaatioaea  iai  Tirkiaabaa  liugnel.  Er  be-» 
kaaptet,  daf,  was  seine  Vorgiager  bisher  DekliaatioaaB  geaaait  hStten,  seie« 
niehfs  weiter  als  Pripositioaen  *).  Jedenfalls  hStte  diese  Theorie  hesser 
beendet  werden  sollen,  alt  es  hier  geseheben  ist,  eumI  die  Grinde  an 
vcfKchiedenea  Stellen  lerstreot  stehen,  «nd  der  Ilaaptgmad,  die  genetiaehe 
IVaebweisnnff  des  Ursproni^s  der  Casosendangen ,  (ranz  fehlt  Der  Mangel  aiaar 
Deklination  in  Tnrfcisehea  wird  dadnreb  bewiesen,  f)  dass  die  bisher  alt  Catat- 
rndongen  angesehenen  Partikela  in  ihren  alteren  Formen  voller  warea,  «ad  sieh 
Dar  aHailig  abgesehlifea  habea ;  ia  dea  andern  tiirk.  Dialekten  haiaal  es  i.  B. 
itf  *M»0  Stau  (i5ÜL£0y  UOjS^  sUU  auufii>;  2) 'dass  diese  Partikela  aaeh 
ganz  «nabhäagig  voa  dem  Worte  gebraaebt  worden,  ja  lawellea  am  Eado 
eiaer  gaazen  Phrase,  t.  B.  in  m^^,  wo  awitehea  dea  Svbstaativ  j>> 
■ad  der  Partikel  dU  das  aagebaagta  Fürwort  ^  atait;  nU  A«ll  ^ULi  jd}) y 
W  swisehen  ßy^  «ad  eU  die  Worte  ft^t  jUSkA^  ttahaa;  3)  sobald  aehrera 
dareh  die  Coigaaklioa  3  verbandeaa  Wörter  ia  deafclben  Gasas  ttohai, 
wird  dasselbe  aar  einmal  aa  Eade  des  letitea  Wortes  .aasgedrnekt,   i.  B. 

aJUL>^3  0jAA3  y^ji^>*a^^  JV,  d.  i.  aetaer  Nackkammmtdütp ,  geimem  SdkB-' 

lern ,  tthter  Feml/te  und  $einen  F^rennden,  —  Doreh  diese  Aafassang  gewiaat 
die  türkische  Grammatik  eine  ganz  andere  Gestalt,  als  da,  wo  maa  das  Tir- 
kisehe  In  den  Sehematismos  der  lateiaisehea  Grammatik  hiaeiazwüagte»  Da 
jedoeh  der  Btgrif  du  Ca$n$  ia  Tnrkisehen  ebenso  vorhanden  ist,  wie  ia 
FransSsisehan,  Spaaischen  aad  jeder  andern  Spraehe,  welehe  der  DdMIniif Iom- 
formeii  entbehrt,  so  dürfte  es  ia  Frage  koaaea,  ob  sieht  aiaa  vollstiadige 
Grammatik  übersiehtlieh  danostellea  habe,  weleher  Mittel  sich  die  Spraehe 
bedieal,  dea  Maagcl  eigeallicher  Flexionsciemente  zn  ersetzen.  Bei  den  Pro- 
ttominibos  habea  derartige  Verbiadongsmittel  nicht  mehr  die  Regelmässigkeit, 
welehe  saast  die  türkische  Sprache  charakterisirL  Der  Verf.  hat  solche  Ab- 
weichaagca  «aUr  dem  Namen  „Zasammeaziehongen**  (coalrffcftoii«)  anfgeführt, 
ein  Name,   der  abermals  nicht  glücklich  gewühlt  z«  sein  seheint,  denn  ^ 

statt  u5U}  y  \Sim  statt  aJu« ,  l(^  statt  a^^  siad  ofeabar  aicht  Zasaamenzie- 

bongen,  sondara  Anomalien.  Welehaa  Eiaflast  Bemnmumgin  habea,  bedarf 
aicht  der  Aasführang,  und  den  Graadsatz:  „der  Naae  that  aiehts  aar  Sache** 
kaaa  aaa  doch  aar  sehr  bediagt  geltea  lassea. 

Das  Capitel  über  das  Zeitwort  ist  sieher  die  Glaazpartie  ia  der  Graaaitik 
A.*a.     Hier  Baden  wir  zva  erstea  Male  aiaa  voUstüadige  Uebersicht  aller 


1)  So  aeaat  Hr.  B.  dia  türklaebea  Postpositlaaea  «ad  Udelt  sogar  diese 
leUtere  Benoanvng  als  eiae  «aaStbige  Spraebaeaarmag,  woria  wir  ihm,  wagaa 
des  eoatradietorischea  Verhültalates  das  Naaaaa  PriposiÜoaea  sa  der  hier 
dadarch  bateiehaetea  Sache,  darehaas  aicht  Rächt  gebea  hfiaaea. 
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Koraiei  aii  «asflUirlicker  BefrüiiduBK  UcrirlbcB:  jHe  Forai  aber  mrki  mm 
vwN  «tynnolagitfdier  Seile  ilargeKtelll ,  Mndeni  aurk  ihrer  Bedevtaag  aaek  buk 
liehst  fenaa  ketliaat    \  ua  it»  intereaMalea  Kemeriaa^ea ,  iie  sieh  kier  in 
frossar  Fülle  iadea,  fahre  iek  aur  folgeaile  aa:   „II  y  «  eaeare  «ae  especi* 
ile  noile  qa'oa  peal  appcler  le  Hmbilatif,  et  qui  iiert  a  eaoaeer  raeeonpli* 
!«ement  pause,   preseat,   oa  falur,  d'oac  aetioa,    indieaüi'eaeat  ••  aeeessiU 
tivcneal,   sans   prendre  sar  soi  de  repoadre   de  U  verite  oa   de  rrcaelitade 
de  re  qa'on  enonre ;  nais  oa  fait  savoir  par  li,    saas  le  dire  explieileaeal, 
i|o'on   Ta  seulemeat  ealeada,   oo  qa'oa  le  soppose.     Oa  s'ea  sert  aassi  paar 
jeter   da  duale,  irouiqaeneol ,  sor   re   qa'on  dit  soi-m^ae,  qaaod  aa  repel« 
le*  puroles,   ou  quaad  oa   expliqae  Ics  peasees  d'aatrai«    Aiasi,  ti  qaelqa'aa 
nie  demaade :  ,,Ma  tel  fs<-i7  venu  V*  et  qae  je  nc  saeke  pas  positiveaeal  s'il 
e»l  vcuu  00  uun,  nais  si  je  Tai  eatendu  dire,  oa  si  je  le  peasc,  je  repoadrai 

Jobiltfliveoienl  yJXjl^  (jt  croit  ^a*)  U  eti  venu,  et  aoa  pas  f^ß^XiS  t'f  egi 

venu,  Si.  par  e\enple,  an  officier  s'apper^oii  qae  quelqo'oa  dit  oa  fait  aae 
rbojte  eoBlraire  k  son  aalorile,   il  ponrra  eomoieater  U-dessas  iroaiqaement 

en  disiint:    »^«J  i^f^^  JoiU»  ^  ne  euif-je  tlotic  pm$  offrietV*  <S.  7.1). 

Die  Bewerkunf «*n  über  die  znsammengesctzlen  Zeilen  (JempM  complexe»),  deren 
A.  drei  Kntrgorien  narkweist,  geben  ein  anschanlirbcs  Bild  von  des  Reieh- 
tham  der  Modittcalionen ,  deren  das  iSrkische  Zeilworl  fähig  ist,  aad  der  da- 
durch bedingten  Kurse  des  Aasdmeks,  z.  B.  \J^,}  ^y^  tj^"*^^  d.i.  „tf  fMl 
^*<l  nii  cuveH,  U  doit  mvoir  ouvert;  c'ctt-a- dire ,  je  f>en»e,  je  erüie,  aa 
dit,  j'ni  enlendu,  qu'ü  fnut,  ^uUl  $aU,  ^Hl  doU  Ure  eHui  doui  fm  tiumlUi 
est  d*nvoir  oaverf.** 

Dass  mX^t  oad  ^^  zwei  verschiedeae  Zeitwörter  siad,    ist  sekoa   voa 

andera  Gramnatikera  benerkl  wordea ;  aaek  Hr.  M,  aatersekeidel  tia  forgfSItig 
in  der  Conjugatioa , .  okn«  aber  in  der  gaasaa  Grammatik  aaek  aar  mit  eiaer 
Sylbe  aaiadeatea,  woria  der  Tnlersekied  kesteke,  und  doek  wird  keia  Türke  je 

^jij}  mit  ^O  uad  keides  mit  ^^  verwecksela,  so  wenig  wie jU^t  mit  «Ab' J 

«ad  beides  mit  j'Xiy^  y  da  die  Bedeatuagea  zu  stark  nttaaeirt  siad.    Daaabea 

vermiftt  maa  aock  clae  klare  Defiuitioa  des  Hülfeseiiwwrfee  selkst,  derea  es 
ia  allea  Sprackea  mekr  giebt,  als  maa  gewSkaliek  aaaimmL  Das  Türkiseke 
bedarf  ikrer  zwar  weaiger ,  da  das  Zeitwort  selbst  eiaea  fast  «aSkersehkarea 
Reickikam  an  Formen  kat,  aber  es  bat  dock  mekr  Hülfsiaitwörter ,  als  ia 
der  vorliegeadea  Grammatik  S.  130.  Nr.  616,  vielleiekt  aar  Ia  Folge  des 
aiekt  prüeis  geaog  gefasstea  Begriffes  des  Rilfszeilwortes,  aafgafikrt  siad.  So 
fehlaa  dort  «^^  ia  der  Bedeotag  voa  kdaaca«  u^ioiT  Ia  der  Badeataag  voa 

ffe$em,  aad  vor  allen  Dingen  das  Verkam  SubslaaUvaa  ^f,  welches  doch 
bat  dar  Bildoag  eiaer  jedea  Zeit  aaeatbekriick  ist.    Du  Arakiseha  kadarf  aar 

timee  Hülfszeitwortes  ^1^,   da  es   ia  telaaa  13  Co^jagatioatfonBaa  kialiag- 

licke  Mittel  kat,    am  alle  Nüancea  aassadrüekea ;  das   Perslscke   Ut  tckoa 

ürmer,  aad  kcdarf  ausser  q«^  nock  der  HülfsseitwSrter  ^J^fp^yl^^  rf^t 

d^/f  oV»  d^^y  c)^»  o^/>  yJ^jJ^f  d^^>  6^"^^$ 
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Zeitwort  biiubI  ,  und  es  noch  von  ^ ,  ^^^m  u.  «•  w.  utartcliieden  wistM 
will,  ist  wohl  nur  überfliusigc  SylbeukUoherei.  Richtiger  hfitta  er  sich  Mt- 
gebricht,  wenn  er  gesagt  hätte,  «O  nnd  ji^  sind  von  eine«  andern  Staa- 
ae,  wahrend  a^^,  ^*jm  u.  s.  w.  nnr  Prononinalcndnngen  sind,  nnd  erst  in 
den  vergangenen  Zeiten  als  unabhängige  Verbalfonncn  aoftreten.  Der  Tehlende 
Ininitiv  il)U||l  zeigt  übrigens  den  Zosanmeubaag  dieses  Zeitwortes  ait 
irf5^*S,|ty  weichet  olTenbar  nichts  Anderes  ist,  als  das  Caasativmn  von  dea 
ersteren;  idu^t  beisst  Set«;  u5C4Xit  mucAai»  difss  efiMs  «et«  d.  h.  «mcAm. 
Ehen  so  \J*^^  wie  lA;^  von  ^jji\  [J*J^  d.  h.  da$  Sein^  also  die 
Sache,  Tt»^  «nd  davon  nieder:  ek<I^jt  «trhtiien  *).  Um  nun  den  Unter- 
schied awisehen  (»j^^^t  und  Ajt  aurinfassen.  ist  sverst  sv  heaerhen ,  dass 
alleaal ,  wo  beide  als  \'erba  Snbstantiva  gebranebt  werden,  das  erstere  «0fr- 
<Jm  and  des  zweite  gein  beisst;  z.  B.  ^jyiy\  jkj  d.  i.  ich  werde  Sofort; 
^\  J6  d.  i.  ick  hin  Soldni,  Eben  so  negativ  jsXiS^  ^^  d.  i.  ee  iei  nidii 
f/ul;  i\l^\yj\  d.  i.  es  wird  nicht  gui ,  es  kann  nichts  Gates  dabei  heraos- 
koaaen.  Wo  beide  Häirszeitwörtcr  sind,  hat  der  Verf.  den  Unterschied 
angegeben:  jsXJSUaA  d.  i.  er  hmt  gH^fnH;  jjS*^  (JU^t  d.  i.  er  wird 
ffe9ffnei  haften,  d.  h.  er  wird  derjenige,  der  die  KigensrhafI,  geöfnet  t« 
haben,  besitzen  wini ;  j^^^  lt^*^^  d.  i.  er  JUrf  peöf/nel,  d.  h.  er  ist 
«der  wird  (jetzt)  diTJenigc,  welcher  die  Eigenschaft,  geofnet  zn  haben,  ha« 
sitzt  oder  erlangt.     Alles  dieses  koamt  iaaer  darauf  hinaus,    dass   UU^f 

werden  helsst,  ein  Begrif,  den  aehrere  neuere  Sprachen,  s.  B.  das  Italieni- 
sche ,  S^nische ,  fast  ganz  verloren  haben  und  nnr  sehr  unvollkoaaeu  durch 

Uaschreibungen  ausdrücken    kSnnen.     Endlich    .t^   bezeichnet  das    absolute 

Dmeein,  und  ist  eigentlich ,  wie  der  Verf.  richtig  heaerkt,  kein  Zeitwort,  son- 

deru  ein  Advarbiua ,  welches  vorhanden  hedeutet,  also  J^  Ja  d.  i.  es  piehi 

einen  Mdmien,  es  e&istirt  ein  Soldat;  ^v>  ^  d.  i.  er  <sl  Soidtii;  y^^  ^LS 

d.  i.  er  wird  Mdnt ;  jjäyn  yU  d.  i.  e$  espietiri  kein  Soldnt ;  jsXJSo  ^ 

d.  i.  er  Isf  kfMi  Sofdiiti  jd^\  /a  ä.  l  er  wird  nidii  Mdni,  er  hat  nicht 
die  EigensehafI  Soldat  zu  sein.  Dass  auch  J^O  kein  Zeitwort  ist,  sonderu 
eiue  Verneinung,  ist  ebenfalls  von  B.  sehr  richtig  beaerkt.  Jmkeri  h«l  in 
seiner  Gmaaatik  die  drei  unerhörten  Zeitwörter  ^^ ,  J^«>  und  ^j^ ! 

In  dea  Capitel  von  dea  Adverbiua  hat  Nr.  B.  die  Adverbien  ^y^  uud 
J^«>  auf||efuhrt,  aber,  wahrscheinlich  aus  Verschen,  J^  ausgelassen.  Eben 
so  veralsst  aan  in  diesea  Capitel  die  Adverbien  oder  vielaehr  adverbialisch 


1)  Beiliuflg  bcnerkr  ich  hier,  dass  in  dea  lürkiseh-franzüsirhen  Wörter- 
bufhe  von  Bimichi  das  Zritwort  mJ^  gar  nirhl  siebt. 
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{•braackUn  SttluiUuiÜvc  jul  «14  mlwI  |    mUI  der  Bc^riuidMif  ilu-c«  l  nUr 
•ckMef  VM  i;;^!»)!  «ml  oJ^    ^clir  «fl  iiad  iwar  jj^l  mai  u^uh^I  gleich- 
bedentMd,   wie  wen  i.  B.  ^  *«^jts9^  ^3'  C^^>i   ^lÜJSSjH  ud  ^5L»^ 
^«>  «XUu»  3I  i^^l  ^jr«»«^  beide«  keiMt  der  VfßH  kmt  mkm  NeH  nmf  4tm 

Hmm%9,  aber  ■■■  kaan  nar  Mge«  \^^yi  '^^JJd'  *J^  ''*  ^*  ^  ^^  ^^'* 
CMci  bfi  M<r,  aiekt  yMyü  «A^äm^V  ».l^y  welelietf  kciMea  wirde:  U^  A«4c 
Afte  6eM  tmf  tmir  (ivf  meine«  Ko^e  oder  anf  aeiaea  Haie).  Sckaa  srkarfer 
geschieden  tiad  ^\  aad  MLii^t ,  wie  waaa  ^O  aJUSlI  AfUl'  ^  heiMt 
rffo  Ffder  lieyi  mite  dem  Badke,  dagegen  ^  BjJ^mtJiAS  iA^LaS  ,JL3 
t.  V.  a.  ilia  F(iii#r  Utgt  mmterhmlh  des  BmAi$,  d.  h.  aiedriger  ab  daa  Bach, 
oder  ^lASL^  «JÜuw  ijläI  eL>L£f  d.  i.  er  tmj  umter  dem  Btmme,  in  Sehet- 
tea  de»  Banaes,   dagegen   ^Jüil^  aJÜuJI  ii)L:>L£i   a.  v.  a.   er  (a.  B.  der 

Steia)  ta*f  mmier  dem  BnHme,   d.  h.  in  der  Erde,   nnUr  der  Wnrael  dea 

Baaaiea. 

Die  Syniax   der  Sprache  liegt  ebenralla  ia  gruMcr   VelbtSadlgkeit  aad 

reich  aa  aeaea  Bemcrfcoagen  vor.  ein  Verdienst,  welche«  um  ao  grÜMcr  i<l, 

je  dürftiger  die  Vorarheiten  bei  den  Vorgingem  warea.    Schon  dies  wird  ea 

eatschnldigen  lastea,  wean   der  genaaere   Kenner  der  Sprache  aaf  eiazelae 

Liekea  ttiitst,  wobei  der  billige  Beartheiler  nicht  vergeaaen  derf,  daat  de« 

vielbeachSftigtea  Verf.  aar  Bearbeitong  dieaes  Theila  aar  die  afhrllche  Mease 

vergöBBt  war,  welche  ihai  aeiue  (ictchMilc  bei  den  lürLiach-peniach-engUaeh- 

rafflfchca  Coafereatcn   in  Knenun  fibrig  lieasea.    Das  schoa  hier  Gcleiatel« 

läast  ermessea ,  was  für  Bercicbemagen  der  Sprarhwisscnschaft  eine  2te  Auf 

läge  in  Aussicht  stellt. 

Konstaatiaopel,  den  T2.  Juni  1847. 

Dr.  A.  D.  Hordtaianu 


Aus  einem  Briefe  des  Hern  StaalsnUli  yob  Üom« 

St.  Petersburg  d.  23.  Wm  (4.  April)  ttM. 

—  „fror.  KmseMdMfk  aus  Kasan,  der  in  dieses  Augenblicke  hier  ist,  ar- 
beitet an  einer  Grmmmafik  de$  AeerbeidsehMmUcke»  DUMsUe  *) ;  aeiae  Can- 
rvnlANjB  des  Kornn  (mit  dem  vollständigen  Texte  der  betrefenden  Stellea)  ist 
iu  der  Hahdsehrin  beendigt;  dss  Derhend-n^me  bt  zna  Drach  bereit,  and 
eine  GaschirAfa  miüutmmtilnHiitcher  Geiekriem  (nach  Ihn  Challikaa's  Vorgang) 
aus  ungef&hr  10,000  Artikeln  bestehend,  in  arabischer  Sprache,  geht  der  Voll* 
endnng  entgegen.  —  Von  «einem  Sehinddin  sind  nun  18  Bogen  fertig,  eher 
es  werden  deren  wohl  gegen  40  werden  ^).  —  Vor  Kurse«   bt  eine  Schrift 

i)  Kinselnes   davoa  ist  »chun  erwähnt  in  desselben  AUgemeimer  Grmm 
der  NirUacA-fefifrbdbn  Spraeke,  deutsrh  von  Dr.  Zmker.   Leipi.  bei 
Engelmaan.   1846. 

.     2)  In  Beaug  darauf  schrieb  uns  StR.  v.  Dom  aater  d.  1.  (12.)  Jali  1848: 
.  firh  MIrfddtn  grht  langitam  vurwtrt«   und  der  Text  wird   wohl  erst  mit 
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von  i«B  KaMwischcB  ProfesMir  Beresin  tnthitmtn :  Bfdb«ndU«  ewr  Ue  ÜmUelee 
Mmsmimmu.  f.  S^imt  de$  dUileciet  Turce.  Cum  I84a  8.  Derselbe  luit 
Back  eine  pereM^  Grmmmmlik  aas^earbeilet.  —  Eine  interetfute  Erwerbnog 
Mueres  Mntenn«  sind  14  pereudke  Femume,  welche  iirh  auf  die  m  ver- 
sckiedenen  Zeiten  nnier  Abba«,  Hoseiu  ii.  A.  an  die  chmllieken  Miisionare 
in  Persien  verliehenen  ttecble  and  Privilegien  betieben;  ich  werde  aie  nbch- 
ilenj»  bemoe^rben.  —  Die  aaf  orienlaliselio  LiUeralur  beittgliebcn  AnftiUe 
in  nnserea  Balletin  werden  künftig  nueb  besonders  abgedmckt  and  in  einxel- 
nan  Heflan  anter  de«  Titel:  Melmtftg  ttsMli^»e»  erscbaiaeo.** 


As  Spraigei^s  aeueste  LeistoDgeis 

Unser  Laadsaaan  and  Correspendent  Dr.  A.  Spremger,  Varsteber  der 
Geiebrtenscbnie  in  Delbi,  scheint  von  der  Wissenschaft  selbst  anf  diesen 
Ptfstcn  i^slellt  wurden  zu  sein,  am  dort  die  morgenländisehen  Sehalstadiea 
ans  ihrer  EinseiÜ^cit  und  Kinfomiigkcil  an  eriSsen  and  die  Aosbeatang  dar 
nnchen  Fnndgruben  arabischer  and  persischer  Litteratnr  nen  an  balebea. 
Was  er  seboa  vor  vier  Jahren  dafnr  gelhan,  vorbereitet  and  entworfen  hatte, 
zeigt  seia  Brier  an  Girrcw  de  Tmm^  m  Journal  asiatiqne,  Dee.  1845,  S.  617 
-*5I0*  Seitdem  ist  seine  Aasgabe  des  Ahdur-r^tzzük  nach  Earopa  gekoni- 
«en  (s.  Jnbresbcriehl  d.  D.  M.  G.  Tür  184(>,  S.  1J8;'  Flutfel's  Uearthellnns 
in  der  Jen.  L.-/.  1848,  Nr.  81  u.  82).  Jetzt  erlialten  wir  von  ihm  wieder 
ein  in  jenem  Hriefe  angekBndigtes  und  in  J.  1847  ans  der  lithograpblschea 
Presse  des  Delhi-  College  hervorgegangenes  Werk :  die  onter  dem  Namen 
(Al-Tiricb)  AI-JnmM  bekannte  arabiscbe  Geschichte  Mahmud's  des  Ghazae- 
widen,  von  AI-*lUi.  Es  ist  ein  503  S.  starker  Band  in  Lex.-Oct,  auf  der 
linken  Seite  mit  einem  gedmekten  englischen  Titel :  'Of6/a  Tar^H  Ynmißm^^ 
er  tAe  Uielorfß  of  Sutttm  Mitkmud  of  ührnznuk,  hjf  «  Cmdempomrjf,  Ediied 
im  tke  ortjftiMil  ArMc  by  Jfoir/itiry  Jfmn/aA-«!  Algy,  Hemd  Mowimmy,  tmd 
A.  Spremger^  lVtnd|Mil  of  the  Delhie  Colleye.  Der  Text,  497  S.,  ist  von 
verschiedenen,  jedoch  ziemlich  ähnlieherf  Händen  in  Ncsebi«  der  Blattweiser 
der  49  Capitel,  6  S.  mit  besonderer  Pagiaimag,  in  Tnnlik  antographirt 
Tbeils  zwischea  den  Zeilen,   tbeils  am  Rande  stehen  verschiedene  Lesarten 

mit  einem  dariberipesetsten  ^  (d.  h.  iLÄi«ö)  and  erklärende,  meistens  lexi- 
kalische, arabisehe  and  persische  Anmerkangen.  Bei  der  ZweekmisaigfcaH 
dieses  rertianfenden  Cammeatars  an  eiaem  nicht  immer  ganz  leichten  Schrill- 


dem  Jnbra  beendigt  werden.  Ob  die  Uebcrsetznng  nebst  Anrnerkoagan  gleich- 
zeitig eriebeinan  knnn,  bezweifle  ich ;  die  Hanptsaehe  bleibt  dach  immer  der 
Tezt,  dar  ein  neaes  Licht  verbreiten  wird  iber  die  Qeeehiikie  mmd  Qeefrm- 
fkie  va»  JMfaamidwin ,  TaherUltm  nmd  tikilim.  Ich  gedenke  Sbrigens  diaae 
Gesebiebta  bis  anf  die  neaeste  Zeit  fortzarabrea ;  an  HilfsmiUeln  dasa  fablt 
es  mir  niebt  Es  wird  dann  ein  Seitenstick  sein  zor  GeMbirbte  van  Scbir- 
wnn.  (Yenmek  eimer  Qeeckk^te  der  SckirwMeehmne ,  va»  B.  Hom.  St.  Pe- 
taribif  1841.  Gteekitkle  SfMrHmms  mtfer  dm  SitihhmHerfi  mmd  Ckmiem 
1538—1830,  V.  M.  Dwn.  St.  Petarsbwg  1841.)  ^*  l>»i« 


360  SoüzeH  und  CorrespotideHzen 

slellfr  bedauern  wir  mmt,  dass  die  tu  den  i^ftea  Theile  der  Raadnotrii 
gebraochte  l^leiaere  Taelili-  und  Nestaal ik-Schrift,  weDigsleni  ia  dem  aas 
vorliegeaden  Exemplare ,  nicht  überall  gleich  gut  gekommen  und  atellenweif«* 
unleserlieh  ist.  Wahrtcheinlieh  durch  die  Vertheilaag  des  Atttographiren> 
«Bter  Mehrere  hat  die  Paginimng  in  der  Mitte  des  Baches  StSmngen  und  Un- 
terbrechungen erlitten;    eine  Folge  davon   z.  B. ,  dass  die  letzte  Seite   f^^ 

statt  f  1v  aufweisL  Der  Iudex  hingegen  hält  sich  an  die  wahre  Seitenzahl ; 
um  ihn  gebrauchen  zu  können ,  muss  man  daher  das  Buch  erst  richtig  durch- 
paginiren ,  und  dann  darauf  aehtea ,  dass  als  f rsfe  Seite  eines  Capitels  ia  dem 
Index  allemal  die  zweite,   d.  h.  die  volle  Paginn  angegeben  ist.         Fl. 


l  ure(OD*s  wissensf  haflliehe  lluleruehinungeii. 

„Corpus  fgnalianum :  a  rumpletc  Collcrliun  o?  ikv  fgnalian  Epistles,  genuin«, 
interpolated ,  and  spurious;  togelhcr  with  numerous  cxtracts  firom  thcm,  a» 
fBOted  by  ecciesiaslical  writcrs  down  to  the  tenth  renlury;  in  syriac,  greek, 
and  latiu :  an  english  translation  of  Ihe  syriac  te.xt ,  copious  aotcs ,  aad  iatro- 
duetion,  by  W,  Curelon,    London.  Rivington.   1849.'*   305  S.    SchmaM. 

Stall  einer  blossen  zwcilcii  Ausgabe  der  schnell  vergrilTencn  Ancient  syriac 
Version   of  the  Kpistics  uf  St.   Ignatius  to  Sl.  Polycarp,    the  Ephesians,  and 
th«  Romans,  London  184j.   (m.  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  f.  1846,  S.  1V5, 
Hr,  i,)  giebt  uns  Herr  Vurelo»  hier,  ausser  jener  syrischen  .L'obersetzuag, 
die  ia  dem  Titel   bezcicknete  Xusammenstellung  aller  unter  dem  Namen  des 
Igaatiu  auf  uns  gckomiueneu  Sendschreiben,  beziehungsweise  in  ihrer  kurzem 
und  llagem   Fassung   und   aller  auf  seine  Person  und  SehrtAen  bezugUeken 
Zeugnisse  und  Nacbrichteu,    welche    die   kirehlickcn  Schririslcller    bis   zum 
10.  Jafarii.    herab   darboleu  ;    darunter  auch  ein    von    Dr.  ißillmanm   in  einer 
Handschrift  des  britischen  Museums  aufgefundenes    Hlhiopiächcs  Pseudo-Igna- 
lianum   über  die  Dreieinigkeit  und  die   Eine    Natur  Chri-nii.     Die  Einleitung 
handelt  über  die  Lilteriitiirgescbiehle  der  Ignalianisehen  Dricfe,  über  die  ihre 
Aechtheit  oder  Cnüchtheit   betrcfleaden  L'ntersuchungen  und  Slreitigkeitea  bb 
zur  Entdeckung  der  syrisehen  Uebersetzung  der  von  Cnreltm  und  BuMseii  alleia 
fir  acht  gehaltenen  drei  Briefe,   über  diese  Entdeckung  selbst  und  die  Haad- 
schriftea,  welche  den  .s^risrhen  Text  enthalten  (hierzu  zwei  von  Frau  C^arefo« 
lilhagraphirte    Blätter  mit  Schriftprohea) ,    über  die  Verschiedenheit  zwischen 
dar   syrischen  uad   der    kurzem   griechischen  Reeension,    über   die  äussern 
Zeugnisse    nir  die   Ignalianisehen  Briefe   und  die  Aechtheit  der  in   der  syri- 
schen leberselzuug  enlhaltenen  drei  Sendseh reilien  gerade  in  dieser  llecension. 
Die   Vorrede   bespricht   einige   der  Beurtheilungen,    welche  C'nrefoii*»    erste 
Anagabe  uad  seine  Vindiciae  Igaatianae,  London  1846,  in  England  und  Deutseh- 
land erfahren  habea ,  and  bekämpft  besonders  die  von  Dr.  HefeU  Ia  Tubiagen 
und  Dr.  J<ieo&soii  in  Oxford  aufgestellten  Grüade  für  einen  mCnefaisch-aaeeti- 
sehen  Ursprung  jener  syrischen  Briefe  als  blosser  Auszüge  aus  dem  Urtexte. 
Die  Bmir^sehe  Sehrifl  gegea  Bnmscm*«  Vertheidigung  ihrer  Aechtheit  wird  am 
fumaMriifch  am   Ende  der  Vurrcde   iLtti^«.kf«w\««eu  als   ein  nothgedmagenrr 
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Versvch  tnr  Abwehr  der  Gcrabr,  in  welche  die  kritischen  AeehUBfupriehe 
der  B#nir*:srhcn  Schal«  durch  die  nculestamcnllichrn  Citalc  und  Anspielunfcea 
in  diesen  Bricrcn  p:cbraeht  werden ,  und  als  hinlänglich  widerlef^  doreh  den 
in  der  Kinicilunf;  nachgew  ieikcncn  l'mstand ,  dnss  die  bedeutende  Verschieden- 
heit xwischen  diesen  drei  Briefen  in  ihrer  jetxigen  (iesialt  und  den  ihrigen 
•chnn  von  den  geschicktesten  Kritikern  des  17.  Jahrb.  erkannt  worden  sei. 
Ohne  anf  den  Sireitpunkt  selbst  einzugehen,  bednoem  wir  nur,  dass  CurHoK, 
der  hier  znm  Sehntz  seiner  Lieblinge  mit  der  vollen  Kraft  beredter  l'cber- 
sengong  nnd  sehwergcwappneler  Gelehrsamkeit  auftritt ,  nicht  alle ,  zum  Theil 
sehr  beaehtenswerthe  Kritiken  seiner  und  der  BaM#fN*schen  Arbeiten  über  den 
Ignntitts  in  dentsehcn  Blättern  hat  kennen  lernen ,  darunter  besonders  das,  was 
Fttermimm  in  seiner  Beurtheiinng  von  CurfimC$  Vindiciae  IgMtianae,  Berliner 
LIttcrar.  Zeit  v.  10.  April  1847,  und  in  dem  Jahresberichte  nnserer  Geaell- 
sebafk  rdr  1846,  S.  198—203,  ans  der  von  Cwtiim  selbst  «nier  der  Ignatin- 
nisehen  Litteratnr,  Kinl.  \\7,  anfgefnhrten  armenisehen  UeberMtiug  der 
Integrität  jener  syrischen  Reeension  entgegenget teilt  bat  *)•  F I. 

Ans  dem  Schreiben  v.  16.  April  1849,  mit  welchem  Girrfo»  die  Znsen- 
dnng  seines  Corpus  Ignatiannm  .an  die  Bibliothek  unserer  GeaelUeluift  beirtei- 
tete,  Iheilen  wir  folgende  interessante  Notiz  mit: 

„Ich  hofe  im  Stande  zu  sein,  den  Druck  des  pfSj^tU^gium  Sjfrimmm; 
or  BemiMmU  of  WrUen  of  tke  «eronJ  nnd  third  Cemturies  pre$€rvtd  I» 
the  5yrmc,  trilh  «m  englUh  Trtm$laiiom  and  Sottf*,  und  des  p,Quaimmr 
EvmmjfcliorMm  »jßrmce,  rrcenstonitf  imf ^gnisslmiie ,  «f^ne  im  Octidemle  mdkme 
iffnoiM  qmod  swpereti:  t  codice  vHutfisiimo  NitrienH*'  mit  dem  Ende  den 
laufenden  Jahres  zum  Abscblnss  zu  bringen.  Auch  bin  ich  beinahe  fnrttg 
mit  der  Kirckenj^ttekickU  deM  Jokmmet  von  Ephenu  oder  A$Um,  die  leb 
unter  den  Handschriften  aus  dem  Kloster  in  der  Natronwiiste  entdeekt  habe* 
Sie  entbilt  des  Wissenswirdigen  sehr  viel  und  wird  in  eine  Periede,  vea 
welcher  wir  bisher  nur  geringe  Kennlnisa  besessen,  eine  volle  Einsieht 
gewnbren,  und  diess  dureb  die  Berichte  einet  gleichzeitigen  Sehrififtellen. 
Die  Universitnt  Ozford  wird  dieses  Werk  auf  ihre  Resten  drucken  Ussen. 
Auch  hat  sie  die  Herstellungskosten  einer  neuen  Ausgabe  der  FssdUftAo 
lies  AUen  Te$lnmenl$  Bbemommen,  an  welcher  ich  arbeite*  Ich  beabaicb- 
tigc  y  genau  dem  Text  der  Hltesten  Handschriften  jedes  Buches  su  folgern 
und  die  verschiedenen  Lesarten  der  übrigen  naeh  der  Art  de  XeMfe  i« 
geben.  Anfangen  werde  ich  mit  dem  Pentatcucb  naeh  einem  im  J.  Ck.  464 
geschriebenen  Exemplare,  eine  der  Sltesten  Hnndschriften,  die  von  irgeid 
einem  Thcile  der  Bibel  vorhanden  sind.  ^  Sie  werden  sieb  fireuen  su  er- 
fahren ,  dass  die  englische  Regierung  Hm«  Lukt  eine  jnhrliehe  UnterstSlsungs- 
summe  bewilligt  hat  und  dass  ich  vor  einigen  Monaten  das  Vergnügen  bntle, 
im  Auftmge  des  Lord  Joftii  Jhifssll  ihm  die  Nnchrieht  mitzutbeilen.«« 


1)  Ueber  JVlgrnimin*s  inzwischen  ersehienene  Ausgabe  der  IgnnlinniseheM 
Briefe  u.  s.  w.  (Leipz.  1849.)  werden  wir  im  nächsten  Hefte  berichten. 

D.  Red. 
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Die  chioesisehe  Bibdflbfrsflzung  von  MorrisoB-IMHif 

und  GAtzlain 

Em  gewuMenbafler,  mit  SachkeDiilnUs  und  Taleul  a««gejrit»(elcr  Ueber- 
Mtier  wird  mit  ««ine«  Origiul«  wclteil'crn;  rr  wird  dcu  Geist  der  Spracke, 
ia  die  er  ibemetzt,  tur  Ricbtscbniir  nekwen,  uod  sich  bemühen  ia  dem  Leser 
dieselben  Begrifle  und  (jcrüklc  zu  cmrgen,  welcbe  der  l'rle.vt  bei  kiMdifen 
denkenden  liinnem  berrorruft.  Eine  tebertragung ,  die  diesen  Geist  wenif 
•der  gnr  nicht  beachtet,  ISaA  Gefihr  ihren  Zweck  vollkommen  i«  verfehlen. 
8ie  wird,  mag  sie  nach  in  wörtlicher  Beziebang  noch  so  trea  seia,  das 
Grnadwerk  vcraastaltea ,  des  Erbabeae  ins  Gemeiae,  das  Versläadige  ins 
Vaverst&ndige  verkehren.  Es  knaa  aicht  geläagnrt  wcrdca,  dass  dies  leider, 
wie  Missioaara  selbst  tagebca,  bei  maacber  Biberabersrtzuag  der  Fall  ist. 
Eia  berühmter  kenntnissreichcr  Sendbote  des  Evaagelinrns,  Herr  Medhwr9l, 
bat  solche  MÜngel  der  chinesischen  Bibel  nach  Morrison  ^MUne  in  scbarfea 
Wortea  gerügt,  er  bat  die  Nissstände,  Hcirhe  der  Verbreilang  des  Cbrislea- 
Ihams  hiemas  en^achsea ,  her\'orgchuben ,  und  sein  l rthcil  überdies  mit  Aeos- 
serangen  wohlmullender,  dem  Evangelium  gcnrigtcr  <Ihinescn  begrandel.  Die 
wackera  anermüdlichcn  M&aaer,  Marthman^  MorritioH  und  Milne,  trifft  kein 
Tadel.  Es  war  schlechterdings  unmiiglich,  ein  solches  ricseabafles  Inier- 
aebmea,  wie  eiae  geistig  treue  Uebertetzang  der  ganzen  heiligen  Schrifl  des 
altea  aad  aeuea  Testameats  ia  die  so  schwierige  Spruche  des  Mittelreiches, 
während  der  kurzen  Zeit  weniger  Jahre ,  zu  vollenden.  Wie  viele  Versuche 
sind  nicht  seit  Jahrhunderten  in  nnsem  enropiiischcn  Spraehea  gemacht  wor- 
dea ,  bis  maa  zu  einer  dem  Urteile  zum  Thcil  entsprechenden  und  genügenden 
Uebersetzung  gelangte.  Und  immer  flnden  die  Gelehrten  noch  Maaches  zu 
tadeln,  noch  Manches  zu  bessern.  tiützlaff*9  chinesische  teberselzung  der  beil. 
Schrift  nach  den  behrSIsehen  und  griechischen  Originalen  hat,  wie  alle  kun- 
dige anpnrteiisehe  Männer  zugeben,  einen  grossen  Schritt  zur  Ver% ollkomm 
Boag  gemacht ;  sie  ist  im  Ganzen  getreu ,  nach  dem  Wortlaute  wie  aaeb  dem 
Geiste,  and  bei  weitem  die  beste  aller  vorhandenen.  Zur  Beseitigung  der 
aiaselaea  Mängel  geben  die  wiederholten  neuen  Auflagen  und  die  Bemerkungen 
kaadiger,  zum  Evaageliam  bekehrter  Chinesen  maanigfnche  Gelegenheit,  wie 
auch  schon  aa  vielea  Stellea  geschehen  isL  Dies  lehrt  die  Vergleiebaag  der 
verscbiedeaea  Ausgabea ;  ich  verweise  z.  B.  aaf  den  Anfang  des  Evaagaliam 
iabaaais.  Gfifsla^s  Werk  verhält  sieh  zu  den  früheren  Versaehea,  wie  die 
Meisterarbeit,  die  Uebertetzuag  tSknkttptartU  durch  Amg.  WUk.  SekieyH  zu 
den  ersten  deatsebaa  Vebcrtragaagen  des  uasterbliehen  britischen  Dieblers. 
Dieses  Urtheil  Im  Elnzelaea  zu  belegea,  würde  zu  weit  fabrea.  Ueberdies 
dürfte  bei  der  seltaen  Renataiss  des  Chiaesisehea ,  der  Nutzen  einer  saleben 
Arbeit  in  keinem  Verhältniss  aar  Mühe  stebea.  Maa  besebräakt  sieb  desbalb 
aaf  eiaige  allgemeiae  Bemarkaagea. 

Die  Jforriseii-lfane*scbe  UeberseUaag  ist  in  der  niedera,  der  UmgMgs- 
spräche  aabe  ttabeadea  Schreibart  der  Romaae  aad  Novellea  abgefaest  Werke 
dieses  Styles  werdea  voa  den  Chinesen  wenig  geaehtot.  GfUzlmf  aad  teiae 
cbiaesisehea  Gebülfea  seUtea  sich,  gleichwie  MnUhä»9  Bkd  aad  die  aa^era 
beräbmton  JesaiteamissioBare  ia  ihrca  Wcrkca  gethaa  babea,  die  karse  bia- 


dige  2klireilNUt  4er  KliMiker  zaa  Master.  Schoa  dadurch  alleui  kabe«  »le 
drr  VerbrciloofT  des  ChrUteDthiUBi  grussen  Vurschab  yeleisteL  Nur  ditgealyeii 
Bürher  werden  bemundert,  die  in  der  Weise  des  Kon^e  and  Tsengtse  ge- 
sehrieben sind;  aar  dadurch  werden  die  höherea  Klassen  der  Gesellschaft, 
diejenigen,  welche  Stadien  gemacht  haben,  angezogen.  Der  Kenner  söge  nar 
die  erslrn  Abschnitte  der  Genesis  vergleichen;  er  wird  alsbald  fühlea,  welch 
ein  ganz  verschiedener  Geist  ihm  in  den  beiden  Uebersetzangcn  entgegen 
webu  Dann  sind  bei  Gäfzlaff  alle  Wörter  and  Aosdricke ,  so  viel  aar  immer 
in  der  gaaz  versehiedenen  Anschaaung  der  Chinesen  mSglieh,  vermieden, 
welche  irgend  einen  dem  Urtexte  nicht  entsprechenden  Begrif  enthnlten. 
Jforrtsoii  gebmcht  fSr  Gott  das  Zeichen  Sek  in  (Nr.  026S  io  seinem  toni- 
schen Wiirterbnche) ,  von  welchem  er  selbst  sagt,  es  bedenta  9,einen  Geist, 
den  menschlichen  Geist  und  Gott  im  Sinne  heidnischer  Völker**,  wonach  näm- 
lich die  wirkende  Kmft,  die  Gottheit,  wie  im  splnojsisfiscfteii  Systeme,  mit 
der  Materie,  mit  der  Welt  in  inniger  antrennbarer  Verbindung  gedacht  wird. 
Es  ist  dies  der  Pantheismus,  der  allen  alten  oriontalischen  Religionen  s« 
Grunde  liegt.  Von  einem  Gott,  dem  Sehopfer  sad  Herrn  den  Himmels  und 
der  Krde  ist  dort  keine  Rede.  Güizinff  gehmueht,  wie  bereits  Munt  wünschte, 
für  Gull  die  Worte  Sehantfti  (Nr.  9100  und  9992  im  aagefShrten  WSrter- 
buche) ,  welche  den  hüchsten  erhabensten  Gebieter  bedeuten,  womit  nlsbald  das 
ausserhalb  oder  über  der  Natur  stehende  ^'esen  bezeichnet  wird.  Eine  Rack- 
abcrselxung  der  rrsten  Abschnitte  im  chinesischen  Evangelium  Johannis,  nach 
Morrhon  und  GülzXnff,  ins  Griechische,  wäre  wohl  am  bestea  geeignet,  die 
berührten  Mangel  und  Vorzüge  zu  bezeichnen.  Sie  wurde  auch  den  Nicht- 
kenner  des  Chiuesischen  in  den  Stand  setzen ,  ein  selbststlndiges  Urtheil  über 
den  Werth  der  beiden  Arbeilen  zu  fallea.  Der  Parallelismus,  welcher  in 
der  heil.  Schrift  so  häuBg  vorkommt,  und  hier  nicht  selten  die  gemessene 
|HH^tische  Form  anderer  Sprachen  vertritt,  ist  bei  Jforrifoii  ganz  verwischt, 
währead  er  bei  Criifjsla/f  vollkommen  crbalten  wurde.  Es  ist  dies  desto  ge- 
eigneter und  wichtiger,  weil  auch  die  Chinesen  diese  RedeBgur  bfiufig  ge- 
brauehea  und  als  eine  Schönheit  des  erhabenen  Slyles  betmchlen.  Man  eria- 
nert  blos  an  das  vielbewunderte  Musler  der  erhabenen  Schreibart  im  Anfang 
des  Tahio.  Neumann. 


Naehirflge  imd  BerichliguigeDt 

1.   Herr  SlaaUmth  v.  Erdmtnm  hat  die  Ableitung  des  Namens  jä^'iS  y^ 

von  FUmim,  ytn$  FImtim,  in  dieser  ZeiUefarift,  Bd.  II.  S.  237—241.,  über- 
zeugend begründet.  Doch  müssen  wir  die  Ehre ,  diese  Etymologie  zuerst  auf- 
geslelll  zu  haben,  dem  sei.  ife  Sacjß  um  so  mehr  vindieiren,  da  Herr  StR. 
V.  J?rc/MMfra  auch  ihn  unter  den  Anhäageni  der  gewohalichen  Meinung  anführt 
uad  hierbei  das  Journal  asialique  v.  183H  (Janv.-Juill.)  S.  94.  95.  citirt,  wo 
äe  Sttcy  gerade  jene  neue  Abteilung,  mit  Verweisung  auf  deren  erste  Dar- 
legung in  den  Noiices  ei  EximiU .  T.  IX.  S.  437. ,    nusdrücUieh   wieder  in 
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K.rinoerong  bringt.     Wir  verdanken   ilir.sc  FesIslelluiiK    deü   wahrrn  S«rli%'i*r 
hallCK  de«  Korscberfleinsit  Herrn  Slein^rkneitlerM  in  Berlin.  D.  K«d. 


2.  In  Bezug  auf  die  au»  SprHtr$  und  Forbts*  Travels  geicböpfle  Nuliz 
über  eine  oricnlalische  Bibliothek  in  Rhodo:i ,  oben  S.  120,  macbt  «na  Fraiberr 
von  Hummtr-Purifflall  daranf  aufiuiTksain ,  da«s  die  crsle  Kunde  von  dieser 
Büebertammlnng  schon  in  seinen  Topot/vaphiscken  ÄmfUhteu,  yesttmmeli  im/ 
emer  EeUe  I»  die  Lcvanle,  Wien  181 1,  S.  83  u.  84  gegeben  ist.  Danach 
Lat  der  Stifter  derselben,  Abmed  aus  Hhodus,  seine  VatersUdt  vor  nun  mebr 
als  aebtondseebzig  Jahren  mit  ungefähr  zwtHmuend  in  Constantinopcl  zusaa- 
mengebraebten  Handsehriften  bereiebert,  nahe  bei  der  Moschee  in  der  obem 
Stadt  die  erforderlieben  Gebäude  aufgerührt,  die  Custodcn  besoldet,  und  würde 
vielieiebt  noch  mehr  für  die  Wissenschaften  getban  haben,  wenn  er  nicht  zn 
früh  ein  Opfer  der  Grausamkeit  Uschessar  >  Pascha's  geworden  wiü«.  „Der 
Catalog  der  Manuseriple,  die  in  einem  woblgewölbten  Saale  in  Glaskästen 
über  einander  gelegt  ruhen ,  enthält  die  Titel  der  Hauptwerke  in  jedem  Farbe, 
die  gewiihnlich  in  allen  Bttchersälcn  Clunstantiuupels  anzutreffen  sind,  und 
unter  dem  Titel  der  üettchiehte  der  EroberwHtf  vom  Hkotltut  ein  äusserst  trocke- 
nes Belagerungs-J«>umal ,  wo  von  nicht  viel  anderem  als  von  unermesslieben 
Sebaaren,  erdersehnttemden  Minen  »•bimmelzersprengenden  Kanonen,  siegrei- 
eben  islamitischen  Heeren ,  und  besiegten  ungläubigen  Schweinen,  ohne  nähere 
Bezcicbnnjig  der  Umstände  die  Rede  ist ,  und  woraus  folglich  nichta  besonders 
Lebrreiebet  zu  schöpfen  war/*  Nach  der  Erzählung  des  Cutoa  hatte  der 
vormals  als  Botfchafter  nach  Wien  gesandte,  dann  als  Reii-Efendi  nach 
Rhodiu  verbannte  und  im  J.  17d9  enthauptete  Ebubekr  Ratib  Efendi  w&brend 
seines  Amfentbaltes  dort  einige  arabische  Traetate  theologischen  und  jnridi- 
Bchen .  Inhaltea  geschrieben  und  dieselben ,  wenn  sie  vollendet  wären ,  der 
Bibliothek  als  Geschenk  zugedacht.  Auch  hatte  er  dem  Cnatos  Manches  aus 
seiner  Gesandtschaflsbeschreibung  vorgelesen.  —  Ob  diese  Schriften  friher 
oder  später  der  BibHothek  wirklich  einverleibt  worden  sind,  und  was  die- 
selbe iherbaept  im  Einzelnen  enthält,  bleibt  demnach  immer  noch  zn  unter 
suchen.  F 1. 
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1.    BMiofkem  mctü  imd»Tkeological  Review,    Fbl.  K.  (!fr.  17->20}. 
NewYork  u.  London  l84a 

Dieses  von  den  Prof.  B.  B.  Ed¥Mrd$  und  E.  Ä.  Pnrk  witor  Mitwirkonf 
von  Ed,  Kokmean  und  Mos,  Shutrt  kerausfegebene  Joonuil  bringt  Mben  Umo- 
logiscken  und  (eloss.)  pkilologiseken  Artikeln,  welehe  den  Haoptinkalt  kilden, 
niekt  selten  «uck  AufsäUe  «nd  Nittkeilungen ,  die  den  Kreise  oriettaliseker 
Studien  angeboren.  Was  der  vorliegende  Jakrgang  derartiges  entkilt,  ist 
Folgendes.  Vor  allrm  einige  Reiseberiebte  des  Missionar  W.  Jf.  nornuan 
in  gedriuigter  Darstellang,  aber  voll  von  interessanten  Dingen.  Er  ging  vnn 
Beirat  nacb  Aleppu  im  Herbst  1845,  in  Grsellscbaft  des  Capt.  VewMd,  die 
Kiste  binaar  über  den  Lyens  und  Adonis  (an  dessen  Ovelle  Alka  ss  Apbnen) 
naeb  G'ebeil  (Byblus)  mit  seinen  Granit -Sänien  (vennvtkliek  ans  Aegypten 
kierker  und  an  andre  Orte  dieser  Riste  gebraekt«  da  Syrien  keinen  Gmnit 
kat)  and  seiner  alten  Barg  aas  fagengeranderten  Steinen  gekaut;  tob  dn 
nnek  Batrin  (Botrys),  iber  das  Vorgebirge  Btov  n^6o»7toy  nnek  Tripells; 
'Arka  mit  den  Resten  des  Venustempels  (zum  Tbeil  aas  igypt.  rotben  Granit, 
einige  Steine  mit  Fugenrinderung) ;  Absteeber  nacb  den  wenig  besucbten  Ruinen 
von  Akkar,  el  Madina  genannt,  böber  im  Gebirge;  dann  dureb  das  auf  dun 
Karten  nocb  sebr  fcblerhafte  FInssgebiet  des  Nabr  el-Keb!r  (Eleutbems)  neb 
SareU,  dessen  Sefiloss  einen  tbeilweise  sebr  alten  sickerliek  pkSnieiaehen 
Unterbau  bat,  mit  Werkslieken ,  die  Hm.  Tft.  an  die  Mauer  des  Hamm  tu 
Jerusalem  erinnerten.  Tartus  (aas  arab.  Ant^rtAs  d.  i.  Antamdus  rerkint. 
itaL  Tortosa),  jetzt  ein  kleiner  Ort,  kat  dergleieken  ekenfalla  in  den  Minen 
seines  Seklosses,  welekes  im  J.  1840  von  den  Engl&ndem  besekoisen  wurln. 
Ausflug  naek  den  grossen  Steinbrieben  etwn  1  d.  Meile  sidlleb  von  T»,  tfn 
vermutblieb  lange  Zelt  fdr  die  gante  Riste  Bausteine  geliefert  baben.  INn 
Araber  nennen  diese  Gegend  Amrid  oder  Ma'bad  Amrit,  worin  Hr.  7^  eine 
Entstellung  des  Namens  Maratbus  (auf  Minzen  lin^s)  flnden  möebte ,  welebn 
Stadt  bekannllick  von  den  Bewoknem  der  gegenüber  liegenden  Insel  Aratfnf 
zerstört  warde.  Aueb  nacb  dieser  Insel  lless  er  sieb  blniber  rudern.  Sin  bin 
nur  1600  Scbrille  Umfang ,  aber  rund  berum  am  Meeresufer  lief  eine  doppeltn 
Mauer  aus  angebeuren  fagenrindrigen  Steinen,  an  einer  Stelle  noeb  jetit  SO 
bis  40  Fuss  bocb  und  ursprunglicb  15  bis  20  Fnss  dick«  Eben  teleke  Maner- 
einfassung  kat  der  Hafen  auf  der  N.-O.  Seite.  Es  wokneu  jetit  auf  der  Insel 
ungefakr  2000  Seelen.  Hr.  Tft.  tkeilt  mekrere  grieekiseke  Insekriften  vun 
dort  mit  (aack  sonst  neck  einige  von  andern  Orten,  S.  3.  0.  13  u«  587  f., 
wo  auck  Erliatemngen  dazu  von  IToolssy  stcken).  Auf  des  Wege  nnek  dem 
sekr  festen  und  umfangreicken  Seklosse  Markak  fand  Hr.  7^  Ruinen,  die 
jetzt  Kamnn  keissen  und  worin  er  zuerst  und  gewiss  mit  vollem  Reckte  4m 
alte  KäcvQi  oder  Caranus  erkennt    Weiter  pnssirt  er  noek  von  nlten  Orli- 
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lafre*  «.  a.  BaniM  (Baliaas,  Balaaea),  Baldek  (Paltu),  CTeUU  (Gakala). 
L4i4akia  ait  seinen  lakllosea  pliiinieiselien  Felsenin^bara.  Hr.  71.  ward« 
krank  and  erreickle  diesmal  Aleppo  nickt ,  sondern  fing  in  Sekifa  aaek  Beirat 
znriick.  —  Im  Anfrnst  1846  nakm  Hr.  Tft.  seiaea  Plan  wieder  aof ,  sekwanm 
oder  flog  vielmekr  (in  Zeit  von  31  Standea!)  voa  Beirat  kis  ia  die  Nike  vaa 
Sawadia,  wo  das  kleiae  Fakrceog  straadete,  kesaekte  dann  die  Raiaen  voa 
Seleaeia  aad  das  vSllig  kerontergekommene  Antioekien,  nnd  m-aadte  siek  Sst- 
lick  darek  eiae  mit  Raiaea  aas  grieekiseker  *aad  rümiseker  Zeit  kcdecktr 
Gcgead  (daraater  kier  and  da  eine  Säalc ,  weleke  für  die  des  SlaMB  Siylites 
gekaltea  wird  oder  gekallen  werdea  ki»aate)  aack  Älepf,  welekes  aekst 
l*BK(egead  aasfakrlif  k  kesproekea  wird.  Interessant  ist  ein  Aosflag  aaek  eiaem 
Salzsee ,  der  aker  im  Sommer  eine  Salzekene  kildel ,  die  Hr.  Tk.  irrig  fSr 
das  2  Snm.  8,  13  enrüknte  Salztkal  kMIt ;  deaa  aiick  akgeseken  «on  der  dieser 
Annakme  zu  Graade  liegenden  Talseken  Aafnssvng  jmer  Stelle  passt  die  Be- 
aeaaaag  It^l  niekt  aaf  eiae  Ekaae ,  die  4  Tagereisen  Umfang  kat.  Die  Rück* 
reise  ging  ikar  Keltin  (zu  den  Ruinen  aaf  dem  G'ekel  el-A'ia  im  \V*  jenes 
Ortes) ,   al  -  Bara  mit  den  Rainen  einer  grosaea  grieekisek  -  ckristlickea  Stadt 

(weiter  erwSkat  Hr.  Tft.  KeAr  Tok  v^  /^  9    welekes  er  mit  ^SO   Riekt. 

11,  3  IT.,  s.  vielmekr  2  Sam.  10,  6  f.,  eomkinirt),  Haaui  (wo  jatit  aiekts 
von  AltertkQmem),  dann  in  der  Riektaag  N.  W.  aack  Sckaizar  (BmrM.: 
Seyar),  daaa  wieder  südlick  tu  dem  kistorisek  wiektigen  tiiMm  ^  Jetzt  ein 
kleines  Dorf  am  8stl.  ITer  des  Ornates,  der  kier  eiae  laickt  ta  passireade 
Fartk  darkietet  Ia  einer  grossen  wnsserreiekea  Ekeae,  der  kekaaata  Ueker- 
gangspunkt  der  assjrriseken  aad  ekaldaisekaa  Heera  -*,  etwa  t  d.  Meilea 
S.  \V.  davoa  eia  geaz  massives  Moaomeat  BO  Fast  kaek,  kestakead  aas 
eiaem  Fandameat,  woraaf  zwei  WBrfcl  mit  okaaaaf  stekeader  Pyramide,  am 
okem  Tkeile  Jagdseenea  ia  Haat-Relirf ,  wie  alae  kolosaale  GreanMrka  sick 

erkckend  im  engsten  Tkeile  der  Ebene  und  jeUtKIm^a  el-HenMl  Jji^^  g^^ 
geaaant,  was  UlUker  dtt  «ffe»  KmnetTs  kedeaten  küaate,  daek  ist  Hermel 
aaek  i\ame  des  aaliegradea  Dorfes.  Auf  dem  Heimwege  kesaekte  Hr.  Tl* 
aock  die  Ifaaptqaelle  des  Oroates  aad  du  Hfiklenkloster  Mar  Maren. 

Aaf  ciaige  Artt.  E.  MM»$m*9  iber  Akilaae  (Lac.  3,  1),  CkaleU  nni 
Jerusalem,  wie  über  das  todte  Meer,  Ist  aekoa  fraker  Ia  aaarar  Zeitaekrift 
Bezog  genommen  (Bd.  11.  S.  108.  231.  Bd.  m.  S.349).  —  Wir  maekea  femer 
aufmerksam  auf  einen  Artikel  von  Tkamms  tnurU,  der  voa  Matal  tat  dea 
Jezidi's  einen  Resuck  akstatteta  aad  aos  ikrea  \'erm'orrenea  Aattagaa  «ad  aas 
eigner  Ansebauung  neue  AafseklBsse  zu  gewiaaea  sackte.  —  V.  Jfanet  kaadalt 
voa  dem  versckiedenartigaa  Verkranek  der  Fruckt  des  Weiattaekas  Im  Mor- 
genlande, nMmlick  zu  Wein,  gegokrenem  and  ungogokreaem ,   Most,  Syrap, 

Traakeakoaig  (o^d'^l  lTH^)  f  Traakeakaekea  (O^^lt)  t  Tfaakaaaackar,  al- 
Icrlei  Eingemachtem,  Essig,  Rosiaeawatter  (v^Lr^^)»  Ratiaeaweia  (^^aaS). 
Selbst  die  aareifea  Beerea  (^y^tt>)  wardaa  aa  veraekiadaaa  Spaiaaa  gatbaa, 
mm  Iksea  aiaeii  pikaataa  GatekaMck  n  gakea,  aad  aat  Omtm  aawalil  ala  yrm 
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ilc*B  Mrk  fleM  AMpre>««*ii  di*r  reiPfii  Ur«T«*n  larückKebliebrnen  Srhaalei  aml 
Krrnrn  wir4  cioti  Art  Itrsiniilwcin  (:«*marhl.  \'g1.  hierza  die  Stelle  4  Mos.  H, 
X  4.  —  Svost  rrmäkBen  >iir  norh  xwei  Art!,  zur  Kxegcsc  des  A«  T.<.  näalick 
über  Ps.  ()8  von  Um.  II'.  Turmer  uod  über  das  Bneb  des  \abom  von  Prof. 
EdwnrdM,  cndlirb  den  Bricr  eines  ungenannten  Mi-^sionars,  entballcn4  Be- 
Mierknnfrc«  über  dio  ekinesiscke  Spracke.  E.  R. 


'.>.  Jownnl  of  ihe  Royirl  AiUiiic  SoeiH^  of  Gretii  BrHMn  md  IrHmd. 

Zwei  Binde  dieses  Journals  trafren  die  Jakrzakl  1848  «nd  wvrden  glelek- 
zeitif  gedmekt  Vol.  IX  ersckien  seit  1846  in  2  Nninern  oder  3  Refflea 
(St.  XVII.  Part  f.  2  und  Nr.  Will).  Capt.  NewMd  setzt  sein  sckon  fai 
8.  Bdc  kegonnencs  Srnrnmutry  of  ihe  Geolopy  of  Southem  InHim  in  zwei  nevea 
Artikeln  fort.  H.  H.  Wilsom ,  «  »mnmarjß  Äerouni  of  tke  civil  tmd  religiom$ 
iNslifnlJons  of  ihe  SiH»,  eine  gedrängte  l'ebcrsiekt  des  Gegenstandes  in 
anziekendcr  Darstellung.  Ein  andrer  Art.  in/«oN*s  „The  rHigimu  Fntivmls 
of  Ike  Hindus"  ist  umfassender  und  mkt  inm  grossen  Tkell  «nf  uigMB  Be  - 
okaektnngen  und  eingckenden  Studien.  Auf  die  Feier  der  Feste  kezieken  sich 
einzelne  Stellen  in  einigen  Pumnn's,  es  giebt  aber  ««ek  besondere  Werke 
die  davon  kandeln,  t.  B.  das  Titki  Tatwn  von  RagkunandaM.  Hr.  W.  ke- 
spriekt  die  Festtage  naek  ikrer  Folge  im  indiscken  Kalender,  kandelt  von 
dem  Gegenstand  «nd  der  Bedeutung  ihrer  Feier  und  sekildert  die  siek  dama 
knüpfenden  Gebriinebe ,  bSufig  einen  vergicicbenden  Blick  werfend  auf  Ver* 
wandtes  oder  Aekniiekes  bei  den  abendländiseben  Völkern.  Am  nusfibrliek- 
sten  spriekt  er  von  dem  Uttarilyann ,  eigentliek  Feier  der  Jnkreiweaide ,  jetit 
nker  auf  unsem  12.  oder  13.  Januar  fallend,  von  dem  grossen  Stwa-Feat 
Siwaratri  nm  14.  de«  Mondmonats  Pkllguna  (27.  Fekmar)  «nd  von  dem 
Feste  Dein  YltrI  oder  Holi  nm  16.  Min.  Es  sind  fnr  die  vertproekene 
Fortsetzung  des  Aufsatzes  noek  die  Feste  der  übrigen  10  Monate  aa  kekaadela. 
Von  grossem  Belang  für  die  pcrsiseke  Littemtargesekiekte  ist  der  6.  ArL  voa 
19,  Blomdp  om  tke  earliest  Persum  Bioffraphy  of  Poefs  fry  Muktimnuid  ^Ämfi, 
tmd  o»  «oaie  of  Aer  worH  of  ihe  dnee  coiled  Tazkirnt  «I  Shmard.  E§  wer- 
den mekr  als  40  kiograpbiscb-antkologiseho  Werke  namkalt  gemaekt,  voa 
welekea  Hr.  B,  13  selbst  nntersueken  konnte:  ein  frnker  kaam  geakater 
Reicktkum  dieses  Zweigs  der  Litteratar,  maaekes  daraater  allerdiags  aaba- 
dentead,  einiges  aber  aaeb,  was  vea  Seitea  des  Alters,  Umfaags  aad  lakalts 
die  bisher  bekaaatea  Werke   dieser  Art  weit  nkertrill,   das  klteste  aad  ael- 

teaste,  das  vM^^  Vit^  voa  Makammad  'Aal,  gesekriekea  am  600  H.  d.  i. 

1202  oder  1203  a.  Ckr. ,  also  am  300  Jakre  liter  als  Daalatsek&k ;  die  eia- 
zige  kis  jetzt  kekaaate  Haadsekr.  davoa  ist  im  Besitz  des  Hra.  /•  Biirdoe  Ellioii 
ia  Calcatta.  Der  folgeade  ArL:  Om  ihe  Coku  of  fke  HyMffy  of  tke  Birndti 
Kimge  of  JTAM  voa  Edtpmrd  Tftoauit  keziekt  siek  aaf  eiae  kisker  aiekt  geaaa 
bestimmte  Classe  voa  Maazea  einer  Brakmaaea-Dyaattie  voa  K4kal  mit  dem 
Stier  des  Siwn  (Naadi)  aad  dem  Reiterbild.  Coloael  Sfltst  maebt  aaf  eia 
voa  Güislmff  ermitteltes  Veraeicbniss  buddkistiseker  Werke  aaAaerksam ,  die 
siek  ia  Siam  iadea,  in  Palispraeke.  aker  meistaas  mit  ehiaesiaebaa  Ckarakia- 
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reu  ffetckriebeo.  Art  8:  T%e  Nmmihe  of  SitH  Hmükim  heu  Mmkmmmed  H 
MesH  d  8M,  i»  ikt  Berber  ^tmgwige,  Text  ud  loteiiiaear-VonioB  nebtt 
Anm.  To«  F.  W,  Newmtm,  (Die  Vebertra^uof  HodgeatCe  id  Vol.  IV  war 
nur  naeh  einer  arabischea  UeberaeUong «gemacht)  Reiches  aimiaBatisebet 
Material  «ad  eiaige  fSr  die  GeseLicbte  nicht  nncrhebliche  Data  bietet  eiac 
zweite  Abfaandlnng  des  Hm.  E,  Thimas,  om  the  Coims  of  tke  Kmge  ofGhmsmi, 
mit  Abbildungen  der  wichtigsten  Münzen.  Art.  10,  der  letzte  des  9.  Bandes, 
bringt  noch  einen  nicht  sehr  berriedigendcn  Versaeh  von  E.  Hjucftt  zur  Eni- 
ziflerong  der  Keilinsehriften  von  Wan.  Genfigender  ist,  was  der  Verf.  an- 
hangsweise über  ifie  Zahlenbezeichnangen  sagt  —  Fbf.  X  enihält  den  Anfang 
der  Arbeiten  Hawliman*»  aber  die  Keilinsehriften  nnd  hat  zogleich  die  Form 
eiaes  besondem  Baches  mit  dem  Titel:  Tke  Pereiau  cmteiform  ineerifiiime 
ai  Behiituu,  dectfphered  and  transtatcd;  witk  a  Memoir  on  FereUm  eumei^ 
form  hucripliotu  in  generai  etc.  By  Major  H,  C.  Bawlineon.  Es  m  ird  ge> 
niigen  an  diesem  Orte  nar  den  Umfang  des  jetzt  vorliegenden  Theils  der  schon 
in  weiten  Kreisen  berühmt  gewordenen  Arbeit  des  Verf.'s  kurz  za  bezeichnen. 
Der  Band  ist  in  drei  Theilcn  erschienen.  Part.  I  enthalt  zuerst  die  Abbildong 
der  Sealptnren  und  der  Persischen  Keilinschriften  von  Behiston  aaf  8  lithogr. 
Tofela  nebst  Transeription  der  Texte  mit  lateinischer  Interlinearveriion,  hier- 
auf eine  englische  Uebcrsetzung  derselben  mit  kritischen  Noten,  endlieh  den 
Anfang  des  Memoir's,  niimlich  Cap.  1  einleitende  Bemerkungen,  und  Cap.  2 
über  Keilschrift  überhaupt;  Part  II  umfasst  Cap.  3  die  PesUtellung  des  Al- 
phabets; Part,  m  giebt  in  Cap.  4  die  ausführliche  sprachliehe  Analyse  der 
persisches  Texte  von  Behistun,  und  dazu  in  Cap.  6  eine  Besprechung  der 
persischen  KaOiuehriften  von  Persepolis,  Hamadan  und  Wan.  Der  zun&ehst 
in  Aussicht  stehende  Band  soll  zuvörderst  ein  Glossar  zu  sümmlliehen  pers. 
Keilinsehriften  enthalten,  zugleich  mit  den  betrefenden  geographischen  und 
hlstorisehen  Artikeln,  und  weitere  Untersnehungen  übeiP  die  andern  Arten  der 
Keilschrift.    Wir  sehen  dieser  Fortsetzung  mit  grossem  Verlangen  entgegen. 

E.  R. 


3.    Revue  mrchMogUiue,  5e  mmi  (A^l  1848  — Mtfrs  1849). 

Dieser  Jahrgang  der  Revue  areheoL  enth&lt,  wie  die  früheren,  mehrere 
Artikel,  welche  in  den  Kreis  der  orienUliseben  Studien  gehören.  Wir  weisen 
kurz  auf  einige  derselben  bin.  Das  erste  und  zweite  der  12  monatlieb  er- 
scheinenden Hefte  enthalten  u.  A.  ein  Resumi  des  Hru.  Opperi  aus  seiner 
Schrift  über  dns  Lautsjste«  des  Altpersisehen.  Im  2ten  macht  de  Stmleg  ein 
Papymsfragment  mit  demot  Schrift  bekannt,  welches  sich  in  Ckmmpottiou*9 
Nachlasse  gefunden  hat  Es  ist  ofenbar  von  sehr  jungem  Data» ,  die  Zeiehea 
durchweg  alphabetisch,  die  Sprache  völlig  der  koptischen  gleich,  so  dsM 
Hr.  8.  die  10  Zeilen  bis  auf  wenige  Worte  umschreiben  und  übersetzen 
komita.  Dns  Fmgment  handelt  von  dem  Gotte  Amen.  Im  3.-  Heft  theilt  Herr 
Vuitier  de  Bourvilte  die  ersten  ResulUte  seiner  Reise  naeh  Cyrenaiea  in 
einem  Briefe  an  Leirouue  mit  Er  untersuchte  namentlieb  die  Ruinen  von 
Cyrene,  wo  er  mehrere  grieehisehe  Inschriften  fand,  «•  a.  elMB  Stein,  der 
Mf  eiuer  Seite  grieebiscbc ,  aut  dw  nAcm  uath.  Hw,  B.*e  irriger  Verauthung 
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libysche  Schrift  trSi^.  Er  schickte  Abdrücke  an  I^lrwme,  der  uns  im  5.  H« 
belehrt,  dass  es  mit  dem  Libyschen  nichts  ist  and  dass  auf  der  griechisehmi 
Seite  za  lesen  ist  ABPAAM  ILAK  lAK&B  und  einige  Male  lAG)^ 
die  Inschrift  also  sich  aaf  gnostische  Lehren  bezieht  Ebend.  bespricht 
LHtfmM  zwei  in  Constantine  gefundene  griechische  Inschriften  (£cfr.  erinnert 
sich   nur  einer  einzigen  in  diesem  Gebiet  gefundenen  griech.  Inschr.,    und 

diese  ist  christlich).  Beide  stammen  aber  ans  Adraa  (dem  biblischen  ^*]*]tt) 
in  ArabiaPetraea;  denn  in  der  einen  liest  man  ^  flovlrl  xai  6  difftog  !ii9^fj^ 
riBr  nsxQai»v  ftfjr(fon6?.eafe  t^«  jiqaßlag ,  in  der  anderen  j48(fariviov  noltg 
fj  xfjs  yt^fllae;  beide  sind  Ehrendenkmale  fdr  den  Propraetor  P.  Jalins  Ge- 
minins  Marcianas  (zur  Zeit  des  Septim.  Severos  and  Caracalla) ,  der  spätef  in 
Afrika  fnagirte  and  testamentarisch  bestimmte,  dass  diese  Steine  dahin  ge- 
bracht würden.  Dies  ergiebt  sich  aas  einer  latein.  Unterschrift  des  zweiten 
Steines:  „Translata  ab  Urbe  secondam  volantatcm  Marciani  testamento  signir 
ficat(am).  D.  D.*'  (decreto  dccnrionum).  Femer  handelt  Emm,  de  tiemgi  von 
einer  leider  nicht  ganz  vollständigen  Hieroglypheninschrifl ,  die  I>iif«iMci  auf 
seiner  dritten  ägypL  Reise  von  den  Felsen  bei  Semne  copirte.  Sie  erwähnt 
das  dritte  Regierangsjahr  des  Sevekotp  (Sebekatep)  I.  and  den  Namen  des 
Sesortesen  III.,  betrifft  also  jene  dankte  Zeit,  wo  das  alte  Reich  geendet  and 
das  mittlere  begonnen  bat.  Jene  Felsen  enthalten  der  Inschriften  noch  mehr 
and  geben  so  die  HoflTnang  weiterer  Data.  Im  6.  Heft  steht  ein  Brief  dea- 
selben  Verf/s  an  SmUc^  über  die  Elemente  der  demotischen  Schrift,  worin 
aasrem  jüngsten  Forscher  ouf  diesem  Felde  eine  ehrenvolle  Anerkennung  zu 
Theil  wird.  „Une  grmnmaire  demoiique  cot  ete  une  entreprise  d'nne  tres-w 
gründe  difficult«  pour  un  savant  cmerite,  il  etait  pcrmis  de  la  regarder  comme 
trop  aadacieuse  pour  les  debuts  d'un  jeune  homme  de  vingt  et  an  ans.  Le 
doute,  en  cette  circonstance ,  etait  raisonnable:  il  fot  exprime,  dit-oa,  d*une 
maniere  peu  encourageantc.  J'ai  bAte  de  le  dire,  le  jeune  coarsier  a  bondi 
sous  l'aigaillon,  et  le  spectatear  impartial  reconnaitra,  je  le  pense,  qu'il  a 
francbi  avec  succes  une  bonne  partie  des  obstacles.**  In  der  That  hat  Brugsdk, 
dem  dieses  Lob  gilt,  für  die  Lesung  demotiscber  Texte  endlich  den  festen 
Boden  gefunden,  es  handelt  sich  jetzt  darum,  von  dem  gewonnenen  Stand- 
punkte ans  das  Terrain  nach  allen  Seiten  hin  zu  sichern  und  stellenweise 
genauer  zu  bemessen.  Der  Verf.  des  in  Rede  stehenden  Aufsatzes  macht  be- 
sonders auf  den  syllabischen  Werth  mancher  Zeichen  aufinerksam  und  fordert 
entschiedeneres  Zurückgehen  auf  das  Hieratische  und  Hieroglyphische,  wovon 
ja  das  Demotische  ein  Abbild  in  verjüngtem  MansMtabe  ist  Das  7.  Heft  bietet 
einen  Aufsatz  von  Chandrue  de  Crazmmes  aber  Münzen  mit  arab.  Legenden, 
im  12.  und  13.  Jahrb.  im  südlichen  Frankreich  gesehlagen,  insbesondere  von 
den  Bischöfen  von  Maguelonc,  und  AmpM*»  in  der  Aeademie  gelesene  Ab- 
handlung, worin  er  das  Castenwesen  im  alten  Aegypten  bestreitet.  BvurviUe 
schreibt  an  JLeiratme,  dass  er  nun  erst  die  alte  Lage  von  Cyrene  entdeckt 
habe,  und  dass  Padko^s  Bestimmung  darüber  unrichtig  sei.  Heft  9:  Smm* 
Birch  charakterisirt  LancVs  lettre  sur  Tintcrpretation  des  hieroglyphes  ^gy- 
ptiens  (Par.  1847)  als  eine  grobe  und  lächerliche  Verirrung.  Das  11.  Refl 
enthält  Lelrmme's  Necrolog.  Er  starb  d.  15.  Dec.  1848.  Die  Revue  arch^L 
HI.  Bd.  ^^ 
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verlor  in   ihn  cinrn  ^cr  Üiüliicslea  MiUrlNMier.    Sriae  hobr«  \>nlii>iMi*  .sin.! 
üfk  in  DeniM-klaBd  all|rrm«*iB  beUmnl  nnJ  anrrkaniil.  K.  R. 


4.    JomnHtl  AMmH^mt.    UV  $erie.    T.  XI  u.  X/l.    1848. 

Janaar:  Bimtcki,  «ofirr  jtvr  li»  prrmifr  AtmtiMtre  (lutUJL»)  imtprrht 
^e  VEwtpirt  ohtmttn,  fNiWfV  jii  Cmi$tmilnfp9e  poar  rmin^  Hf  rkeaire  l2Ki 
(1847),  ForUfliong  it$  »choo  in  vorigen  Jahrfranir  angrfanicmrn  Anxini:^ 
ans  des  türkisrh^n  StaaUkalcnder .  in  so  Tf^m  von  nirhl  g<*rin|(eB  Bflang,  aU 
wu  seit  «rOftaaottV  nnd  v.  Hmimer^s  dahin  einsrhiagendcn  Arbeiten  rinr 
tnsaaaenliiingende  IVbemirlil  der  dnrrh  vieiraclie  Rrrormen  veränderten  Slants- 
verwallnng  des  oiiomaniseken  Reichs  gefehlt  hat.  Dies  motivirt  anek  die  Ans 
Ehrlichkeit  der  gegebenen  AnM/Züge.  Der  Sehlnss  sieht  im  Apr.-Ülai-Ilen ,  w» 
Hr.  B,  aneb  den  berichtigten  und  %'ervollstSnd igten  zmeilen  Jahrgang  de» 
Ralendem  ermähnt.  Die  Bibliothek  der  D.  M.  ii.  besiUt  beide  dureh  die  Gate 
des  Hm  Sekamffer,  a.  Zisehr.  Bd.  II.  8.  498,  Nr.  325  o.  32a  —  Nttlmth 
Xomlof ,  «ne  promaiiiffe  «inn«  C-mtImi,  schildert  in  lebendiger  Weine  einen 
Gang  durch  einige  Hanptstmssen  Cantons,  den  Bexoch  einer  Laekfabrik  nml 
den  eines  grossen  Ateliers  Ton  Schnitzwaaren  in  Kirenb«*in ,  Bernstein,  Sandel 
bols  V.  s.  w.,  die  wir  in  den  chinesischen  Cabinelten  Knropa's,  a.  B.  in  den 
übemos  reichen  nnd  vortrefBich  geordneten  Cabinet  zn  Gotha,  bemundem. 
Der  Aufsatz  bat  ansser  seinem  allgemeiaen  «ad  philologischen  Interesse  noch 
einen  besondem  Wcrth  für  indoxirielle  Stadien,  in  melchen  Hr.  Ü«  sehr  be- 
wandert ist.  —  BuTNon/'nnd  Rehmud^  cnf «lafve  ilea  auvmyei  inJiemM,  mrmhe$ 
ffc.  tfifpofiiM  fHir  JH.  Ck.  d*OckoH,  Hr.  tTO.  machte  im  AnfUnge  der  franz. 
Regierung  eine  mixsenschaltliche  Reise  dorcb  Indien.  Die  Handschrinen ,  zum 
Theil  auch  liihographirte  Ausgaben,  sind  in  Sanskrit,  Mahratt. ,  Guzarali. 
Pengabi,  Prakril,  Arabisch,  Persisch  und  Hindustani.  Kin  IHachtrag  zn  diesem 
CaUlog  sieht  im  Febr.-H.  —  Bttzin  stallet  der  Asiatischen  Gesellseban  Bcrichl 
ab  über  die  in  iNingpo  tbUi  von  dem  leider  früh  verstorbenen  lalenivollen 
Sinologen  Baberf  Tkom  herausgegebene  chinesische  Chrestomathie :  The  CJhinese 
•peaker  or  Extracts  from  works  written  in  tbe  mandarin  language  «m  «puken 
at  Peking.  —  Barpis  giebt  eine  Note  über  ein  neues  arabisches  Würterbuch. 
welches  in  Marseille  von  llo«cA«Vci  und  Simm^  DttkJith  herausgegeben  mirU. 
Es  waren  bereits  17  Lieferungen,  jede  von  8  Seiten,  erschienen.  Fs  mht 
anf  einem  von  dem  Maroniten  Gernumas  Fnrhni  (st.  um  1750)  hinterlassenen 
Aaszug  des  Kamns  (wovon  de  «Sucy  ein  Abschrin  besass),  mit  Krweitemngea 
aof  anderen  Lexicis  und  ans  eigner  Spmebkenatniss  der  Herausgeber.  K«  iti 
hauptsächlich  für  den  Orient  bestimmt  und ,  nach  den  mitgetbeilten  wenigen  Pro- 
ben zu  nrtbeilen,  sehr  concis  gefasst,  auf  der  einen  Seite  reicher,  anf  der 

andern  ärmer  als  unsere  Lexiea.  —  Vozy  über  die  Vfüritr  jjik^  (SeliaNf) 
«ad  &^^  (ffctroclhiefe  Feitfe,  dies  auch  schon  bei  Cnafcll««  mit  der  Bedeul. 
Cnrtc«).  —  Februar:  Gnrrin  de  Titasy,  |»ro«o<lie  ilet  Imiffues  de  V^rienl 
wmeulnum,  ep^nnlewunt  de  Vnmhe,  du  perem,  du  iure  ei  de  rhiudouHmn; 
eine  Abhandlung,  die  sich  noch  durch  die  näebften  Hefte  bia  zum  Mai  hin- 
durchzieht, cigenlUch    ein  Pendant   zu  des  Verf.'a  Darstelinng    der  Rhetorik 
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in  dea  frikeren  Banden,  i;eci|ni<*ter  mit  der  letzteren  ziuMuneB  ein  beton- 
deres  Roeli  z«  bilden,  aU  in  so  viele  Journal- Artikel  zn  zerfallen.  Wie  die 
Khetorik ,  <o  mbt  aaeh  die  bier  naebfulgende  Prosodi«  und  Metrik  bauptsSeb- 
lieb   auf  dem   in  (lalcutta   gcdniekten   peuiseben  Werke    KciXJt  wÄat«X>« 

Docb  bat  der  \'erf.  aucb  Clencu9,  de  Sriry,  Firejflnp ,  Ghultcin  benutzt  (nuM 
%-ennis«t  den  betr.  Abncbn.  iai  7.  Bd«;  drr  lli*n-ltiilzuni) .  er  versebmäbte  es 
aber  aar  EuwUrit  Arbeiten  ,,dan.s  xuu  Abbandlungen  ete.  et  dans  le  Brevis 
metronia  doetriua'*  (sie!)  Rürksicbt  zu  nehmen .  weil  er  von  dessen  Bebaad- 
lung  der  Metrik  keinen  Nntzen  bollt  (!).  Ans  den  angefihrten  falseben  Titela 
ist  za  sebliessen,  dass  er  E/4  Arbeiten  gar  niebt  geseben,  geschweige  ge- 
prüft bat.  Ur.  G.  de  T.  spricht  anr  %'un  dem  IVatzea  der  Kenntniss  der  Metrik 
far  Kritik  nad  Verstäadniss  poirtiseher  Texte,  kein  Wort  %'on  der  Einsicht  !■ 
die  Form  der  Poesie ,  die  nar  dareb  Kenntniss  der  Metrik  gewonnen  wird.  — 
Cmimftif,  noiice  eur  les  Anstriene ,  Notiz  von  einem  haadschrifUichen  Werke 
dieser  Sekte,  mit  einigen  Pniben  in  lebersetzang.  —  Ckodak^,  U  diUme 
dee  Wnkhnbis  esplUiut  pnr  enje-m^mee,  Text  und  tebersetxiiag  einer  XlLw^, 
die  bei  den  W.  in  grossem  Ansehen  steht.  —  Uammer'Fmrge^M ,  nddltUme 
ff»  «emoffff  de  M.  Qmiiremh'e  emr  le  goid  des  Hwree  cAcs  las  OrUnlimm, 
Nacbweisoag  von  20  bei  verschiedenen  Scbriftslellem  erwähnten  Bibliolbeken 
des  Orients.  —  MSrz:  Neben  der  Fortsetzung  der  Prosodie  von  6.  de  TffMy 
steht  bier  der  Seblu.«.«  der  Abhandinng  Botfff*s  aar  /VrHfnrf  rmnHfQrme  «•- 
ayrJean«.  Der  Verf.  zieht  hier  noch  die  Resnilate  ans  seiaer  Zasammea- 
stellong  der  wirklieh  oder  anseheinend  homophonen  Zeichen  der  assyrischen 
Sehrin.  Wenn  vicileiehl  einige  aus  Irrthum  entstanden,  andere  ans  Ver- 
schiedenheit der  grammatisehea  Kndungen  oder  der  Partikeln  zu  erklären  sind, 
so  bleibt  doch  noch  eine  grosse  Anzahl  %'on  solchen  Zeichen  übrig,  die  mit 
einander  wechseln  und  daher  denselben  Laut  oder  doek  aar  Modificatioaea 
eiaes  und  desselben  Lautes  darstellen  müssen.  Der  Verf.  glaubt  die  Ideatitat 
der  assyr.  Keilschrift  auf  den  Monumenten  von  Khorsabad ,  Waa  aad  Perse- 
pelis  weaigsteas  im  AUgemelaen  behaupten  zu  können ,  ebenso  die  Identitit  der 
Sprache  derselben,  aber  er  wagt  noch  niebt  zu  bestimmen,  ob  letztere  zum 
semitischea  oder  zum  arischen  Stamme  gebSrt  Kr  meint,  dnss  erst  durch 
die  assyr.  Texte  von  Bisitun  bierin  mehr  Sicherheit  gewonaea  werdea  könne. 
Jedenfalls  bat  Hr.  H.  eine  brauchbare  Vorarbeit  zur  Entzifferung  geliefert  — 
Freenei,  dieeeriatiom  eur  U  eekari  dee  it^ifpiiene  et  le  souf  dee  Hibreux. 
ig^'Pi  ist  nach  Um.  F.  das  altägyptisehe  WoH  fiir  Bohr,  obwohl  es  aas  bis 
jeut  nur  aus  dem  Namen  ^lOJUi  ntga^pi  bekaaat  ist,  dea  die  kopt.  Uebers. 
des  A.  T.'s  far  ^  i^vd'^a  0'ti)Moatt  setzt,  wobei  er  sieh,  wie  zu  erwartea, 
auf  die  Zeugaisse  des  Theophrast,  Pliaios  und  Hesychius  stnUt.  VflO  bedeute 
in  dem  Namen  q^D^D^  nicht  sowohl  nign  wuirimm  (weil  daaa  jedes  Meer 
so  heissen  könne),  als  vielmehr  Säsewnsser-Bohr ,  Armdo  aad  iaaca«,  wie 

es  sich  z.  B.  aa  der  Aasmündang  des  Rohrtbales  u^t  i^a^  •■  ^^'^  ^^^ 
des  rothea  Meeres  fiade  in  einer   Bucht,   die  davon  aoeh  jeUt  dea  Namea 

der  üolMachl  (o^t  xl^)  fahre ,  aad  wie  dergleiehea  ia  der  altea  Zeit, 
wo  die  KBste  mehr  Süsswasser  hatte,  sich  aa  viclea  SteUea  gefaadea  haken 
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werde.  Soweit  gUubei  wir  Hrn.  F,  beittimneM  m  m«MeD,  Irageii  daipegm 
Bedenken ,  mit  ihm  anch  Kj^yo  hierher  zu  .  ziehen ,  sofern  dietef  in  dem 
arab.  Lex.  ^^^^vll  erLISrt  wird:  ,,nnc  chote  qui  sc  Iroave  dam  la  «er,  ri 
oin*o  l'ap^rence  ou  la  rornie  de  la  lainc  animale/*  Dies  moehte  aar  eben 
das  «traft.  Wort  sjfyo  sein  in  ühcrtragencr  Bedeotang  and  ohne  ZosasBcn 
hang  mit  dem  hebr.  ^^D«  Wir  bemerken  bei  diesem  Anlass,  dass  nach 
Chodzko  (Speeimens  of  the  populär  poctry  of  Persia,  8.  551}  O^  ^  i" 
der  Sprache  von  Ghilan  am  kaspischcn  Meer  eine  Art  Rohr  hedeatet,  woran« 

Matten  geflochten  werdend  vermatblich  das  hcbr.  Wort  CJ^D,  wefches  dort 
von  den  Joden  in  Cours  gebracht  sein  mag. —  April- Mai:  Dieses  Doppel- 
befl  ist  fast  gans  gefiilU  durch  die  Fortsetzungen  von  BiamehCs  Aaszogcn 
aos  dem  tHrk.  Slaatskalcnder  (angehängt  ist  ein  tärk.  Sehriftslnck  über  die 
Reformen ,  wie  sie  besonders  nach  Vernichtong  der  Janitscharen  herbeigefihrl 
worden),  and  von  Garcin"»  Prosodie.  Daza  kommt  nur  noch  der  Anfang  von 
Ile/Wnrnry*«  Aufotre  des  8eldjoukide$  nach  dem  (kXjU?'  ^jLj  von  Hamdallak 

MastaaA  (Fortsetzangen  im  Sept.  and  Oct. ,  Sehluss  im  Jan.  1849) ,  mit  kriti- 
schen ,  historischen  und  geographischen  Anmerkangen.  —  J  o  n  i :  Das  erotische 
Gedicht  T$ch«iurnp4iHtschA^kA  oder,  wie  es  hier  heissl,  T9chontpimi$eka^^ 
Text,  Vebersetzung  and  Commenlar  von  Ariel,  Der  nach  zwei  Hdschrr.  in 
Grantha  gegebene  Text  weicht  %'on  dem  bei  ons  cdirten  mehrfach  ob  ond  ist 
voller.  Die  Anmerkangen  zerfallen  in  fünf  Partien:  1)  kurze  Bezeichnoag 
der  benotzten  Hdschrr,,  2')  eine  ausrührlichcre  Note  über  den  hier  öfter  an- 
gewandten ,  in  nordindischen  Hdschrr.  nur  in  Veda-Texten  vorkommenden  Bach- 
staben 3&  !  ('**<*)«  3)  Varianten,  4)  die  Metra  des  Gedichtes,  5)  Einielnes. 
—  Uebersetzang  der  42  Lebrpankte  des  Buddha  aas  dem  Mongolischen ,  von 
den  Lazaristen-Missionaren  Gdbet  and  Hue,  —  Endlich  Rondot  aber  das  pers. 
Wort  4i^y ,  d.  i.  ein  grober  Stoff  aus  Kameelhaaren ,  atmehi, 

T.  Xll.  Juli:  Du  Cnurroy,  Ugitlniion  musulmane,  der  Anfang  einer 
weitlSafig  angelegten  and  systematisch  gegliederten  Dar^ttellong  des  muhammed. 
Rechtes  nach  hanefitischen  Graodsätzen  und  auf  Grandlage  der  gangbaren  Lehr- 
bücher and  Commentare.    Dieser  erste  Artikel    handelt  %'om  Elgenthnm,    ein 


O  >  to« 


Avant-propos  stellt  den  Unterschied  von  dVX«,  lAJU  and  tslUU  {Besifz)   aof 

und  bespricht  die  Mittel  des  Erwerbs  (wajmJ).   —    A,  Reiß,    leitres  swr 

vigfpie,  fluchtige  Bemerkangen  über  Alexaodrien,  Kairo,  die  Natronseen 
nnd  das  s)t.  Kloster  Baramas.  —  Rondot,  monnaies  ou  moyens  d^Mnuffs 
en  usage  dans  Varchipel  de  Soulou,  MaMsis:  Stücke  baamwollenen  Zeags, 
span.  Piaster,  Rapjen,^hoirand.  Duyt's,  chines.  Kupfermünzen,  Caori's«  — 
Defs.  iiie#vrr«  de  lotitfueur  cn  usage  cn  Cochiuckine,  —    Cntafutfo,    Notiz 

aber  das  Buch  der  Schaikhs  KJ^^a^I  ^\JS  bei  den  Nossairi's ,  in  34  Ab- 
schnitten   enthaltend    dogmatische   Deductionen  ,    Gebete ,     Messen    (vj»^%Xs 

a.  Ztsekr.  Bd.  II.  S.  388  ff.)  n.  a.  —  Aagast:  Die  jührliche  GeMnlsiUong 
1er  Geaellachaft  war  diesmal  vom  Juni  xam  Aogit t  TenehobeB  worden ,  dieücs 
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H«ft  bringt  den  Berieht  darilber  «nd  ■«nenUiek  MokV§  litterarischeD  Bericht, 
der  am  zwei  Jahre  zuriickgreifl ,  weil  er  das  vorige  Mal  allgemeinere  Dinge 
zu  besprechen  hatte.  Wir  setzen  als  bekannt  vorans,  wie  anziehend  und  lehr- 
reich die  MoATsdlfM  Berichte  stets  sind  und  halten  vns  iberzeagt ,  dass  iinsre 
Leser  einer  empfchlcndcu  Hinwcisuog  auf  dieselben  nicht  bedürren.  Wir 
wollen  daher  nur  das  Neueste  und  das  in  Aussiebt  Stehende  von  Itücrarischeu 
Erseheioungeu  hcrv«>rhcben.  Von  Ka9imir$ki*9  diet  arabe  -  fr,  ist  1647  der 
erste  Band  von  139'2  S.  Tertig  geworden,  er  macht  etwa  die  Hallte  des  Ganzen 
aus.  Murvel  lässt  ein  alphabetisch  geordnetes  arab.  Wörterbuch  drucken. 
Perron  hat  die  Icbersetzung  eines  Compendiums  des  Naliiitiscben  ReehU 
%on  Sidi  Khalil  gelivferl  in  dem  eben  erschienenen  10.  Bde.  der  Exploration 
2(^icBtifique  de  rAlgerie ,  sciences  bistor.   et  geogr.    DtmiHo*  verTertigte  zur 

Belustigung  des    Volkes   in   Algier   ein    moralisches  Drama    u.   d.   T.    K^IjS 

^LLJI  iul^^  ^UAll   lithogr.    Algier  1848,   62  S.  4.     Amttud  stand  zu 

Knde  des  J.  1847  mit  einem  Beduinen- IIÄiiptling  iu  t'uterhandlung  wegen  Be- 
suchs  eines  Districts,  wo  viele  hiugar.  Denkmäler  sich  finden  sollen,  seitdem 
war  keine  Nachricht  von  ihm  in  Paris.  tVÄitlHttlie  war  einige  Jahre  wie  ver- 
schollen,  er  kündigt  *200  habessinischo  lldschrr.  an.  Von  dem  Monument  de 
Ninive  fuhrt  Hr.  Mohl  bereits  69  Liereiningen  an,  auch  der  Text  dazu  ist 
unter  der  Presse.  Die  woblfeiliTc  Ausgabe,  welche  jedoch  nur  die  Inschriften 
enthalt,  auf  220  Tafeln  wird  jezt  vollendet  sein,  Preis  60  Francs.  Den 
Berieht  des  Buches  des  Sudan  findet  Hr.  ilf.  nichts  weniger  als  glaubwürdig.  Br 
gedenkt  scrhlüsslich  de«  Stusses,  welchen  die  wissensehaftliehM  Interessen 
durvb  die  politischen  Kreigiiisse  erfahren  haben,  und  hofi,  dass  namenllieh 
durch  festes  Zusammcbbalten  der  wisscnschafllieben  Vereine  jene  Interessen 
gerettet  werden  sollen.  —  September:  Remauä,  dt  Vturi  mUUirirt  ches 
/es  ÄrabtM  n»  moyrti  aye ,  beginnt  mit  Aufuhrung  der  bedeutendsten  arab. 
Werke  über  Kriegskunst  (die  ältesten  im  Fihrist  erwähnt,  mehrere  jüngere 
in  Paris ,  eins  in  Petersburg) ;  dann  folgt  die  BesehreihoBg  der  Wafen ,  Iu- 
besondere  der  verschiedenen  Arten  des  Bogens  und  der  Armbrust  (Erklärung 

der  Worter:  ^jy^\y  r^/^'  o'^^^'  L^>  ^/^9  ^^'^  Wafenäbungen 
und  kampfspiele  (vAi  Plur.  V-^S  z-  B.  Ji^  das  JKfirUMcAiCMMi , 
^d^,  JÜ^f?),  der  Moscbiaen  (i^L J ,  jy^)j  ^^^  ReitkuMt  und  des 
llecrwcscüs   (v^*vXs»>t  Hkr^erwekr ,  älc^LÄ«  fWiscAcMrew;.    In  Betref  4ot 

Gebrauches  des  Puhcrs  und  der  Fcuerwiiffe  verweist  Hr.  H.  auf  das  vou  Um 
mit  Hm.  Fave  herausgegebene  Buch.  —  CAer6oMiM«,  Prof.  des  ArablsehaB 
iu  Constantine,  gicbt  in  Text  und  Uebersetzuug  eine  Probe  aas  einer  arak 
Hdsehr. ,  die  von  der  Dynastie  der  Beni  Hafss  in  Tunis  handelt  .Das  Fragmcat 
erzählt  das  Auftreten   eines  Präteadeuten  unter  Abu  Ithak  Ua*J.  681  H.  aad 

seinen  Sturz  im  J.  683,  er  hatte  sich  für  J^^aaAJt  dea  Sohn   des  eatthroatea 

üad  ermordeten   Jalga  I.   ausgegeben.     Ihn   Khaldua   hezeiebaet  ihn  so  (bei 

TofMhery,    Aauales    regum    Mauriton.   II.    p.  434):    Jytt^L}  ft^^^  C^J^9 

sein  eigeatlicher  Name   war  Ahmad  ihn  Marznk.     Der  Autor  Aba-'l-'Abbla 
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Abmad   scheint  sich ,   oach  dieser  Frohe  zm  MrtheilcM ,   aieht  ehe«  ihrr  iw 

Art  der  gewSholicheo  Chroobten  zu  erheben ;  der  l'ehersetzer  verriilh  hie  «nd 

> 
da  Unsicherheit:  UUm  S.  'i4'J  kann  nicht  hcdentcn:  fmi  ifp|N>rf/f,  es  ist  zn 


lesen  sJUm  J  das  in  Anm.  15  l>cspr<*chcnc  ^^yjLmXji    kommt  nicht  von  JyMO , 

CS  ist  Vir.  F«irm:  die  Kamen  Muhdi,  Zobidi,  Ma*Umed  find  falsch  a«s§e- 
sprochea.    Die  Aami'rkniigcu  sind  etwas  dürftig,  die  28ste  ftellt  die  Bedeatuf 

von  jjl^  fest  nach  dem  i'sux  in  CoMtnnline  (oder  Keamiinn »  wie  man  dort 
«agt).  —  Oc tober:  Dulmnriw  gieht  ein  Stick  der  Chronik  von  Michael  dem 
Antioch.  Patriarchen  {Auem.  bibl.  or.  II,  164  ff.)*  "^  ^^'  armeniacheo  Ver- 
sion nbcraeUt,  die  Jahre  573— 717  Chr.  nmrasscnd,  mit  ErlSntcningen  (Art.l). 
—  Ein  Brief  d'AUkmdie'n  enthilt  eine  Uebersicht  der  Sprachen  llabetainieni. 
'  Doppclhefl  iNovembcrDcrember:  Adrien  Kojfer,  fntgmemit  du  H«- 
mn^otm-NamH ,  drei  Krxühlungen  in  Text  nnd  l'ebersctznng.  —  ArM,  tar 
/c#  Kur'tif  de  TirmvaffnvHr  (die  Distichen  des  gottliehen  Propheten),  d.  i. 
ein  lamulisches  Werk,  welches  sich  dareh  Reinheit  and  Gediegenheit  der 
(«edanken  aaszeichnet,  Hr.  A.  iheilt  als  Probe  eine  Anzahl  von  Sentenzen 
daraus  mit  und  denkt  das  (■nnze  herauszugeben  und  zu  Sheraetzen.  Vgl.  1847 
Jan.  —  G.  Du0ni  übersetzt  einige  Partien  des  Anlar-Roman*s  Iheils  nach 
Cmu9im*§  Text,  theils  nach  einer  lldschr.  (Fortsetzung  folgt.)  —  Brnry^t 
giebt  Naehrieht  iibar  seine  Reise  in  der  Provinz  Oran,  besondera  über  die 
Ansspraeha  daa  Hebriiischea   bei  den  dortigen  Juden,  daa  aapirirte  1  ihnllch 

dem  arab.  ^  Tl  —  ^j  D=-b,  ^=t*  3K=CP>  P  =  ülf  ^  ^■«« 
fa  z.  B.  aach  fnjil  MItmh,  die  Voeale  redaeirtn  fleh  in  der  Aasapraehe  anf 
a,  i  and  «.  ^  Cmtttfayo,  Notiz  über  ein  haadachriflliebea  arab.  Werk, 
56  S.  4.,  daa  von  den  Wundem  und  Weissagangen  dea  Ribchida-d-dia  (daa 
Alten  vom  Berge)  handelt.  —  firmmNer-Pteryaliill  kritisirt  einige  im  Moaitenr 
oUoman  gebrauchte  Wörter,  z.  B.  ^yA  für  inaacnadUi/Ycii ;  j^^^  (d.  L 
<;iff»or)  für  Dmmff^^f  ("•  whXjkfS  ^»r  ^^"^  }^)\  «jÜt«,  Corroptia« 
«on  mnffnMim,  wihread  diea  bekanntlich  daa  arab.  ^y^  iat;  Uafil  fttr  MI- 

iiUtder  ater  GcaaffadU/k  statt  vl^i  »•  >•  —  ^'^»  Kmihaang  der  Luft- 
>|iiegclung  (mirage)  in  ehincsisehen  Schriften.  —  Co9elle,  über  daa  taliamani- 

sehe  Wort  ^J^y    weist  nach,    dass  es   aus   einem   taliamaniaehea  Siegel 

«Vft*^  ()t  (mL^  genommen .  in  welchem  die  ersten  neun  Baehatabea  des 
AlphabeU  statt  der  Zahlen  1  bis  9  so  gestellt  sind: 


m 


s. 


L 


K.  K. 
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5.  Dt  ArMMf  Iwfßune  fftniUi/ne  Armemwcat  mMe  prvItffQWUiM,  M€rip$if 
Bieknrd  üoicke.    Btrii»,  1847.    (77  S.) 

Dt*r  Veifauser  we»r  in  diesem  sekr  daoLensHvriheii  SrkrinelMD  die  sekon 
%«*n  IVfimMiiN  and  sonvl  bc^rÜHdele  SlaBiiii%crmaiidl.ieban  d«*«  Amenisrhen 
Mit  den  Aritfrken  Spraekslanae  in  hperielli*r  Auatfiihruop  iinrk,  nud  fahrt 
tnfpleieh  an  HeriMlol  sieh  lehnend  die  Hehaiiplunir  durrh,  da««  dii*  Phrygisehe 
Sprache  aiil  der  Amenisrhen  innig  vermandl .  wo  nirhl  gar  ideulisrh  aei : 
nnd  wenn  hierbei  aneh  manche  etwas  gewagt  acheinende  Annähemng  geschehen 
sein  miichle,  so  mird  doch  der  Wnnsch  in  dem  Leser  sehr  rege  nud  lebendig 
gemneht,  recht  bald  die  S.  30  vers|in»rhene  Untersuchung  und  Erlilärung  der 
l'hrygiackM  Insehriltea  vor  Augen  xu  haben.  In  den  Anmerkungen  S.  58—77 
fndei  aich  Iheila  eine  aehr  reiche  Zuaammenstcilung  %'on  Ue^Acisatelien  xn  den 
in  der  eigentlichen  Darstellung  beriihrten  Punkten,  theila  kurze  aprachver- 
deichende  Bemerkungen  su  noch  näherer  Krlüntening  deraelbcn.  Auch  das 
Kappadociaehe  Volk  rechnet  der  Verf.  zum  Aris<*hen  Stamme.  A.  \V. 


(i.  BiUiolhecne  SmiäcrHme  aive  rvteustut  lihntrMm  $ti MUt iluimm  hucu9t§tie 
ijfph  ve9  Itipitle  exstriftiarmm  crilici  npirimeti,  ronviimuiif  JurtitneM 
Gifdemeistfr.    Bonn,   1847.    (MV.  1iK2  SS.) 

Man  ündet  hier  mit  grösater  Genauigkeit  die  Titel  der  biaher  erschiene- 
ucn  Ausgaben  von  Saiiskritwerkcu  nebst  ihren  Recensionen  und  theilweisen 
oder  vollatündigen  Uebersetznngen  in  europäische  Sprachen  angegeben,  wobei 
hie  und  da  auch  ein  kritisches  Urthail  in  lakonischer  Kürze  iKMgefngt  ist. 
Auf  den  erf ten  19  Seiten  linden  aich  anaaerdem  noch :  Grammatieae  ab  Eure- 
pneia  eonacripCae;  Lexica;  Anthelogiae;  Libri  de  lingua  prjicritica.  Ea  iat  zu 
bedanem,  dnaa  der  Verf.  nicht  auch  die  Antiquitatea  ladieaa  in  aeinen  Kreb 
gelegen  hat ;  der  aehen  ao  belräehtliche  praktische  Nutzen  des  Werkes  würde 
dadurch  noch  erhöht  worden  sein.  Nengierig  wird  man  auf  die  in  der  Ver- 
rede  berihrlen  „qnaedam  bihliotheeae  nestrae  Marburgeasis ,  qnae  hucnaque 
valebaat,  leget  conatibiis  meia ,  f aain  mihi  md  eam  ttdilm*  fert  pmerftutns 
euei,  admedum  ad%'cr»ai*.**  llen  Schluss  machea  mehrere  Indicea,  deren  5ter 
die  Namen  der  Europa iKrhrn  ReHirderer  indischer  Studien  aufkihlt.  Es  sind 
darunter  47  Deulache,  31  llriten,  18  Franzoaen  u.  s.  w. ,  —  ein  gewiss  nicht 
unginatlgea  Reaaltnl  für  die  Deutschen.  A«  W. 


7.   AutfiMidie  AmMkril^mmmmlÜi  ßr  den  öfvnliichtH  im«!  Selhiimier' 
ri€ki  MM  .4iiftfir  Boiler.    IKteN,  1847.  (II.  3»Z  SS.) 

Firwabr  nach  dieser  Grammatik  Samtkrit  zu  lernen  mächte  ein  VVagatEck 
aeial  —  Der  Verf.  hat  sich  streng  an  die  indischen  Grammatiker  gebalten, 
wird  eher  zuweilen  noch  indischer  d.  h.  abrupter  und  in  Bezug  auf  den  Zu- 
smuienhang  unverständlicher  als  die  indiseheo  Grammatiker  sflbsL  Das« 
kommt  noch,  dans  er  nicht  einmal  die  Citate  ans  Panini  n.  s.  w.  angegebea 
hat,  weiarch  da»  Buch  eigentlich  fast  nnbranchhar  wird,  denn  man  kann  sehr 
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beleaen  im  Fiaini  jiein  und  doch  bei  des««u  uttsystemaUjiclier  Aourdaiuiif  oH 
»ehr  im  Argen  bleiben ,  wo  man  eine  Regel  tueben  toll.  Unverkennbar  ist 
ein  ganz  aauerordenüicher  Fleiss  auf  das  Buch  verwandt,  aber  dennoch  kann 
man  es  nar  schwer  benntten ,  weil  man  es  nor  schwer  controUren  kam. 
Man  ist  durstig,  bat  eine  volle,  frische  Kokusnuss  in  Händen  nnd  —  kann 
sie  nicht  öffnen ,  weil  die  Schale  zu  hart  isL  Bei  aweckmissigcrer  Einrichtong 
würde  das  Buch  eine  vortreffliche  Grundlage  fiir  das  VerstSndniss  der  indi- 
schen Grammatiker  sein,  denn  eigentlich  ist  es  nor  eine  Umarbeitong  das 
PAnini.  (.  1—20  handelt  von  der  (jautlehre;  (•  21—61  von  der  Formen- 
lehre, die  sieh  nach  Vorausschickung  ..von  zwei  allgemeinen  ((  in  die  Ver- 
hKltnisslehre  f  23—56,  die  Affixlehre  (.  57  (Krit),  f  58  (T«<idhiU),  und 
die  Lehre  von  den  Zusammensetzungen  (f.  59  Dvandva,  §.  60  Tatpumsha, 
f.  61  Bahuvrthi)  theilt.  Es  folgen  dann  noch  32  accentoirte  (Ilokas  aus  dem 
Ramayana.  Besondere  Anerkennung  verdient  die  auf  die  Accenie  verwandte 
Sorgfalt  Jedes  Wort  ist  acecntuirt,  so  auch  die  Paradigmen  der  Coqjugation 
(und  zwar  nach  der  richtigen  von  Ilolznumu  und  Benfey  gegebcoen  Erklä- 
rung). Es  ist  dies  eine  ungemein  schätzenswerthe  Zugabe,  die  es,  ebenso 
wie  der  ausgezeichnet  schöne  Druck,  nur  um  so  mehr  bedauern  lässt,  dass 
so  viel  Gutes  doch  eigentlich  nicht  recht  brauchbar  ist!  A.  W. 


6.   YAäka^s  NirMn  samml  den  NighaHiavas  {yÄontuai),  htrmuy,   wm 
B.  Bau.    Gmingen,  1848.  (LXXIL  112  SS.) 

Das  Baeh  beginnt  mit  einer  Untersuchuag  über  Yaska,  weist  nach,  das« 
ihm  nur  die  Nlmkti  zugehört,  die  Nighantavas  dagegen  älter  sind,  and  geht 
dann  zur  Angabe  der  ausser  diesen  in  seinem  Werke  vorausgesetzten  Litteratnr 
aber,  die  indess  in  einem  späteren  Capitel  noch  ausfihrlicher  behandelt  wer- 
den soll.  Es  ist  hierbei  eine  sehr  lichtvolle  Abhandlang  über  das  Wesen  des 
BrAhmana  nad  des  Kalpas&tra  eingeschaltet,  auf  welche  Ich  an  einem  andern 
Orte  einzugehen  hoffe ,  von  der  ich  hier  nur  bemerke ,  dass  sie  eigeatlieh  nur 
auf  das  Aitareya  Brühmana  passt,  und  doss  bei  den  Brfthmanas  and  Ralpa- 
sAtras  der  anderen  Vedas  noch  einige  andre  Momente  zur  Beriieksiehtigaag 
kommen  ausser  den  vom  Verf.  angeführten.  Hieran  knUpfen  sieh  einige  Be- 
merkipgen  über  die  von  Yaskn  erwähnten  Prfttif Äkhyas ,  deren  Lehre  vom 
Aeeent  in  einem  besonderen  Anhange  behandelt  worden  ist.  Angnben  über 
SkandasvAmin  und  Devariya,  die  beiden  Commentatoren,  welche  die  Nigbanta- 
va«  nach  Yäska  gefunden  haben,  sehliessen  die  Einleitung.  Der  Text  giebt 
uns  die  Nighantavas  accentuirt  (doch  entbehrt  allemal  das  letzte  Wort  eiaas 
Paragraphen  des  Aceentes!)  nnd  die  erste  Hälfte  der  Nimktl.  Mit  Sehasaeht 
sieht  man  dem  Schluss  des  Ganzen,  dem  Commentar  und  dem  Index  entgegen. 
Der  gegebene  Text  der  Nighantu  ist  übrigens  noch  keineswegs  kritisch  fieher. 
Siyana  und  Mahidhara,  offenbar  bessere  ältere  Aactoritäten  als  die  eigeat- 
liehen  Codices,  geben  ufl  sehr  abweichende  Lesarten.  Uebrigens  findet  sieh 
auch  hier  bei  beiden  Werken,  Nighantu  sowohl  als  Nirnkta,  die  nunmehr  schon 
uns  nicht  mehr  befremdende  Erseheinang  von  zwei  Recensionen,  deaa  for 
Codexfamiliea  sind  die  Abweichungen  doch  wohl  zu  bedeutend. 

A.  W. 
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d.    Fo|NMi«M*«Jrii^iiii&oAi,  Aarmi^.  wkicfWM^ 
Tttnäburg,  1847.    QOXl.  465  SS.   PreU  3  ^} 

Aof  den  Text  des  Vopadeva  folgt  ein  alpbabetitchef  VeneicbniM  der 
SAtnf ,  daraof  eine  Erklämn;  der  grammatifcben  Aosdrucke,  dann  kone  An- 
merkungen nnd  znletzl  ein  VeneicbniM  der  in  den  Siktrts  citirten  Worte, 
dessen  Bnmebbarkeit  den  Mangel  eines  solcben  Lexieons  für  PAnini,  das  uns 
xwar  seit  2  Jabren  von  Dr.  Goldsfidrer  rersproehen,  xn  dessen  Erscbeinen 
aber,  da  derselbe  leider  so  lange  dareb  Krankbeit  verbindert  war,  wobl  kaum 
vor  JabresfHst  Aassiebt  forbanden  ist,  sebr  sebmerxUcb  füblbar  macbt  Sebade 
ist  es,  dass  der  Verf.  nlcbt  die  Aceente  beigefigt  bat  Indiees  xa  rediseben 
und  gnunmatiseben  Werken  sollten  fortan  nie  nnaecentnirt  ersebeinen«  — 
Was  die  für  den  ersten  Blieb  sebr  seltsame  Ortbograpbie  des  Heransgebers 
betrift,  so  bat  diese  xwar  die  Etymologie  and  das  qualitative  Zengniss  der 
Grammatiker  fir  sieb ,  verslosst  aber  im  Allgemeinen  dorebaas  gegen  die 
diplomatisebe  Kritik,  gegen  die  beilige  Veberliefernng  der  versebiedenen 
Sebre|^arten  der  Vedas,  uad  bat  iiberdem  das  Misslicbe,  dass  nicbt  einmal 
der  Heraasgeber  selbst  „seiner  Tbeorie"  bat  eonseqaent  bleiben  können,  son- 
dern sieb  bie  and  da  nocb  der  alten  Sebreibgewobnbeitss&nden  sobald  ig  ge- 
macbt  bat.  H'dten  wir  ans,  iber  obsolete  Formfragen  ansro  Zeit  xa  verlie- 
ren, es  feblt  wabrlieb  nicbt  an  nStbigeren  Arbeiten.  A.  W. 


uomifmiUdk€$  Lurihm,  hermug,  Üben,  mtnd  «il  Anm,  bgffleUei  vorn 
0U9  BöhtUngh  mtd  Charles  A<e«.  Brteräbwrg,  1847.  (XJl. 
444  SS.    Preis  4  ^) 


In  wie  bobem  Grade  dankeaswertb  aneb  diese  kritisebe  Aasgabe  des 
Haaneandra  and  die  Uebersetxoag  desselben  Isl,  so  wird  ibr  Wertb  doeb 
gam  nagamein  paralyslrt  dureb  den  Umstand,  dass  es  Ibr  yollkommaa  an 
irgoad  weleber  Uebersiebtliebkelt  maagelt  Wenn  man  niebt  das  Glüek  bat, 
die  Cakottaer  Ansgabe  des  Hemaeandra  mit  ibrem  an  and  für  sieb  sebr  maa- 
galbaflea  Index  oder  die  1.  Aasgabe  von  WUsam's  Lexieon  xa  besitxen,  kam 
man  wmt  s^  ssHan  and  aar  aaf  got  Glick  Gebraaeb  roa  diesem  Werke 
BUMhan,  wenn  maa  Ibm  nicbt  ein  speeielles  Stadiam  widmet  Wenn  man 
aoeb  den  S.  XI  aagefibrien  Grand  fir  den  Niebtnbdraek  des  Index  wollte 
geilaa  lassea ,  so  bütta  man  doeb  jedenfalls  an  die  Heraasgeber  den  Anspraeb 
a«f  «Im  gedringte  Darstellang  des  Ganges  das  Textes  macbea  kSnnen ;  aber 
aoeb  jener  Grand  fttr  dlTe  NicbtmitIbeilang  des  alpbabetiscbcn  Index  ersebeint 
dorebaas  angenigend.  Das  grosse  Lexicoa  des  Hrn.  B.  kann  doeb  wobl  kaam 
ober  ersebeinan,  als  bis  die  Vedeaindices  vollstindig  da  sind  —  and  das 
kana  aoeb  seAr  tm»g€  daaem.  Soll  dtr  Hemaeandra  bis  dabia  nabenatxt  blei- 
ben? Man  m5ebte  also  im  lateresse  des  Werkes  selbst  den  dringenden 
Wonseb  aassem,  dass  Hr.  B.  doeb  ja  aoeb  den  Index  naebtiüglicb  mlttballca 
möge.  Im  Uebrigea  ist  allen  Forderangan,  die  man  aa  die  Heraasgaber 
stellaa  köanta,  vallstiadlg  geaigt,  aar  dass  man  bei  den  (esba^s  (Zaslttoi 
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zui  Text  IM  in  IUmhI  im  A'erfaMcr»  «elM)  doch  Mbr  «A  4m  Maaiirl 
irgeatl  eioer  £rUinuig  voo  8«iln  dkffMlkra  gar  lektadig  venfcrt. 

A.  W. 


11.  He  yttiirfw  wmnMrikmi  Pk^nMU,  i^rmemUm  Mi^imme  dg  «crt- 
pitmu  tipkiAHitmt  migün.  DUttritdim  kmm^mrmlU  fMMi  ...  fr« 
«MMHif  i»  fkihmpkim  kmmrikiu  •••  fiaWic»  ilcf«  ■■cfir  Da«  14 
Sta^aa^e«.    BfrW.  1816.    (38  SS.  8.  mM  eiM«  SiriaiftL) 

Zwei  TlMile:  I.  1h  ufifHmmi  mlpIktAeiietu  •Hgkm  8.  7—18;  II.  Dt 
^ulhu9Am  wmirmoflkmg  F%MmkU§  8.  18—38.  Der  Verf.  tetet  Um  ÄMicht 
eofl  eiMider,  iu*  das  teaitifeiM  Alffca^et  de«  Priaeipe  aack  a«f  die  pli«a«- 
Üfchea  niereglypkea  tariekweiMi  aber  taerat  ym  Hebrieta  ia  Aeic^ptea, 
vielleiebl  i-ea  Maee,  aafgettellt,  daraaf  aa  die  PbSaieier,  aad  vaa  diesen 
aa  die  Griecbea  aiitgetbeilt  merdea  seL  Der  tweile  Tbeil  bebaadell  die  Is- 
sebriftea  Melit  I  aad  II,  CiL  II,  aad  die  vaa  üase  aaf  Cypera  (aiehl  in 
Albea,  wie  S.  25  stebt)  gefaadeae  «ad  fir  das  Berliaer  Maseaa  aagabaaflc. 
Die  letalere  glaabte  der  Verf.  aaerst  bekaaal  an  aiecbea  aad  erfbbr  erst 
spiter  (s.  das  Epiaietnua  8.  34  f.) ,  dass  ihai  F,  Btnmr^  lavergelLemaea«  Als 
erste  SladieafVaebl  verdieat  die  Sebrifl  billige  Aaerkennaag,  weaa  ancb  die 
eigaen  Erklämagsversaebe  des  Verf.  aiebt  iberall  Stieb  baltea  «ad  Kebler 
vorkomaea,  die  er  jetil  wobl  sebaa  selbst  aa  verbessern  weiss.        E.  H. 


VZ.  SUtH9  fateto  et  umim  H  api^mUm  NM  Mtmmkif  «ad.  Hikml  ed-dU 
n^Mfit  caai  coaMMal.  CtafyMNi*  Jmjt  aaa»  ms«  BtM*  uiffm  Mßrtwu»  td, 
Th.  Saerstt«««.  lifUu,  Ihififcüaw,  1848.  (Xll  a.  372  SS.  gr.  a 
Preis  4  ^) 

Eiae  Seaderaasgabe  des  letalaa  Drittels  dar  MawAkif,  iber  die  baaeiliseb 
mabsmmedaaiscbe  Glaabeaslebre ,  aad  das  Aabaagaa  iber  die  mabaaiaiedaai- 
scbea  Seklea ,  aiit  G'orglal's  CesBaalar«  BaMa  bildea  eia  ansanaieabiagea- 
des  Gaate ,  ia  walebea  der  Text  gar  Uatanabeidaag  iberstriebea  ist.  Zn 
Graade  liegt  die  trefflieba  Draadaer  Hdaabr.  307,  Targliebea  aut  der  CMslaa- 
tiaopeler  Aasgabe.  Eiae  Uebaiaiebt  dar  HaafI-  «ad  UaCarablbeilaagea  gewabrt 
der  ladex.  Ia  der  Verrede  briagtdar  Haraaigabif ,  Daeaat  an  der  Uaiversltit 
za  Kiel,  die  aotbweadigslea  littanvgaaebiebtUehaB  Natixea  bei,  baricbtet 
Bber  seiae  Textbearbeitaag ,  «ad  varsprichl  aaletat,  iadem  er  die  Haraasgabe 
der  pbilesephiscbea  Eialeitaag  ia  daa  vier  afataa  Tbailaa  abUbat,  eiae  daat- 
sebe  Uebersetaaag  des  verliegeadea  iaabaa.  Textkritik  aad  Cerreetar  siaJ 
veai  Ref.  Sberwaebt  worden.  Kl. 


13.  Sl'SeimtVs  Bigrif$miiwiMmi0  dm  wuAmmmdmuUAem  GlaabsasW- 
kfMUiittfas,  ambtscA  mtd  dmdsA  m.  Am^Ht.  von  Dr.  M.  Wolf  f. 
Leipsig,  Yoga.  1848.  (VDI  a.  1088.  arab.,  22  SS.  deatseb.  Pr.  lOisf.) 

Dieses  Sebriflcbea  bebaadelt  die  beide«  flaaptpaalta  daa .  moslemiscbea 
Glaabeas,   vea  Gott  uad  dea  Prapbetaa,  erataM  aa  «ad  fir  sieb,  «ad  cat 
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wiekelt  fie  du»  ms  den  U  UJA  Wm  II Ah,  mwkmmmni  meU-Mik.  Der 
Balaker  Text  v.   J.  1250  (1834)  ist  •■  einigen  Stellen  nadi  der  DrcidMr 

lldschr.  216  berielitigt  nad  mit  einer  eorrecten,  dnrch  AnMerknngen  erlSnter- 
ten  l'ebemeUnng  begleitet  Zn  den  drei  Varianten  in  dem  Namen  des  Verfs^ 
welche  der  Heransgeber  in  der  \'orrede  anfibrt,  kommt  noeh  eine  vierte, 
welche  Ref.  von  Seheich  Tantawi  erhielt:  'Abdallah  ben  Mnhnmmad  ben  lAsnf 
Al-Sanusi  ans  tiranada.  Es  ist  derselbe,  %'on  dessen  Schriften  der  Seheieb 
nach  seiner  Antobiographie ,  ZUchr.  f.  d.  K.  d.  M.,  Bd.  VII,  S.  52,  Z.  8  n.  11, 
die  %'orliegende ,  dort  schlechthin  Al-Sanus^ja  genannt  (wenn  diess  nicht  viel- 
leicht eine  der  beiden  andern  dogmatischen  Abhnndlnngen  ist,  die  gleiehfalls 
in  jener  Dresdner  Hdsehr.  stehen),  und  einen  Abriss  der  Logik  mit  Commentnr 

vom  Verf.  selbst  gelesen  bat;  nor  ist  a.  a«  0.  fhlseh  ic^^l  ^f^  li^myÜi 

statt  ^jmyAmi\  und  yiis»'0yimi\  gedmekt.  Fl. 


14.  Dk  Erfremmg  der  Geieier  von  'Owmt  Ben-Suleünän.  T&rheA  mnd 
ff mf stA  m.  Arnmert.  henueg.  vem  Dr.  L»  ErehU  Leipzig,  Vegdm 
1848.  (Vllf  n.  56SS.  tirk.,  96  SS.  deutsch.   Preis  n.  1  ,^  lOisf.) 

Die  Haapttkeile  des  Inhaltes  dieser  Abhandlung  eines  Mewlewi  (vom  Orden 
des  grossen  MewIanA  G'elftluddin  Rnmi)  nus  dem  16.  oder  17.  Jahrh.,  iiber 
die  sofsche  Anthropologie  nnd  Theologie,  sind  in  dem  Handschriften-Katalog 
der  Leipaiger  Stadtbibliothek,  S.  495  n.  496,  angegeben.  Die  Abhandlung 
«•ncbeiot  hier  in  einer  Textansgabe  nach  dem  eioaigen  bis  jetzt  bekannten 
Exemplar  (CC\W  des  genannten  Katalogs)  nnd  in  einer  lieissig  gearbeiteten, 
nur  noch  einzelner  Beriehtignngen  bedürfenden  l'ebersetznng,  mit  angehängten 
meistens  saehliehen  Anmerkungen  und  einem  Index  der  erklarten  Wörter.  Die 
theoretischen  und  pmktisehen  Lehren  des  Snflsmns,  in  ihrer  Anknüpfung  an 
aus-  und  umgedeutete,  vom  Herausgeber  anter  der  Vebersetzung  nnehge- 
wiesene  Romnstellen,  sind  in  einen  systematischen  Zusammenhnng  gebmebt, 
der  trotz  der  nicht  streng  wissenschafllichen  Einkleidung  und  tiirkisch  breit 
fliessenden  Sprache  für  den  aufmerksamen  Leser  klar  hen*ortritt  Freilieh 
sind  willkirliche  Annahmen  nnd  gewaltsame  Formnlimngen  unzertrennlich  von 
jedem  Versuche,  die  Ahnungen  und  Anschauungen  eines  pantkeistisehen  Idea- 
lismus, die  kihnste  Phantasie  des  menschlichen  Geistes,  nuf  das  prosaisehe 
Streckbett  wissenschaftlicher  Entwickelung  zn  legen  nnd  dns  Imnscendent« 
Dogma  der  All-Eiaheit  zur  empirischen  Einignngsmethodik  zuzuspitzen. 

FL 

15.  Jmhrbücker  der  Bi6liscAen  wiseeneAmft  von  Heinrieh  Swnid. 
Ereiee  JnMneh :  184&  3Ut  einer  mUUmdImg  Uer  die  menentdeckle 
PldnOriscAe  InscArIp  von  Mnreeine.  Gmtimgen,  in  d.  DieieritketAen 
hMckkmndl.    1849.    225  SS.  8.  (PreU  1  ,5^) 

Der  Zweck  des  Verf.'s  geht  dahin,  in  diesen  Jahrbüchern  der  biblisehen 
\\  issenschafi  A.  und  N.  T.'s  1)  „von  Jahr  zu  Jahr  eine  gooi^nete  Uebersieht 
■her  dir  Europäische  Schriftslellerri  dieses  Faches  zn  geben,  die  Aehren  ans 
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der  Sprea  za  sondern ,  and  kein  wirklich  gewichtigei  nnd  fmeblbaref ,  wenn  nach 
nneeheinknrei  Korn  verloren  fehen  na  lasten** ;  f ondnnn  2)  „in  eigenen  selb- 
ständigen  Abbandlangen  noch  vorhandene  Lücken  der  WissensehaA  nossn- 
fallen**  (S.  25  f.)-  D»  vorliegende  Heft  bietet  dem  enUprechend  S.  34  f. 
eine  beartheilende  Ueber$i€JU  der  im  J.  1848  erscbi«tnen ,  anf  dar  A.  a.  N.  T. 
beziigliehen  Werke;  S.  76  f.  Ähkandhmgm  _  l)  nur  Rrklarong  der  hibl. 
Urgeschichte,  —  2)  aber  die  Volks-  and  Geistesfreihcit  IsraeTs  zar  Zeit  der 
grossen  Propheten  bis  sar  Isten  Zerstörung  Jernsalem's ,  —  3)  8ber  Ursprang 
and  Wesen  der  Evangelien ,  —  4)  aber  die  Kürze  des  Bibelwortes ,  —  5)  über 
die  assyrisch  -  hcbrüische  Pnnctation,  —  6)  über  die  besonders  dnreh  DM- 
nunm*9  Bemühangen  za  erwartende  Erweitemng  nosrer  Kenntniss  der  bibli- 
schen Apokryphen.  Ein  Anhang  S.  187  ff.  behandelt  die  aaf  dem  Titel  ge> 
nannte,  ncaerdings  von  JVouer«  ond  Munk  bearbeitete  phünicische  Inschrift. 
Der  reiche ,  in  der  bekannten  Weise  des  Verf. 's  verarbeitete  Stoff  überhebt 
uns  jeder  weiteren  Empfehlang,  ond  wir  machen  unsre  Leser  um  w  lieber 
anf  die  Gründung  dieses  neuen  Organs  für  BibeUtudium  aufmerksam,  ein 
dnreh  dessen  Erscheinen  der  Rcdaetion  vorliegender  Blätter  es  möglich  wird, 
den  Antheil ,  der  dem  A.  T.  gebührt ,  streng  wissenschaftlich  nach  der  Stellung 
za  bemessen,  welche  die  Bibelforschung  in  ^(fem  grösseren  Kreise  der  der 
Kunde  des  Morgenlandes  gewidmeten  Studien  einnimmt.  Uie  aaf  das  A.  T. 
Bezug  nehmende -Litteratur  in  diesen  Blüttem  durchzugehen,  dürfte  nunmehr 
nnnöthig  geworden  sein.  F.  T. 


38t 


Zwei  Beilagen. 

1.  (Anmeriiang  zo  S.  363.)  Bei  der  Frage  iber  die  ytAO^\  ji^  verdient 
noek  bemerkl  zu  werden,  dasf  Hanza  lapahani  in  seinem  Gcsehicbtfwerke, 
ed.  Goitwmidi.  S.  67  Z.  9  f.,  die  ^^  y^j  wie  er  statt  des  gewSMieliea 
jLo3\jÄ^  bat,  ansdrieklieb  als  die  KMffe  der  RSner  beieiebnet  und  J^ 

%'on  JüSiS  unterscheidet.  Ueber  die  Ansspraebe  giebt  er  niebts  an;  saeb 
arabiseber  Fonaenaaalogie  konnte  das  Wort  nur  Smtfar,  davon  abgeseben 
aaeh  ßkfiir  oder  Sdfm^  ("^D>^)  ianten.    Die  Sulle  heisst:  ^•J\  .ü^Jii£  ^ 

o-^'j-^'^  /!y^  "^3  c^  JLij  ^jiM  ^.^\  eU4  eÄHi-*^^ÄJ'  M 
Aü  Jluj^  vJtÄ-»l  ^  ,j-^  ^  ^  o^>ö^'  ^  ^y^  o^  o^»^ 

ü6er  cUe  Grirdlcii  die  Ohtrhand  0ewonncm  hn9fen,  wmrden  die  Rihmer  vom 
K&uigen  h^kervdkt,  welche  Walad-Skfmr  hieeeem.  IHe  lerttilUen  hdümpUm, 
Skfnr  eei  Al-Aefar,  der  Sohn  dee  Ifaer,  dee  Sohiiee  dee  *Me  (Esaa),  ilaf 
Sclkmee  lenake;  eher  die  Riimer  und  die  Grtrdbcii  erkUirem  doe  fkr  fslacA. 
nie  Bemk'Skfor  reeidirten  sm  Born.  FL 


2.  (Gadow^e  Arbeiten  über  Jemsalen.)  Es  gereiebt  dem  Unterzeiehae- 
ten  zn  besonderem  Vergnügen,  allen,  welcbe  an  der  Erforsebnng  des  pali- 
stinensiseben  Altertbums  ein  wissenscbaflliebes  Interesse  babea ,  die  Naebriebt 
angeben  za  lassen,  dass  Hm.  Pfarrer  Gndow*e  Plan  and  Maveraofnabme  van 
Jemsalem,  wie  derselbe  oben  S«  35  IT.  selbst  nber  beides  Beriebt  abstattete, 
sieb  in  den  Händen  des  Unterzelebneten  befinden  und  gegenwärtig  zor  Heravs- 
gabe  vorbereitet  werden.  Zwar  ISsst  sieh  fnr  den  Augenbliek  noeb  niebt  der 
wabre  Betrag  der  Herstellongskosteu  und  daber  auch  aicbt  der  Preis,  fir 
welehen  das  einzelne  Exemplar  känflieb  sein  wird,  angeben:  dennoeb  glanbt 
der  Vaterzeicbnete  schon  jetzt  besonders  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.  auf 
das  Unternehmen  aafmerksam  machen  und  um  recht  zahlreiche  Betbeiilgiiag 
bei  der  demnächst  za  eröffnenden  Sabscription  ersaeben  za  dürfen,  zomal  bei 
den  gegenwärtigen  angünstigen  Zeitverfaältnisseo  eine  anmittelbare  Betheiligong 
in  genaanter  Art  der  einzige  Weg  ist,  eine  Arbeit,  wie  wir  eine  zweite  über 
irgend  einen  Tbeil  des  biblischen  Altcrthums  nicht  besitzen ,  der  WisseatchafI 
zof^nglicb  zu  machen,  wenn  nicht  überhaupt  zu  erhalten. 

Leipzig,  am  21.  Juni  1849. 
2  5  ^-  Tuch. 
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NaelrifMfi  Mfr  iüigflcgnhfHai  ier  D.  IL  GcscDsrhifl. 

O'SL  U.  IL  .S.  508  f.1 


Seil  AiAüf  4a  J.  t<M»  «M  tiat  mrieMithe  VÜRÜedcr  der  tinrUariirft 
bcilpfCfvim«  ■vuiffe  * 
277.*)  Fim  Alexaadler  Gaf^aria,   »  IMcsol 
27S.  FraicfT  Dr.  i.  H.  r«a  Hillcr,  ia  Slatifait. 
279.  Hr.  Elias  Icrcsia,  Fnirmmr  m  Kasaa. 

280L    -     Dr.  Gcarg  Ladl«ig  Haka,  llüccal  aa  4.  Iah-,  aa  tradaa. 
281.    -    Dr.  Fricdlricli  Aagatt  Gattgctrea  Tli«lark.  IL  Pr.  Gmm. 
M0k  a.  PraT.  4cr  TVafofie  aa  4.  Caiv.  a  HaUr. 

DiVegca  fcai  aic  4rei  aHcalL  IIüslMcr  darrii  4ra  T«4  %tt%attm: 
Dr.  KUtfwaaa  ia  ■rniaa  atai4  ia  Jaaaar  C^r.  170),  FraT.  Dr.  Ea«- 
liciiar  ia  Wim  sL  4.  2Ü.  Hin  1819  (Hr.  82),  aa«  FraC.  Dr.  4c  Watte 
ia  BaMi,  lt.  4.  ta  Jaai  I8t9  (Nr.  217). 

« araaaarav^Ba  aca  «% aaaafl«cs ,    aaiiiracrBaiPca  a«  a.  w.  i 
Hesaa  (244):  A^jaadas  littam.  aricaL  aa  4.  laiv«  ia  l>aala. 
WaUr  (263):  Fl«4ifcr  kä  4cr  ji4.  Gr«cia4c  ia  Gala,  KB.  XaricMcHcr. 
DfcdMfer  (101):  Iwt  aeiae  Prafraaar  aaffcgctaL 

Taraaa  (achr.  Tarasaw,  215):    Kais.  Maas.  «iitlirlMT  .Scaatoralii  ia  Bipu 
)Mrai  (240):  Lectar  4cr  acaOt.  SprariM«  aa  4.  laav.  ia  C«fM«lu«ca. 
FraMT  (Camsp.,  U):  LciiMnt  4es  Virduaugs  vaa  Ai«y|4ca  *AI*as 
aül  4ca  Tiftcl  ciacs  Bc)'. 

Eia  AaeriNdca  4rs  Frnlwrra  Taa  Miller,  «alM«a4  ariarr  ke%i 
4ca  Bdae  ia  ATriU  4er  D.  IL  G.  gecipiUc  llitllwilai«ai 


VeneidiBifli  der  fir  4ie  BOyotlMk  Üb  Jui  den  J.  18« 

timgegumgemtm  Sduiftea  ■«  b.  w« 

(VfL  B4.  IL  S.  49S-nS0a) 

L    Fartsetzaagca. 

1)  Za  Jir.  9:  Ballcüa  4e  Ia  ClasM  lustar.«  fkSUL  et  Hit  4r  VkemL  4e 
Sl.  Felcrsh.  T.  V.  ffr.  2S  bis  Srhhus;  aa4  CmmfUe  iradm  4e  FaMrc 
1848.   T.  \X  Hr.  1—12. 

2)  7m  Nr.  48:  Aaaaks  4e  Flasiilat  rATrifae.  FfeavieaM  aaaea.  Jaa..Avril 
18IB. 


*)  LMrca4c  If  aacr.    .S.  B4.  H.  .i.  505. 
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.i;  Am  iXr.  laS:  «hnmisrs  arakr«  f«Mir»  pr  l^sf.   3.  Ihr.  I8ia    "J^^ 

4)  Za  ?fr.  ISS:  ZrHsckrift  drr  D.   )L  G.    II.  N.    Hrll  4.    liOB.    IIL  N 

lieft  1.  laia 

j)  /■  !Vr.  202:  Umn.  asuit.     1IM«I.  Jaiiv.  -  >lar». 

li)  /.■  Xr.  2J9:  Gaüagrr  gel.  Aaz.    IS4a. 

7;  /■  Xr.  24S:  MjUMeu,   iMlbciie  Ailrrtlitt»«U«4r.     DnK^krelilcr,  Bmrhli 

piBIcea  sa  N.  1. 
H)  Im  Nr.  394:  Silnnfrikerirhte  drr  KaUrri.  -  Orstrrr.  AU^nle  Jcr  Wis»* 

Heft  4  «.S.  184».   Dic<clb.  (XnirSrnr):  1}  Phil«s.-iiul.  CL  jBlvi.lSI!l. 

Ilft.  1.  Im.    2)  SlatkrML-MtvrwUsTKtrlunL  Cl.  Jaki^  1819.  Ilft.  1.  Im. 

9)  Z«  Xr.  29S:    Arrhir  fir   Kude  Ursirrr.  GntriiidblHMUm.    Heft  3— S. 

IoHf« 

II.    AaJere   Werke. 

Vmi  iea  Verfawen: 

.141.    KriiMche  Beaerkongea   vu  tmeilrn  Aatg.  roa  JCeMW-JMV  lirkiseh- 

laUrUrber  GroMi.,   zm  Ori^  mmI   zar  Jealsrkea  teker».  vaa  Dr.  J. 

n.  ZraArr.    Vm  O.  BOMim^t.    Sl.  Peirrsk.  184!JL  8.    (Ki^lr.  dia  BalU 

Je  U  CUue  hwleriea-fhiloi.  de  TAraJ.  de  Sl.  Feierst.    T.  V.   Nr.  Id. 

•••1  —  23.) 
M'2.   Jmlims  Lejß,  De  TeaifU  Jierraai  ariidBe  ius,  iaaag.     BeraL  18I9L  8. 

Vaai  Fr»r.  SrjrfWrfA. 
343.   Beitegea  za  ilesaea  Abb.  aker  da«  Tariacr  Hymaalagia»  (na  Jakresker. 

der  D.  IL   G.    184  ^-  71):   A.   da«   Hiera^yphea  -  Alfhak    I.  Hiera- 

ffijpkealdle,  litbagr.  88  SS.  ia  a 
341.   Arcl«alagiKhe   AMaadlaagea  vaa  G.  SryfarfA  (Nr.  XXXI).     Leipi. 

1849.  a     (Aa«   des   Rcpert   der  deaUcbea  a.   aaflaad.  Litt   18ia 

IL  Bd.  2.  Sl  S.  1  ff.) 

Vaa  Verfasser: 

346.  Aali^aariM  Researeiies  ia  Ihe  loaiaa  blaad«  ia  Ike  year  1812.  Cauiaa. 
U  Um  See.  of  Aati^aariaa«  by  JaAa  Lrr.  LMid.  184a  4.  Mit  Kapfem 
aad  UalzselwiUea. 

348.  Oriralal  SUf.  parehased  ia  Tarkey.   Nor.  183a   laae  1840.    71  SS.  4. 

Vm  Dr.  Bdtt: 

347.  Tke  Literary  Gaselle  aad  Jaara.  af  Ike  Beiles  Leitres,  ArU,  Seieatci 
eaC  Nr.  187a  S.  38— 4a  (Uaria  strkl  S.  41—42:  Dr.  Beke  read  a 
paper  m  Ike  S^mrtf  oi  Ike  Nile  —  ia  tke  Syra-Ef^pt  Sac.) 

34a  Tke  Alkeaaeaa  Nr.  1112.  Laad.  Fekr.  1849.  (Daria  S.  I68~l6a 
M.  D'Akkadie  aad  Dr.  Beke.) 

349.  B€ke,  Mcaaira  jaslifcalir  ea  RekakiUlaliM  des  Peres  Pierre  JWs  el 
Jireme  Ukm,  Miss,  m  Akyssiaie,  ea  ea  ^ai  eaarerae  lears  visiles  k 
Ia  saarea  de  VÄhäi  (ie  Nil)  el  k  Ia  Cataracta  d'Alata.  (K\lr.  da  BalL 
de  Ia  Sac  de  Gea^r.  Cakicr  de  Mars,  Afril  et  Mai  1848.)  Paris 
184a    71  SS.  a 
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Aat  CMtmiiMf«!  dvek  te  Oetterr.  CoisakC: 

350.  ProfMtm»  pkiUMfhifies  tdretteet  tax  mvuU  4e  tooi  let  ptys,  par  ui 
OrieitaL  CouUurtiiople.  Inpräittrie  Hrari  Cayol  li  Pen  1819.  12  SS.  8. 
(5  ExCTipL) 

Voi  Dr.  Spremgtr  ii  Delbi: 

351.  *0f6y*«  Tarykh  Yanjmy  or  the  Bist  of  Saltu  Mahniidl  of  GaxMOi,  by 
a  eoatemporary ,  edited  in  the  original  Arabie,  by  MowUwy  MamM- 
«1  M^  and  A.  Sprenger,  (s.  o.  S.  359.)    Delki  1847.  Lez.-8. 

Von  den  Hemotgebemf 

352.  S.  Ignatli  Patris  Apostoliei  qoae  fenintnr  Epistolae  ua  ena  eiaadea 
Bartyrio.  Collatis  edd.  graeeii  venionibosqae  Syriaea.  Araeniaea»  La- 
Unis  denno  recensnit  notaaqne  eritieaa  ad|j.  Iwi.  Hemr.  JVfcrauRM. 
Lips.  1849.  a 

353.  Corpoi  Ignatianiun:  a  eonplete  CoUeetion  of  tbe  Ignatian  Episüet  n.  s.  w. 
(••  o.  S.  360.)  by  Vf.  CiirfCoii.    London  1849. 

Von  Herrn  A,  Sekiefner  in  St  Petenbnrg: 

354.  Eine  tibeüiebe  Lebenabesebreibnng  (&kianinni's ,  det  Begrindera  dea 
Baddatbviu,  in  Anazage  dentieh  nitgetbeilt  von  A.  SMe/mer.  St  Pe- 
teraborg  1849. 

355.  Ueber  das  Ünnttebe  Nationalepos  in  seiner  neoen  Gestalt  Von  A, 
8€kiefmer  s.  1.  e.  a. 

Von  Verfasser: 

356.  Beitriige  aar  Amenisebea  Litteratnr.  Voa  K.  F.  Neummm.  Erste  Lie- 
fornng.    Miineben  1849. 

Von  Prof.  Fkimsker : 

357.  Dentscbe  UniversitSts-Zeitong  v.  2.  Mai  1849,  enthaltend:  „Bin  Wort 
in  Saeben  der  norgenliindiseben  Wissensebalt''  von  Prof.  FUUeker. 

in.    Haadsehriften  n.  a.  w. 

Von  Hm.  Pfarrer  Gmlotv: 
51.  Drei  Rollen,  die  Aafnabme  der  Ost-,  SSd-  nad,  so  weit  sie  von  aaasea 
xngSnglieb  ist,  Westseite  der  Ummanerang  des  el-HaniB  esh-Sberff  in  Je- 
rusalem, mit  detailirten  Angaben  iber  die  L&nge  and  H5be  der  antiken 
Bnosteine,  der  Entferanagen  und  aller  sonst  far  die  Altertbunskande 
wichtigen  alten  Ueberreste. 

Vom  Prof.  TncA: 
52.  Dnrcbteiebnang  einer  Slteren  armeaisehen  Insebrifl,  die  sieh  anf  dea  Rande 
einer  auf  dem  Seblosse  an  Wildenfels  im  Künigl.  Süehsiseben  Engebirge 
anfgefnadeaen   nnd  ebendaselbst  aufbewahrten   knpfemen  Schale  befindet, 
mit  karzer  handschriAlieher  Erklämng  nach  Prof.  Petermmm'e  Angaben. 


Syrische  Sliidieii 

Von 

GeorK  llelnrlclt  Berii«leln« 


I.  Beiträge  zur  Berichtigung  eiiizehier  Stellen  und  Wörter 
in  den  bisher  gedruckten  Sjrischen  Werken. 

Eiiii  Lexikograph,  wcdd  er  den  ForUchritten  der  Wissen- 
Mclittft  und  der  darauf  gcegründctcn  Anforderung  der  Gegenwart 
genügen  will,  niuii  zuvörderit  den  Vorrath  ?ob  Wörtern  der  m 
bearbeitenden  Sprache  möglichst  vollständig  sammeln,  sodann  die 
verschiedenen  Bedeutungen,  in  welchen  diese  Wörter  gebraucht 
werden,  aufsuchen  und  zusammenstellen,  und  hierauf  vor  allen 
Dingen  die  ganze  Geschichte  eines  jeden  zu  behandelnden  Wortes 
sorgfaltig  studircn,  um  die  primitive  und  die  daraus  abgeleiteten 
Bedeutungen  desselben  in  dem  Zusommenhange ,  in  welchem  sie 
sich  historisch  auseinander  entwickelt  haben,  zn  ergründen  und 
nachzuweisen,  indem  er  den  Faden,  der  sie  vereinigt,  verfolgt 
und  die  Ursprünge  der  Nodificationen  der  Grundbedeutung  an- 
schaulich macht  und  durch  Beispiele  belegt«  Denn  die  richtige 
Gliederung  und  Anordnung  der  Bedeutungen  sind  meines  Erach- 
tens  keinesweges ,  wie  oft  behauptet  wird ,  nur  Sache  eines  schar- 
fen logischea  Denkens,  sondern  werden  hauptsächlich  durch  das 
von  mir  beieichnete  Studium  getragen. 

Was  in  der  orientalischen  Lexikographie  mit  Ausnahme  der 
Hebräischen,  welche  bei  dem  leicht  und  vollständig  zu  über- 
sehenden, nicht  sehr  umfangreichen  Sprachvorrathe  und  den  viel- 
seitigen Vorarbeiten  ein  leichteres  Feld  gehabt  und  darum  glück- 
liche Fortschritte  gemacht  hat,  noch  zu  leisten  übrig  ist,  bedarf 
keiner  Auseinandersetsung.  Die  Syrische  Lexikographie  steht 
noch  in  ihrer  Kindheit.  Castle  (Castellns)  hat  in  seinem  Lexicon 
für  die  Zeit,  in  welcher  er  lebte  und  schrieb  —  es  ist  1660 
erschienen  —  gewiss  das  Möglichste  geleistet,  /.  D.  MkkaHiSy 
der  es  wieder  hat  abdrucken  lassen ,  dasselbe  aber',  obgleich  ihm 
schon  bedeutendere  Hülfsmittel  tu  Gebote  standen,  nur  wenig 
erweitert  und  selten  verbessert,  und  dieses  ist  bei  aller  Armnth 
und  allen  Schwächen,  die  es  an  sich  trägt»  noch  immer  das  aos- 
führlichste  Wörterbuch  der  Syrischen  Sprache,  das  wir  besitien. 
Binige  kleinere  Wörterbücher,  wie  das  von  Schaaf  tum  N.  T. 
m.  Bd.  25 
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und  die  lu  einigen  Chreiitoniatliien  leisten  iwar  gote  Dienste, 
reichen  aber,  wie  natlirlicli,  zuii«nint4*n  hvi  Weitrni  nicht  aus« 

Um  diese  Liicke  ausiutttllcn  habe  ich  seit  einer  langen  Reihe 
?on  Jahren  Vorarbeiten  in  einem  volUtänüigcn  Syrischen  Wörter- 
huche  gemacht,  lu  dem  Knde,  von  den  oben  angedenleten  l*rund- 
•ätien  geleitet,  die  bisher  gedruckten  Syrisrhen  U'erke  anfmerh- 
sam  durchgelesen  und  die  Wörter  mit  ihren  versrhiiMlcfien  Itedeu- 
tungeu  und  Consirnctionen  auf gexeirhiiel ,  suuie  keine  Mühe  und 
Geldopfer  gescheut ,  um  mir  aus  dem  Auslande  die  zur  Ausnihning 
meines  Vorhabens  uöthigen  und  wünsrhensuertheii  anderm'eiligen 
Hillfsmittel  zu  Yerschaffen,  namenilich  das  reirhliultige  und  wich- 
tige, einem  Lexikographen  unentbehrliche  Myrisch-Arabisrhe  Wör- 
terbuch des  Bar-Bahlnl,  dessen  in  dieser  Zeilsrbrit'f  ISd.  II.  S.  309  IT. 
gedacht  worden  ist.  Und  um  nichts  zu  verab^taumen ,  wiis  zur 
Vervollständigung  und  Bereicherung  meiner  Sammlungen  und  Vor- 
arbeiten dienen  konnte,  liess  ich  mir  es  angelegen  sein,  nach 
Beendigung  derselben  auch  Lortbach's  Vorarbeiten  zu  einem  Syr. 
Wörterbuche,  welche  dieser  delehrte  seinem  Handexemplare  von 
Catiell.'Michdtt.  Lexicou  beigeschriehen  ^  zur  Durchsicht  und  Be- 
nutzung zu  erhalten.  Dieses  Kxemplar  ist  bekanntlich  von  dem 
Grafen  Romämioff  angekauft  und  der  Bibliothek  des  von  demselben 
in  St.  Petersburg  gegründeten  Museums  einverleibt  worden,  ans 
welcher  es  als  Vermächtniss  ohne  Allerhöchsic  Krlaubuiss  Sr.  Ma- 
jestät des  Kaisers  nicht  genommen  und  tu  das  Ausland  verschickt 
werden  darf.  Dass  mir  diese  Vergünstigung  zu  Tbeil  geworden, 
verdanke  ich  der  gütigen  Vcrmittelung  unseres  allgemein  verehrten 
Landsmannes,  des  Kaiserl.  Russ.  wirklichen  Staatsraths,  Herrn 
htm  von  Ftähn^  sowie  der  Liberalität  und  hochgeneigten  Für- 
sprache Sr.  Kxcellenz  des  Kaiserl.  wirklichen  Geheimen  Rath», 
Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  und  l*räsidenten  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Pelersburg,  Herrn  Grafen 
von  Uwargwy  wofür  ich  hier  meinen  tiefgefühlten  Dank  öffentlich 
ausspreche«  Ich  habe  dasselbe  einig«  Monate  in  meinen  Händen 
gehabt  und  mm  Vortheil  meiner  Arbeit  benutzt  So  ausgeHistei 
und  vorbereitet  würde  ich  jetzt  gern  mit  der  Verwirklichung  meines 
Vorhabens  beginnen ,  wenn  die  Zeitverhältnisse  fiir  derartige  kost- 
spielige Unternehmungen  gegenwärtig  nur  einigermassen  günsti- 
ger wären« 

Bei  dem  Durchlesen  der  Syrischen  Schriften  bin  ich  nicht 
s^ten  auf  Wörter  gestossen,  welche  entweder  sonst  nicht  vor- 
kommen und  deren  Dasein  und  Bedeutung  mithin  noch  nicht  ganz 
sicher  sind ,  oder  an  dem  Orte ,  wo  sie  vorgefunden  werden ,  nicht 
passend  zu  sein  scheinen  und  dadurch  den  Verdacht  rege  machen, 
dass  sie  auf  fehlerhaften  Lesarten  der  Hdschrr.  oder  Versehen  der 
Herausgeber  oder  endlich  blossen  Druckfehlern  berohen.  Dem 
Lexikographen,  der  sie  alle,  selbst  die  Druckfehler  nicht  aus- 
genommen,  so  lange  diese   als  solche  noch   nicht  erwiesen  und 
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•■erkMiiit  sind  9  aufnehmen  nnd  berücksiehtigen  anti,  liegt  ei  ob, 
sie  in  belencbten  und  zu  sichten,  sie  su  begriinden  oder  in  ver- 
werfen. Eine  Auswahl  solcher  Wörter  will  ich  hier  mittheilen, 
theils  und  iiberhuupt ,  um  den  Freunden  der  Syrischen  Litteratur 
das  derartige  Krpfcbniss  meiner  Studien  vorsulegen  nnd  ihrer  Be- 
achtung zu  empfehlen,  theils  und  insbesondere,  nm  eifrige  Ge- 
lehrte ,  denen  grosse  Handschriften-Sammlungen  su  Gebote  stehen, 
zu  veranlassen,  mit  Hülfe  derselben  die  ursprünglichen  nnd  wahren 
Lesarten  möglichst  zu  ermitteln  und  zur  Aufhellung  noch  schwe- 
bender Dunkelheiten  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  heimtragen. 
Kamentlich  wende  ich  mich  mit  dieser  Bitte  an  meine  dam  gani 
geeigneten  gelehrten  Freunde  im  Auslande,  Herrn  Cureion ^  Auf* 
Seher  der  orientalischen  Mannscripte  am  Britischen  Mnsenm  in 
London,  nnd  Herrn  Dr.  CaHelUui^  Prof.  der  Arabischen  Sprache 
in  Rom,  indem  ich  sie  freundlichst  ersuche,  den  Anfachlnss,  wel- 
chen sie  etwa  zu  geben  im  Stande  sein  dürften,  entweder  in 
dieser  Zeitschrift  niederzulegen  oder  mir  auf  irgend  einem  anderaa 
Wege  zukommen  zu  lassen. 

1.  Die  SyrlBche  Vebersetsnns  der  Bibel« 

I)  P'ickittho  des  A.   T. 

Ich  lege  den  in  der  Londoner  Polyglotte  gegebenen  Text 
der  P*schittho  zum  Grunde  und  berücksichtige  zugleich  Dr.  Lee's^ 
nach  einigen,  zum  Theil  guten  Hdschrr.  vielfach  verbesserte  Ana- 
gabe  desselben  (Vetus  Testamentnm  Sjriace.  —  Recognovit  et  ad 
udem  Codd.  Mss.  emendavit,  edidit  S.  Lee.  London  182S.)« 

1  Mos.  6,  4.  enUpricht  ]2mUlsj  1r^J>^  nicht  dem  Hebr. 
^r!  ^Vt^*  ^^^  möchte  vermnthen,  es  habe  ftlr  lifaJ.^vllrsprüng- 
lieh  |f^>^  gestanden  '),  obgleich  jene  Lesart  sich  schon  bei 
Kphr.  I,  49.  Z.29.  vorfindet.  —   ^js^am^   2  Mos.  SO,  32.   (Lee 


ebenfalls  «J^aaAj)  «oll  Kthpe.  von  t^«  sein  (CasL-Mieh.  8.  900); 

dann  mÜBuit  •-SUMlbj ,   wie  Cod.  üsser.  hat,  geschrieban  werden. 

'     ff   • 
Man  lese  Bthpa.  t*^ia£Li,  —   4  Mos.  23,  9.  findet  sich  die  Form 

|/UU)9   eoUes  vor,  die  gar  nicht  existirt,  st  l^i^i  wie  auch  Lee 

verbessert    T^^as^a  in  der  Ausg.  des  Pentat  von  Kirsch  1  Mos. 

27,  36.   ist  ein  Drackfehler  at  ^^sxm).   —    Jos.  13,  3.  steht 


1)  VgU  des  amgekehrtes  Fsll   Exod.  14 ,  7. .   worüber  Tn^  ».  Geaei. 
S.  241.  Ann.  9.  W.  »«d. 
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Isli^^Garlhaei  für  inan,  wofür  sonst  U^ss^^^  San.  6,  10.  11., 
■owie  für  ÜTM  Gaiha^i  t^s^^  Sam.  15,  18.  vorgefunden  wird, 
und  so ,  nämlich  M^k^^  J>t  ohne  Zweifel  nuch  au  unserer  Stelle 

tu  schreiben.  —  ^'^'^l  clausi,  (fiortuc)  clausae,  Riebt.  3,24.  ist 
offenbar  falsch  (auch  Lee  hat  ^■i*^^)  und  ^^i  lu  lesen.  B.  A. 
und  B.  B.  kennen  nur  die  Fora  ^a^«  — ^  Qiafto  tindemia  eims 

•    0 

ist  Druckfehler   st.  OIA^  ^    von  Lee  berichtigt«  —  Rieht.  5,  15. 

l^mSQ   in  popuHs  entspricht  dem  Uebr.  pwz  nicht.     Der  Syr. 

■cbrieb  wahrscheinlich  |Q^SQ>  —  Ein  Wort  (ajaJ  quivi^  wel- 
ches sich  uns  Ruth  1,  9.  S,  1.  und  1  Kon.  8,  56.  darstellt,  giebt 
es  nicht ;  es  muss  in  m*aJ  verwandelt  werden.    1  Kön.  8,  56.  hat 

Lee  richtig  m^aJ   aufgenommen,    an    den    beiden    anderen  Stellen 

aber  die  fehlerhafte  Lesart  U>aJ  beibehalten.  —  Ruth  S,  7.  lesen 

wir  |^^*>-A}  1 1  ^mV)^   m  suaviori  somnoj    in   der  Arah,  Uebers. 

«^  V^l  i.     }iS»V) ^   von  ^jNm  dulds ,   suavis  fuü ,    wird 

von  Ferrar.  erklärt:  iuavilas.  In  CasL^Mich.  Lexic:  «uariir  unter 

•     0m    9  f 

Hinweisung  auf  jene  Stelle.  M^m^  kann  indessen  nicht  fiig- 
llch  von  ca.SM  abgeleitet  werden  ;  man  münste  wenigstens 
1 1  i^mV)  schreiben.  B.  B.  hat  die  allein  richtige  Lesart  IiSm^ 
]Ljlm2  erhalten  und  durch  »^j^  J^t  ^  ^jAi\  J»aU  m^  s^^\ 
erklärt  —  1  8am.  14,  4.  steht  U^  für  n}^    als   Name    eines 

Felsen,  und  auch  der  Arab.  hat  La^y»»  dürfte  aber  ursprünglich 
wobl  IJ-aO)  gelautet  haben;  denn  ich  wüsste  nicht,  was  den  lieber- 
setser  veranlasst  haben  könnte,  9  mit  9  su  vertauschen,  und  eine 
Verwechselung  der  beiden  Hebr.  Buchstaben  kann  nicht  leicht 
stattfinden.  In  Syr.  Udschrr.  dagegen  ist  ^  von  ^  und  J  bis- 
weilen kaum  zu  unterscheiden,  und  so  konnte  ?.i  ifl>^  lumal  es 
ein  Bigenname  ist,  bei  welchen  die  Abschreiber  besonders  häufig 

irren ,  leicht  in  I^aid   übergehen.     Zwar  hat  schon  Bphr.  I,  357. 
an  dieser  Stelle  I^^dd:  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  der  Heraus- 
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geber,  anch  weon  er  ]xätD  vor  sich  hatte,  da  er  in  der  P'schittho 
U^axd  fand,  eben  lo  lesen  und  schreiben  lu  müssen  geglaubt  hat 
Bphr.  erklärt  das  Wort   a«  a.  0.  durch  Ifs^  Steinhaufen,  welche 

Erklärung  mehr  su    P-aXD,  *rt\^9  Arah.  ^La««  ewnnenUay   ron  i^ 

allui  fuU,  als  su  l^^ffi  passt  —  Dass  1  Sam.  17,  35.  oi£u!^^| 
despexi  ülum  falsch  sei   und  dafilr  oiAa^I  occtiit  etcm  geschrieben 

werden  müsse,   gebt  aus  dem  Hehr.  rn^X}n  und  dem  Arah«  *J^1aS 

deutlich  hervor«  In  den  Hdschrr.  können  ^^  und  ^  eben  so 
leicht  mit  einander  verwechselt  werden ,  wie,  wovon  wir  vorher 

Beispiele  gehabt  haben,  *y  ^  und  J^  X,  ajs  und  ^sjt*    —     Die 

unrichtige  Lesart  |iV>r>  per  a^tam  1  8am.  28,  6. ,  wo  im  Hehr. 
D-^*»q:s  durch  die  Propheten  steht,  hat  Rödiger  (Chrestom.  S.  18.) 

bereits  geschickt  durch  |im*^  verbessert.  —  Für  d.  Hehr,  f^j^ 
SommerfrüchU ,  Jer.  40,  10.  durch  ]S^i  i^t  Sommerfrucht  wie- 
dergegeben ,  lesen  wir  in  der  Syr.  Uebers.  2  Sam.  16,  1. 

•«     * 
A'fwif.     Sollte  der  Uebersetser  nicht  ^AJ-fi<\^2Vati(tfn  geschrieheil 

**  ••     *  , 

haben!   M-ao^ bedeutet  nach  B.  B.  s.  v.  a«  ^X  —  2  Sam.  18, 

17.  ist  das  Uebr.  ^^y^  Wald  durch  |O(\v^<i^rii50  ausgedrückt  In 
der  üebersetsung  wird  wohl  1^2^  ITold  gestanden,  ein  Abschrei- 
ber, welcher  ^  für  ein  s^j^^ehalten ,  aber  t^Qs^  daraus  gemacht 
haben.  —  Für  ^ooi^^i»  1  Kon.  8,  5.  muss  ^oi|>^Qi»  geschrie- 
ben werden.  —  1  Kön.  II,  18.  steht  ^fd  für  )*}M0^  die  aus  dem 

Syr.  gemachte  Arah.  üebersetsung  aber  hat  richtig  ^t%U,  «o  dass 

2  offenbar  ein  Schreibfehler  und   ^i^   su  lesen  ist;  ein  Versebeu» 

das  in  den  Hdschrr.  bei  ?  und  )  so  häufig  der  Fall  ist,  wenn 
ich  auch  nicht  in  Abrede  stellen  will ,  dass  sich  iw  Uebersetser  bei 
ihm  unbekannten  Eigennamen  bisweilen  geirrt  und  "^  füri ,  a  für 

3  u.  s.  w.   und   umgekehrt   gehalten   haben  mag.     Diess   könnte 

s.  B.  vermuthet  werden  bei  t^l  2  Kein.  18,2.,  Hehr.  ^^^%  elio 
st  «^f,  da  auch   der  Arah.  ^  hat:   bei   v4?^f    2  Kön.  19 
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37.,  Uebr.  Q'J-JwH,  tt.  «4^0\  Arab.  ^\^ß  (Hex.  «^^^1);  bei 
»onns  2  KSu.  22,  12.,  Hebr.  «^tedar,  st  ^nans ,  wie  V.  14. 
steht;  bei  «üuIfM  2  Koa.  22,  14.  st.  «Am^m,  Uebr.  onyn  bei 
tl^2  2Köa.  23,  33.  25,6.  st  r^?,  Hebr.  n^a,*{;  bei  l^frd 
2  Kön.  23,  36.  st.  l^f d ,  Hebr.  rrne;  ^r^Gen.  20,  2.   10,  19. 

26. 1.  17.  8t.  ^K^  Hebr.  -)-j4;    7^  Gen.  25,  18.  Rx.  15,  2.  8t 

^^ü  I  Hebr.  «^nS  vgl.  n.  1  San.  15,  7. ,  wo  der  Arab.  Ueberaetser 

dyi,  setst;  Jer.  19,  2.,  wo  AaIP^m}  \^hZ  nach  dem  Hebr.  n^ti 
mD*^nr[  su  Terbessem ,  n.  dergl.  m. :  sorglose  und  unwissende  Ab* 
Schreiber  nidg«n  indessen  hier  wie  in  den  zahlreichen  anderen 
Fällen  dieser  Art  gross tentheils  die  Sunder  sein.  —  2  Kdn.  2, 5.  ist 

%*^Mi  ein  Druckfehler   st.  t*^mi,  von  Lee  verbessert.  —  1  Chr. 

7,  40.  hat  die  Syr.  Uebersctsung  speis  j^  suU   $eeuUs   fiir  das 

Hebr.  b^*^^^:q  Auterletene.  Man  kdnnte  an  ^Hr^  sineeri  denken, 
vgl.  Ps.  73,  1.,  aber  es  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  der 
Ueberaetser  durch  dieses  Wort  das  Hebr.  0^^^*>a  wiedergegeben 
habe;   ich  möchte    eher  vermuthen,   er  habe   das  letstere  tT^Vll 

gelesen.  —  1  Chron.  15,  20.  finden  wir  oaVlaVl\  tu  mtNuCf- 
rium  und  auch  in  der  Arab.  Tebers.  iUAi:!]  fiir  d.  Hehr.  y^V^nb 
V.  19.  Der  Syr.  wird  wolil  oSViaVlN  geschrieben  haben ,  das 
^  aber  in  ein  m   verwandelt  worden  sein.  —    1  Chron.   16,  7. 

«Aa>l2  1^  \^  jpro  luiela  Asaphi  fiir  q;j^*1^2.  Ih^  bedeutet 
ümxäunung  ,    Zaun ,    Ilürde ,    SUilL      Der  Arab.    bat    Qbersetst : 

vjLAor(,£i&>)  ,^U>  Jbfi  oh  coHservalionem  Asaphi,  demnach  im  Syr. 
wahrscheinlich  If^J  ^  vor  sich  gehabt,  welche  Lesart  mir 
hier  die  wahre  zu  sein  scheint.  If^J  bedeutet  cauiervalio,  obser- 
valio  Ephr.  1, 28.  Z.  23.  S.  32.  Z.  1 1  v.unt.  —  I  Chron.  18, 15.  Ul^f^ 

^emoior,   so  auch  der  Arab.  ^a^    für  das   Hebr.   *^^Ta.      Der 

dieser  Sprache  so  kundige  Uebersetzer  wird  indessen  schwerlich 
ntDTn  fiir  gleichbedeutend  mit  ^}  gebalten,  sondern  vielmehr 
Mp^,   das  dem  Hebr.  -)'«dT:9  gans  enUpricht,   geschrieben  ha- 
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•  » 


bcn.     Der  Plur.  Ui^f^   koniBit  fiir  Dn^rsTsn  Jen.  62,  tt.  vor.  — 
1  Cliron.  29,  15.  itebt  ?«fX>?  oUaf  für  f-jetn-b?  hihI  <ier  Arab.  hat 

tflciclinillis  fjsfj'i^  J^*     Icli  irr«  vielleiolil  tiiclit,  wenn  ich  fnr  die 

iir.s|mhiicliche  Lesart  Pf^?  halte.     P^^,  Matth.  J3,  5.  tur  y^  ge- 
hraiirhl,  bedeutet  /cTia,  hiimus,  lulum.  —   2  Chrou.  1,  3.  13.  be- 

fremdet  fSOfl)QQ    convivium,    das    daselbst   fiir   das    Uebr.    rrazn 

•  •  - 

L^eselzf  ist.     Fiir  nSosn  steht  14,  3.  |x&U)QO,   und    es    ist   nicht 

iitiwahrschciiilich ,   dass  auch    au  obigen    beiden  Stelleu  imWlO 
lar.  /y#(i/iö(9  zu  lesen  sei«     B.  It.,  nachdeni  er  die  Bedeutungen  von 
poisaa    dargethan,   bemerkt  zvrar,   dass  dieses  Wort  nach  Bar- 

Sernschwai  auch  s.  w  a.  t^j^y^,  ^"^^^  bedeute,  und  1^0,^0 
linden  wir  2  Chron.  15,  17.,  wie  in  der  Arab.  Tebersetzung  ^tJdL 

für  n^73sn  gesetzt;  die  von  Bar-8enischwai  angegebene  Bedeutung 

scheint  sich  aber  auf  die  obigen  Stellen  zu  gründen,  und  es  würde 
danius  hervorgehen,  dass,  wenn  die  Lesart  eine  falsche  ist,  der 

Fehler  sich  schon  frühe  in  einigen  lldschrr.  vorgefunden  habe.  — 
f^?|  2  t*hron.  4,  9.  ist  verdruckt  st.  I^h  und  von  Lee  verbes- 
sert worden.  —  Kzr.  4,  6.  ist  M-a^a»  ,  welches  zu  dem  Stw.  l^*s 
gehört ,  unrichtig  Lla^m  st.  M-a^um  geschrieben.  B.  B.  erklärt 
lxl^>#  durch  sri^j  durch  {oi^ai    l^Lb^f^   sowie   durch  I^a^^m 

1902^1  ?oi^  Ol  •  ~  Hiob  1,  4.  finden  wir  >&lUa^  tnr  das  Hehr. 
bbMb    gesetzt;    dass   aber   der   S}Ter   nicht  so,    sondern   richtig 

^Ua^  tim  SN  exscH  geschrieben,  wird  ans  der  aus  dem  Syrischen 
gefertigten  Arab.  rebersetznng,  in  welcher  I^UJ  steht,  ausser 
Zweifel  gesetzt.  Beide  Bodleyische  lldschrr.,  in  Vri'i  Catal. 
t*odd.  Syr.  Nr.  I.  u.  111.,  haben  übrigens  die  fehlerhafte  Lesart 
^l)lob^.     .      Hiob  4,  19.   scheint   der  Araber   für  ,iSSnaV>^ 

das  daselbst  für  d.  Hehr.  D*1^D^  gesetzt  ist,  ^a^An^  gelesen  tu 
haben,  da  er  es  durch  iuJL^üi  wiedergegeben,  und  dieses  Wort 
gerade  so  auch  von  BB.  erklärt  wird:  ^j/SJLa  t^N^V>  und 
jOJ^*  xJbLt  (jjt^L*  cCrJjw«  l«SnV>»  (^i^^i^fi^  erkUri  B.  B. 
4Hreli  ,>IL4  vJj»>i«).  —  Hiob  5,  16.  lesen  wir  \law,    im   llebr. 
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aber  ^}p,n   Hoffnung    und   ebenio    i«  Arab.    )L>J,    ea   i«t   also 

Ij^oo  SU  acbreibeo.  —  Hiob  9,  6.  oi^üokll^,  Arab.  l^\LLj  in 
der  Lat  Uebersetanng  Midilore«  (babitatorcH)  eius.  Im  Hebr.  stcbt 
jedocb  rrn^ay  ihre  Säulen  und  der  8>Ter  wird  wobi  ou^olo^ 
gescbrieben  haben ,    da   er  sich    bei  dem  Hebr.  Worte   gar   nicht 

irren  konnte.  —  Hiob  10,  17.   Aj|   ifJtAlo   accer$e$,   Arab.  ^yjü 

enuiabiB,  im  Hebr.  aber  vi^rin  du  emeuersU  Dem  ganm  entspre- 
chend wird  der  Syrer  unstreitig  Aj|  ^f**^  gesetat  haben.  Die 
in  den   älteren  Schrifitgattungen    einander  ähnlichen   Zeichen   fiir 

I    und  ^  sind  in  den  Hdschrr.  nicht  selten  fehlerhaft  verwechselt. 

—    Hiob    11,    16.'  h^2^  duceris^  im   Hebr.   «^brn   racordodem. 

Man  lese  demnach  p?^^.  —  Hiob  12,  21.  lio^,  Arab. 
KiLJSL*«»    imbeciUüas,    im   Hebr.   t^    Verachtung.      Man  schreibe 

)2a£^AA,  welches  Wort  mit  nss  gleichbedeutend  ist,  und  Ps.  122 
(123),  S.  f&r  dieses  vorkommt  —  Hiob  14,  1.  U^QXd  V^,  im 
Hebr.  aber  Tan*9qii},  das  ist  l^QO)  ^\^a^  wie  hier  unstreitig 
in  lesen  sein  dürfte.  —  Hiob  15,  SO.  I^^aj  ,  Arab.  tJimj^  deUrabiL 
Im  Hebr.  *^^D^  reeedel,  wofür  der  Syrer  nicht  l^^,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  l^^flu  ,  das  diesem  entspricht,  geschrieben 
haben  wird.  —  Hiob  20,  7.  11^:1  procella  für  h\i.  Sollte  der 
Syrer  nicht  vielleicht  )(^^s^lur6o  gesetst  und  jenes  Hebr.  Wort 
für  gleichbedeutend   mit  iA%,   gehalten  haben?  —   Hiob  21,  SO. 

ID}DU)^  Arab.  gleichfalls  ^J^  amimemordbUur ;  im  Hebr.  dagegen 

Ü^V*    dueenlur.     Die   Syr.    Uebersetsung   wird    demnach   ii^tiD 

gehabt  haben.  —  Ps.  S5,  22.    ^j^oLmI  Druckfehler  st.   «XOA^i, 

von  Lee  berichtigt  —  Ps.  44,  20.  \Lu2  ]m]  locus  calamüotu${l). 

fJLUZ    bedeutet   wiederholend  und    Wiederholung,  Ersählung,      Im 
Hebr.  haben   wir  an  dieser  Stelle   b^2n  Ü^pZ)   Land  der  Drachen, 

demnach  im  Syr.  ohne  Zweifel  U-^^}  hA  su  lesen.  —  Ps.90,9. 

«-S^QyJ  >»j)  sicul  aranea  für  d.  Hebr.  üjn  iSd.    im  Syr.  wird  wohl 

i^K^  >mI    gestanden  haben ,  vgl.  Ps.  5,  2.   «-\^  ftir  ^?^:{n.  — 
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Sprücliw.  20,  9.  ii^N  ^1  «madI  ,  in  der  Tebeni.  aber  ümocens 
eil  ror  meum,  ei  ist  alio  Aa|  st  Aj|  xu  setzen.  (Dem  Hebr« 
^sb  ^^ST  wäre  nocb  cntsprecbeuder  <  i*^N  AasI  ),  —  Spriicbw. 
23,  2.  ••i^i?  1f^:\^AAl  ^  ,  Hebr.  nnM  «5Da  bfa  Dm,  nnd  anch 
der  Cbald.  bat  nM.  Statt  A^l  ist  demnacb  ^1  mn  scbreiben.  — 
Kobel.  9,  12.  I^oin  ein  von  Lee  verbesserter  Drockfebler  bU 
U^\^.  —  Kobcl.  12,  6.  oiSVlS  AaO  domus  laborit  iui  offen- 
bar falsch  st.  oiVlSs  AaS,  denn  es  steht  hier  für  das  Hebr. 
^^bb  A*«3.   —    Hobesl.  2,  1.    m1»o>    odieie«,    im    Hebr.    aber 

l^^;8n  Sarott.  .Man  schreibe  pO(A  SaroHy  welches  Jes.  33,  9. 
35.  2.  65,  10.  für  i  ^lön  gelesen  wird.  —  Jes.  21,  4.  entspricht 

j;daA  pulchriludines  dem  Hebr.  r|i^a   crcpafca/iim ,   wofür   es  hier 

gesetzt  ist,  durchaus  nicht,  sondern  If^^^y  welches  2  Kein.  7,  5. 
7.  Iliob  7,  4.  Ps.  IIH  (119),  147.  Jes.  5,  11.  tür  C)t:  gebraucht 
ist  und  wahntcheinlich  auch  an  unserer  Stelle  gestanden  haben  wird. 

--  Jes.  22,  25.  (aaOJ   pxus  verdruckt  st.    ?aini,  wie  Lee  ver- 

'  •••  * 

bessert  bat  —  Jes.  30,  17.  ist  uh^  onager  für  das  Hebr.  ypn 

eine  offenbar  falche  Lesart  statt  \Si^.  Bar-Hebr.  bemerkt  in  s. 
Commentar  (Grei^.  Bar-Hebraei  Scholia  in  Jesaiam  ed.  Tullberg. 

l-psal.  1842.)   zu  dieser  Stelle  ausdrücklich,   dass  hier  Vp^  mit 

t  Bisch  zu  lesen  sei ,  und  aus  der  von  ihm  daselbst  beigebrachten, 
dvrrh  Hlstman  ( Horae  Syriacae  1 ,  137. )  bestätigten  Erklärung, 
welche  Kphraim  von  diesem  Worte  gegeben,  ersieht  man,  dass 
Kphr.    ebenso   gelesen    hat,  wenn  auch    in  der  Ausg.  der  Werke 

desselben  11,  72  Z.  5.  I?if^  gedruckt  steht.  Keine  andere  Lesart 
hat  auch  Bar-Bahlul  vor  sich  gehabt ,  und  wenn  Geseniut  in  seiner 
Abhandlung  De  Bar  Alio  et  Bar  Bahlnio  II,  24.  behauptet:  „deniqve 

l^p^  legendum  suadet  Bar  Bahlul,  qui  s.  v.  ^r^  haec  babet^^ 
u.  s.  w. ,  so  beruht  diese  Angabe  auf  einem  Irrthume ,  indem  der- 
selbe bei  derBenutzung  des  I^exikou^s  des  B.  B.  das  rechte  Wort 

ir^  übersehend  auf  1^^^  (eig.  der,  das  stützende,  Slülze)  Sänle, 
Pfaki  (PI.  ^liJül  B.  B.) ,  Stütze,  Säule  des  Schiffgebäudes ,  d.  i. 
Afasf ,  NasUrerk  (J^dJJl),   nach  B.  B.  auch  Shy.  Fhü  (PI.  jiLall), 
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mg.  ciB  «kcr  dB  W«Mcr,  €•■€■  FImm  gelegter  Halkra,  MOIrl«! 
4eMca  mmm  yaiber  p«Mrt,  geralbm  i«ty  «mI  Mif  4ie  Jaselk»! 
Tiprgel«i4e.e,   ^  gr^^elWil.  «i«renrt«i4eiie  KrklÄr«ig   4ir 

•kige  BdbMptMg  gq;riMet  kai»  wikreml  B.  B.  19^^  MuÜbriiHb 
erMtert  whI  4dkei  BMere  8telJe  des  Jesaia  «rlbst  rilirt.  1^^ 
ist   eim   mifgerirktrUs   U^lz,    Krtmz ,    6'ff/fr«    {\auO)  .twr«.  ArU 

Hart  II,  144».  Z.  27.  pmMmIms;  |k^  ^  |i»2^  (aack  B.B.  a.  Efkr.) 

eim  auf  dem  (iipfH  eimes  Berjfeä  odrr  eimrr  Amknke  attf^nrklrttr 
Pf  dkl,  eime  SiatMf€9  wormm  na  Zekken,  eime  Fakme  brfntiiyi  tMi^  rimt 

Sijfmal'SUm§e ,  time  mmffffpßamzie  Fmhnt  «der  Simiularte;  hi^  ^raa 
(aach  B.  B.)  aaek  Brwm$e§d,  SckifssesH  s.  ▼.  a.  ^oxäDt?^^  f^/^'^- 
—  Jer.  4,  7.  ^^^  frofeelui  rsf  whI  12,  S.  l£^4&£Li  imgmUaio  siad 
llrackfeliier  st.  ^Iaa  b#4  UiBaJ,  welcke  l>r  kenckügt  IhO.  — 

Jer.  12,  9.  ist  ftr  I^Hj^  1^4  «■  srkreibea  t^H^  Ir^  »• 
B.  B.  B#4  Kpkr.  II,  123.  letste  Z.,  124.  Z.  2.  d.  --  Jer.  22,  22. 

atekt  Lm^^OO  d  coalifd,  2  P.  £  Praeter.  Pe.  ▼.  «^ii^io,  4as  sMist 
Mio  laBtet,  Im  Hekr.  akcr  B*2)^l  ^  eoeaire  /isaffi.  i^eai  gwiii 
sckreike  buui  t^M^OO  2  P.  ak  Praeter.  Pa«  d  camUmfere  s.  ersalrr 

^rcMli.  —    Kseek.  27,  2.  ist  li^ol^i    ilamiH,    Uamdrit§e$ekmß 

weiter  passead,  aaek  deai  Uekr.  nb^n  w^fotimlrit  eatsprerkeaiL 
Kack  desi  Vargaage  der  Heft. ,  welclie  das  letztere  darrk  igtni^^w 
wiedergegekea ,  ist  aack  aaser  Wart  ia  der  Polygiatte  rmpnrimm 
ikersetst  wardea.   Diese  Bedeataag  kat  es  iadessea  aickt,  saadera 

l^Q^Z  AaO  Hamieismif  UoMieUpUUz  drickt  ifiniQiOP  aas,  ia  der 
Heraal.-8jr.  Uekersetsaag  far  letzteres  aack  kier  gekraackt*   Deai 

Hekr.  n!^3h  würde  Uh^^  megoUtUrix  gaas  eatspreckea,  aad  ist 
diess  ridleickt  die  arsprilBglicke  aad  wakre  Lesart.  —  Ks.  27,  i. 

bt  far  tf^  maii  (aafales)  kockst  wakrarkdalick  hf^i'  sa  ackrei- 
bea ;  deaa  aack  B.  B.  siad  hr^  wie  ick  xarar  kei  1^^   Jes.  SO, 

17.  geseigt  kake,  MßttbSmme,  MtuUtrrky  jijjt  (nickt  Iro^s  fmas- 
rrrM  navU  aack  Freylag  ^  sondern  wuiIhs  nmvU.  wie  kei  Hiekardjtom 

a.  d.  W.  ji3ricbtig  >)  stekl).   Die  Sept.  kakea  loro/,  weirkes  ia  der 


1}  Drkssbari  fsf^:   iUJUJY  j^UÄUjJt,   welches  ekcafsUs  ier  JVasl. 
^««1  jjil.  vkI.  4\r  tirlu  Assfoibc  ir»  (!««■•  n.  i.  W.  |)Jk>«         D.  IM. 
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■irlil  gumm  rMtüg  wieicrgegeWa  woHcm  ut.  —  Das.  1, 12.  stdii 
«crdiwckt  ^^AAiolt  tfi.  rAQ^l;«    —    XalL  2,  ±  lemsm  wir  l^lO,^ 

rcrr«r   l«r    4jw    Hcbr.   ^XS,    »14    ist   iaßar   ■antraüg    U^t^^^ 

äisMfams.  dixsipaiQr  mm  sctxm«  —  Kalb  2,  7.  l^OdUi  |^f2  porimt 
Jmdat   üv  4jw    HcIm*.  ftW^in  ^'*i:?t$   JMrUu*  fmMummwL      llcr   Kit« 

3,  IL  -«^2  imfdU  erU  fir  v^!?i$r  imfhrmkeriM.  WaIncheiaUdi  ist 

?  cia  SdMÜbfeycr  at.  i  «14  ^i^,  tm  ^   laiyia«  »<M,    ia- 

HrrMtfaj  tu.   sa  lesca.  —    Kalu  S,  U    jmSoV»  jyaaitoaat  f8r 

|sVll  UAermrim  (afficiaa).    Maa  admÜM  |m\v>  /'•raax  Uäftrwrm. 

wie  Jcr.  43,  9.  fir  f^^s  stellt.  —  Hak  1,  11.  «mI^am  «AaaaAjo 

OMM^IJ   ti   vwkmr  tims   ririmm  $e  fmiebiimr   «  Am  j«a»   gaas 
raai  HcW*.  ^rttr  %o  ll  Aar«  paffltfäa  fjMfas  I»«»  « 


4acse   seiae   MadU  srAirik   <-<  sciacai   Gatt«  zm.     Fir 

9     V      « 

mwi  waU  cAJU»^   (^fdaf,   impmUU»  mUrOMiä)   gcstaa4€a. 


AUdaneilwr  aiwr  a  Ür  cia  ^  gdutoa  kabca.  —   Zcpk  2,  14. 

ist  Ttrm  4ncfc  Ol|a:i^   rmdix  em$   ÜMfactzt.     iMÜcicIit   kat  ar- 

s|wiagtirli  <Mpk  4^[cstaa4ca;  Ba.  17,  3.  wea^sle 

rjK,   ssast  4arcfc  llU  wieicigcgtWa»  4arcfc  t^f^ 

Dia'  Arak.  üiiniiiiiaay  kat  kicr  gIcickfiJki  j^1R*»i4  4afft  (Zcpk. 

2,  14.)   83.11t.    —    Zack.   11,  S.  7.   kat  4ic   8jnr.   U 

1/Ua^  MlS  «cec   le«««v   ür  4as  Hckr.  .Ij^tfl  |3tS  ^sms 
"   Haas  4cr  üakcnwtscr  4ae  gi4ialiy  r^m  rtxy%  waki 
kakc,  crgickt  aick  aas   aalwea  Sldica,  wa*  «caas  Watt 
8a  kat  er  nin?fi  »n  TImI  4^  M&ränu  Jcr.  19,  A.  4arek 

iL^9  IL0   Tkmi  4tr  ÜtmmriHm  aa4   r^  iaMscr  4Brek    V^ 
'27,  7.  30,  23.  Kx.  26,  13.  ngckea.   "^kk  ankkte  4akcr  rer- 

,   er  kakc  |A  >«f^r  |xS  jntm  aedsitm  (acci4ca4aai f)  g<e- 
aa4  lA^I^  ad  4ardi  Mca  fkkrakfcklrr  ia  IAji!^] 


1)  }Zoiauj  U92  «mMlIwIr  fMk  4r  Nm»  mW  ÜL  64.       D.  Ir4. 
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abergegMgen.     In  deai  Leiukon  des  B.  B.  stellt  uuter  U^I   \x 

VJ^t  o*  ^>^(  (i^^  I  /,n  1  iSfini vjn ,  welche  Worte  besiigeo 
können,  B«r-8eniscliwai  erkläre    ?A^1^  dnrcb   )A^1^,   aber 

auch,  in  dessen  Werke  stehe  I^Sifrn  (ji^  mit  der  Erklftmng 
yJjyadS  (Uiiit,  «o  <Ias8  Bar-Ser.  die  mnthMOSslich  richtige,  B.  B. 

aber  die  kormmpirte  Lesart   |/\ii(^o  vor  sich  gehabt  hätte  *). 

2)  Die  P'schitlho  des  S.  7., 

welche  wiederholt  herausgegeben  nnd  nach  Udschrr.  verbessert 
worden  ist,  liegt  uns  in  einem  verhältnissmässig  besseren  Zn- 
stande vor,  obschon  auch  sie  aus  besonders  älteren  Hdschrr.  noch 
vielseitig  wird  gereinigt  und  bereichert  werden  können.   So  ist  s.B. 

<iDafl>2  Apostelg.  20,  13.,  Gn  jiaaog,  sicher  ein  Schreibfehler  st 

USQXDI ;  ich  wUsste  wenigstens  nicht,  was  den  Uebersetaer  be- 
wogen haben  könnte ,  den  Namen  der  Stadt  Assus  in  Tkessus  oder 
Toiius  in  verwandeln.     Ueber  die  fehlerhafte  Verwechselung  von 

I  und  2  s.  oben  S.  392.  Dieselbe  findet  sich  offenbar  wieder  bei 
UBOfAsAiD  sapphirui  Offenb.  21,  19.  statt  uso^a^Ud«  |  Nirgends 
anders  kommt  dieses  Wort  so,  sondern  immer  uso^a^O),  usO(Aa|iD 

oder  ]'t^s^iD  (CaUl.  Bibl.  Vat.  II,  13  Z.  14.)  geschrieben  vor. 

Die  Bibliothek  des  Britischen  National  -  Museums  su  London 
ist  in  neuester  Zeit  mit  einem  herrlichen  Zuwachse  von  alten 
8)rr.  Hdschrr.  aus  dem  Syrischen,  der  heil.  Maria  gewidmeten,  in  dem 
Wllstenthale  von  Nitria  in  Aegypten  gelegenen  Kloster  bereichert 
worden,  unter  welchen  sich  auch  mehrere  Exemplare  der  Bibel- 
übersetsung  befinden,  die  ein  sehr  hohes  Alter  haben.  Von  der 
Thätigkeit  nnd  dem  regen  Eifer  des  Herrn  Curetan,  dessen  Hän- 
den die  Pflege  derselben  anvertraut  ist ,  dürfen  wir  mit  Zuversicht 
erwarten ,  dass  dieser  kostbare  Uilcherschata,  welcher  Jahrhunderte 
hindurch  verborgen  und  unbenutst  gelegen,  nach  und  nach  an  das 
Tageslicht  werde  gesogen  und  sur  Förderung  der  Wissenschuft 
ausgebeutet  werden.     Aus  denselben  haben  wir  bereits  durch  Dr. 


t)  Die  Verkürzuog  des  J^   xu    x  iit  gaaz   wie   1  Siim.  23,  28.,    wo 

?^Q,^A    ^^i^JD  rehlorhaft   aus   f^^Q,^^}  ^^^  :=  ^rtpirnan    9^tJ 
rnutand.    S.  Twh  de  Nino  urbc   S.  7  f.  D*.  Rrd. 


BerhMein,  Syrische  Sludien,  397 

Lee  die  Theopliauie  des  Kiisebius  und  durcL  Cureton  die  Fei tbriefe 
des  Atliuiiusiiis  cHialtcii,  und  letzterer  lässt  so  eben  die  4  Evan- 
gelien ttus  einer  Hdschr.,  welcbc  bis  zum  5«  JabrL.  hinaufza- 
reicben  srbeiiit  und  einen  sebr  alten,  seiner  urspriinglicben  Rein- 
heit niirb  sebr  nahe  stehenden  Text  bietet,  mit  der  eigens  dazu 
angefertigten  Schrift  des  Codex  drucken,  wovon  mir  eine  wohl- 
gelnngene  Probe  vorliegt.  Auch  gedenkt  er  mit  Hülfe  der  ihm 
zu  Gebote  stehenden  alten  und  wichtigen  Hdschrr.  eine  neue, 
kritisch  berichtigte  Ausgabe  der  ganzen  P-schittho  zu  veröffent- 
lichen. „I  hope,''  schreibt  er  mir,  „to  publish  a  new  edition  of 
tbe  Peshito  —  as  I  have  now  very  ample  means  in  the  very 
antient  Mss.,  which  we  now  have  from  the  5tb  to  the  lOth  Century. 
Nany  changes  have  been  introduced  since  that  early  period"  ^). 
Dass  dieses  höchst  verdienstvolle  Unternehmen  von  ihm  recht  bald 
vemirklicht  werden  möge,  diesen  Wunsch  werden  gewiss  sehr 
Viele  mit  mir  theilen. 

Die  Geschichie  der  Ehebrecherin  Joh.  8,  1 — 11.  ist  in  der 
P^schittho  uniibersetzt  gelassen  worden  und  fehlt  daher  in  den 
meisten  Hdschrr.  und  Ausgaben  zugleich  mit  dem  letzten  (&3) 
Verse  des  vorhergehenden  Capitels,  ist  aber  später  wiederholt  in 
das  Syrische  übertragen  worden.  Maras,  Bischof  von  Amida  v. 
J.  520.  an ,  hat  in  s.  Commentar  zu  den  Evangelien  eine  Ueber- 
aetzung  dieses  Stückes  gegeben,  vgl.  Assemani  ISibl.  Or.  11,  53. 
Catal.  ISibl.  Vatic.  III,  262.  cap.  XVI.,  welche,  wie  man  aus  der 
von  Atsem.  a.  a.  O.  mitgetheilten  Probe  ersieht,  parapbrasirend 
und  von  den  anderen  uns  bekannt  gewordenen  Uebertragnngen 
diese«  Abschnittes  ganz  verschieden  ist.  Eine  solche,  also  eine 
2te,  hat  zuerst  Butler  seiner  Ausgabe  einverleibt;  eine  andere, 
von  dieser  abweichende,  mitbin  eine  3te,  befindet  sich  in  der 
Lond.  Polyglotte ,  aus  der  Hdschr.  des  Erzbischofs  ü$her  (üsserii) 
entlehnt,  welche  (rafdter,  sowie  Leuiden  und  Schaaf  aufgenommen 
haben  (vgl.  Variae  lectionis  in  lohanne  hinter  Nov.  Testam.  Syrla- 
ciun  —  cura  et  studio  loa.  Leusden  et  Car,  Schaaf  S.  677  f.),  und 
eine  4te ,  mit  keiner  der  3  vorhergebenden  übereinstimmende  habe 
ich  in  einer  Florentinischen  Hdschr.  vorgefunden.  Sie  kommt 
mit  den  beiden  Arab.  Uebersetzungen ,  die  wir  von  dem  N.  T. 
haben ,  und  in  welchen  dieses  Stuck  übersetzt  ist,  sehr  üherein 
und  lautet  so: 

<>oiAoo^  ^OLL^  fM  Mo  ^&11o     (Job.  7,  ftS.) 
cao2  >o^  1^^  (2)    •  t^l?  ))Q^  ^OA«  Mllo  (8,  1.) 

I)  S.  üben  S.  361.  dieses  Baadcs.  U.  Red. 

2^ 
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(jüo  >^k^^?  r^Ad  Ua^9  Udo  Vi  1  r%o  (5)  U<i^l^  ouljaoa? 
-j9  001  •  l^l^ik  ^qia\s  ^M^^j?  o^]  -j9  1?oi  (6)  .^jI  ^) 
Q  ■  n  m  p^o  (7)    .  \^i\  ^  oiiA^  «.s^do  sO^v^)  ^o  •  i 

•  •  •  • 
^2  f^  (9)    .1^*?  ^  tÄTso  v5n^5^1o  (8)     .^4iOrO  ci^io^ 

•  *  •       ^  • 
^ojoi  l^]  ]ZLj]  cia^  i^]o  oiAj)  ^(uls  >a»9)o  (10)    .  ?^::^^^ao 

01^   r^l.r**   Ij^    l*V»i  P  --r^    ir^]    ^?    -Ol    (11)      .  ^.^öQJj? 

•  •  •  •. 

Die  Udtfclir. ,  welche  diene  l'clierttetziing  eiillinll,  hat  Sh'ph, 
Ei'od.  Asgemaiii  in  Itibliotherue  Mcdiccue-Liiiireiit.  ell'nliiliiiue  t'uild. 
M88.  Orient.  Catal.  P.  I.  Flurcntiae  1742..  H.  50.  unler  \r.  II. 
aufgeführt  und  hf*schriehen.  Sie  unifaifift  auf  316  Seiten  in  ^r.  Fol., 
jede  Seite  in  2  t'iiinninen  gelheilt,  dan  i^'anze  .\.  T. ,  in  dereinen 
Colunine  SvriMch  und  in  der  anderen  k«irärhnni*rh,  d.  h.  <*ine  Arab. 
UebersetKung'  mit  Svr.  Schrift  geifchriehrn ,  welche  nach  AssvmnHi 
a.  a.  O.  auM  dem  Svri»ch<*n  gemacht  ai:\n  *oll,  ibt  deutlich,  aber 
nicht  immer  knrrect  auf  Papier  geschrieben,  und,  wie  die  Nach- 

üchrift  besagt,  im  J.  1611.  von  dem  Krz|irieKter  (m^Os)  und 
Mönche  Antoniui  Sionitn ,  dem  Sohne  den  Pbemianus  (<ft)Oa.io^| 
IaJO^oi.   %wn\  •^fla*^  ^}i  einem  Syrer  und  Ularouiten  auü  Kden 

im   i;ebirge  Libanon    (U^9Qa>  «a)  «^o^  IaXX£^  ^^2^  ^)  i) 

auf  Befehl  «einer  Oberen  nach  3,  dem  Maronitischen ,  unter  dem 
Monte  cavallo ,  d.  i.  dem  Quirinal ,  zu  Rom  gelegenen  Collegiom 

(«.A^ooi^a  {aidoo);  ho^  t^Z  aisL\s]2  ^aiLmh^^a^)  gehörenden 

Hdfchrr.    für    den    berühmten    Herrn   Joluwn    ttaplisla    RtiiinHHdus 

(«JSO^JQlOa])  )jfU)2^   ^JLmOj   ^r^  }j^y),  de.Hsen  auch  J m/m 

in  H,  Cürammat.  Praef.  |».  2.  gedenkt ,  angefertigt  wonlen.  Oiese« 
Kxemplar  iisl ,  wie  A.s.snn.  a.  a.  O.  hrmiTkl ,  92  J.  if|>Hler  der  fiir 


1)  l)icsf*r  Aiilutiio.s  Sionila  hal  nitrh  flic  Ab.srhrtn  des  Lexikons  des  Dar- 
Hrliil  ifviiiarlil,  urlrlie  die  Mvdiri*ij(rh-Lon*iixi.<(che  Itihliulhek  xa  F^liirenz  be- 
Ml/i.     \'f;\.  Bd.  H.  S.  370.   dicsi*r  Xeilxchrin. 
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die  Maronilcii  von  der  roiigTosjfaziuiic  de  |iro|inganda  lide  su  Riini 
i.  J.  170:1.  vrruiiiitalteli*ii  Syria«*!;  -  kiiri»cliiiiii:«clicti  Ausgabe  de« 
N*.  T. ,  die  M  uns  nirlil  vi(*l  iiirlir  aU  dem  \a»ii*n  nacli  lickanut 
uud  übrr  wrirlic  Srhitanrr's  Itililiotlieca  Arali.  S.  370.  Nr.  339. 
zu  vcr^lei«*licii  i<>t,  zum  (irunde  griegt  worden. 

:\)  hie  i!  ha  rli  l''nsi,nhr  l' cbt*rsvl  zung    dos  S.   T. 

übergclic  irb  tür  jetzt,  da  i«*b  mirb  später  über  selbige  ausftibr- 
lirber  zu  verbrrileii  gedoiike.  Ancb  sie  bat  die  Gescbichte  der 
Kbfbrecbcriii  aiisgr^cblosseii  und  Sh'ph,  AV.  Assomani  sieb  geirrt, 
wenn  er  in  dem  Catal.  Hibl.  .Medic.-f^aureut.  P.  1.  8.  85.  behauptet, 
dieser  Absrbnill  bolinde  sieb  in  dem  von  ibm  daselbst  aufgefUbr- 
len  alten  Codex  dieser  \i*r.sion.  Ncbon  Adlrr  bat  iu  Xovi  Test. 
versiones  Syrr.  S.  55.  dem  widersprocben ,  und  ieb  kann  dasselbe 
tbun ,  narbdem  icb  diese  lldscbr.  mebrere  Warben  hindurch  in 
den  Händen  gehabt  und  mit  dem  gedruckten  Texte  verglichen  habe. 

A)  Die  apokrifphischen  liiicher  des  A.  T. 

Auf  keines  derselben  hat  sich  die  p-schittho  begreiflicher- 
weise erstreckt.  Keim  Durchlesen  der  Tebersetzung  dieser  Schrif- 
ten, welche  die  l^ond.  Polyglolle  <*ntbnlt.  ist  mir  n.  A.  Folgendes 
aufgcstoMsen :    3  Kzr.   1,  12.    h^j  ZoVlimn  >Q.^    summa    cum 

.suitvilale    für   das    CSriech.   fitr*  croiJ/o^.     Für    I^aai    ^-ird    wohl 

\j^ah  zu  lesen  sein.     \^*^h  2o!^amp  drückt   das  Griech.  n-tadiu 

Wohigeruvh  aus.  —   3  Ezr.  1,  55.  lma>iQd  tun  es  ^    Griech.   nrp- 

yoi.  Man  schreibe  |  m  o^Q-a .  —  3  Ezr.  1 ,  56.  }A.ojl»a1o 
cogitala  für  das  Griech.  tu  trdo^a.  Es  wird  wahrscheinlich 
|Aj>ari^V>   im   Syr.   gestanden    haben.   —    3  Ezr.  2,  13.    U*^ 

phiaiacy  im  (iriecb.  ipiulaif  muss  also  Vis  heissen.  —  3  Ezr.  2,  29. 

^^^iMtokJ  Vo    für  das   Griech.   xal  fit]   nQoftff    ncque  proeedantt 

offenbar  ein  Fehler  st.  ^{^^Aju,  von  «.^^Oo.  —  S  Rzr.  4,  14. 

lesen  wir  c^J^^  supcrat  für  das  Griech.  dionoCatp  und  in  CasteH," 

Mich.  Leiicon  nnt.  )j1 1  „ Aph.  Part.  «.aJ^O  superat  S  Ezr.  4,  14. : 

eine  dem  8tw.  M  moechnlus,  scorlatus  est ,  wie  man  sieht,  durch- 
aus  fem   liegende  Bedeutung,   welche  ich  nicht  zu   rechtfertigen 

wüsste.     Auch  müsstc   wenigstens    MUiO    stehen    und   nicht    das 

W         f 

Part.  pass.  cajI^.     Ans   der  ITeheraetzung   superat   könnte  man 
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schliesueo»  der  Herausgeber  habe  I^V^  vor  «icb  gebabt:  aber 
weder  drückt  dieses   das  Griech.  iianul^tap   aus,   uoch   lässl  sieb 

nit  eioiger  Wahrscbeiolicbkcit  aiiuebmcu ,  dass  «-Ul^  durrb  einen 
Schreib-  oder  Druckfehler  ans  ?  .Ol  .^  entstanden  sei.     Ich  halte 

9    9  9. 

für  die  ursprüngliche  Lesart  ^aJ^I^    [\  und    9     können    in     den 

Hdsclirr.  bisweilen  kaum  von  einander  unterschieden  werden), 
welches  dem  Griech«  kvqioq  I)  herrschetid,  gebietend,  die  unum- 
ichränkle,    höchsU    Gewalt    Über   etwas   habend,    2)   eigenthämlick 

QUj^^  y^am    nomen  proprium  :^  xvgiov  Syofia»   Atnir,  59.)    ent- 

9    r    f 

spricht.    Das  verb.  denom.   ^^^^1    kommt   fUr  xvQüvta   vor,    und 

^Aj^po  steht  in  d.  Tetr.  Dan.  4»  2.  fiir  KVfuvtop,   vgl.  Bugali  $ 

Anmerk.  s.  d.  8t.   8.  184.      u^h\^    aber   und   «^^   sind  sich 

gleich ;  denn  es  wird  Uj^^  Uj)Uo  und  auch  U^}^  ( Bar-Hebr. 
Chron.  20.  Z.  2.  8.  76.  Z.  4  v.  unt )  geschrieben.  —  S  Kzr.  4/ 16. 

\^iüO^  vinum,  im  Griech.  o  oiVoc.  U^a^  bedeutet  Wohnen, 
Wohnung,  Kloster,  Lebensweise,  Leben ^  aber  nicht  Wein.     Ks  wird 

y9         9  1     '       ' 

I^^Om  heissen  müssen.  —  S  Ezr.  4,  30.  ^ooi  (AaXDO  für  uui  ini' 
tidovaav,  ohne  Zweifel  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  statt 
itooi  Ij^OaüK).  —  Kin  solcher  ist  auch  \^h  fiUus  8  Ezr.  5,  4.  st. 

}^.    Vgl.  die  Anmerkk.  zu  3  Kzr.  4,  16.  30.  u.  &,  4.  iai  VI.  Th. 

der  Lond.  Polyglotte.  —  S  Ezr.  8,  26.  .0|  n  Si  ^f?  si  norunt. 
Dazu  die  Anmerk.  a.  a.  O.  „si  Grneca  audias,  scribes  hie 
^Q^fJ  vj^*'*  ^®  '^^  offenbar  zu  lesen  und  die  Bedeutung  novü, 
«Civil  in  CasL'Mirh.  Leiic.  unter  »2^  zu  streichen. —  Tob.  2, 21. 
ist  >^mU\  venu  f.  in  H] ,  S,  S.  lAl^'f«  V  t^noranftoe»  Gr.  &ywh 
TilAaja^  in  \L:!i^  M ,  und  6,  8.  ^JJ\  suffi  (soll  Imp.  Aph.  sein)  in 
x^]  zu  verwandeln.  —  Judith  4,  6.  ist  für  M  n  m  V>  aseennu 
\\  nmV)   zu   schreiben.  —    Judith  13,  10.   begegnen   wir   eine« 

sonst,  soviel  ich  weiss,  nicht  vorkommenden  Worte  i?a»>^5o 
fiir  OTvXoii  in  der  Uebersetzung  durch  roiamaoe  gegeben.     Sollte 

es  nicht  vielleicht  aus  l2nVlS  Säulen  korrumpirt  sein?  In  dem 
vorhergeh.  8.  V.  steht  I^V^S,  jedoch  nicht  für  atvlog^  sondern 
für  Huvtßip  gebraucht Wcish.  1,  10.  l^^7  Im^Om  usus  miir- 
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muraMli  für  d.  Griccli.  ^govg  yoyyvafnov  lumultut  murmuralio- 
nuiH.      Cod.    Uss.    (s.  Varinc    lectioii.   Tli.  VI.    der  Polygl.)   hat 

UjNiQAji«  für  (ji^AOM,  was  dasselbe  bedeutet  Bar.  6,  58.     Des 

Griecb.  &QOvg  würde  tijoQ-s^^  das  iu  IajuoOm  und  IamOaj^ 
Ubergcgaufiren   sein  könnte,    gut   enUprecben.   —   Sirach    1,  20« 

dürfte    für  IIm   p.^   wohl  richtiger   11m  {iJaO,   Ar.  \^y  su 

schreiben  sein.  —  Sir.  4,  18.  ••^ny  r    primum  ist   offenbar  an- 

richtig.  In  der  Hdschr.  wird  %^^0|  D  d.  i.  Ailflyg)  primiciii  ge- 
standen, der  obere,  die  Abkürzung  andeutende  Strich  aber  ent- 
weder gefehlt  haben  oder  übersehen  worden  sein«    Man  lese  also 

A^lOfX!«  —  Sir.  31,  24.  wird  man  nicht  mit  Unrecht  bei  den  Worte 

|£ia.   gcinma  anstossen,   welches,   von  «-^^•*  euravit,  studuit  sich 

ableitend,  anderwärts  cura^  soUiciludo  bedeutet,  nach  Ferrar.  und 
Va*ieU.'Mich.  Lex.  S.  765.  aber  auch  2)  in  Beziehung  auf  obige 
Stelle  ^esima  annuli  und  sodann  3)  slorea  arundinea  (nach  Ferr.). 
In  der  Uebersetzung  der  Sept.  steht  hier  x^^^^  ^*  >•  Schmuck^ 
bes.  lials',  Ann-  und   FusMuder^   und  in   der  aus  dem  Syrischen 

gemachten  Arab.  Uebersetzung  KJü  Jt  Schmuck   für  \^^y     Gerade 

diese  Bedeutung  hat  l^^^y  welches  von  B.  B.  durch  SU^jSt  er- 
klärt wird ,  und  man  könnte  mit  Recht  schliessen ,  dass  der  Araber 

|£^Ot  vor  sich  gehabt  habe  und  diess  die  wahre  Lesart  sei ,  stünde 
dem  nicht  entgegen,  dass  B.  B«,  nachdem  er  die  eigentliche  Be- 
deutung von  1^^  angegeben,  hinzufügt:  nach  Bar-Semschwoi 
bedeute  das  Wort  auch  )Ad.  ?  ^  ^^\  U,o|^r>  \^a^W}  IsiUi 
^'|J>I  ^  U-ft^^}  ^r*J  ^  einen  in  einen  Ring  eingelegten  Suin 
s.  V.  o.  ajU^I  (joS  {gcwma  annic//)  gemäss  dem  ci^\  ^  l^-^^ 
?i  iVit?,  und  das  sind  die  Worte  unserer  Stelle,  auf  welche  Bor- 
Semschwai  seine  Angabe  gründet.    Dieser  hat  also  |^^^  gelesen. 

Dessenungeachtet  möchte  ich  l^^i  inr  die  ursprüngliche  und  ortho- 
graphisch richtige  Lesart  halten,    da  ich  nicht  vrüsste,  wie  ans 

der  Bedeutung,  welche  i^t  sonst  hat,  die  vorgenannte  hervor- 
gegangen sein  könnte.  Zur  Zeit  des  Bar-Semschwai  mag  I^O^ 
in  einigen  Eiemplaren  schon  mit  1^3  vertanseht  gewesen  sein: 

eine  Verwechselung,   die  um  so  leichter  möglich  war,  als    l^^% 
in.  hi.  *lft 
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■ad  ?As^  ■■  der  AwftadM  am  veaif  tm  ciaudcr  TcVkrUrdr« 
aiad.  Bcid«  babea  dea  Paact  Rsracfc,  jcMa  «Bier  <S,  dip*n 
■■Ur  a-s;  jcacs  wird  (rtJbo,  dic«ca  u-plif  «isguprvrfccm.  f^i 
wird«  Milbw  hier  mwr  tim  wthegra^wrfcer  Feiler  alalt  |Aa> 
MÜ.  ircraie  wie  tat  l&st  (m^i»)  IVrft  aark  1^1  (frWfo)  ge- 
•cWtcbea  rerkaMHL  Bcaerkea  mbm  ich  jedaeh,  daulAa^  ("^Ä) 
hier  aichl  mm  recblea  Orte  atcbl,  ud  aickt  /hätiw,  saadcni  itü^MC 
(iH  I.  Gliede)  wicdergckeB  seil,  flr  wdeku  \tiSi^  mai  n  Ank 
XijJI  !■  der  Regel  taikommt.  Tgl.  s.  B.  Hex.  Jet.  3 ,  1».  20, 
dagegen  lähoD  (Jm  1.  Cliede)  ;rliJ(M>  aasdrnrkt,  vg).  2  Sm. 
1,  10.  die  Sit.  Ucben.  md  Ke|it.  (Hex.  Jee.  S,  20.  steht  la^Öfi 
fSr  \p&ia  nnd  gleich  daraMf  fir  nf^J^a  JmAnHfr.r ).  Es  hat 
hier  offenbar  eiae  lcrseU»g  stallgefuMdca.  |a^>ao  s=;tl«Jw 
gekört  in  das  2.  Glied  aa  die  Stelle  von  t'At,  aad  alaU 
(ooipj  la^Qc  mus  es  Uioijj  ()ös^)  1^3 n  =  i  x«a/to(  ;^b- 
«ov  i«  1.  Gliede  keissen.  —  Sir.  22,  8.  wird  ^az>  statt  ^aä 
XB  lesen  seia.  —  BanKh  6,  Sa  ist  ZO(«  sl.  Zoi»,  6,  43.  auch 
der  Lat.  l'ebersetsnag  es  aeUimala  (ia  Gricch  steht  ^j/wroi  rfi'^aa 
kotäa  ««)  ..«&-*o&_al  statt  .^A-tjcAAl,  Kns.  V.M.  y^i^  (Gr. 
ax'o»  «)  atatt  y^^,-  1  Macc  2,  II.  IZo^-a-^  c-irtfM«  alalt 
lio'p:!,  aad  a  Macc.  1,  20.  33.  U»^;  Uo  •(«■(  Um!^}  l^ 
ofHoe  lartüla«  (Gr.  Sitt^  »«JC^)  »  ackreikea.  —  2  Macc.  3,  27. 
«•mooslo  -"" '  ^^"  rl  fH^/alMM  east  «NKferaitl.  Üia  Zeilw. 
^^  gibt  es  nicht.  Ick  lese  ->OKU.^O  rl  ntshi/crHul  niM,  !■ 
Griech.  mnw^xugttni(.  —  2  Hacc  4,  ft,  1  /n  i.*  für  uvola,  un- 
richtig, wie  ea  aekeiat  st.  }l.<i*^-»-  —  8  Hacc.  6,  21.  ist  UmO!! 
für  napnnxtvttodivia  in  I'M.'S;?  tu  *erwwdelD.  —  2Mace.  2,  20. 
t  •■  iai  Griedi.:  „diejenigen  aber,  welche  aiit  Si^aa  warea, 
^««ttc  • -*ni/o9i;a»»  (Jp/rp/^C  lUtsn  tirh  sai  Gttdiieie 
k.AU  geieinnrn",  Unit  dnRir  ■■  Sjr,:  „Rinige  tod  deaea, 
tSiai»»  Woran,  O^jit^lo  tuns  OiOjjt  ficbtm  d«  Crfd 
"fcf  Pfvdtt  (ycMarlcrl)".  ■■  4er  Lat.  üekeraeluag: 
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„lorti  amore  pecuniac".  o^J^^f  ist  liier  gaoi  beitimmt  eioe  ver- 
derbte  Lesart  und  dafür  o^mAaI  ,  von  f^  I ,  und  Ueaen  sieh  fre- 
sUrhen  zu  setzen.  —  2  Blacc.  12,  11.  lesen  wir  MJTQito    für    das 

Gricch.  Ol  Nofiuäig  und  in  der  Uebersetzung  „Xonades^^ ;  pfo^ 

aber  öinil  rcriorcs,  yubernalores,  duves,  judicon  (Hebraeorum)  Ass. 
II.  O.  1,  76.  Col.  2.  Z.  19.  II,  300.  Cot.  1.  Z.  3.  III,  1.  53.  Col.  I. 
Z.  1.  5.  9  V.  unt.,  91.  Cot.  1.  Z.  13.  31&.  Col.  1.  8vr.  Z.  3.  u.  ö., 

und  nicbt  yomaden.     Diese  keissen  im  Sjr.  UrO^^  IVusUnbewoh" 

Her,  dnber  Eremiten^  Anarhorelcn  so  genannt  werden.  Ass,  B.  0« 
II.  8.  CXXIX.,  303.  Col.  3.  Z.  1.,  desgl.  Z.  13  ▼.  unt,  Ili,  II. 
S.  857.  Har-Hebr.  Cbron.  294. ,  und  ebenso  ist  Lier  zu  sebreiben. 

—  2  Macc.  12,  22.  oooi  ^aa^£\^   confodebatUur^  welcbe  Bedeu- 

tung  dieses  Wort  gar  nicbt  baben  konn.     Es  ist  OOOi  ^aa^A^ 

SU  lesen.  «-J^^i^l  bedeutet  confossus,  confixus,  Iransfixus  est  Epbr, 
I,  549.  Z.  23.  —  In  Beziekung  auf  3  Blacc.  3,  7.  stekt  in  Castell.- 
Mich.  Lexic.  8.  89.  ,,  Ko  Hinc  Partie.  Plur.  ^ouüo  oooi  ^ya; 
ovfingayfiutivoimvoi  9  qui  simul  negotiabantur,  qui  commercia  ex- 
crcebaiit  cum  illis ,  3  3iack.  3,  7,"   Dieser  Artikel  ist  zu  streicken ; 

denn    fiir   ^1^?    oder,   wie   die  Polygl.   kier  zu   kaben   scbeint, 

^|J39  ist  ^ii^l?  zu  sebreiben  und  zu  übersetzen:  die  von  ihnen 
kaußen,  d.   b.   mit  ibnen   Handel   trieben.      So   scbon   in   Variae 

lection.  T.  Vi.  der  Polygl.  —  3  Macc.  5,  1.  beisst  es:  l^ilOM  P^ 
•  ^fA^iAio  |]j  .  H^^o  plenus  ira  furoreque  incomprehensi" 
hili,  Grieck.:  ,y fiifuaTWfiipog  ogxij  xtfi  X^^V^  *^^^  ^^^  ufUTa&i" 
Toc'^  Hockst  wakrsckeinlick  wird  ^\m1^^  }/?,  Part  Etkpe.  y. 
m\  ,  zu  lesen  sein.  —  Ebendas.  ist  ^^^m\o  in  den  unmittelbar 

Torkci^kenden  Worten:  |OOi  ^>^a^2  ^!^£^  uipole  exeandescens 
1)  okue  Plnral-Puncte  zu  sckreiben ,  da  der  Plur.  kier  nickt  statt 

'  fr 

kaben  kann,   2)  unstreitig  in    ^^^aifc^    zu    verwandeln.      Dass 

9  T 

^»Mm\o  kier  nickt  ^i^i^V),   yon  *»■•  V>,    ausznsprecken   sei, 

gebt  aus  dem  Zusammenkange  und   dem  folgenden  fooi  kervor; 

dana  kann  da«  Stw.  nur  ^*s,m  warm,  heiss  sein,  die  Form  aker 
würde  in  diesem  Falle  eine  ganz  ungewökniicke  und  darum  ver- 

ttebtige  sein«     Ick  leite   das   Wort  ab  von    ^^^^m^   Paiel   von 
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,   heiis  machen ,   erhUzcn ,    uneigeiitlicli :    Lcidciisckafteii    f r- 
regeu,    in  Hitze,   Aufregung,    Wallung»    Zorn,    IVulh  bringen,    und 

schreibe  ^»^aiiV)  1)  heis»  gemacht,  erhitzt,  2)  uneigeiitlicli  von 
Leidenschaften  erhitzt ,  entbrannt ,  entflammt .  iviithend.  Das  I*ass. 
^MutAüf  lindet  sich  vor  in  Ai'tem.  B.  0«  111,  I.  S.  595.  Z.  5.  v.  u« 

mit  |^amMO  invidia  cxarsus ,  odio  concitatut  ent ,  und  2  Macc.  4,  4. 

^i^mAu^   incalescentf  wieder  falsch   st.    ^jaj^a^  für  d.  Griccb. 

/nahiöd'ai  rasen,  vüthen  (von  heftigen  Gemiithsliewegungen ,  bes. 
Zorn).  Auch  Lee  hat  in  der  Ausg.  der  Thco|ihanie  des  Kusfbius 
Buch  11.  Cap.  65.  Z.  5.  Cap.  69.  Z.  20.  u.  Cap.  71.  %.  14.  unrichtig 

i^il  iM^V)  statt  i^ii  Mi^^  gegeben  (der  Punkt  unter  aa  fuhrt 
schon  darauf,  dass  in  der  Hdschr.  ^^ii  mi^V)  gestanden) ,  richtig 
dagegen  ?  i  m  V  ^ V»  Buch  111.  Cap.  I.  Z.  28.  In  der  Hharkl. 
Version  dürfte  Luc.  16,  20.   statt    ^^i  m^^   für  7^7jfcu/icyoc  m'ohl 

f        9 

ebenfalls  ^»^hm^iO  zu  schreiben  sein.  —  3  Macc.  7,  16.  lesen  wir 
^a,l  Uf^  ^oou  praeberi  (iusserat),  welches  Wort  in  CattL-JUicJi. 
Lexicon  dem  Stw.  ^^  pissen  zugeschrieben  worden  ist.  Ich 
rürchte  nicht   zu    irren,  wenn    ich  ^aXi^A*^    aus    ^^J^sM^J^^ 


w 

Partie.  Ethpe.  genährt^  gespeist,  unterhalten,  von  ^1  ernähren, 
speisen i  Unterhalt  gewähren,  verstümmelt  betrachte. 

5)  Die  Uexaplarisch'Syrischv  Uebersetzung , 

zu  welcher  ich  übergehe,  liegt  uns  einem  grossen  Theile  nach 
bereits  gedruckt  vor.  Den  Jeremia  und  Ezechiel  haben  wir  S'or- 
burg*s  ';,  den  Daniel  nebst  der  Geschichte  der  Susanna,  des  Bei 
und  Draclien  zu  Babel  und  den  Zusätzen  zu  Cap,  3,,  sowie  die 
Psalmen  Bugati's  '),  das  A,  Buch  der  KUnige^  den  Jesaia^  die 
12   kleinen  Ihopheten,  die   Sprüchwörter,   den  üiob,   das  Uohelied, 


1)  Codcf  Syrioco  -  Ilcxaplarin  Anibroa»iano  -  MedioUsen«is  cdiliu  el  Lalin«* 
versa:i  t  Mntth,  Norherg,    Londini  Golhorum  1787. 

2)  Daniel  sccundom  cdilioncm  LW.  inlerprelnm  ex  Telraplin  dexamplan. 
Kx  Cod.  Syro  -  c.slrflngh«>lo  Bililiolhcrae  Ambronianac  Syriaee  cdidil,  Laune 
vcrlil,  pracralionc  nulitfiue  rriliriü  illoitlnivil  Cnietanuä  Bugntus,  Mediulani. 
MDCCLXWVIII.  —  llc  vilfl  cl  scriplis  CaicUni  nii^li,  Doctori«  C»ll«*|^ii 
Ambni.iiani ,  Corommtariiis  addilos  praefalionis  Iaco  eiosdem  versioni  Psalno- 
rtim  i^x  Syro  -  cstran^belo  nunc  prininni  in  luri* m  |irvflcnnli  cic.  Vediolani. 
MÜCCCW. 
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ilic  Klagelieder  und  den  Koheleth  M iddeldorpf* $  ')  Rifer  und 
llemiiliungcn  zu  verdanken ,  und  miniit  bis  auf  d.  B.  der  Weisheit, 
Jes.  Siracli ,  Banicli  und  den  Brief  des  Jcreniin ,  welche  noch  kei- 
nen Hcrnusgcber  g-etunden  ^  Alles  erhalten ,  was  der  aus  dem  vor- 
em ahnten  Syr.  Kloster  der  heil.  Maria  in  Aegypten  in  die  Am- 
brosische Bibliothek  zu  Mailand  gekommene  Codex  —  die  einzige, 
uns  bisher  bekannt  gewordene  Hdschr.,  welche  die  genannten 
Bücher  in  dieser  Uebersetzung  auf  uns  gebracht  hat  —  umfasst. 
Zwar  fiihrt  Sirph.  Ev,  Assemani  in  Catol.  Bibl.  Medic- Laurent,  et 
Palatinae  8«  49.  einen  Codex  auf  (Cod.  I.  Nr.  58.),  welcher 
„Vetus  Testamentum  Syr.  versionis  Alexandrinac ,  quae  ex  Graeca 
LXX.  interpretum  concinnata  est''  etc.  enthalten  soll,  muss  sich 
aber  geirrt  haben.  Ich  habe  diese  Hdschr.  geprüft  und  in  ihr 
nicht  diese  Uebersetzung,  sondern  wie  vor  mir  schon  Andere, 
vgl.  BugaUs  Vorr.  s.  Daniel  S«  8.,  die  P'schittho  vorgefunden. 
Du  Mas  (31asius)  besass  von  dieser  Uebersetzung  die  BB.  Josua, 
Richter,  der  Könige  und  Chronik,  Ezra,  Esther  und  Judith,  so- 
wie einen  guten  Tlieil  von  dem  &.  B.  Moses  und  dem  Tobia,  wie 
er  in  der  Epistola  dedicat.  zu  Josuae  imperatoris  bistoria  illustrata 
ulque  explicata,  Antverp.  1&74.,  8.  6.  und  in  der  Vorr.  zu  den 
Annotationes  S.  123.  berichtet,  die  Hdschr.  ist  aber  nach  dem 
Tode  desselben  verschwunden  und  wahrscheinlich  fiir  immer  ver- 
loren. Eine  Pariser  Hdschr.  enthält  bloss  das  4.  B.  der  Könige. 
Vnter  den  alten  Mnnuscripten  aber,  welche  die  Bibliothek  des 
Britischen  Nationalmuseums  vor  nicht  langer  Zeit  aus  dem  mehr- 
erwähnten Syr.  Kloster  in  Aeg]»'pten  an  sich  gebracht  hat,  be- 
finden sich  auch  einige  Stücke  dieser  Uebersetzung,  nämlich 
2  Exemplare  der  Psalmen,  ein  Theil  des  LB.  Mose,  das  2.  und 
4.  B.  Mos. ,  Josua  und  das  I.  B.  der  Könige  (vgl.  The  Quarterly 
Review.  Vol.  LXXVH.  [No.  CLHI.]  S.  63.),  und  da  es  ihr  später 
gelungen  ist,  auch  die  andere  Hälfte  der  dort  verborgen  gelege- 
nen Hdscbrr.  an  sich  zu  bringen ,  so  können  wir  nickt  ohne  Grund 
hoffen,  dass  zu  jenen  Stücken  jetzt  noch  einige  andere  hinzuge- 
kommen sein  werden. 

Wer  da  weiss,  wie  schwierig,  ja  fast  unmöglich  es  ist,  ein 
orientalisches  Schriftwerk  aus  einem  einzigen  Codex  vollkommen 
und  fehlerfrei  herauszugeben,  der  wird  in  einem  solchen  Falle  auf 
einzelne,  nnberichtig^  gebliebene  Irrthümer  mit  Nachsicht  blicken 
nnd  hei  der  Beurthcilung  des  Geleisteten,  wenn  dieses  nur  sonst 
überwiegend  tüchtig  ist,  einen  billigen  Massstab  anlegeu.  Den 
oben  genannten  Herausgebern  hat  nur  Bin  Exemplar  zu  Gebote 
gestanden,  welches,   obgleich  sorgfaltig  geschrieben,   doch  nicht 


1}  Codex  Syrisf o  -  llexapUris.  Liber  qasrias  Rcgnsi  e  rod.  ParisicuKi, 
Jcsaias,  daodcfim  propheUe  miiiorctf,  Froverbia,  lobiis,  Caolicaai,  Thrcni, 
Krclfsiaxlen  c  Cod.  Mcdiolanensi  edidil  cl  roimenlarii«  illoslravit  Hntr. 
mddeldarpf.  ^  P.  I.  Tixlat  Syr.    P.  II.  CoBimentarii.    Bcrol.  .MDCCC.VVW. 
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A  f  Ott  Febleni  iit«  Sorberg  bat  daYoa  in  Mailand  eine  Abachrift 
genommen  und  dabei  die  alte  Scbrift  desselben  in  die  neuere  über- 
tragen,  auf  dieses  GescbMft  aber,  wie  es  scheint ,  su  wenig  Zeit 
und  Aufmerksamkeit  verwendet,  so  dass  die  Abscbrift  ausser  den 
Feblem»  welche  in  der  Urschrift  hier  und  da  vorkommen,  eine 
beträchtliche  Ansahl  hinzugekommener  Versehen  in  sich  trägt ,  mit 
welchen  er  bei  der  Herausgabe  und  Verarbeitung  derselben  zu 
kämpfen  gehabt  bat.  Und  wenn  man  auch  Bugalfs  hartes  Crtheil 
über  Norberts  Leistungen  (vgl.  Daniel  —  ed.  Bagati  8.  104  ff.) 
gemässigter  und  milder  wünschen  möchte  und  nicht  verkennen 
darf,  dass  ohne  seinen  Eifer  und  seine  Anstrengungen  wir  diese 
Uebersetzung  gewiss  noch  nicht  in  dem  Umfange,  in  welchem 
wir  sie  jetzt  besitzen,  gedruckt  erhalten  haben  würden,  so  kann 
man  doch  das  Bedauern  nicht  unterdrücken ,  dass  Test  und  Ueber- 
setzung, mangel-  und  fehlerhaft  wie  sie  beide  häußg  sind,  so 
viele  Spuren  der  Uebereiinng  an  sich  tragen.  Die  Irrtbümer, 
welche  BufjaU  a.  a.  0.  bereits  nachgewiesen  und  verbessert  bat. 
sowie  die  in   der  Uebersetzung  übergebend,   mache   ich  hier  auf 

folgende  aufmerksam:  Jer.  4,  1.  steht  la^J   (si)   erubutrü  fiir  d. 

Gr.  ivXaßtid^  (sl)  reverüus  fuerü.    Man   schreibe  laaj   und  vgl. 

Tetr.  Dan.  5,  2.  (4,  2.)»  wo  2,\qd  für  Iqioßiffioi  fu  gesetzt  ht 

—  Jer.  14,  6.  lAIi^ik)  ^&-li  super  iuga ,  welche  Bedeutung  diesem 
Worte  fremd  ist,  für  Inl  yccirac,   ist  unstreitig  eine  falsche  Les- 

art.     Ich   weiss   dafür  nichts    vorzuschlagen  als    |£\i.aSSo,  vgl. 

Ephr.  III,  060.  Z.  10.  V.  u.  Nunai  IValdlhäler,  von  vaa>  ßiessen  ab- 
geleitet ,  weil  in  selbigen  flucllcn  und  Bäche  sich  vorfinden ,  konnte 
der  Uebersetzer  durch  QueUcn  gegeben  haben ,  was  auch  gut  posst. 
Die  Waldesel  stehen  an  Quellen ,  wo  sonst  Gras  reichlich  zu  linden 

war,  aber  es  ist  keins  da.  —  Jer.  14,  13.  Not  b)  ist  ouoil  in 
oia\]  umzuwandeln,  denn  es  soll  das  Hebr.  nrrM  wiedergeben.  — 
Jer.  15,  7.  ol^l^l  sucdn  sunl;  im  Griech.  ^ixvw^aop  orbati 
fUiis  sunt.  Ein  Stw.  ^V^  giebt  es  nicht  Man  lese  a«V^|« 
Die  P'schittho  hat  hier  ^V^  orfratt.  —  Jer.  15,  12.  Not  n)  Aq. 
$(&MÄ^  |äO^?  nuwiquid  coniociabUur  wird  (SlmA^  lauten  sollen. 

|2kM^|  vereinigt,  verbunden  sein,  sich  vereinigen,  verbinden  hat  B.  /L. 

und  kommt  in  Bar -Hebr.  Cbron.  S.  141.  Z.  3.  v.  u.  vor.  Ist  die 
Lesart  richtig,   so   hat  Aquila   das   hier   im  Hebr.  stehende   9V 

von  n:p*j  abgeleitet  —  Jer.  10,  0.  ist  für  %<^H^  m  schreiben 
^O^l^«  —  Jer.  19,  1.  M-»r>^(  laguncula )  conserUi^  im  Griecb. 
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ntnXuafiivog  ficiHit.     In  der  Udscbr.  wird  wolil  |JA&vK>^cheD9  Nor* 

berg  aber  -«^   für  ^ms}  gekalten  Laben.  —  Ebendai.  Not.  o),  Aq« 

}]orv^  l^mD   unia  intorsionis   für  n3:V^  PrT;^'     ^'^  Hd«cbr. 

wird   unstreitig  Vc^^^v^^    d.  i.  Ma£ä^=s»)xV»  det  Töpferg  haben 

und   oo   von  yorbcrg   für  o;    angesehen   worden   sein.    —    Jer. 

33,  10.  \mj]   fOAis]  P;  cA^O  ^    ul  non  puer  faelui  sU  hnmo, 

Sept.  nafu  ti  fiij  tlvai  uv&fmnov»     Für  H^^^t  Mt  entweder 

^mAai  sHperfuü  oder  cj^asA«?  tnvenfM«  est  zu  lesen.  —  Jer«  46, 

17.  Not.  k)  Aq.  Ij^ooa  A=^I  l^o:^} ,  von  >'or6.  übersetzt :  tin- 
MitMS  troHstHlit  promhsianem.  Diese  Worte»  welche  d.  Hehr,  ftutivi 
"I7isn  n^^iJrn  wiedergeben    sollen,   scheinen  korrunpirt  sn  sein. 

L»?oaa  ist  richtig;   das  hat  Aquila  auch  Ps.  101  (102),  14.   und 

Jer.  46;  17.  fiir  '^y)Xi  gesetzt,    ^r^^i  aber,  wie  hier  mit  einem 

Pnnkt  zwischen  I  u.  ^  gedruckt  steht,  müsste  die  1  P.  Praet* 
Aph.  sein.,  die  nicht  passt;  als  3  P.  f.  Praet  kann  da«  Wort 
indessen  auch  nicht  gelesen  werden,  da  hQ2id1  gen.  masc.  ist, 
wenn  für  das  letztere  hier  nicht  ein  anderes  Wort  gen.  fem.  ge- 
stunden hat.  hQ^I  finden  wir  nun  zwar  in  dieser  Uebersetznng 
Ps.  64  (65),  8.  n.  Dan.  4  (3),  7«  für  d.  Gr.  f^xoc^  das  daselbst  für 

fIttiD  gesetzt  ist,  gebraucht,  sowie  >o1   für  ^x^w  Hex.  4  E.  21, 

12.  Jer.  19,  3.;  allein  Aq.  pflegt  l^ttltf  durch  ]^Oi  sn  geben,  vgl. 
Ps.  39  (40),  3.  64  (65),  8.  Jer.  51,  55.,  und  so  dürfte  wohl  auch 

hier  U^OOa  ^a^)  )a09  dem  Hebr.  TP^SSl  ^^^^^  I^^^  ^"^^^  ®^^* 
sprechend  zu  lesen  sein.  —  Jer.  48,  12.  .-iOl  ■  mnopo  [j-^^^ 
compositorcB,  et  component  eum  für  d.  Griech.  xXivorrug  xul  xXt» 
povmv  avToF.  Man  schreibe  ^.iOUJQJLdpo  fj-JL^j^.  —  Jer.  48, 
38.  Not  «)  soll  Aq.  die  Worte  ii\'i  tfy  l^j^  ■»Tnn^l!*^^  ober- 

setzt  haben:  V*oi  V  ^^  «^o^j  U  U,  nach  Norberg:  non  non  cal* 
vabil ,  siCf  non,  eia.  liier  ist  ein  V  zn  streichen  und  V*oi  V  ^<n 
wahrscheinlich  verderbt.   mOI  könnte  vielleicht  aus  %<^  [;^ ,  wodurch 

das  Jer.  25,  30.  fBr  ^yri  in  der  P'sch.  stehende  ^-tOis  von  B.  B. 
erklärt  wird,  gebildet  sein«   aber  ^Ol    ist    siclier  nnrichtig.    — 
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Jer.  M,  7.  uot  P)  Symni.  Iaj}1  (j^i^al^  lkifr<lacii/tim  «n^Iicm,  Hebr. 

p*l^~ni).  Hier  ist  IjVlSV)  für  ij^^O^^,  das  soiisC  nirgend» 
vorkommt»   auch   B.    B.   nicht   bat,   su   setzen«  —    Jer.   «VO»  45. 

Not  ^)  Aq.  \P^r^  Tür  das  Hebr.  nano^.  von  Aor6.  durch  inve- 
henUr  übertragen,    ist   eine   mir  verdächtige  Lesart.     Ich   wiirde 

9     f 

yO^f^J  (v.  ^f^  xerslreuen)  dafür  vorschlagen,  wenn  nicht  46,  15. 

Not.  c)  vermerkt  stände,   dass  Symm.  )p>?  ?1^N  quare  dHrum$ 

est,  wie  Norberg  hier  übersetzt  hat,  für  qnos  yrrq  habe,  ^f^ 
aber,   soviel   ich   weiss,   dispersus,   dissipalus  est  nicht   bedeutet. 

Bin  Stw.  hf^  habe  ich  bisher  nirgendswo  anders  vorgefunden, 
auch  wird  ein  solches  weder  von  B.  A.  noch  von  B.  B.  angeführt. 

Letzterer  hat  jedoch  ]i*f^ ,  welches  Wort  er  durch  ]  rvi  m/ 
debihi,   inßrmiy   vUen   erklärt.      Hiernach  würde,   wenn    ein  Stw. 

^f<s  angenommen  werden  muss,  dasselbe  46,  15.  debilUy  ihßrmus, 

vilU  fuit  vel  f actus  est  bedeuten  und  9^^    50,  45.  dcbitUavU,  infr- 

mavil,  tUem  reddidil;  obgleich  schon  }  nach  ij-^<u,  dem  if-9 
46,  15.  auf  sprachwidrige  Weise  vorgesetzt,  der  Lesart  den  Ver- 
dacht der  Unrichtigkeit  zuzieht  —  Jer.  51,  14.  Not.  r)  scheint  mir 

1^*1^  u^j.«oi  \orberg:  tiidlel  (est  ctutUhna)^  wodurch  ??|Ol, 
welches  das  Hebr.  *ivn  wiedergiebt,  von  Symm.  wahrscheinlich  er- 
klärt werden  soll,  aus  1^  >    1S  ]^Wt   oi   komimpirt   zu   sein. 

1^^^^«  ist  Geschrti,  Getöse,  Lärm,  GvheuL     B.  B.:  .y  iL5:uaA 

4^J  yjjiy  —  Em.  4,  2«  lesen  wir  l/nfj^a^Q  V^ooxil^  und  in  der 

Uebersetznng :  slalione«  fl  balislas,  KQJji^o  sind  aber  nickt  6a- 
Uslae ,  sondern  beide  Wörter  drücken  das  hier  im  Griech.  stehende 
tag  ßsXooTUGHg  aus,  und  es  ist  }Zq^\aI)?  t^nS  sn  sckreiken. 

Hex.  Jer.  51,  27.  ist  dasselbe  Griech.  Wort  durch  (Uooo^  lld^OD 

}^l^%^^2   gegeben.  —  Ez.  7,  16.    }AaJl2mi^  (jo»    fiberseUt 

Norberg:  eohmkae  eoncredüae  und  scheint  demnach  l^üLlOtoUO 
gelesen  zu  haben.  Im  Griech.  steht .  nt^iOTigal  /i« Acn^fTixal  colnm- 
bae  meditanUs,  Vielleicht  hat  der  UeberseUer  utXXntixiä  srelesen 
•nd  IAj^^OOiIo  unbekümw^erie ,  sarglose  geschrieben.  —  Bz.  16, 
10.  iai  Iftinoi  für  vixiw^oc  in  |AifX)i  zu  verwwideln,  wie  1»  16. 
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Not.  i)  riclitiflr  «Iclit.  —  Ez.  16,  16.  Not.  o)  Symin.  ]f^  exeeUa, 

«iuc  von  Murfnry  aus  dem  Hebr.  n^fis ,  für  welches  jeoes  hier 
steht .  gefolgerte ,  diesem  Worte  aber  durchaus  fremde  Bedeutung, 

Vielleicht  ist  ty  O  >  Brandopfer ^  dann  wohl  auch,  wie  f ^n  iS  ^ 
von  den  Orten,   wo   die  Opfer  dargebracht  wurden >    Opferhohen^ 

AUüre,  die  wahre  Lesart.  —  Ez.  16,  33.  ist  fiir  «.jA^oi  (j-^^l^^co 
zu  schreiben  «.aAjOOI  (j^^^^oo,  Griech.  «ai  '^opri^C;   ingleichen 

21,  24.  1^aj.A<^  Enmilung,  Aufdeckung,  für   IZoi^^^  j 

22,  25.  l^,  im  Griech.  hier  nfiul,  Or  IW;  22,31. 
Ofla^^O^    Inf.    Pa. ,    Griech.    %ov   awriXlaai^    für    0^äO>^^* 

23,  34.   *  dn^Xs^Zo ^   xai  luarifayyiiXqf   wie  hier   einige  Codd. 

haben,  Hebr.  n^'sm^ ,  für  ^.lOLO^^o ,  und  27,  10.  (ji^OJfA  ^r^\^ 

uvi^Qig  noXifuaralf  fiir  l^fO  Iji  *^'s^  ^^^^  ^^»  Wort  I^.Qj    n 

esistirt  nicht  —  Ez.  36,  &.  finden  wir  O^  p,  d.  i.  Pa.a^. 

fiir  ujifiuaupjtg»  Pa«  kommt  indessen  von  «-^^  veracklel  sein 
nicht  vor,    sondern   herrschend    für   die  transit.  Bedeut.  verachlen 

ist  Aph.  «-fi>A^I ,  das  auch  Ez.  28,  24.'  fiir  utifia^itp  steht.  Dem- 
nach dürfte  wohl  auch  hier  Q^f^f  r^  zu  setzen  sein.  —  Ez. 
40,  43.  ist  für  IVk^,  welches  daselbst  d.  Gr.  yitaog  wiedergiebt, 
liiu^  zu  schreiben.  So  steht  Hex.  Jer.  52,  22«  richtig  für  das« 
selbe  Griech.  Wort,  Hebr.  n^h:3>  und  Hex.  Ez.  43,  13.  If^^K^ 
=  liiu^.      B.  B.  erlilärt  Km^  durch  j^^X  —  Ez.  41,  25. 

)2Q2U^ji«7  iflUA  ligna  impudentiae,  wie  Norh.  übersetzt  hat 
Im  Griech.  steht  aber  anovduta  TSv^u,  demgemMss  der  Cod.  un- 
zweifelhaft |i!a^«r*7  UqÄo  ligna  curae,  diligeniiae  haben  wird.  — 
Kz.  42,  14.  ist  I^Ami^od  für  d.  Griech.  ayta  offenbar  falsch  und 
dafiur   1Aaj|-o    xn   setzen.   —    Ez.  43,   12.   ist  für    U^AA^A^ 

Gr.  xofwpi^j  ]Lsid^  su  schreiben,  wie  6,  13.  richtig  gedruckt 
steht  —  Ez.  47,  16.  sind  die  Eigennamen,  wie  sehr  häufig, 
nicht  nach  den  Sept,   sondern  der  P'schittho  gegeben,  welche 

>ato^sLx)o  .  2o^£)o  AlOM  Hebr.  tr»n»  rtn^na  nxm,  hat.  Hier^ 
Mch   ist  >QK)|SaD/o^  Berulhiopharvaim,  wie  Notifvrg  hat  dracke« 
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iMtfen»   10  2  Wörter  ^^MO^lkW  Zoy^  lo  tbeilen«     Daia  die  gans 

verstammelte  Note  L) :  >Qa2^  >^^I  «^H^^  «^Uo?!  Admah  Thirat, 

Ephrim  AUam  noch  Sorb, ,  völlig  neu  getfcliaffeue  Xumcn !  In  diciicr 
Anmerkung  erhalten  wir  die  im  Texte  nach  der  P'sch.  nnd  dem 
Hehr,  iiherlieferten  Namen  lo,  wie  die  Sept  selbige  geschriehen: 
Maufi^riQu^  *Eii(ianrf).iUfi9  und  darnach  kann  man  aus  den  4  Na- 
men,  welche  die  Note  enthält»  diese  beiden  leicht  lusammensetsen : 

>li\?k>i»at  «JDpAol^  .  Was  ober  die  dem  ersten  Worte  vor- 
stehenden beiden  Bnchstaben  i\  beieichnen  sollen,    ist  schwer  su 

ermitteln.  Gäbe  der  Text  die  Namen  noch  den  8e|it  «od  die 
Note  dieselben  nach  dem  Uebr«,   so  würde   die  Vermnthung  sehr 

nahe  liegen ,  dass  statt  ?!  in  der  Hdschr.  •  f ,  d.  i.  Aquiia  stehe ; 
da  diess  jedoch   nicht  der  Fall  ist,   nnd  nicht  wohl  angenommen 

werden  kann,  dass  I   noch   sn  dem  vorhergehenden  Worte,  nim- 

lieh  sn  ??^  V.  15.  gehöre,  l\}}x  die  Lesart  der  Hdschr.  sei,  denn 
einige  Codd.  hüben  Sr/iuia  st.  ^HfiaatXQOfi ,  und  Norh,  die  beiden 

Puncte  für  ein    }  gehalten   habe,    da  die  Noten   am  Rande  des 

Cod.  sich  vorfinden,  so  mnss  ?l  aas  irgend  einem  Randseiehen 
oder  Versehen  hervorgegangen  sein.    Das  in  der  darauf  folgenden 

Note  1)  hervortretende  ^01}  Etnan  ist  ebenfalls  falsch  und  dafiir 

^01}  oder  richtiger  ^<^a>2  zu  schnsiben ,  denn  es  soll  den  Namen 
Suvvuv  ausdrücken,  welchen  die  8c|it.  hier  für  das  llebr.  1^3Y[ 
haben.  —   Es.  48,  28.  Not  b)   endlich  i«t  statt   IZOM^aMi  U^ 

su  schreiben  iZQaj^}  m^,  vdwg  artiXoylag  Symm.  für  das  llebr. 
na^^^B  ^.     Oben  S,  8.  steht  gleichfalls,  vielleicht  nur  verdruckt, 

\20l^^uO  st.  \2x>as\mO. 

Ungleich  besser  sind  die  Arbeiten  hugatVs  ausgefallen.  Dieser 
hatte  allerdings  den  ^  ortheil  vor  Norberg  voraus ,  dass  er  au  dem 
Orte,  wo  sich  der  Codex  befindet,  lebte,  die  Abschrift  mit  Müsse 
machen  und  auf  die  Urschrift,  so  oft  es  ihm  nötliig  schien,  su- 
rückgehcn,  jedes  Wort,  jeden  lluchstaben,  jeden  Zng,  bei  wel- 
chem er  während  der  Verarbeitung  nnstiess,  nochmals  betrachten 
nnd  in  Erwägung  sieben  konnte.     Der   von   ihm   gegebene  Text 

ist  sehr  correct  und  kleine  Versehen,  wie  t^^ii  Dun.  5  (4),  28» 

statt  l^Ajs,  sind  selten;  die  Uebersetsnng  des  Textes  wie  der 
Noten  ist  treu  und  meistentheils  wohl  gelungen.  Verstösse,  wie 
Dan.  10,  54.  Not.  •)  8.  116. :  o'oi  ].,1   "^  ij  «..iOlO&^l  uaid^ao 
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.\aD  r^^?   Schinus  est  arhor,  quam  producit  insnla  Ckioi,  statt: 

SrhinHü  (cr/rroc)  ist  der  Baum,  welcher  den  Masüx  hervorbringt^ 
koniiticii  uiclit  viele  vor. 

Dem  von  Middeldorpf  lierausgeg'ebenen  aod  durch  AnmerkuD- 
pfon  crl  Ulli  erteil  nickt  uiibeträcktlichea  Theil  dieser  Ucbersetzung 
liegt,  mit  Ausnahme  des  4.  Buches  der  Könige >  ^'orberys  Ab« 
Schrift  zu  Grunde  >  welche  dieser  Gelehrte  dem  Herausgeber  zu 
diesem  Uchufe  freundlich  iiberlusHen  hat.  Das  Unternehmen  war 
kein  leichtes,  da  die  Abschrift  durch  zahlreiche  Fehler  entstellt 
ist;  dem  Herausgeber  Ist  es  jedoch  gelungen,  nicht  wenige  der- 
selben mit  Glück  zu  beseitigen.  Bei  dem  4.  Buche  der  Könige 
standen  ihm  2  Abscliriften  des  Pariser  Codex  zu  Gebote,  und  da 
beide  Abschreiber  sich  bei  einem  und  demselben  Worte  nicht  leicht 
geirrt  haben  dürften,  so  konnten  die  in  der  einen  Abschrift  vor- 
kommenden Schreibverscheu  mit  Hülfe  der  anderen  ohne  grosse 
Mühe  ermittelt  und  so  die  wahren  Lesarten,  wenigstens  der  Pa- 
riser lldschr.   mit  ziemlicher  Sicherheit  hergestellt  werden« 

Der  Herausgeber  ist  weit  entfernt,  seine  Arbeit  fiir  abge- 
schlossen und  nn%'erbesserlich  zu  halten,  vielmehr  bekennt  er  S.  \  II. 
der  Vorrede,  dass  es  nicht  an  Stellen  fehle,  welche  in  kritischer 
oder  exeg<*tischer  Hinsicht  noch  einer  Nachhülfe  bedürfen.  Ich 
will,  was  ich  zur  Ver\'ollständiguug  dieses  in  mehr  als  einer 
Rücksicht  wichtigen  Werkes,  sowohl  des  Textes  als  der  ihn  er- 
läuternden Anmerkungen  beitragen  kann,    hier  mittheilen« 

Das  an  der  Spitze  desselben   stehende   4.  Buch   der  Könige 

fiihrt  die  Aufschrift:   UojJbol^AlD  y^^]  Uas^bi^^  U^'^h  U^^ 


^■Sna^  d.|i.  das  vierte  Buch  der  Königreiche  nach  der  Uebersetzung 

der  St'ptaaginla ,  nicht  aber,  wie  wir  hier  übersetzt  finden,  „liber 
^«oftfor  regnorum  ex  inter|iretntione  LXX.*',  das  Buch  der  vier 
Königreiche.    So  könnte  man  nur  übertragen ,  wenn  die  Ueberschrift 

?ZonSv>  ^^'i]j  loAo  lautete ;  Uon^^?  U^d^')^  }aAo  aber,  wie 
hier  gelesen  wird,  ist  liber  quartus  regnorum. —  4  Kön«  1,1.17« 

ist  «^oi?  wohl  aus  Versehen  st  «.^mI  (^A/uaßy  Uebr«  dfiintt)» 
wie  sfiäter  immer  richtig    gedruckt   steht,    gesetzt  worden.   — 

Schreibfehler  sind  oflenbar  auch  yi\#  misii  1,  0«  11.  n«  S,  7.  statt 
cmN^  ;  y^2j\  2,  15.  St.  «.MuuZZi,  und  y^\  S,  22.  st  «.aO} 
(das  auf  dieses  Wort  folg.  ^Su^  ist  verdruckt  st  ^),  welche 
darin  ihren  Grund  haben  mögen,  dass  man  bei  uns  «-m  gewöhn- 
lich, aber  falsch  wie  eh,  >»,  ausspricht,  während  es  aus  dem  Munde 
d&i  Syttm  wie  ein  hell  und  stark  tönendes,  mit  geöffnetem  Blande 
ans  der  Kehle  herausgcstossencs  hy  ganz  wie  das  Arab.  ^9  lautet. 


412  BemsUin,  Syrische  SladieH. 

—  1,  13.  ist  i.^0o|  Sckrcib-  oder  Druckfehler  al.  «^äoo) ,  _ 
4  KÖD.  2,  1.  Not«  a)  fcLIt  io  den  Aksclirr.  und  aUo  wolil  auch  in 
den  Cod.  der  \anie  des  Urlieliers  der  Lesart  Ia^^xio«  Bar.-Hebr.. 
desseo  Scliolien  su  diesen  Kucke  ick  besitze,  nennt  als  stilchen 
den  Aquüa,  indem  er  bemerkt:  Ijj^II^  ac}  \u>\^  cL  der  Grieche 

(d.  i.  nnaere  aus  dem  Griech.  gemachte  Uebersetxung)  hat  U^Vd^ 

Aq.  ?M}n*^^  —  Zu  dem  2,  8.  13.  14.  vorkommenden  U'orte  l^o^ 
Sehaafpelz  wird  S.  405.  bemerkt :  „Deest  hoc  vocabninm  in  Lexi- 
cii.<<  Ferr.  hat  es  S.  51 2.  und  im  CastelL-Mich.  Lexic.  steht  es 
8.  738.  —   In  der  darauf  folgenden  Anmerkung  zu  2,  13.   9»  Pro 

Ij-m}0  Apogr.  B.  in  apogr.  A.   falsa  scriptum  est  Um?**  ist  inr 

|JU«}0,  das  im  Teite  gar  nicht  vorgefunden  wird,  offenbar  V*^? 

zu  schreiben.  —  2,  19.  steht  im  Hyr.  y^  umer  Herr,  weil  meh- 
rere sprechen ,  für  0  9cvQiog ,  welches  die  Sept.  hier  fiir  ^:hM  mein 
Herr  gesetzt   haben.     Middeld,   macht  dazu  8.  406.  die  Bemerk.: 

»yNescio,  ntmm  ^^  sit  heemaaticum»  au  suffixum.  Constat,  ae 
nnnm  qaidem  Cod.  graecam  praebere  r^fioiw.**  y  ist  Suffixum ,  and 

5^  «luer  Herr  wird  im  Sjr.  für  0  xigtog,  xvqu  gebraucht,  weaa, 

wie  hier,  Matth.  25,  11.  37.  44.  u.  ö«  mehrere  reden.  Im.  Hehr, 
heisst  es  hier:  wie  mein  Herr  (^aifil  =  Monsieur ^  Holl.  mijn  Ueer) 
siehl ,  obgleich  mehrere  sprechen  ^  dem  Sprachgebrauche  gemäss 
aber  im  8yr. :  irie  umer  Herr  sieht  und  im  Griech.:  wie  der  Herr 
Hehl  9  weil  der  Grieche  in  solchen  Fällen  uov  und  ^fioiv  nicht 
gebraucht«     Otki  drückt  unser  mein  Freund!  oi  ärdgig  meine  Herrn t 

aus.  —  2y  21.  ist  mir  ?2QitK^A^  arbHas,  über  welches  nur  hier 

vorkommende  Wort  in  den  Anmerkk«  nichts  bemerkt  worden  ist, 
eine  zweifelhafte  Lesart«     Ei  steht  hier  für  uTixpovfitrri   (wofttr 

wir  vorher  ?•  19.  I^laJ^jK^O  gesetzt  finden),  druckt  aber,  wie 
man  sieht,  das  Griech.  Wort  nicht  genau  aus«     Mas  scheint  in  s. 

Hdschr.  hier  ]Ai  i  '\^^^^  gehabt  zu  haben,  denn  er  schreibt  in 
i.  Sjrorum  Peenlinm  unter  IK^  ^I^UJV^^ulo  (verdruckt  statt 

I AaXaI^^A^  ) ,   hoc   est  ijixwovfiimi ,   orba«    4  Reg.  2«<S   womit 

höchst  wahrscheinlich  unsere  Stelle  gemeint  ist,  wenn  er  nicht 
an   heidea,  hier  und  V.  19«,    so   gelesen  hat     Hätte  er  «nser 

1/oiiV^lO  hier  vorgefunden,  so  würde  er  es  gewiss  angefahrt 
haben.  —  2,  23.  ist  Im;a  offenbar  ein  Schreibfehler  in  dem  Cod. 
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und  dafür  Lm(JC  zn  setxen,  und  2,  24.  Oft«^i  wohl  nicht  richtig,  da 

|o?  gen.  f.  ist,  wie  man  aus  ^JL^JL   ersiebt ,   und  dafiir   «.aASU 

und  ^^r^  (statt  ^k^)  zn  schreiben ,  wie  in  der  P'seh.  hier  ge- 
lesen wird,  wenn  nicht,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte,  die 
Hdschr.  >fi*^i  und,  wie  hier  steht,  ^^  bat.     In   alten   Hdschrr. 

habe  ich  die  3  P.  Praet.  PK  f.  häufig  ^i^  geschrieben  gefun- 
den, wofür  die  Herausgeber,  wie  auch  spätere  Abschreiber  gram- 
matisch richtiger  «-^^A  gesetzt  haben.  —  Ueber  4  Kdn.  S,  4« 
Not.  a)   kann  ich  aus  den  Scholien  des  B.  H.  den  nüthigen  Anf- 

schluss  geben.     Das    Scholion   zu   dieser   Stelle  lautet:  ^Slaa^o 

•  fooi  )^Q2^V  «.Jk«)   und   es   ergiebt  sich   aus   selbigem,    dass    1) 

l^  UD)£i^    die  Lesart  des  Aquila,   und  ]^o^'i  •JLsi    die    des 

Sjmm.  nnd  2)  \jl^  it.  l^^  lu  schreiben  ist.    lil^  laht^  dbasu 

oves  drückt  das  Griech.  noifiPiOTQ6q)og  ans  nnd  |/a.  V  ^  ^  -! 
nicht  HOifiPioTQ6ifog  y  sondern  a^;i^i7roi/ii}y.  —  3,  16.  Not.  <*)  halte 

ich  |a#OJa  |aiio.io  Sammlungen  auf  Sammlungen  nämlich 

}^U  wovon  hier  die  Rede  ist  (vgl.  Ephr.  I,  122.  Z.  13.  15.), 
nicht  für  Uebersetzung  der  Lesart  eines  einzigen  Cod.  ovor^- 

fwja  avoT^fiajaf  sondern  für  Erklärung  von  ^^^onS  lolSo^« 
Gerade  so  setxt  auch  Bar-Hebr.  zn  tn^nos   iA:)öa:k  erklärend 

hinin:  U^  Udcuj  ]^^U>  w^lo  ^oia  ^qmjldLJ}  oi  damit  sieh 
nämlich  sammele  in  ihnen  das  Regenwasser,  das  der  Herr  verleiht, 
—  Das  3,  21.  Not.  2)  aus  Abschr.  A.  aufgenommene  Fragment 
hat  auch  Bar-Hebr.  so  gegeben ,  nennt  aber  als  Urheber  desselben 
nur  den  Aquila.  —  3,  25.  Not.  1)  ist  |l^S  i|  Druckfehler  st 
1  iSi],  —  3,  27.  Not  m)  wird  Aquila's  Uebertragnng  fon  ""^Sj^ 

bVli»  welche  Syrisch  durch  1k^^  /n  m  ■  f)>S  wiedergegeben  wor- 
den ist,  angeführt  nnd  S.  409.  ira  acuta  ibersetzt,  mit  der  Be- 
merkung: ,,  /Oifcifr\  referendnm  ad  rad.   taftS  aeuü  et  )K^^ 

est  graec.  2(7^*  Qnomodo  autem  hoc  fragmentnm  graece  red- 
dendnm  sit,  me  ignorare  non  haesito  profiteri.  Neqne  oaMina 
mihi  persnadere  possnm,  illnd  fragmentnm  jure  ad  Aquilam  rela- 
tnm  UBtj   cnins  indoles   tam   liberam   interpretationem  verbomm 

27 
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licbr.  bin!l  t|3:p  vix  tiilissGf  Im  C*riGcli.  Iiat  o^Vi/tyi/ci  geslanden, 
welches  Wort  iMi  C|s:p  wolil  uiclit  lu  frei  aiisdriickr.  Audi  B.  U. 
schreibt  diese  Erklärung  dem  Aquila  lu.  —  4  k»n.  4,  27.  finden 

wir  i'^tio  für  xaroiJt;ro(   und  V.  32.  LU^   fiir  re^yi^xo;,   und 

dasu  8.411.  die  Bemerk.:    „I^iio   cum   duplici   Jud   exaratum. 

Non  ausus  sum  scriptionem  mutnre.*'  Ilas  Wort  i8t  t»a»aa,  p 
tu  lesen  und  findet  sich  auch  vor  4  Mos.  11,  H.  im  l.*od.  Poe, 
wofür  Cod.  Uss.  2.  l^l»  hat.     Aa«^'  steht  Ephr.  II,  Itt».  Z.  15. 

III,  633.  Z.  29.  und  dafür  ^4^  Koh.  9,  4.  Assm.  Bibl.  Or.  I,  146. 
Col.  2.  Z.  21.  Act.  Mart.  T,  187.  Z.  6.  t.  u.  —  4,  39.  Not.  p) 
He.,  Symm.,  Quinta  )f^??  d.  i.  agrestis,  nicht  „descrti'S  wie 
dieses  Wort  8.  412.   gegeben   worden   ist.     Bar-Hcbr.  bemerkt 

jedoch,  dass  Aquila  so  übcrsetst  habe:  If-^?}  ?^*a  s^Q^I 
=  nni^  T^'   sollte  für  ^  im  Cod.  vielleicht  •)   gestanden  haben? 

—  Warum  der  Herausgeber  l^üs  aus  Abschr.  B.,  und  nicht  viel- 
mehr \ß^s  aus  Abschr.  A.  aufgenommen,  sehe  ich  nicht  ein,  da 
Im  Griech.  der  8ing.  roXvnti  steht.     Auch  B.  H.  gieht  den  8ing. 

l^f'  und  \ot.  <]}  lesen  wir  gleichfalls  If^}  l^H*  —  I^CXm  %^f^ 

in  dieser  erklärenden  Note  sind  nicht  „rucuineres  silvestres",  son- 
dern  wilde   KürbUe,   ColoquinUivn  ^   Arab.   J^^L^t.      B.  H.    erklart 

\^}}  }^<iiia  der  P'sch.  und   1^09   )fif-j   uns.    Ucbcrs.    durch 

^{^  Aja  ^a\}  IaOm  wä^jb  wilde  SchlangcH'h'ürbise  d.  sind  bil- 

lere  Eier  (eig.  Eier  des  Bitteren,  der  Bitterkeit).  Diesen  \amen 
fiiliren  die  wilden  Kiirbise,  Coloquinthen  von  ihrer  bitteren  Frucht. 

—  Zu  ImiNfl)  £us  4,  42.  bemerkt  B.  U.  %o^s:m  oi.  Vgl.  Cast.- 
Mich.  Lexic.   unt.   d,  W.   —  4,  42.   finden   wir  aus  der  Uebers. 

des  Theod.  angeführt  )A^ao,  offenbar  für  das  Uebr.  ^3Vi^» 
gesetxt,  und  dasu  8.413.  die  Bemerk.:  „coniicio,  Theodotionem 
scripsisse  iv  rtf  (paxiXho  ovrov  tu  faseicuh  suo.**    *Ev  r^  ^o- 

xAA^  würde  indessen  doch  wohl  P  n*^  *^  oder  |/\  \  n  *^  s> 

laoten  müssen.     Mias  hat  in  s.  Peculium :   ,,  1^  N  f>   Idem  •  qood 

in^^ci,  Pera,  loculi.  4.  R.  4.  ex  Theodotionis  versione,**  und 
die  Compl.  Ausg.  Ip  tfj  nijfn  avtov,  —   4  Kon.  5,  2.  hat  der 

Herausgeber  die  fehlerhafte  Lesart  l-X-«l  ca^^Omu^  aufgenom- 
men ,  mit  der  Bemerk.  8.  413. :  lyApog.  A  male  t-M^Qj«!^  edidit'S 
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0,  23.  dageprcii  die  riclitigrc  Ij-»1  uA«;QjijJ^,  welclie  ouch  fi.  B. 
uud  B.  II.  Iiulicn.  Diese  beiden  Worter  driiekcn  d.  Gr.  fiovo^voi 
iius,  und  ich  würde  vermntlien ,  duss  dcmnucli  {-«)0l  st  |  1  »1 
lu  sclireilien  sei ,  wenn  niclit  B.  A. ,  It.  B.  und  B.  H.  QbcreiD- 
stimmend  U^'l  hätten.  —  5,  26.  ist  für  )^pO    )Aj1   Z!uoo  U^ 

dem  Griechischen  gemäss  l^'^O  lAal  AaSO    M-,^  zu  schrcibeo 
und  unrichtig»  was  8.  416.  über  Ml^ beigebracht  worden:  ,,  |jL^ 
Bninsius  pro  l^-i^^poni  onimadvcrtit.*'     ^"^"^  ^'^  ^^'  Plur.    r» 
|Aj.s^( (fairen)  und  dieser  hier  nothwendig,  da  im  Griech.  der 

PI.  xr^novg  steht.  —  4  Kön.  6,  23.  Not.  1)  8ymm.  l^l^oa,  welche« 
hier,   wie  anderwärts,    tlir  inÖQov  hmdiae  stehen  soll.     Ich  lese 

(jI^od  iusidiantes ,  insidiatorvs ,  das  hier  passender  ist,  und  ver- 
weise ouf  UU^  Kiagel.  3,  10.,  ^iil^^  Apostelg.  23,  21.  der 
Hharkl.  \  ers.  —  6,  19.  steht  unrichtig  ^n\n|o  st  ^n^^o  ^ 

6,82.  c£>ou  8t.  woAj,  und  7,  10.  U>;^c  st.  l^o^fi^',  wieV.2. 
richtig  gelesen  winl.  —  4  Kön.  9,11.  hat  der  Uebcrsetser  rr^v 
udoXtayJuv  uviov  durch  oi^O|*^  wiedergegeben.    Middeldorpf  ]Mt 

\^\  fiir  gleichbedeutend  mit  )Aa^)2  und  ^aI^)  meiUy  cogüaiio,   t« 

i^),  und  setit  hiniu:  „Praeterca  forma  nominis  insolentior  mihi 

esse  Tidetur.  Itaque  (nA^O|^  (oi^o^^  Teram  Codicis  esse  le- 
etionem  haud  pro  certo  affirmaTerim.  **  An  der  Aechtheit  der 
Lesart  ist  jedoch  um  so  weniger  lo  zweifeln ,  als  sie  nicht  nur 
den  Sinn  des  Griech«  Wortes  genau  ausdrückt »  sondern  auch  von 

Ma$  in  s.  Hdschr.  vorgefunden  und  in  S}Torum  Peculium  unt  \^h 
aDgeluhrt  worden  ist.     Die  von  dem  Letzteren  daselbst  gegebene 

Erklärung:  „U^^,  quod  ipsum  quoque  xiv  rgonov,  morem,  in- 
dolem  et  Ingenium  significat  4  R.  9.,  ubi  In  Graeco  vulgato  eat 
aioXiaxtOi  ^^  Aquila  sumptum  vocabulum»  cum  LXXIL  dizisseat 
TQonoVi  ut  Sjrus  convertit,*'  genügt  indessen  gleichfalls  nicht 

U^t   bedeutet  vielmehr  1)  eig.  Schaum  und  davon  2)  uneig.  «m- 

ihmiges  Geichwälx,   ümUm.     Nach  fi.  fi.  bt  es  ••   v*  a.  P^^ 

mtgae,  inepUae,  delirawientuM,  welcher  binznaetzt:   c-a-i?  >m^1 

lAOK)  ^^fio}  wie  einer  der  tehäwml  ¥Md  ummmges,  albernes  Meng 
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schwatzL  —  4  Rdn.  7»  16.  ^1  ]oai  u&^^Jloo  und  er  lag  daselbsi 

=  TXl^V^  ^?^»  welche  Worte  im  Hebr.  vorbertteben.   Zu  •Ja>^|ä0O 

die  Randbenerkung  Not  ^):  UoV.US  l  Ir^»  welche  den  Her- 
ansgeber ^  wie  seinem   Vorgänger  Bruns,  grosse  Milbe  gemacht 

hat.  Miiddeidorpf  bat  vorgeiogcn ,  ]fi>o  beizubehalten  und  et  plius 
lu  übersetzen,  so  wenig  auch  „und  der  Sohn"  hierher  passt,  und 

bekennt,  „quod  vero  ad  verba:  (l^?)  Uo}  •  ^^  attinet,  certi 
quid  de  sensu  eorum  statuere  difficillimum  sane  negotium'^     Die 

Sache  ist  nicht  so  schwer.  Für  IfrSO  ist  IpO  und  war  kranli  zo 
schreiben*     Im  Texte  steht  und  lag  daselbst ,  nümlich  krank ;  diess 

wird  hier  deutlicher  ausgedrückt  durch  )po  %nd  war  (lag)   krank 

daselbst,  iflf^  Breve  esse.  Est  etiam  aegrotare,  dolore  aot 
morbo  laborare.'*   So  schon  Masii  Pec.    Was  die  angebliche  Lesart 

l^;  betrifft,  so  ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  nur  die  Abschr.  A. 

so  hat,  in  der  anderen  steht  richtiger  U^j,    Nun  rücke  man  den 

unteren  Punkt  unter ^,  wohin  er  gehört,  so  erhält  man  l^  d.  i. 

)^9,  wie  wir  ^yio  in  der  P'scb,  hier  ausgedrückt  finden  ,Joram 

^1  loci  1^§  Jacebal  illie."  (1^0^  ^^  „Jacens  in  lecto,  de- 
cumbans,*  aegrotans'^  Mich.  Lexie.  —  Zu  dem,  was  4  Kön.  9,  20. 
Not  x)  aus  der  Uebersctzung  des  Aquila  beigebracht  und  S.  426. 
nach  bruns  Angabc  aus  B.  H.   ergänzt  worden  ist,   bemerke  ich, 

dass  d.  Scholion  des  Bur-Hebr,  so  lautet:  OOU;  ]^}  ^|  IpD^ 
«locn  u^fi  I/Oii^o  oÄ)  Aalaoi^ffi^}  V^^,«.AAki4  ^  mithin 
die  ersten  Worte  bis  od]  der  P'schittho  und  nur  die  folgenden 
loci  t^h  |/Oai  mn  dem  Aquila  angehören.   —   Ebendas.   lesen 

wir  in  der  Uebersctzung:  loci  i,^^)a;  ^&a^  für  das  Gr.  Sri 

Iv  nagulXayfj  lyivuo ,  über  welches  hier  gebrauchte  Wort  MiddM. 
S.  426.   folgende  Bemerkung  macht:    „Syr.   senravit  vocabnium 

graecum  U^Njo,  sed  mire  in  formando  graecum  q  plane  omisit 

et  n  litera  «-^  expressit,  pro   «id«'*    Das  wären  arge  Schnitzer, 

die  sich  der  sonst  so  tüchtige  und  sorgfiUtige  Ueberaetzer  hier 
hätte  zu  Schulden  kommen  lassen!   Er  würde  1)  naQoXkayii  ganz 

verstümmelt,  2)  Iv  unübersetzt  gelassen  und  S),  da  K;^?  **> 
dann  Nom.   sein  müsste  und  KOifuXkayf^  gen«  f.  bt  lOOl  st«  «^ocn 
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geicLrieben  haben.  Der  Ueberaetier  bat  das  Griecb.  aXlayt]  für 
nuQoXXayr^  aufgenonmen,  wie  scboa  in  Masii  Pec,  welclfea  Werk 

der  Heransgeber  nicbt   beuutit  zu    haben    scheint,   unter  }-^^^| 

richtig  vermerkt  steht:  „  k^^I  positum  est  pro  Graeco  nuQaX- 
Xayi'i.     4  Reg.  9.,   nempe   ut  signifieet  aberrationem ,    sive  a  via, 

sive  a  recte  ratioue,  et  mcnte.^'  Die  zwei  Puncte  über  Is^^l 
sind   zu  streichen,   da  im  Gricch.  der  8ing.  steht,   welchen  auch 

Mas  in  s.  Hdschr.  vorgefunden  zu  haben  scheint«  —  .V>s\m 
9,  27. ,  wie  beide  Abschrr.  haben ,  wofiir  aber  im  Griech.  ^kfllaofi 

und  im  Hehr.  t3^b^^,  gelesen  wird ,  will  der  Herausg*  in  XlsSni 

verwandeln.  Da  aber  die  Kigennamen  grössteutheils,  wie  er  selbst 
früher  angemerkt    hat,   aus  der  P-schittho   entlehnt   worden   sind 

und  diese  hier  >OS,Sm  hat,  wird  der  \ame  wohl  auch  in  un- 
serer Uebcrsetznng  so  gegeben  worden   sein,   wenn  ich  es  auch 

nicht  für  unwahrscheinlich  halte,  dass  >0\i^>ai  die  ursprüngliche 
Lesart  der  P'sch.  gewesen,  und  *  durch  die  Schuld  eines  Ab- 
schreibers in  J    übergegangen   sei.      Ebenso   verhält  es    sich   mit 

lA^Of^  10,  33.,  welches  der  Herausgeber,  obgleich  in  beiden 
Abschrr.   so   geschrieben  steht,    dem  Griech.  l/^gof^Q  gemäss,   mit 

|aSO|  S  vertauscht  hat.  Die  P'sch.  hat  ^  *  .SOyl^  and  darum 
ebenso    auch    unsere    üebersetzung.      Hat    in   jener    in    Ueber- 

einstimmung  mit  dem  Hebr.  *)9^9  ursprünglich  j  i  Sn^S  ge- 
standen   und    der    Cebersetzer    n    nicht    für    *i    gehalten    (vgl. 

oben  S.  390. ) ,  so  muss  die  Verwechselung  des  i  mit  } 
schon  vor  der  Abfassung  unserer  Üebersetzung  erfolgt  sein.  — 
Die  4  Kön.  10,  27.  Not.  q)  dem  S}-mm.  zugeschriebene  Lesart, 
welche  übrigens  U*  H.  nicht  anführt,  ist  sprachlich  unrichtig  ge- 
geben, und  muss  entweder  Up*^  |A^oS,    oder,    wie  hier  in 

der  P^sch.  gelesen  wird,  1«ha^  Ai^S  lauten.  —  Veber  den  Sinn 

des  Wortes  l^^^^  11,  10.  hat  sich  der  Herausgeher  S.  432.  ver- 
breitet Nach  fi.  B.  bedeutet  das  Wort  Köcher  und  B.  H.  erklärt 
es  an  unserer  Stelle  durch  hk^  AaO  ,  d.  i.  ebenfalls  Körher,  — 
4  Kon.  12,  9.  Not  d)  ist  nach  B.  H.  Angabe  die  Lesart  des  Sjmm. 
|imnn  and  demnach  U<P-0  Deckel  für  das  unpassende  l*^*^  ^ 
IV  setzen.  —  4  Kön.  12,  9.  haben  die  Sept  das  Hehr.  ^0  Thür- 
sd^dle,  Thür  oder  Kingaag,  ganz  entsprechend  durch  aia&fiog 

III.  Bd.  27 
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gegcbcnü  unser  UrberaeCser  aber  dltnen  lelilere  durch  P^^te 
Waage,  Gewickl ,  wie  aru^ftiav  21,  13.,  worüber  ich  in  den  An- 
nerkungen  nichU  vermerkt  findt.  Sta9futq  hat  bekatntliek  beide 
Bedeotnogen  und  onser  Teberaetser  dasaelbe  hier  fälschlich  in  der 
letsteren  aufgefasst.  —  Für  die  verderbte  Lesart  12,  10.  Kot.  b) 

0001  ^?^3^0  schlägt  Middeld.  S.  4S5.  OOOl  ^*f*S^O  et  coUigabant 
for.     OOOl  ^r^^^    kann   aber  nicht  toUigabanl  bedeoten,   aondeni 

Mvss  raiiigaii  itunI   Hbersetit  werden,   denn    (-«^^    ist  ruilii/alHg 

2  Mm.  12,  24.  2  Ktfn.  12,  11.;  daher  dieser  Vorschlag  hier  nicht 
In  Anwendoog  gebracht  werden  kann.    Ich  würde  an :  oooi  ^si.  •  o 

ein  Exemplar  hat  oooi  ^.^t^,  wie  in  anderen  U'erken  Va- 
rianten  oad  andere  Krkläningen  citirt  werden ,  denken ,  wenn  die«» 
noch  in  diesem  so  geschähe ;  da  das  aber  nicht  der  Fall  ist ,  halte 
ich   die   in   Eichhorn  n  Repert.  XV,  40.   aufgestellte  Verbesserung 

OOOI  ^H^^OO  Ar  die  geeignetste.  Dia  P'scb.  hat  hier  nx^l 
durch   o4«o   ausgedrückt   und  dafür  steht  hier  oooi  ^^ShJdtO. 

—  4Ktfn.  IS,  17.  finden  wir  %£^0  .  %£^  für  tolivüov.  «d 
Uiiivat.  MUMM,  macht  dasu  8.  437.  die  Bemerkung:  „Bnraaius 
haec  ultima  syriaca  vocabnia  graece  expressit:  guß^r^aov.  uui  Iqo/" 
(f^atri  sitide  ei  slrideöal.  Constat  enim,  Aquilam  hehr.  rr'^Vr 
1  8am.  31,  3.  Ps.  63,  8.  graeco  verbo  ^ot^w  expressisse.  Free- 
terea  et  Alex,  cum   1.  Cd.  ^o/Cr^aov,    Alex.  edit.   jcai  igoi^ap 

senrarunt.  8ed  haud  satis  perspicio,  quomodo  fieri  patnerit,  ut 
Byrus  pro  ^o<C/»  Byriac.  illnd  «äa,  cui  Jaeiendi  et  deictmimii. 
band  rero  sirtdendt  inest  notio,  adhibuerit"  Die  Bacbo  ist  gaux 
tiufaeb  dio,  dass  Brwa   %£^  ron  t^Aj   und   nicht,    wie   hier 

gaacheheuy  tou  «Aa  demuü  oder  richtiger  dewUsU  se  (dass  dieses 
Wort   auch  jaeere  bedeute,    ist  mir   unbekannt)    abgeleitet  hat 

«AAJ  ßavU  bedeutet  in  Aph.  ßare  fecU,  venliiavü  2  Mos.  lö,  10. 
Es.  13,  13.   Ephr.  II,  203.  Z.  3.  7.  0.     Aph.  unt.  «A^   in  CaU.- 

Mich.  Lex.  gehtfrt  su  «aaj.  -.  Ui  4  Kon.  14,  7.  für  d;  Gr. 
^  n/r^Oy  peira^  rupes,  hier  aber  Petra ,  die  Hauptstadt  der  Idumier, 
in  dem  ▼erderbteu  Jemsal.  Dialekt  |  l  i  •  gesrlirii*beu,  dufon 
kommt   der  Plur.    ]Ijlm  rupes  bei  Ephr.  I,  357.  Z.  5.  t.  n.  ?or. 

—  4  KHu.  14,  14.  Not  f)  ist  Isuate} .  ud  für  M^aA^;  ,  u», 
und  in  der  Aumerk.  x.  d.  St  B.  438.  poUmwnm  st  ^^poUrnii,  Gouit 


•ingularts**  zo  tchreiben.  So  htit  Bar«Hel»rMvs  die  Lesart  de« 
Symm.  richtig  angegeben.  Wie  diese  in  Griecbiechen  Miautet^ 
ist  dem  Herausg.  nacb  H.  4S0.  n  emittela  nicht  mdg^ich  ge- 
wesen.   l2onimV>  steht  3  Esr.  8»  84,  Ar  fiolvafioc,  and  eheadas. 

l^r^amV)  lj^4|«*fiir  yij  ftifioXvafiim^i  sollte  daher  hier  vielleicht 
tfop  fiifioXvafi^pmv  gelesen  worden  sein  t  (Jer.  23,  15.  ist  fioXvüfi6g 
darch  }m\<\  l  wiedergegeben ,  das  mit  |7nnimV>  gleichbedea« 

tend  ist.     Nach  Norberg  Not.  t)  hat  Symm.  a.  d.  St.  l^^D  «alo^y 

welche  Wocte  er  pollutus  iapidibus  (!)  ftbersetst»  indem  er  tOlato 

und  •*^■m^o  filr  icleich  gehalten.    £s  ist  aber  daselbst  lata  flr 

\sId  tu  schreiben,  nnd  )ä(a  tn?mV>  bedeatet  kjfpoeriHi,  wo« 
durch  die  I^csart  des  Symm.  rollkommen  gerechtfertigt  erscheint). 
jnamri)  ühcrsetst  Andern.  U.  O.  I,  35S.  Z.  20.  nefarius  nnd  (aÄca^ 
Catal.  Bibl.  Vat  III,  70.  Z.  20.  perversa  (dogauUa).  —  4  Kffa. 

15,  2.  möchte  ich  l^i^s  ans  dem  oben  angegebenen  Gründe 
nicht  in  ].iNnt   umändern,  obgleich  im  Griech.  *TiXiXla  steht,  da 

die    P*sch.    fain»    hat.    —    In  der  rebersetsung   der  Not.  ■)   sn 

16,  2.   muss  es  S.  442.  in  libro  heptapiorum  statt  „Hexaplarum*' 

heissen,   denn    im  Syrischen  steht:    1^  ^^S^  oat  laAaa.  .... 

4  Kön.  16,  10.  ist  gv^fiog  durch  |/oVimNv>  ansgedrfickt,  nnd 
der  Herausg.  bemerkt  dasu:  „In  Lexicis  desiderantnr  ezempla  no« 
minis  huius."  Diess  ist  nicht  gans  richtig.  In  Ifam  Pecnl.,  das 
ja  auch  ein  Lexicon  ist,  finden  wir  diese  Stelle  schon  angemerkt: 

„  Un^  »iS^  idem  quod  pt;^/id(.  4  Reg.  15.  (Druckfehler  st  16.). 
Hex.  Jer.  23,  42.  ist  es  übrigens  für  ap/ior/a  gesetxt  —  4  Kdn. 
16,  13.  hat  MiildM,  in  s.  Abschrr.  fiir  r«lr  «/jp^rixitfr  die  fehler- 
hafte    Lesart   maa-a-ID}    vorgefanden    nnd    diese    in    [■iiiiV>y 


umgeändert,   sich  auf  Hex.  Ps.  36,  37.   nnd  Symm.  Ps.  54,  21. 
Not  <*)  berufend.     Keine  dieser  beiden  Stellen  begründet  Indessen 

das   Dasein   des  ron   ihm    gebildeten  Wortes   |ii  i^^o^  denn  in 

der  ersten  steht  )jlaa1o  nnd  in  der  swelten  der  PInr.  ^ali^^ « 

Ich  lese  UjIa^?  und  verweise  auf  Hex.  Es.  46,  12.  Not  o)  and 

Acta  Hart  II,  386.  Z.  10.,  wo  \y  ii^V>  vorkommt   In  Jfoni  Pec 

wird  der  Plur.  f.  dieses  Wortes    IAaXJlaa^  aagefthrt,  welches 
in  unserer  Uebersetsung  Deut  20.  (20,  II.)  filr  %i  iiiffjttMä  go- 
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Ifüeii  winl.  -  4  Kiiii.  10,  17.  lautet  dt*r  Aiifanp^  des  Verse*  mit 
Kinscliliiss   der    Kot.  d)    bei   Biir-Hebr.  s»:    Vm|    |nNv>  dünao 

Eioschaltuii^  eiiiea  ^  vor  |0^m\^    noriiker  er  S.  443.  bcMerkl: 

„Tertium  fragfmcntiim  |*i^nm.^  Tliroilotioiiis  chhc,  c  coiijrrtiira 
iitiituiinus ,  etiaitisi  ad  f|iiiiitani  Kditioiicm  posüit  n*frrri**  ali«  voll- 
kommcD  richtig  bestätigt  wird.  Die  in  der  Kot«  ^)  beigebnirb- 
ten  Lesarten    des  Aq.,   Symin.   ii.    Tbeod.    hat   er   mit   Hnirtt   auf 

|jla£^;  Ij^mV  (so  schreibt  K.  II.,  nicht   IxcA.^?,    Griech.   tu 

avyxXi/ofiUJa  y    bcsogen,    in    den  Anmerkk.    aber  anf  ^ajaoUfOi^ 

und  wenn  man  25,  13.  ^2qjl1))1d  mii  der  daxu  gehörenden  Kot.  i), 

sowie  Jer.  27,  19.  ^Ol^llaO  und  die  unterstehende  Kot.  ")  ver- 
gleicht,  mit  allem  Rechte.  Ileni  sieht  jedoch  entgegen,  das»  in 
diesem    Falle  tvnmi  «  cmioa*^?  ,  ).1Qa£D;    gesetzt    sein    miisste, 

diese  Wörter  hier  aber    ^ ,    Zeichen    des    Acc. ,    vor   sich    haben 

und  sich  aus  dem  Grunde  nicht  auf  ^OJO^PO}  beziehen  können. 
Wahrscheinlich  drücken  sie  niniO^n  zugleich  mit  dem  darauf 
folgenden  n1:b7an    hier  aus.   —    Bei    der  Angabe   S.  445.,   dnss 

nXi^v   4  Kön.  17,  21.    21,  16.  mit  f^US    identisch    sei,    ist   wohl 

^^  nach  diesem  Worte  durch  ein  Versehen   ausgelassen   worden; 

denn   ^^fl>  bedeutet  Seile »  mit  folgendem  ^^  über  erst  uMtf^dr  (vgl. 

d.  Engl,  beside,  beiidt't)^    }  ^  k^   aunter   oder   aMsuenUm  data. 

—   4  Kön.  17,  Si.   Not.  «)    ist   unstreitig   U*o^  ^  m  \o  für 

tjOiffimSo   und  V.  32.    o^ki:^)o,    Griecb.   hier  xatfoiuüav,   wie 

V.  6. ,  für  Of  r:^|o  sn  setzen.  —  Zu  ^a£>   17 ,  24.   bemerkt  Bar- 

Hebr.,  was  ich  hier  nur  beiläußg  erwäbneo  will:  Qi^ooi}  \a^^  oi 

,1^  ]^£>t^}  Ujls^7  Uk^  h^] ,  es  schHne  das  äussere  d.  i.  nörd- 
liche Land  der  Chinesen,  Chala  genannt,  zu  sein.  —  4  Ron.  18,  16« 
scheint  loci  nacli  «.ooi});,  welches  Bar- Hehr.' hier  hat»  ausge- 
lassen worden  zu  sein,  Griech.  ix(tvawöiv  inauravcral.  —  18,  17. 
giebt  B.  H.^  vgl.  8.  448«:  „Traeterea  Holmesins  annotat,  Bar- 
Uebraeum  Rabsazcs  habere *%  als  Lesart  uoserer  üebersetzung  an: 
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►  r^  ».Ji^-^  ät*M  (PUvnUM  der  ytngchHUU'Htn.  —  4  Köu.  18,  27. 
^Aj|i  (I.  ^OOiAjI^  )  für  das  Gr.  to  ovQoy  uittav.  Tcbcr  diese« 
U'orl  linden  wir  in  dcu  Aniuerkk.  nit-littt  vermerkt.  )£iJ|2,  V\ut, 
^)1,  tL\jU  bedeutet  Schhifeu  und  «tekt  fiir  niMbb  2  Hins.  26, 
.V  10.  11.  30,  II.  12.  17.,  kier  aber  kaben  uir  )Aj)Z  in  der  Be- 
deutung |/r/ii=lxj2.  Itur-Ilebr. ,  nuckdeui  er  die  Lesnrt  der 
P\ck.  ^oaiaJLjtZ  angefiikrl,  netzt  kinzu:  ^OOiAjL»i^  Qwi,  unsere 
IU*kcrseUnug  kuke  ^oiZulj2,  und  nack  II.  B.  ist  |AxaZ  m.  v.   a. 

M^ÄZ,  Die  Lesart  ^Oi£\j)2,  %velcke  Midddd.  in  den  Aksckrr. 
%urgefunden,  ist  jedock  darum  iiiekt  faltfck.     In  Masii  Pec.  lesen 

wir  uut.  \^:  ,.  Tnde  nomen  |Aj]^  nrina,  lutium.  4  Reg.  18.'* 
Auck  in  jener  Hdsckr.  kat  demiiack  itii  gestunden.     Das  Wort  ist 

aber  nickt  I^K    ansiUM|irecben ,  denn  da«  wäre  Svhh'iff ,  sondern 

?AjU,  wieUoU  rsok.   2  Kiin.   18.  27.,    wolnr  Jrs.  10,   14. 

|££^2  und   Jer.  48,20.  \Ci:usZ    gel|.8«.|i    ^wrd.      Bar-Hebr.    bat 

Miitkin  I A  ■■  J  »^  oder  I^XjZ  ii^esekrieben  statt  U'Of2,  das  wir 
kier  kaben.  Interessant  ist  die  Bemerkung,  weleke  B.  H.  sn 
^ooiai  »Z   und   ^ooiAXfi^  muckt:   90^  <ao|r>  ^oiaJ^Ü  |2oxp|o 

«^^1  d.  i.  und  die  Aerzle  sprechtm  %oauj^sZ^   Judh  mU   rUoph, 

zur  UnUmrhciduHy    von   \ji\Z    (Feigen);   i/iV  ycmcineii   LtHte  aber 

sprevhcM  UoZ,    TüH    mil   Egos.     -    4  Kon.   10,  8.    kann   ^9iäai»l? 

lür  T^HQVOti^  nickt  ricklig  sein  und  nuss  dutiir  ^Skkl«;,  wie  V.  9., 

gescbriebcu  werden.  —  10,  21.  ist  Xi-^^^o)  )Zf..o  graniMatifck 

unricbtig  und   >q!^$0|?   fi^tO   zu   korrigiren,  wie  Jes.  S7,  22. 

stekt«  —  10,  2S.  muss  }  vor  )la£^,  wenn  das  vorberttekende  ^ 
ricktig  ist,   gestricbeu  werden.     Mas  scheint   aber   in   s.  Hdsckr. 

^  nickt  vorgefunden,  sondern  Uo^?  P^?  gelesen  tu  kaben, 
da  er  in  s.  Pecul.  unter  l^^  kemerkt,  dass  fifjQov  sn  sckreiben 
sei,  nämlick  ofiwr  /t^Qov  tav  hflutov,  Sonark  wiire  kier  ^ 
sn  entfernen  und   die  ricktige  Lesart  |  Vi  ft  S?  Iio^;«  —  Zn 
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lüuao  19»  20.  Not.  f)  beaerktder  Heransg.  8.  4&1.:  „de  gf—eo 
ftthOf  quo  Symnaclius  nsas  sit,  all  l^beo,  quod  äffen«.**  Viel- 
leicbt  bat  nvMPol  geBtanden.      In   der  Uiiarkl.   Vera,   ist  nvxpo^ 

Lue.  6,  SS.  1  Tin.  6,  2S.  durch  IaaSM  gegebea.  —  19,  26.  bat 

UBsere  Uebefietaang  nacb  Bar-Hebr.:   .^oVo^  ooi  iOfD  XmmOio^ 

also  nicbt  IajO}  »ori^/iciro,   soadern,   in  DebereinstimMvng  mit 

der  gewdbniicben  Lesart  frori^/io,  l^^O),  -<  19,  28.  ist  Uj^^^fo, 

Gr.  xal  tö  CTQTfVogj  falscb  geschrieben  and  in  ?iiiO>  «|o,  wie 
Blas    in    a.   Hdsebr.    richtig  gelesen,    umiaiBdera.      Vgl.   Mmsii 

Pecnl.:  j^Uj^^I  delitiae.    i.  Tim.  ö.  atf^wog  scilicet  Graaeo- 

mm.  4  Reg.  19.*<  —  Ifv^^^^^o  ebendas.  hält  der  Heraasg.  8.  452. 

filr  unrichtig  geschrieben  und  will  dafür  |?a^^»0  setsea.    Jene 

Lesart  ist  indessen  keinesweges  falsch.   Neben  |}<V^|a  kommt  nach 

||^^fi   ror,    s.   B.   Hex.    Es.  29,  4.   Not.  »),    und  B.  B.  führt 

sowohl   1?<^^^^  als  Ifv^A   als  gleichbedeutend  an.  —    19,  Sft. 

Not  n)  ist  U^^A  ein  Druckfehler  st  ?iSSo>  —  4Kön.  20,  IS. 
habea  die  Sept  das  Hebr.  nhb^  beibehalten  and  vixta&d  ge- 
schrieben, welches  wir  hier  durch  >oa.i>lj ,    offenbar   unrichtig, 

wiedergegeben   finden.    Midäeid.   schlägt  dafür  «4^^^   sb  lesen 

vor;   wahrscheinlich  bat  er  aber   Z<xq{j  schreibea  woUea:    denn 

nicht  «4  f  «ondem  ^  enUpricht  dem  Griech.  ».  —  4  Kdn.  20,  20. 

ist  Ti^y  ic^i^jy .durch    t   n>|.i    n  S  ausgedrückt,  „cai'S  schreibt 

Miiield.  8.  4&S.,   „in  Bditione   postponendum   erat:   (<fnr,g>N)^ 

aam  ita  legendum  esse  in  aprico  est  Habuit  enim  Syr.  in  Graeeb 
T^c  ic^i}voc,  q"od  et  Ribbai,  et  forma  syllabae  finalis  (rid«  A.  Th. 
Hofinanni  Gramm,  syr.   p.  2M.)  docent**     Diese  Meinung  kaaa 

ich  nicht  theilea.     Die  Lesart  ^»^iXD  ist  gans  richtig,  ein  Wort 

Uk^  =  MQfjvti  kennt  die  Sjr.  Sprache  nicht ,  UDjfXA  bt  nicht 
der  Acc.  Plur.  dieses  Wortes  =  »(f^pagy  und  der  8jr.  Uebemataer 
hat  aicbt  %df  kq^o^  statt  r^  xf^v  vor  sich  gehabt    Beweis: 

ia  Main  Pecul.  lesen  wir:  „  tapyin  positum  t»t  pro  nf^ni,  quod 
oignificat  vas  aqaariam.    S  Reg.  8.  et  4  Reg.  20.<<    Dieser  Ge- 

lehru  hat  also  *JBi±D  aicht  aar  hier,  soadem  aach  S  KSa.  S,  1. 
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für  xQf,vfi  v^'/C  it^X^c)  in  s.  Hdscbr.  vorgefunden.     Bnr-Hekr.  ke- 

merkt  xu  uns.  Stelle  >  dnts  für  1^-j^Imo   IA-^O«   der  P'tch.    Ou, 

*  f  #  ? 

d.   !•    unsere   nus   de»   Griech.   gemachte  Uebereetsung ,    UD-^xo 

)^^Q^O  habe,  und  in  dem  Chronicon  ersäblt  derselbe  H,  118. 
Z.  13  f.>  Atbannsins  Bar-Gum.  habe  sn  Kdessa  ein  Baptisterinm 
erbaut,    »U^?  UP^ixfi  oil^  ^Sü^^  und  für  dassulbe  ein  Wasser- 

b  ecken  yemachi  (machen  lassen).     «iD^}xD  iat  ron  mir  nach  dem 

Cod.  Vat.    167.   gegeben;  die   anderen   Ildschrr.   haben   UP^x^D^ 

und  Bar-Bahl.  schreibt ,   «JSOpx   bedeute  ^&2^}  U^'iam}  ?i.a!^n 

s.  T.  a.  .010^  lü^jJL..  otyyJl  Quelien,  Springbrunmem»  Beckm, 

worin  sich  das  lebendige  Queliwasser  fingt  und  sammelt,  uml  Im 
UriechischeH  koovpoL  Dem  Worte  liegt  also  nicht  xfjp^f  sondern 
Kifotm^i  =^  xQr^vf^ ^  fÜr  welches  es  hier  gesetat  ist,   lom  Grunde, 

es  hat  die  Form  UDO«.  ^  «jod.  und  die  Bedeutungen  tob  uQüvvig, 
und  ist,  wie  dieses,  gen.  m«;  denn  in  Bar-Hehr*  Chron.  a«  a.  0. 
folgt  Z.  15.  oiAd^o  und  versierte  es  (so  hat  nimlich  Cod.  Vat 
167.  für  oiA2d^o).  B!a  wird,  wie  wir  gesehen  haben,  «JODOp^^ 
tiPpo  und  •— is^lxo»  oder  mit  den  Plur.  -  Puncten  ^^tDO'iXß  ^ 
<jpp;i  o  und  «ioVixo  geschrieben,  und  scheint,  wie  sich  ans  B.  B.'s 

BrUiruug  ergiebt,  mehr  als  Collect,  oder  Plur«,  wie  U^,  ge- 
braucht worden  su  sein,  und  die  Syrer  pflegen  Griech.  Wörtern, 
wenn  sie  im  Plur.  stehen,  die  Plur.-Puncte  bald  beiiufügan,  bald 

nicht«  8o  lesen  wir  bei  B.  B.  a.  a«  0.  OJO^ ,  kqowoI,  ein  An- 
derer wirde  OJOj^  schreiben.  —  Für  k^gk^  hat  B.  H.  richtiger 
I^^Q^sJ),  denn  im  Griech.  steht  xiv  vi^aywyivf  und  ?oAd  ^^ 
ln\  ßißklio,  für  \sJ^  V^.  —  Zu  ta»^n»#  21,  1.,  Gr.  UtiHßi, 
wird  8.454.  bemerkt:  „graecum  %lß  igitur  per  ^^-^  ezpressum.*' 
Sollte  IrittHM  nicht  vielmehr,  wie  die  meisten  Eigennamen,  aus 
der  Psch. ,  wo  wir  hier  oia«^A*#  lesen ,  in  unsere  Uehenetsung 
ilbergegangen  seint  —  21,  6.  Not  <*)  bt  für  1«<V^  sMt  B.  H. 
liMä^^  SU  schreiben.  —  4  Ron.  22,  S.  XVi\^V> ,  Gr.  MofoX- 
XiVf,  wahrscheinlich  >nSaV>  su  lesen,  wie  die  P'sch.  hier  hat. 
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—  22,  11.  Ij)^,  Gr.  TU  Ifiuuu,  also  M^.  —  4  Ko'o.  2S,  5. 

drückt  I^Loia   iocerdolia  (vgl.   die  Anmerk.   s.  d.  W.    8.  456.) 

das  Griecb.  jä  Ugä  aus,  wofür  es  Hex.  Ei.  28,  18.  gesetst  ist. 
Vgl.  3  Ezr.  I,  41.  45.  5,  45.  7,  3.  8,  5.  —   23,  7.  Not  b)  Aq. 

V»?ov^,     Dieses  Wort   eiit8|iriclit  nicht,   wie   M.  457.   behauptet 

wird,  de»  Gr.  ^oiJiaxot'^.  soodem  m/oI  ist,  wie  man  leicht  sieht, 

das  Gr.  tu  ^Sm.  —  23,  8.  Not.  k)  UjIiq^?  \:^U  porla  im/iie- 
nUarum  oder  tii/fnaomm,  aegroioi^um,  im  Hehr,  dagegen  n^TH  n^« 
Middeld,  bemerkt   dazu    8.  457.:    „omnino   nescio,   quomodo   sjr. 

I  ■  M VlW>  ad  hebr.  ^^9^1  pertinere  potesf  Vielleicht  hat  der 
Uebersetier  9  für  ein  St  gehalten  und  "n^^aU}  dolorii,  lorwunum 
gelesen.  ^  4  Kon.  23,  17.  finden  wir  das  Wort  |A  Sin»  für  ro 

ax6niXov  gesetzt  und  dazu   S.  458.  bemerkt:   ,,1^  Si*^»^   qnam- 

quam  Lezicis  innotnm,   sine  dubio  idem,   qnod  U^^),   jco/ti},  en- 

büe.  Jes.  17,  2.<<     Wenn  aber   )A:^Naa)  z.  r.  a.  xo/r^  w&re,  was 

könnte  den  Uebersetzer  bewogen  haben,  sich  dieses  Wortes  für 
tb  axoTulov,   das  Anhohe,   Bergspüze,   Klipfe  bezeichnet,   hier  za 

bedienen?     I^SiO»  bedeutet  i^N/MiAe,  Hagel,  wie  ri  oxoniloy,  und 

der  Plur.  1^1:»^^,   ,,moHlcs"    übentctzt,    kommt    Ephr.  III,  653. 

Z.  10.  vor.  —  23,  18.  will  Mliddddorpf  Tur  .-^oionr>o#,  wie  hier 
in  beiden  Abschrr.  für  Rifigexi  uvjov  und  in  der  P'sch.  richtig 
steht,    tiinoon#  —    offenbar   ein  Versehen  statt  «^oiODOS^  . 

achreiben.  Diese  Correctur  beruht  wohl  nur  auf  einem  augen- 
blicklichen IrrÜiame,  indem  ihm  dabei  der  Imper.  Plur.  ohne  Äff. 


Of>onB  vorgeschwebt  hat;  mit  Äff",  lautet  er  aber,  wie  wir  im 
Tezte  lesen ,   ^OAi^aü  ^  oianao*   Marc.  14,  6.  —  Die  23, 

29.  in  d.  Not  b)  vorkommenden  Worte:  Uf^^üU«}  ^'li  ^ao  VI 

bitten  8.  460.  nicht  übersetzt  werden  sollen :  „  praeter  illam  4iio- 
rum  iibrorum  Chronicomm^S  sondern:  praeler  iÜam  eeeundi  libri 
ChronUftrum,  —   Die  Randbemerkung  im  Cod.  Not  b)  su  23,  30l 

f^??  U«>-»r^  wird,    dem  Griech.   h  noXu  Javtd  gemäss,  woU 

^^^t02}  I^LL^fioa  lauten   sollen.  —    23,  35.   klinnen  die  Worte 

U^h]  ^  U^  «ji^H ,  welche  d.  Gr.  hitAoygoffiioi  fiiv  ytpf  wie- 
dei^eben ,  nicht  so  aufgefasst  werden ,  wie  wir  sie  S.  4d0.  über- 
setzt finden:  „conjecit  sortem  super  terram^S  denn  hier  wird  nicht 
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ein  Land  durch  das  Looa  vertheilt,  wie  Jos.  18,  10.,  noch  nm 
ein  Kleid  das  Loos  geworfen,  wie  Matth.  27,  35.,  sondern 
^  t-A^H  bedeutet  hier,   wie   oft,    imposuU.     Die  P*8ch.  hat   au 

dieser  St.  ebenfalls ,  sowie  V.  33. ,   'U^S]  M^  <    ■  V>U    and  die 

Polygl.  imposuil  regioni.  Ueber  l^^-^  steht  schon  in  Masii 
Pecul.  in  Besiehung  auf  unsere  Stelle  %'ernierkt:  „significat  quo- 

qne  tifirffia^  mulctam,  4  Reg.  23.'*  ^^S^  ^)  ^^*»  bestehend 
ans  einem  Steinchen,  Stückchen  Hols  u.  dergl.,  worauf  das,  was 
einer  empfangen  oder  geben,  leisten  sollte  (vgl.  Neh.  10,  34.) 
bemerkt  wurde,  bedeutet  davon  2)  Theil,  Aniheil,  daher  Jos.  18,  8. 

IZoilo  Tür  )^ä  steht,  Schälzungy  Conlribulion  (vgl.  P'sch.  2  Köo. 

23,  33.).  Die  angeführten  Worte  sind  daher  in  übersetzen:  und 
er  legte  dem  Lande  eine  Contribution ,  Kriegsstener,  aufy  sowie  die 

folgenden:  ^-OIQ^  cjIo)^);  >Ojio  yj\  lr=^^  der  Mann  gemäss 
dem,  was  ihm  auferlegt  (wie  er  abgeschätzt)  worden  war,  Griech. 
iviiQ  xarä  t^v  awiiftTfCiv  uvtov,  und  nicht:  „quemadmodum  pro- 
jecla  erat  (sors)   super  illum  (quemcunque)'%    in  welchem  Falle 

Läl^hlh  Tür  «^^Uh  >o^  stehen  müsste.  —  4  Kö'n.  24,  2. 
Not.  a)   ist  die  Lesart  des  Svmm.   fiir  D^*ins   wieder,    wie  oben 

6,  23. ,  durch  Isti^i^  ausgedrückt ,  d.  i.  U^  insidiatares,  Arah. 

^j^  Wegelagerer,  oder  pl^Qd  1)  insidiae,   2)  die  im  Hinterhalte 

Liegenden,  Wegelagerer.  —  Als  Lesart  der  Quinta  wird  in  dieser 
Note  tmnVi\  angegeben,  welches  Wort  Middeld.  in  der  Anmerk. 

1.  d.  St.  intidias  übersetzt  hat  ?nin^,  In  CasL-Biich.  Lexicon 
1)  insidiae f  2)  explorator  erklärt,  bedeutet  zunächst  wie  d.  Arah. 

y_fj^^     Plur.   wuUUy    Reiterschaar ,   Reitertrupp  (im  Arah*  v.  SO 

— 40.  M.),   besonders  aber  Raubxügler,    Wegelagerer,  Räuberharde 

(nach  B.  B.  s.  v.  a«  ^^^yj"  u.  waJJU)  Bar -Hehr.  549.  Z,  I.,  auch 

Streifzug,  Raubzug,  welchen  ein  solcher  Trupp  macht,  Bar-Hebr. 
l&O.  Z.  L  Wie  dieses  Wort  hier  im  Griech.  gelautet  haben  möge, 
darüber  ist  in  den  Anmerkk.  keine  Vermutbung  aufgestellt  Wahr- 
scheinlich hat  die  Quinta  auch  hier,  wie  6,  23.,  nugatati   dort 

ist  das  Wort  in  ?  ii**^  beibehalten,  hier  durch  Ini  nV>  ausge- 
drückt worden.  —  4  Kon.  25,  8.  kann  in  der  Not  c)  angegebenen 
Tebersetzung  des   Aquila  nicht,    wie  diese   daselbst  hergestellt 

worden  ist,  Iffxinj  \^i  gestanden  haben,   denn  dann  hätte  der 
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Syr.  UGbcrgeticr  einen  8prachfebler  begangen ,  nonderu  entweder 
^.ioaaj}  l-A),  oder,  wie  B.  H.  die  Lenart  de«  Aq.  anfiihii, 
luDOiu  «Jd) ,  Dieses  \wQnj}  U^h  bat  MiddeUi.  H.  4M.  „magiitter 
macUUionum"   übertragen  statt  wuulalorum   (|   WO^lj;;     ein   Wort 

jluKiaj ,  das  maclalio  bedeutet ,  ist  wir  unbekannt).  Denn  gleich- 
wie wir  nicht  Meister  der  Schlachtungen,  SchlacbtungiinieiMtrr, 
sondern  Schlächtermeister  sagen,  so  sagen  auch  die  Syrer  nicht 
Meister,   Oberster  der  Schlachtungen,    sondern   Meisier,   Obenta 

der  Srhlächier,  OberscMädUer.     Einige  Zeile«  darauf  ist  |i^^^ 

IxBOaJ}  aus  Tetr.  Dan.  2,  14.,  von  Buyali  daselbst  schon  riditig 

magisler  maelalorum  Ubersetit,  sogar  docior  maclalionnm  gegeben 
worden.  —  4  Kon.  25,  14.  haben  die  Sept  das  Hehr.  Wort  D^9; 
Sckauftln  nicht  iibersetit,  sondern  beibehalten  und  rä  lufih  ge- 
schrieben, wofür  wir  in  unserer  Uebersetsung   tj?lö\  rorfinden. 

Der  Herausgeber  ist  der  Meinung,  dieses  Wort  Bty  IjU^,  d.  Gr. 

%a  axkvtii  und  drücke  sonach  nur  einen  allgemeinen  Sinn  aus. 
Dieser  Ansicht  kann  ich  ans  doppelten  Gründen  nicht  beitreten, 
einmal,  weil  ich  nicht  einsehe,  wie  der  Cebersetier  dasu  gekom- 
men sein  sollte,  das  ihm  fremde  und  unverständliche  xa  ioftip  für 

gleichbedenteud  mit  tu  axivtj  lu  halten  und  durch  l^ho ,  das  hier 
■och   dazu  ganz   unpassend  ist,   auszudrücken,   zumal  xä  OMivti 

gleich  darauf  folgt  und   durch  l-j{-^  gegeben  worden  ist,   und 

sodann,  weil  er  derartige,  von  den  Sept  ans  dem  Hebriisehea 
aufgenommene  Wörter  nicht  zu  übersetzen ,  sondern  beizubehalten 
und  so,  wie  er  sie  vorgefunden,  wiederzugeben  pflegt,  z.  B. 
9wxijd  4  Ron.  3,  4.,  uQuid'  4,  89.,  ^%x,m¥wd'  16,  17.,  xta^igd^ 

27 ,  17.  1f^  j  ^oU^I  y  iaJQobo ,  Ü^Zqo  ,  Demgemäsa  vriH 
er  auch  hier  xa  lofilv  durch  Ml^ä«  ausgedrückt  und ,  mit  Vi  acc, 

tj|viiS   geschrieben  haben,  wie  vielleicht  auch   in   der  Pariser 

Hdschr.  gelesen  wird.  Jer.  52,  18.  haben  die  Sept.  fi^jn  nicht 
beibehalten,  sondern   xäg  xgiUYQag  übersetzt,   daher  auciT  unser 

üobersetzer  dieses  durch  Un\#   dort  wiedergegeben    hat     Zur 

Erklärung  des  unbekannten  Wortes  l-iboA    ist  dann    ]t^\i 

(so,  und  nicht  IAa^V    ist    kier    zu   lesen,    wie   vorher    V.   18. 

linmV)  st  linm^o),  das  dem  Hebr.  O^jn  entspricht  und  viel- 
leicht Uebertragung  von  tu;  KfioyQag  ist,  später  Jkeigefügt  wor- 
den.   Dieses  angenommen ,  stimmea  die  folgeadoA  Ausdrücke  ganz 
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■it  deo  üriecb.  iiberein.  —  \l  >*Oi|,   in   der  Uebersetsong   dei 

Aquila  hier  und  Jer.  52,  18. ,  wo  richtiger  ip  aniOf  steht,  f&rd^^ 

gesetzt,  hat,  wie  Middeld,  8.  463.  bemerkt,  in  Griech.  wahr- 
•cheinlich  %U  ayMiOiga  gelautet,  da  3  Kön.  7,  40.  ri  KyxtüTgov 
als  Lesart  des  Aq.  und  Symm.  für  9^  angeführt  wird.  Gebildet 
ist  dieses  Wort  jedoch  nicht,  wie  nan  leicht  sieht,  aus  uyxiotgopt 
deoo  in  dieseai  Falle  würde  es  anders  geschrieben  sein,  sondern 
aas  oyxipo^y  Ch.  M!^:^2t>  nncinus,  uneus,  hamus.     In  Jla<ii  Pecul. 

finden  wir  weder    ||1  in  i]  ,  noch    Ijl  inio],  sondern  ,,fp.ACo| 

MQioyga ,  fuscina ,  uncns  extrahendis  ex  olla  camibns'^  Der  Vtrf. 
hat  indessen  nicht  angegeben,  an  welcher  Stelle,  ob  hier  oder 
1  Kön.  (i  San.)  2,  14.,  er  dieses  Wort  in  s.  Hdschr.  Torgefiin- 

den.     Rechtfertigen  lässt  sich   auch  Ig   i    ■  ro] ,    vgl.   mlaAo) 

=  apLVQu,  —  Als  Urheber  des  25,  18.  Not.  P)  den  Sjnn.  oder 

der  Quinta  sngeschriebenen  Fragnents  nennt  B.  H.  den  «^lloDf « 

—  Not.  «)  SU  25,  20.  U^a^?  \^S^  Hehr.  DTisq-a'i,  übersetze 
ich  nicht  magisler  mactalionum,  sondern  mactatorum,  und 
in  der  Uebersetsung  der  Unterschrift:  Explicü  Über  quatuor 
regnoruMf    nuss   es,    wie   in    der   Ueberschrift,    Über    quarius 

regnorum  heissen.  —    Der  Sinn   der  Nachrift:   hoio  A,a  .miZZ? 

etc.  Uf«ld?  ist  in  der  Uebertragung :  „Receptui  ett  etiam  hie  (liber) 

qualuar  regnorum,  qui  e  graeca  Ungua  convenue  eil  m  egriacam. 
El  hie,  qui  im  wumibus  est  (liber),  ex  lihro  HepUiplorumy  hae  etl 
(libro)  Septem  eoluwmarum  bibliolhecae  Caesareensis  in  Palaesiina 
(desuntus  est) ,  ex  quo  etiam  interpretationes  (fragneuta  yersionun) 
sunt  apposHae,  El  coUalus  est  accurate  cum  exemplari  Septem  co- 
lumHarutHy  cui  subscripla  eranl  ttacc:  „(Liber)  qualuor  regnorum 
seeundum  LXX.  El  corrigendo  accurale  ego  Eusebius  correxi;  Pam* 
philo  coUationem  inslituente.:*  sun  Theil  yerfehlt.  ich  verstehe  und 
übersetze  sie  so:  Snmpta  est  haee  quoque  (näniich  interpretatio 
Septuaginta  virorun)  quarti  (libri)  regnorum,  ex  qua  e  Graeco 
eonversa  est  in  Sgriacum,  et  haec  (und  zwar  die,  die  näniich), 
quae  in  manibus  est,  ex  libro  Heptaplorum,  h.  e.  Septem  columnarum 
bibliolhecae  Caesareae  Palaestinae,  ex  quo  etiam  interpretationes  (reli- 
qnae)  sunt  appositae.  Et  coUatus  est  accurate  cum  exemplari  Septem 
eolwmnarum,  cui  subscripta  erant  haee:  „Quartus  (liber)  regnorum 
seeundum  Septuaginta,   isque  accurate  emendatus,     Eusebius   (ego) 

emendavi,  PamphUo  coUationem  instUuente.  Aaiai^Z)  ist  fehlerhaft 
geschrieben  entweder  st.  AnmiZ|    oder   st  Ethtaph.  A-aupiz} , 
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uud  besiebt  aiicb  mit  deai  folgenden   ]^^   uicbt  uuf  liürr  quarinti 

regnorum,   da   ia^    gen.   m«    i«t,    siMidern   auf    f/oiVlS  m  S> 

^^•Sn^2  in  der  Unterscbrift ,   und  für  fXA^mS*^  |   •jm   o    nuM, 
wie  anderwärts  gelesen  wird,    s.  B.    Kusebius   berauifjeg.  v.  Lee 

B.  IV«  c.  6.  Z.  84.  lj.A^ffi^^2  Uj  m  D    gescbricbcn  werden.  -- 

Noch  weniger  kann  ich  mich  mit  der  Auffassung  der  Untersclirifl 
am  Scbluss  der  Prophetie  des  Arnos  einverstanden  erklären.     Sir 

lautet  knrs  und  einfach :    «JDQl^a^  U^l}  ^jsoU^y  ]/n«m  i\^o^ 

• 

«Uf^:^  /o\  wOaÄAIiO  tj|n*y\SD   explkU  prophtUa  Amosi  prophe- 

Uui,    AwMS  „mandatHif  (letjalus)'*  verlilur  apud  Ilebraeum  (Hcbraeii«), 
in  Uiddeldorpfi  Uebersetzung  aber :  „vxpUcil  propheüa  Amosi»    Pro- 

pkela  Awiosus,  opus  (graece)  versum  secundum  llvbraicum."  Pr^ld^^ 
ist  der  Beauftragte ,  der  einen  Auftrag  erhalten  hat  und  vollstreckt, 

▼gl.  d.  Fem.  Ephr.  1 ,  35.  Z.  23. ,   und  B.  B.  giebt  von    udq^ 
die  Erklärung:  vj^.  ljfAA£^  o\  \jS\t^m:i£i  ci  .JOcSicL Arnos ,  h.v. 

legalus  vel  mandalus.     <  motinS ,  Uebr.  Dto^J  als  Partie-Form  Pats. 

?on  0109  genommen,  oneralus,  onus,  mandatum  Habens  imposiUm, 
WMndaia  (Dei)  referensy  vgl.  d.  Frans.  Charge.  —  Die  Unterschrift 

sur  Prophetie  des  Micha :   OJÜO   Uulo  .  U^«^?  IZq^qj    l^^o^^ 

(U;;a^O  Uh^=^7  l^'^^  y^\  ^n^'^AV)  ijoi  soll  nach  8.  539.  be- 
sagen: „ExplkU  propkelia  Mkhae,  —  Mirha  (syriace),  qmaiis  ccm 
versus  est  (sc.  a  groeci»  interprete)  swundum  Unguam  hebrakam*'^ 
ist  aber  su  geben :  ExplkU  prophetia  Mkhae.  Mkha  p^uU  est  kuf 
verlüur  secundicm  Umguam  liebraicam. 


Die  liisdirifl   von  Er}\. 
Versuch    einer  Erklärung 

von   O«  Blau« 


iSo  vielfache  Ccberbicibsel  der  phönicisclien  Sprache  wir 
auch  in  griechitfchen  und  lateinischen  sowohl  als  in  Urtexten  be- 
sitzen, und  so  sehr  sich  auch  namentlich  die  letzteren  seit  dem 
bekannten  Werke  von  Gesenius  gemehrt  haben,  so  war  doch  bis 
auf  die  neueste  Zeit  der  lexicalische  Gewinn  ans  ihnen  nicht  von 
der  Bedeutung ,  wie  man  fiir  Feststellung  des  Verhältnisses  dieser 
semitischen  Mundart  zu  ihren  Schwestern  und  für  eine  genauere 
ABSchauung  von  dem  phünicischcn  Idiom  wünschen  musste^  Der 
gesicherte  Sprachschatz  beschränkte  sich  zum  grossen  Theil  auf 
Eigennamen  und  einige  VFeih-  und  Grabstein-Formeln.  Alles  was 
ausser  diesem  Bereiche  lag,  musste  man  für  unzulänglich  erklä- 
ren, zumal  sich  durch  genauere  Untersuchungen  oft  ganz  andere 
Resultate  herausstellten,  wie  z.  B.  bei  der  zweisprachigen  Inschrift 
von  Thugga,  die  nach  Gesenius  (Mon.  Phoen.  S.  456  ff.)  zum 
grossen  Theil  ans  Appellativis  bestehen  sollte,  aber  nach  de  Saulcy 
(im  Journal  asiat.  1843.  Fevrier)  in  der  Hauptsache  auch  nur 
Eigennamen  bietet.  Zu  sicheren  Errungenschaften  fiir  die  phö- 
nicische  Sprache  haben  erst  ganz  in  neuester  Zeit  die  gründlichen 
und  gelehrten  Arbeiten  über  „phönicische  Texte''  von  Mocers  ge- 
fuhrt, die,  wie  bekannt,  eine  Erklärung  der  panischen  Stellen 
im  l*lautus  und  einen  Commentar  über  die  massilische  Opfertafel 
enthalten  und  im  Verein  mit  den  Bemühungen  Alunks  (Journ.  asiat. 
1847.)  und  Kicalds  (Jahrbücher  d.  Bibl.  wissensch.  1.  S.  187  ff.) 
um  das  letztgenannte  Monument  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen, 
als  dass  wir  von  sämmtlichen  anderen  phönicischen  Ueberresten 
gleich  glückliche  und  geschickte  Behandlungen  besitzen  mdchten. 
Denn  dann  erst,  wenn  der  sprachliche  Gehalt  der  Inschriften  mög- 
lichst unverrückt  festgestellt  ist,  wird  die  Wissenschaft  den  wahren 
Nutzen  von  der  Kenntniss  dieses  Dialectes  haben,  dann  erst  wird 
sie  das  phönicische  Sprachidiom   recht  würdigen  können. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  wird  es  gerechtfertigt  sein, 
wenn  ich  es  wage ,  die  Entzifferung  eines  der  umfassendsten  md 
28 
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reicbhaltigsteii  pböniciichen  Texte ,  die  wir  beaitxen ,  nialicii  aer 
Inschrift  TOB  BrjZy  so  venvcben,  da  dereo  Unfang  r^n  von 
herein  mehr  Ausbeute  für  die  Sprache  verspricht,  als  die  Brkli- 
Tüüg  aller  anderen  iweifelbaften  oder  noch  fear  nicht  ic^esenen 
Inschriften  susanmen. 

Die  Geschichte  des  Steines  ist  zwar  kürzer  und  einfticber, 
als  man  für  das  völlige  Verständniss  gerade  dieser  Inschrift  win- 
sehen  möchte;  doch  lässt  sie  sicn  inmer  noch  etwas  vollstMndi* 
ger  und  genauer  geben ,  als  dies  von  Geicnius  (a.  a.  0.  S.  158.}, 
der  sich  einige  Versehen  und  Entstellungen  zu  Schulden  kommen 
lässt»  geschehen  ist.  GeseniHS*  einzige  Quelle  ist  die  1.  Ausgabe 
von  Gabr.  Lancil,  Ouletlo  di  Torremuzza  Siriliae  el  iiuutariim  ad' 
Jacenlium  velerum  inseriplionum  cotUxlio  etc.  1769.  Ob  es  nun  blos 
an  der  fliichtigen  Benutzung  dieses  Werkes,  welches  Geteniui 
nicht  selbst  besass,  lag,  dass  in  seine  Arbeit  sich  jene  Ung«* 
nauigkeiten  und  Fehler  einschlichen,  oder  ob  er  dieselben  aus 
seiner  Quelle  entlehnt ,  ^wage  ich  nicht  zu  entscheiden ,  da  mir 
nur  die  2.  Ausgabe  (Sicüiae  el  objaceulium  insularum  velerum  in* 
icriplionum  nova  eoUecUo  prolegomenis  el  nolis  UUilrala  el  ilerum 
cum  emendalionibus  el  audariis  eculgala.  Panormi  1784.)  tu  Gebote 
steht,  deren  auf  S.  322.  enthaltenen  Angaben  ich  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Stellen,  in  denen  Gesenius  einer  Verbesserung 
bedarf,  jetzt  folge.  Gefunden  wurde  der  Stein  nach  der  Ueber- 
schrift  Torremuzza's  zu  Eryx  (nicht  wie  üeteiäus  angiebt:  in  vicinia 
montis  Erjcis  urbis  cognominis).  Er  ward  dann  aufbewahrt  »»Krjce 
in  aedibus  Rochi  Palmae'*  (Gesenius  schreibt:  Krycis  in  aedibus 
Rocchae  Palmae),  ist  aber  nachher  gänzlich  verschollen,  llie 
erste  Copie  davon  nahm  Auionio  Coräicif  die  er  mittheilte  auf 
.  8.  49.  seiner  ungedruckten  Geschichte  von  Erjz,  deren  Manu- 
script  Dominica  Schiaco^  Canonicns  der  Kirche  zu  Palermo,  der 
öffentlichen  Bibliothek  des  dasigen  Senates  testamentarisch  ver* 
machte,  so  dass  vielleicht  die  Hoffnung  noch  nicht  aufzugeben 
ist,  die  Handschrift  und  in  ihr  die  Originalcopie  wieder  anfsn- 
finden.  Aus  dieser  Handschrift  copirte  rorremnxM  die  Inschrift, 
welche  er  mit  Verweisung  auf  die  sonst  bekannten  phönicnchen 
Inschriften  und  Münzen  für  phönicisch  hält.  So  gewiss  man  ihm 
hierin  beipflichten  wird,  ebenso  gewiss  wird  man  aueh  sein  Be- 
dauern theilen  müssen,  wenn  er  sagt:  „dolendom  qnam  maxime, 
nobilissimum  hoc  phoeniciae  litteraturae  monumentwü  fato  periisse, 
ita  ut  post  omnes  curas  et  diligentias  adhibitas  nullam  de  eo 
apud  Erjcinos  memoriam  ezstare  compertum  sit'* 

Indessen  haben  wir  so  manchen  Veriust  gerade  auf  diesem 
Gebiete  der  Wissenschaft  zu  beklagen  —  wie  den  der  Originale 
der  cjprischen  Grabschriften,  die  Pococke  noch  gesehen,  den  der 
grossen  Inschrift  von  Lacinium  auf  der  Hannibal  in  ffrieehischer 
und  punischer  Sprache  seine  Thaten  verewigt  hatte  (Liv.  28,  46.), 
den  des  im  Baalstempel  zu  Carthago  aufgestellten  Reiseberichtes 
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«ies  Hanno  (vgl.  Hanno  Pcriplni  8.  17.),  den  dea  Steinea,  welchen 
Maa^iniasa  bei  RUckenitattiing  der  ElephantensXhne  an  den  Tempel 
SU  Malta  dort  aufgevtelU  hatte  (Cic.  Verrin.  IV,  46.) ,  den  der  mit 
phöniciacher  Schrift  beschriebenen  zwei  MarmoraXulen  von  Tigiiia, 
die  Procop  (^'andal.  2,  10.  N.  258.)  kennt,  und  so  vieler  anderen  — 
daas  Antonio  Cordici  und  Caslelto  di  Torremusza  vielmehr  unseren 
Dank  dafür  verdienen,  dats  sie  eine  Abschrift  dea  Monumentes,  wenn 
sie  auch  noch  so  mangelhaft  und  ungenau  ist,  gerettet  haben,  all 
daas  der  Verlust  des  Steines  Anlass  su  dem  Zweifel  geben  dürfte, 
ob  er  jemala  existirt  liabe ,  wie  diesen  s.  B.  Benary  (Jahrbücher 
f.  wissensch.  Kritik  1839.  S.  500.)  und  Wurm  (Jahn'a  neue  Jahrbb. 
1836.  Bd.  23.  S.  23.)  offen  aussprechen.  Wenigatens  darum  weil 
ein  Original  im  Lauf  der  Zeiten  verloren  gegangen  ist,  darf 
man  die  Zeugnisse  so  glaubhafter  Gewährsmänner,  wie  rorremn^ia 
doch  sonst  ist,  nicht  verdächtigen,  wofern  nicht  andere  Gründe 
paläographischer  9  sprachlicher  und  aachlicher  Art  unabweisbar  su 
der  Annahme  einer  Fälachung  drängen.  Und  solche  liegen  hier 
nicht  vor.  Vielmehr  war  ea  im  Grunde  nur  das  bisherige  Miss- 
lingen  der  Brklämngsveranche ,  waa  dergleichen  Vermuthungen 
kleinmüthig  aufkommen  lieaa  und  unterstütste ,  statt  dasa  ea  um 
ao  mehr  hätte  Veranlaaaung  geben  aollen ,  auf  der  Grundlage  der 
Vorgänger  fortzubauen ,  wie  dies  namentlich  Gesenius*  Wunsch  war« 
Getemus  hat  (a.  a.  0.  S.  158 — 160.)  zwar  nur  einen  kleines 
Theil  der  Inschrifl  zu  erklären  vermocht,  aber  diea  wenige  ist 
auch  meiat  überraachend  gelungen.  Den  Anfimg  von  Z.  1.  lieal 
er:  D^n-ias  na  bnvb  na-ib  [»]  „(cippna)  Dominae  Suthul,  fUiae 
Ckebirchajjim  (i.  e.  long-aevi )  *' ;  aodann,  aber  mit  dem  Zuaats 
„fere<<:  ia^  n*l  rr-ib  vas»  was  aber  in  dem  Zusammenhange  nicht 

paaaend  aei.  —  Z.  2. :  «93*^9  na  niaaa  nss  ^nfit  bo&i  D^asc  tofi 

,»omfiia  (aunt)  eilharae  et  eanlus  et  gemilui  fidium  in  eaneUme  domu$ 
Meeamos."  —  Z.  S.  übergeht  er  und  lieat  dann  Z.  4:  Sib  ^bQ)nd 
Am  aba  "fb  "Idto  p^nill  asdet  ^a*«  y^prae  nive  ei  eanUda  erat 
jfätta  ei  itatM  velalus  fi6<  nuiar  eordit  nivis."  Dann  ein  Stück 
voB  Z.  5 :  nap  t^  O^b  «aa  aabrt  ia  f  oa  dessen  letste  Worte  er 
erklärt:  nj^^  fs  DSlb  Via;  und  übersetzt:  „pudefaetue  e§^  vobie 
(i.  e.  anmma  triatitia*  affectus)  fUiue  naeniarum  i.  e.  poeta  carminia 
Ingnbris."  Von  den  drei  letzten  Zeilen»  deren  Schlnaa,  wie  achoa 
der  der  fünflen  veratümmelt  ist,  bestimmt  er  nur  noch  in  Z.  7: 
bnv  na  ••••  ops  —  Ausserdem  findet  sich  noch  im  Catalog  der 
Gesenin?$ehen  Bibliothek  unter  Nr.  4260,  c.  ein  Blatt  Mannscript: 
»yde  inscriptione  Erycina**  bemerkt,  daa  weiter  nicht  bekannt  ge- 
worden iat 

Ala  Reanltat  aeiner  Porschnngen  stellt  er  die  Bestimmung 
dea  Steinea  so  hin:  „eum  sepnicralem  tBBt  et  mulieria  non  magia 
aobilis  quam  pulchrae,  cujus  nomen  ab  initio  legitur,  elogium 
continere  Inctumque  de  ejus  morte  deacribere.**  Diese  Idee  fiiss« 
ten  nach  Geeenius  auf  F.  Benary,  der  aber  in  der  Recension  dea 
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Gesenius  sehen  Werket  (Julirb.  f.  wissenscli.  Krit.  1839.  S.  561.) 
in  voller  Ancrkeniiiirig  des  Geleisteten  gestellt,  „wie  es  ilim  auf 
Ijrund  desselben  nicht  g-elingen  wollte,  weiten*  Resultate  zu  er- 
zielen ^S  und  Judas,  der  in  tieineni  reiclilialtigen  W<*rke:  Ktude 
demonstrative  de  la  lanprue  Plionicienne  etc.  Paris  1847.  (8.  192.) 
zu  einem  älinliclicn  Geätiindniss  wie  Uvuanj  kommt,  indem  er  den 
Anfang  ganz  wie  (ivsvitius  nimmt:  n3  rn^b  rS"«?,  im  Tobrigen 
aber  meint,  ,. qu'il  serait  tout  a  fait  oisenx,  d'en  entrc|irendre 
rinterjiretation '*.  Diesen  unvollkommenen  Versucben  musste  ich 
mich  nnscliliessen  und  ich  betrat  den  Weg  dieser  \'orgänger  um 
80  lieber,  als  das  Misslingcn  anderer  Versuche  mich  von  dea 
Umstoss  des  durch  Gesenius  Gewonnenen  abschreckte.  Ich  meine 
zunächst  den  Vorschlag  des  Reci*nsenten  in  Jahn's  neuen  Jahr- 
büchern (1838.  Hd.  23.  8.  23.),  der  bei  dem  Mangel  einer  wei- 
teren Begründung  einmal  sehr  an  Unverstnndlichkcit  leidet,  dann 
aber  auch  voll  von  jialangraphischen  und  sjirachlichen  Fehlem  ist. 
8o  ist  z.B.  das  c  durchweg,  das  u,  ::  und  T  fast  immer  falsch 
bestimmt,  obgleich  ich  ihm  gern  das  Verdienst  lasse,  in  einer 
schwierigen  Stelle,  auf  die  wir  unten  zurückkommen,  ein  frag- 
liches Zeichen  zuerst  richtig  golrseii  zu  haben.  Ferner  ist  die 
Annahme  der  dem  Phönicischen  durchaus  fremden  Feminalendung 
n  wenigstens  sehr  gewagt  und  ebenso  in  den  Füllen,  wo  nach 
seiner  Ansicht  diese  gar  nicht  geschrieben  ist,  die  Substitnirung 
eines  -r-  unter  den  letzten  8tammbuchstaben  ganz  willkürlich.  — 
Gänzlich  verfehlt  aber  ist  eine  weitläufigere  Arbeit  des  Dr.  Ebrard, 
der  in  einem  Erlanger  Programm  v.  1843  „Marmor  Krvcinum 
•pecimen  linguae  Phoeniciae  amplissimum*'  u.  s.  w.  die  ganze 
Inschrift  behandelt.  Kr  hält  sie  für  die  Grabschrift  eines  im  Le- 
ben viel  von  einem  Feinde  verfolgten  Mannes,  Namens  Jischlag, 
in  deren  acht  Zeilen  nach  dieser  Lesung  vierzehn  bis  fünfzehn 
Sentenzen  und  Sätze  des  verschiedensten  Inhaltes  ohne  alle  Ord- 
nung und  Zusammenhang  sich  aneinander  gereiht  finden,  leider 
aber  meist  so  unklar  ausgedrückt,  duss  er  am  Sckluss  fast  jeder 
Zeile  noch  einmal  umschreiben  muss,  was  der  Sinn  der  Worte 
und  Sätze  sein  soll.     Kr  liest  so: 

la^fit  nn  n-'üb  n^in  f^n  na©  na  in«  in  an  ia 

««3  ^73  ian^a  lanara  ^n«  ic?3  n-srr  niart 

«nai  ]^Dn  ia  ^nn  n^irt  ca  in  ic^a  n^onn 

ibva  baa  baa  wp-^rr  «laa  ^n  a"«  rab\D  ^a 

lab  nan  '\zn  ^b  »an  aabni  ai:  ^a 

1  nn« n  p  ab«?'»  np^  dö^  nb 

ab©'»  ab  O-^^bp  op^D  i:ny  a«^ 

ttjya^  ^baa^  ybi  Oii:  on  an 

und  übersetzt: 

(In)  (ongum  lempus  lumuiut  piamaius  esl;  üomus  fraciurae  vilae; 
IfHlorium,  quod  sil  legumentum  anim  (maligni)  Mmiri  ejus: 
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,SeMelui  arguel",  dicium  fralrU  mei,  seriplum  ejus  (eint):  „e  terra 

quii  e$t  recondilusV 
\um  tegumenlum  dominalur?  Nomm  eliam  expuliuif   Äbibü  onmU, 

juitus  el  mendax. 
Quis  (ent)  qui  in  aelernum  inimieus  Sit?  Via  qua  incedU  insidians, 

sicut  omne  injucuhdum,  tranquilla  est» 
Supfir  te  est  lectum  et  cor  aruit  tibi.    Terror  coneudil  cor  tuum  ->  -  . 
Tabula  gentium  demonslral  top  Jischlag,  fiUum  CA-  -  -  Putredo 

el  -- 
Desiderat  gens  nostra  eum,  qui  surgere  faeiat  velaw^enta.    Anmus 

TOP  Jischlag  -  - 
Frineeps  rtatus   (poenarum)    inediae  et  irrisianis  benefacitU  tibi; 

aegre  faeiat  -  ->  - 

Man  lieht  schon  wie  gezwungen  und  geschraubt  der  Sinn  eft 
ist;  aber  es  bleibt  nicht  bei  blossen  Kiinsteleiea ,  sondern  et' 
laufen  sogar  Fehler,  sowohl  paläographische  als  sprachliehe  mit 
unter.  Was  jene  anbelangt,  so  greift  er  nicht  nur  Gesenius  öfters 
an,  wo  dieser  nicht  im  Entferntesten  an  das  gedacht  hat,  was 
ihm  Ebrard  in  den  Mund  legt  *),  sondern  er  erlaubt  sich  seihst 
auch  SU  viel  Willkür  in  der  Bestimmung  einselner  Zeichen ,  s.  B. 
des  vorletzten  Buchstabens  in  Z.  3. ,  der  gar  nichts  anderes  als  vt 
sein  kann,  und  der  beiden  in  Z.  6.  dreimal  vorkommenden  Zeichen,  die 
ich  das  erstemal  "la»  dann  ni»  dann  3i  gelesen  habe,  dreimal  als 
n»  und  noch  mehr  in  C'Orrecturen  und  Ergänzungen,  die  bis- 
weilen, wie  in  der  Mitte  von  Z.  7.,  nicht  einmal  der  Raum  ge- 
stattet. Zu  sprachlichen  Fehlem  rechne  ich,  abgesehen  voa 
häniiger  Unterschiebung  unerwiesener  Bedeutungen  und  abgesehen 
von  mehrfach  falscher  Punctation  der  hebräischen  Wörter,  nameat^ 
lieh  solche  Formen,  wie  ':(l^  in  Pausa  fiir  ?r^  (Z.  2.)  und  vnsi 
statt  v5n3t^i«  Doch  genug,  um  sn  begriln<fen,  dass  ich  aaek 
nicht  den  geringsten  Vortheil  ans  diesem  Versuche  habe  sjehea« 
auch  nicht  ein  Wort  davon  habe  brauchen  können* 

Kia  Mangel  aber,  der  nicht  bloss  diesem,  sondern  allen  fril» 
keren  Erklärungsversuchen  nachtbeillg  geworden  ist,  ist  der,  dass 
man  sich  auf  Gesenius*  Genauigkeit  zu  sehr  veriiess  und  die  von 
ihm  (Tab.  13«)  gegebene  Copie  immer  wieder  zu  Grunde  legte, 
ohne  auf  Torremuzza  zuräckzu gehen ,  und  sich  zu  überzeugen, 
ob  Gesenius'  Abschrift  auch  wirklich  genau  und  einer  Verbesse- 
rung nicht  bedürftig  sei.     Jetzt  seigt  es  sich;  dass  dies  nicht 


1)  Dahin  ^ebSrt  es,  w^sn  e«  S.  4.  helMt:  „Prinom  eaba  son  penpieio, 
qiu  de  eauM  per  lotnn  titalum  esm  liUersm,  quse  lin.  1,  UtL  20.  pt  24.  et 
U9.i  lin.  2,  lin.  25.  ecU  oeearrit,  pro  Tetb,  dos  pro  Jod  hsbnerit^S  wihrcnd 
Gesemius  in  «einer  Krkl'iining  wirklieb  ttberall  da«  Zeichen  für  Jod  ■innt  nsd 
neb  a.  a.  O.  S.  31.  IHr.  26.  aU  soicbes  aofnihrt,  und  also  Hr.  Ebmrd  sieb  den 
Sebreibfebler  in  der  Ubola  litteraram  (Tab.  13.),  wo  das  TeCb  vorgedr^kl 
i<t,  leiebt  splbsi  bSlte  corrlfiren  könses« 

III.  Bd.  28 
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to  Fall  ist»  4mi  Tielsehr  die  »chon  obea  erwähnte  2.  Ausgabe 
4ea  Torremuzia^ sehen  Werkes,  die  aU  eine  verbesserte  doch  wobi 
tiaeD  hdberea  Grad  von  Autorität  beanspmcbea  darf  als  die  frü- 
bare»  aiae  wenn  aucb  in  wenigen,  docb  gerade  in  den  wicbtig- 
atea  Stellen  beachtenswert  he  Varianten  bietende  ro|Me  enthält» 
welche  ich  auf  der  beigefügten  Tafel  treu  und  genau  wieder- 
regaben  habe.  Versuchen  wir  es  nunmehr  mit  Zugrundelegung 
dieser  Copie  die  Inschrift  selbst  su  erklären. 

Das  1.  Zeichen  der  ersten  Zeile,  welches  einen  a  oder  i  ähn- 
lieb sieht }  aber  durch  die  schiefere  Richtung  der  Qnerlinie  sich 
TOB  den  in  unserer  Inschrift  üblichen  Figuren  des  a  und  i  unter- 
scheidet,  ist  wie  die  Anfangsbuchstaben  einiger  anderen  Zeilen, 
sunial  es  im  Zusammenhang  mit  den  folgenden  sicheren  Zeichen 
kaiDea  Sinn  giebt»  fiir  das  Fragment  eines  anderen  Buchstaben 
SM  halten  >  der  rechts  yom  Schafte  verstümmelt  ist.  Aehnlich  siebt 
aa  aach  Gesenius  an»  hält  es  aber  fälschlich  für  den  Rest  eines 
a,  wosa  es  nach  der  häufig  vorkommenden  Figur  dieses  Buch- 
ataban  unmöglich  passt.  Ich  sehe  darin  den  Rest  eines  p,  das 
sich  ohne  Mühe  ergänzen  lässt.  Kin  ganz  ähnlich  Fall  findet  sich 
nasser  Cit«  16,  1.»  wo  Gesenius  glücklich  den  Namen  nnpb^  erkannt 
hat»  auf  einer  von  Judas  (a.  a.  0.  Fl.  VII.)  mitgetheilten  tripoli- 
taniscbeB  Inschrift,  wo  im  Anfange  das  ähnliche  Zeichen  unbe- 
sweifelt  fir  p  steht,  indem  das  i.  Wort  schon  von  Judas  (S.  140.) 
richtig  *iap  gelesen  ist.  Diese  Lesung,  so  wie  der  Anfang  eini- 
ger aaderea  Grabschriften,  Marsal.  (fassen.  Tab.  \IV.  und  Praef. 
§•  XI. ,  wo  gewiss  dieselbe  Inschrift  zu  verstehen  ist)  *^XQ  ^^p , 
Carthag.  Vlli.  (Gesen.  Tab.  XVIII.)  (b9)ani  «)ap,  Carthag.  XV. 
(Jadüi  PI.  IX.)  ain  ^Sp ,  nad  der  Paaormitaaischen ,  welche  6V 
senUst  (Praef.  S.  XI.)  erwähnt,  ^n'inra  *iap,  giebt  auch  Anfscbloas 
ibar  das  Wort,  das  dar  vorliegenden  Abkürzung  zu  Grunde  liegt: 
daa  p  bedeutet  ^ap  uad  der  Stein  ist,  worauf  auch  alles  übrige 
hinweist,  eia  Grabstaia.  Aehnliche  Abkürzungen  sind ,  wenn  auch 
aieht  aa  häufig,  wie  Gesenius  (S.  54.)  annimmt,  an  einzelnen 
Stallen  aameatlich  der  Citiensischen  Inschriften  sicher,  wie  das  a 
am  Schluss  von  Cit.  XI.,  die  ich  leichter  als  Gesenius 

d.  i.  i4cAarsiodkramo  (cnltori  Regis  Alti)  cippus,  lese,  ffir  d^3.  — 
Die  drei  folgenden  Worte  hat  schon  Gesenius  und  nach  ihm  Judas 
(S.  192.)  richtig  gelesen :  na  bniDb  na*^V.  Ks  war  diese  Inschrift 
friher  das  einzige  Zeugniss  dafür,  dass  der  Titel  na*i  ausser 
daa  Göttinnen  nsn  (vgl.  Carth.  II,  I.  III,  1.  V,  I.  XIV,  1.)  und 
n*linD9  (Cit.  1 ,  3.  vgl.  Gesen.  Thesaur.  S.  1082.  u.  Uovers  Phö- 
aieiache  Texte  I.  S.  135.)  auch  sterblichen  Frauen  beigelegt  wird, 
was  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich  sein  kann,  da  a*l 
sowohl   von  Göttern   als  Menschen   gebraucht  wird   (vgl.  Tripel. 
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II,  1.  n.  4.,  und  Tarth.  XIII,  1.  nach  der  ?oii  Rödiger  in  Hall. 
Litt.  Zeit.  Nor.  1848.  S.  777.  mitgetheilten  Lesnng  (retentW: 
i^fTs  fa  ban:o  n^b);  jetzt  aber  besitzen,  wir  noch  eine  Grab- 
scbrift  einer  Frau,  die  ebenfalls  nS'i  genannt  wird.  Ea  ist  die 
acbon  oben  emäbnte  tri|»olitaniscbe  {Jud.  PI.  VII.),  deren  An- 
fang icb,  mit  Vorbehalt  der  tieferen  Begründung  für  eine  ändert 
C*elegciihcit ,  lese: 

d.  i.  ieputcrum  dominac  loUus  popuU  Garamanlum^  Thyalirae  (oder 
wie  man  den  Namen  sonst  aussprechen  will).  —  Die  Tier  folgen- 
den  Buchstaben  entholten  den  Namen  der  Begrabenen  mit  Toranf« 
gehender  Partikel  S  Kr  ist  bnc  zu  lesen.  Ueber  die  Auaapraclie 
wird  sich  nichts  feststellen  lassen,  üesenius  vergleicht  den  Namen 
der  Stadt  Suthul  (Sallust  Jngurth.  38.);  ich  füge  den  Nameo 
des  phonicischen  Königs  S  e  t  h  I  o  s  hinzu ,  den  Bnstathins  tu  Odjns, 

4,  617.  in  der  Stelle:  rivig  di  Si/»ßaXop  altip  (nimlich  <Do/di- 
fi09  Stdoyfwp  fiaaiX^a)^  i'ugot  di  Si&Xwp  iffro^ffov  erwähnt, 
und  der  sich  wie  Mu&wg  durch  b^l  n:o ,  durch  bn  bnv  planta 
Baalis  erklären  Hesse.  —  Der  Vater  dea  Mädchena,  der  in  des 
nach  na  folgenden  Buchstaben  genannt  wird,  heisst,  wenn  mmi 
Gesenius'  Correctur  des  3.  Zeichens  in  "i  anerkennt,  ^n*ia3,  wel- 
ches ich  nicht  durch  longaevus  übersetzen ,  sondern  mit  Beziehung 
auf  den  Knbirencult  der  Phönicier    (vgl.  Miovert  Phdnieier  Bd.  I. 

5.  671  ff.)  und  mit  Vergleichung  der  ähnlichen  Namen  bei^  1  Kön« 
16,  34.,  Iliostux,  Eigenname  eines  Sardischen  Prinzen  Livi  23,  40, 
Sil.  Ital.  12,  347.,  d.  i.  -in«$J^  ^n,  und  UimiUo  =  «ipb»  ^n,  durch 
rmi  nzd  erklären  möchte.  Vielleicht  ist  ea  auch  nur  phönieischo 
Schreibung  des  griechischen  Namens  KaßiffiXOQ  (Plnt  gen.  Socrat. 
SO.  boechh  C.  1.  Nr.  1584.  Z.  31.;  vgl.  Weiike  Prometheua  S.  441. 
B.  7.) ,  nach  Analogie  ?A  Cit  XXlil,  2.  wo  Hiuig  (Haidtlb.  Jakrh. 
1839.  S.  840.)  den  griechischen  Namen  jigxifta^  in  uns-^ai  findet 
was  Jfor^s  (Ph.  Texte  1.  S.  83.)  billigt.  —  Unter  den  folgendeD 
fünf  Zeichen  ist  am  schwierigsten  das  zweite  tu  heatimmaa. 
Gesenius  hält  es  ohne  genügenden  Grund  fiir  a;  JB^rard  mit  etwaa 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  n,  doch  läast  sich  dagegau  tugen, 
dass  die  Form  von  ollen  anderen  des  n  in  unserer  Inachrifl  be- 
deutend abweicht  Zugegeben  aber,  dass  das  Zeichen  einen  Bneh- 
atahen  darstellt,  der  sonst  in  der  inschrifit  weiter  nicht  Torkommt» 
ao  liegt  nichts  näher,  als  an  D  zu  denken,  dna  nn?erkennhar 
wäre,  wenn  der  vielleicht  bloss  durch  Ausgleiten  dea  Meiasels  yer- 
längerte  rechte  Schuft  nur  bis  zum  Querbalken  reichte.  Derglei- 
chen ungenaue  Figuren  des  schwer  einzuschneidenden  Teth  haben 
wir  mehrere,  namentlich  in  den  Citienischen  Inschriften  a.  B.  111,  !• 
«nd  VUl,  1.,  wo  die  von  Gesenius  für  n  gelesenen  Zeichen  von 
Mwers  (a.  a.  0.  S.  83.)  beide  richtig  für  D  erkannt  worden  aiad. 

Sonach   bekämen  wir  die  Buchataben  mea.    üeber  ihren  Sinn 

28* 


430  ^^^^»  ^i^  inschriß  ton  Ernx. 

giebt  ons  auch  liier  die  Vcrg'leirhung  eiiiipfcr  nndercii  iiliiinirisclirti 
Inschriften  Anfschluis.  In  der  Athen.  I\.  (Judas  1*1.  IV.)  «teilt 
«n  gfleicher  Stelle  wie  hier  das  lientilicium  nsi^»  gricchi^rh 
SJJÜNL4  (vgl.  Blocns  a.  n.  0.  I.  S.  82.  Juttas  n.  «.  0.  S.  79.). 
Kbeuso  in  Numid.  VI.  {(avien,  Tab.  25.) .  deren  Anfang  ich  s»  Ickc  : 

nix«n  ov  na  n:? 

wobei  ich  aber  n*i^N  nicht  wie  Juilas  (S.  100.)  durch  T^iriae  über- 
setzen möchle,  da  ii  zum  Namen  gehört  niid  n  der  Artikel  ist,  und 
es  also  näher  liegt,  an  die  nuniidische  »Stadt  .l«Mm,  welche  Plin. 
H.  !S.  5,  4.  als  of^indwmAzHrUanum  erwähnt,  zu  denken.  Ilanach  darf 
■lan  auch  hier  ein  Uentiliciuni  erwarten ,  worauf  die  Schlusssylbe 
n^ —  hiodeutet«  Dann  aber  kann  n^lQT3  gewiss  nichts  anderes 
bedeuten  als  avL*  Molye,  Und  nichts  passt  besser  hierher  als  dies. 
Diese  Stadt  nämlich  in  der  Nähe  des  lihbäischen  Vorgebirges« 
etwa  eine  Meile  südwestlich  von  Krvx  gelegen  (vgl.  Maimnl  fileogr. 
IX.  Abth.  2.  S.  382.)  war  nach  Thucvdidcs  (6,  2.)  und  Pausauias 
(Kliac.  I,  25.)  eine  Colonie  der  Phiiiiicier,  deren  Namen  sich  auf 
einigen  phönicischen  Münzen,  die  fit'sntnt^  iiiiltheilt  (Tab.  39,  Xll.), 
M1019  geschrieben  findet,  und  es  liesse  sich  so  die  „vicinia  moutis 
Krycis^S  wo  nach  Gesenius  der  Stein  gefunden  sein  soll,  noch 
näher  dahin  bestimmen,  dass  er  nach  Motye  selbst  gehorte,  ob- 
wohl ich  das  weder  für  nöthig  halte,  indem  der  nachbarliche  Ver- 
kehr beider  Städte  es  vollkommen  erklärt,  wie  eine  .Motvenserin 
nach  Kryx  kommen  konnte,  noch  auch  für  zulässig,  da  Torrt' 
muzza  in  der  2.  Ausgabe  als  Fundort  nur  Eryx  nennt. 

Soweit  geht  nach  meiner  Ansicht  die  Ueberschrift  des  Steines 
und  es  beginnt  nun  die  Klegie  auf  den  Tod  der  ShUiuL  In  dem 
Reste  dieser  Zeile  bedürfen  aber  zunächst  noch  zwei  Buchstaben 
einer  näheren  Besprechung.  Der  erste  #äre  eigentlich  dasselbe 
b>  welches  io  dem  Namen  bniD  vorkommt,  wenn  nicht  der  dar- 
über stehende  Punkt  auch  seine  Beachtung  verdiente.  Nach  Ge- 
temun  Vorgange,  der  bei  Cit.  I,  3.  auf  das  letzte  n  des  Namens 
n^nt39  dasselbe  Mittel  angewandt  hat,  wird  es  erlaubt  sein,  in 
jenem  Punkte  die  Spur  einer  Linie  zu  erkennen  und  diese  wieder 
herzustellen.  Dann  hätten  wir  ein  n.  Der  nächste  Buchstabe  ist 
nehon  von  Ge$eHiu4  richtig  für  ein  n>  nämlich  ein  von  oben  nach 
unten  gekehrtes,  erkannt  worden,  wie  denn  in  unserer  Inschrift 
öftere  verkehrte  Stellungen  von  Buchstaben  vorkommen:  des  m  in 
Z.  l.  S.  4.,  des  b  Z.  3,  Buchst.  4,  des  a  Z.  ti,  B«  3,  des  n 
Z.  7,  B.  6,  Beispiele,  welche  die  von  G**xenius  (S.  59.  u.  290.) 
aifgeftibrten  vermehren  mögen.  Auch  auf  griechischen  Insckrtf- 
lea  eHnuere  ich  mich  einzelne  Fälle  gesehen  zu  hab?:i,  die  man 
nicht  sewohl  den  Abschreibern  als  den  Steinmetzen  Schuld  gehen 
Hiiiaa«  Hier  wird  einiges  vielleicht  noch  durch  die  Annahme  ent- 
■ehnldigt»  data  der,  welcher  den  Stein  fertigte »  ein  an  die  eat- 
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ir«*iC«*iiK('ift*t'^te  Srliril'friclitiiiig'  gcwölinrer  Ciriecite  oder  RÖMcr  wur, 
tia  nitiii  ü(*ii  Stein  fl«*iii  .Scliriftcliarukler  nach  «feui»«  iiicbt  in  die 
%i»rt^riiM*liiKrlie  Periode  Sieilien«  netzen  darf.  Die  übrigen  Kucli- 
slaben  hat  üchon  OescHius  richtig  ireleseu,  aber  liiUch  ubgetbcilt. 
I«*h   I  heile   üo: 

13^  «Hin  ^-in 

tl.  i.  ^22  i*r*'^n  ^*?n.  -  Welches  »ind  nun  aber  die  lirnji* ,  welche 
liier  gemeint  Kein  können  (  Der  Kundort  des  Steines  drängt  nn- 
abweisbar  den  IJedankcii  nn  den  Krv\  auf:  und  es  kommt  nur 
darauf  an ,  den  Namen  Nn'in  mit  dieser  Idee  zu  vereinbaren. 
Ich  halte  iin"in  liir  den  |ihonicischen  Namen  der  Stadt  und  des 
Kergcs  f.V//.r,  welche  am  wahrscheinlichsten  zuerHt  von  l*höniciern 
ungebauf  wurden,  wie  schon  in  der  Sage  bei  lliodor  (4,  33.) 
angedeutet  liegt,  ho  ein  Sohn  des  Uitias  (vgl.  Btuiag  A|»|i.  8^43.) 
und  der  A|»hrodile  als  (iründer  der  Sladt  genannt  wird,  worauf 
aber  namentlich  der  Cult  der  Astarte,  deren  Heiligthum  die  Car- 
lhager sogut  wie  die  Kinwohner  verehrten  (  Diod.  a.  a.  O. ) ,  hin- 
weist (\gl.  Manihi'i,  <ieogr.  Itd.  I\,  2.  S.  383.).  Ja  mir  scheint 
es  sogar  nicht  unmöglich,  dass  der  griechische  Name,  der  sich 
z%veimal  auch  in  der  Kemininalform  */i(ii*xi;  (Ael.  bist.  anim.  4,  2.) 
findet ,  aus  diesem  |ihönicischen  entstanden  ist.  llass  das  n  durch 
Sfiiritus  lenis  ausgedrückt  wird ,  ist  wie  in  V:^3^3n  •■=  l-^rvi^itt^ 
geuöhnlich,  dass  es  aber  auch  bisweilen  durch  x  gegeben  wurde, 
beweisen  'jrn  =^  Kthxiu^  l'^n  =r  Kaft^tui  u.a.  Was  die  Ktymo- 
logie  des  Namens  selbst  anbetrilTt,  so  muss  man  daviMi  ausgehen 
dass  jene  Trilitteralbildungen,  welche  den  1.  Stammconsonanteii 
nach  dem  2.  wiederholen ,  ihrer  .^lebrzabl  nach  durch  Abkürxnii*i 
aus  Stammformen  henorgegangeii  sind,  welche  die  kurze  Wurzel 
zweimal  lauten  lassen  ').  Wie  hiernach  Vokyttda  Matth.  27,  2'). 
aus  nVira  hervorgegangen  ist  und  der  von /«Vxciiiwx  (Thes.  S.  1117.) 
unerklärt  gelassene  Kigenname  ncpc  1  Thr.  7,  38.  auf  den  Stamm 
COe  zurückdeutet,  so  ents|iringt  innerhalb  des  Phönicischeu  das 
Nomen  |iro|»r.  ^lO  in  Tit.  VIII,  4.  ans  |c:D  Pulmzm'hj  (vgl.  M|D:D 
Name  einer  Stadt  Jos.  ir>,  31.)  und  begründet  für  Kn*^n  eine 
sichere  Analogie.  Letzteres  fuhrt  daher  zunächst  auf  eine  Form 
finnn.  vgl.  Prov.  26,  21.  m.  Heut  28,  22.  Ksr.  2,  51.  Neli.  7,  «%3. 
und  durch  sie  auf  den  Stamm  "^^n ,  dessen  f  iruudbedeutung  amil, 
fvrlmH  in  dem  Kigennamen  ^^n,  Uh:hs  solc  nitunt  auf  Sonnen- 
gluth  übertragen  ist.  Kine  ähnliche  Bedeutung  möchte  ich  tiuch 
unserem  Nnnn  vindiciren  und  brauche  wohl  kaum  noch  su  be- 
merken, wie  gut  diese  auf  eine  auf  einem  Iterge  gelegene  Stadt 
|iiwtfl.  Teber  die  Kemiuinalendung  M,  die  sich  namentlich  in  No- 
minibus |irupriis  findet ,    während    die  A|i|iellativu    meistens   ein  n 


j)  S.   ÜWMlä  Ao:friilirl.  Lchrb.   Jivr   licbr.   S|ir.  S.  2.*7.    KrÜ-  tinuumsl. 
S.  Ititf.  Aiun. 
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•tett  des  bebr.  M  babea ,  renreiie  ich  avf  Movers  (m.  tu  O.  I.  H.  86* 
11.  8. 18.  Ol.)  md  Geiemus  (m.  m.  O.  8.  440.) ,  dcMeii  fresu>"»«it« 
Beiipiele  ich  aber  «■  swei  Tcraiiiideni  mvii:  ain:TS  (Gcrüit  1.  i.«.) 
■Dd  aim  9  das  aao  leit  des  Dur.  ir  Lufft^M  vortrelllicIieM  Werke 
(Essai  sor  la  ooMisBiatiqoe  des  8atrapes  et  de  la  Fk^aicie  S.  40  f.) 
«ickt  Biehr  für  den  Naaen  der  8Udt  Vaga  kalten  wind»  kiagegea 
wenigstens  noch  um  eins,  den  Namen  fii"iD9n  aus  Tripel.  III,  2. 
▼ermekrea  will.  —  «s;  ist  das  sonst  nickt  gekräucklicke  Kai  Tan 
a%; ,  dessen  Fiel  Jnd?  5 »  28.  von  der  Wekklad^  der  Matter  na 
ikreo  gefallenen  8okn  stekt.  —  Der  Anfang  der  Elegie  kat  etwas 
grossartiges:  die  ganse  Natur  tkeilt  den  8ckmen  am  den  Tod 
der  Jungen;  die  Berge  von  Erjx  selkst  klagen  um  sie.  Man 
erinnere  sick ,  wie  der  Gedanke  einer  soicken  anmittelkaren  Tkeil- 
aakme  der  Natur  an  den  8chicksalen  der  Menschen  auck  der  ke- 
kräischen  Poesie  eigenthümlichen  Reis  giekt  (vgl.  Jes.  44»  23. 
40,  IS.  55,  12.  Ps.  06,  II.  n.  a.). 

In  der  xweüen  Zeile  schreitet  das  Gedickt  fort  snr  8ckilde- 
mng  der  Trauer,  die  in  der  Familie  der  Verstorkenen  kerrsckt. 
Ich  stimme  im  Gänsen  der  Lesung  dieser  Zeile ,  wie  sie  Gesenius 
vorgeschlagen  hat: 

d.  i.  nJsd^Q  na  n»aa  nia  ^net  btfd)  &^32  bbn,  iamUr  Saiun- 

f         mm  ms  <•'!  ••  »•  •  " 

ipiel  und  Gesang  und  iklagelme  von  Harfen  in  der  Venammlung  da 
Hauses  Mecamosch,  bei  und  beschränke  mich,  ohne  die  von  ihm 
selbst  gegebenen  Begründungen  des  tlinselnen  xu  wiederholen, 
hier  nur  auf  Vertheidigung  einiger  Punkte,  die  man  angegriffen 
hat,  oder  angreifen  könnte.  ZunMchst  hat  Ebrard  Anstoss  ge- 
nommen an  der  Bestimmung  des  0.  und  7.  Buchstabens  der  Zeile, 
als  1X3 ,  und  es  lässt  sich  nicht  läugnen ,  dass  das  erstere  Zeichea 
wie  es  dasteht,  kein  X)  sein  kann  (freilich  ebensowenig  gehen 
beide  susammen  ein  phtfnicisches  n) ,  aber,  da  es  einmal  den  pa- 
liographischen  Gesetsen  der  phönicischen  Sprache  sich  in  keiner 
Weise  anpassen  lisst  —  die  Mhnliche  Figur  in  Carth.  XI,  4.  l&sst 
sich  nicht  vergleichen  — ,  so  hat  man  die  Restauration  eines  & 
als  eine  kühne,  durch  den  Zusammenhang  geforderte  Conjectnr 
anxusehen  und  sich  dabei  xu  kegnilgen.  Dagegen  Gndet  der  Vor- 
wurf, dass  der  nun  folgende  Buchstab  kein  i  sein  könne,  seine 
vollkommene  Erledigung  durck  die  xweite  Copie,  wo  das  i  gans 
deutlick  ist,  indem  der  entstellende  Haken  am  aateren  Ende  fekit 
—  Der  Untersckied  xwiscken  D  und  a ,  den  Ebrard  angreift,  lissl 
sick,  obwohl  die  Figuren  in  der  Inschrift,  von  denen  im  Allge- 
meinen schon  Torremuzza  sagt:  „Characterum  plures  male  fnerust 
delineati  et  expressi'*  oft  sehr  ähnlich  sind,  fast  durchgreifend 
so  feststellen,  dass  der  8chaft  des  3  mehr  gerade,  der  des  3 
mehr  gebogen  ist,  wie  im  aumidischen  8chriftcharakter.  —  Um 
die  Femioinalform  n3T3  fUr  D^io  xu  rechtfertigen,  erinnere  ich  an 
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dftSy  wall  GeseniHM  (n.  a.  0.  S.  44<).)  tagt:  y^ooDiiulU  «oaioa  apad 
PhoeDicei  formam  feMininam  hubcnt,  ubi  haec  apud  Hebraeoa  non 
uttitata  est,  v.  c.  noj^  et  cootr.  n:^  i.  q.  oj^»  yopulus;  n*fil  et 
»H{  iHiula  i.  f|.  ^{t;  Oea  M«:;  ruina;  Iratb  n^*»j^  urbt,  n.  pr.<*~  Za 
üieaen  Beispielen,  die  vielleicbt  uocb  einer  Sicblunpf  bedärfea,  Am 
icb  folgende  hinzu:  n*^9  iiaui,  hebr.  -)ij^,  Maasil.  4.  6.  8«  10.; 
n:D  bebr.  n^e  «Mamiil.  13.  (vgl.  Miovers  zn  den  Stellen);  dopnad' 
Biall ,  bebr.  ^->^  (Gesen.  a.  a.  0.  S.  390.) ,  vielleicbt  auch  !t^fia&, 
bebr.  ^h  »  l'afcr  {GeseK.  S.  384.) ;  genug  um  die  Möglichkeit  eioer 
lolcbeu  Anomalie  au  iiicbern.  —  Der  Name  dei  Gottei  0)93  war 
aicbt  «;iT:3  xu  punktiren,  aoudern  nach  den  biblischen  Teitea 
uiiZSd*  Ueber  die  Bedeutung  deaaelben  all  eines  Meergottes  Tgl. 
Uüsfg  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1839.,  S.  853.;  womit  sich  Tlelloicht 
in  Verbindung  bringen  Hesse,  dass  bei  Apollodor  (2,  ö«  10  f.) 
Poseidon  als  Vater  des  Eryx  genannt  wird. 

Im  Folgenden  kommt  der  Grand  der  Trauer.    Die  drtlf#  Zeil« 
lese  ich  so: 

Nach  dem  leicht  aber  uothwendig  corrigirten  ny  nur,  welches 
ganz  nach  den  Gesetzen  phöuicischer  Orthographie  ohne  Si,  wie 
Ps.  74,  6.  Ez.  23.  43.,  geschrieben  ist,  folgt  zunächt  ein  rr,  dann 
ein  Buchslab,  der,  wie  er  in  Gesenius'  Exemplar  dasteht,  allea 
paläograpbischeu  Regeln  trotzt ,  in  der  von  mir  mitgetheilten  Copie 
indessen  nicht  so  rütbselliaft  aussieht.  Da  ist  nämlich  die  unter« 
Rundung  durch  einen  so  schwachen  Zug  angegeben,  dass  man 
stark  in  Versuchung  kommt  zu  glauben ,  es  habe  diese  Linie  nicht 
eigentlich  lum  Buchstaben  gehört.  Lassen  wir  sie  also  unhernek* 
sichtig^.  Dann  aber  ist  das  Zeichen  für  nichts  anderes  als  aio 
in  derselben  Weise,  wie  das  R  u.  a.  auf  unserer  Inschrift  am« 
gekehrtes   b  an  halten  und  wir  bekommen  so  ein  bn,   d.  i.  J^, 

ri>  vgl*  Deut.  32,  6.  Von  der  doppelten  Bedeutung  dieser  Partikel 
ist  die  überwiegende  die  des  latein.  ttiim?  auf  welches  mau  eis 
Nein  erwartet,  eine  Bedeutung,  für  welche  namentlich  2  Sam. 
7,  5.  vgl.  m.  1  Chron.  17,  4.  lehrreich  ist.  In  diesem  aegireudea 
8inne  steht  sie  auch  hier  ganz  passend  ').  —  Die  nächst  bn  fial- 
genden  Buchstaben  in^  sind  sicher ;  das  dicht  über  dem  i  steheade 
Zeichen,  welches  man  nicht  übersehen  darf,  scheint  von  eiaem 
mit  dem  i  verschlungenen  fii  herzurühren,  wie  ja  dergleichen  Li- 
gatarca  öfters  vorkommen  (vgl.  Gesen.  a.  a.  O.  8.  52  f.).  Ich 
weaigsteaa  sehe  keiae  andere  Möglichkeit,  dasselbe  la  erklirea; 


1)  Vielleicht  dirfle  eine  frühere  Idee  voa  mir  der  Erwähovag  werth  feis, 
Bseh  wrlrker  leh  geradezv  »^T^  ^b  nn:^  theilte  and  ^b  mit  Verflcicbaag 
der  cwrilea  Sylhe  der  Partikelo  **blR  und  '^ib  fdr  eine  Nebesrorai  der  Ne- 
filiea  hielt,  lek  bis  davon  zBnifLgekoiDnieii"BBd  ziehe  die  obige  Erkliraaf 
eaifchiedea  %Ar. 
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4€nh  Ehraif€s  Aniiclit,  dasi  es  wie  io  Caiili«  Vlll,  1«  (vgl.  Geien. 
8.  179.)  eio  diacritiiclies  Zeickeo  lei ,  na  auf  die  Ansipnicke  de» 
^VQ  aufMerkaaM  tm  aiaclieo ,  fallt  ichon  darum  io  lick  suBUMMen, 
weil  es  gar  oicbt  über  dem  Worte  bca  steht.  Die  Form  aiim 
aber  ist  für  die  pbdnicisckc  Grammatik  von  Wichtigkeit«  Sie 
entspricht  dem  bebr.  TX^H,'^  mit  Vertauschung  des  niineel haften  ^  in 
I9  and  des  rr  am  Ende  in  tjt.  Und  dies  ist  die  allein  echt  pbö- 
nicische  Schreibung  des  Stammes«  Zwar  haben  frühere  Erklärer 
pkdoicischer  Texte  die  Form  mit  ^  angenommen ,  wie  Gtsenhu, 
der  in  der  Inschrift  von  Thugga  (Z.  5.)  ^m  el  ena  las,  and 
Mavers,  der  (a.  a.  0.  1.  S.  76.)  die  plautinische  Form  ikjf  ^n^ 
sckreikt:  aber  jene  Stelle  ist  sicker  Msck  gelesen  ^)f  and  in  der 
plautinischen  Stelle  spricht  der  dumpfe  Vocal  Y  und  noch  mekr 
das  V  des  recipirten  Textes  eher  für  die  Annahme  eines  wunel- 
haften  1  als  gegen  dieselbe.  Dieses  1  wird  femer  noch  gesichot 
1)  durch  die  archaistischen  Formen  des  A.  T,  msi  Genes.  27,  29., 

^iti  Jes.  16y  4.,  und  die  Substantiva  mn  und  n^h;  2)  durch  die 
Form  des  Verbi  in  den  aramäischen  Dialccten,  welche  immer  1 
haben ;  wohin  auch  gehört  H^i^  Neb.  6,  6.  Eccies.  2>  22. ;  3)  durch 
den  schon  im  A.  T.  bisweilen,  im  Pbcfniciscben  aber  immer  mit  1 
geschriebenen  verwandten  Stamm  Min  leben,  für  welchen  Belege 
sind  die  Formen  avo,  hauy  Kauon  in  Plantus  Poennlus  (vgl. 
Movere  a.  a.  0.  1.  S.  106.  109.)  und  die  Nnmidischen  Inackrifteny 
wie  Nr.  VI1>  Z.  2.  (Gesen.  Tab.  26.): 

vixH  aimo«  deeem  el  qainque  (vgl.  VI,  5.  \V,  3.  XIV,  2.  XVII,  2. 
XVIII,  3.),  wo  überall  dies  Verbum  nur  mit  dem  Wechsel  von  n 
nnd  9 ,  wie  in  tdQ9  =  van ,  von  Judas  richtig  gelesen  ist.  — 
Die  eben  angesogenen  Stellen  liefern  suglcich  den  Beweis  filr 
die  Bweite  Behauptung,  die  wir  an  die  fragliche  Form  fiim  knü- 
pfen 1  dass  nämlich  die  Verba  Ab  im  Phöniciscben  als  Endbuch- 
staben sämmtlieh  ein  H  haben.  Ich  bemerke  darüber  nocb  Fol- 
gendes :  Die  von  Gesenius  (a.  a.  0.  S.  439.)  angeführten  Beispiele 
aas  phönicischen  Inschriften  beweisen  alle  nichts  für  die  Schrei- 
bung des  lotsten  Stammbnchstabens  und  beruhen  ausserdem  auf 
unsicherer  Lesung.  Das  ^rr<l  (Thugg.  5.)  ist  schon  oben  bespro- 
chen; auch  das  x^9=sfva±f  (Num.  VI,  5.  VII,  2.)  nach  dem  obigen 
beseitigt,  and  das  Part.  Piel  fnO  =  m(*in  aus  Garbit  2.  ist  bei 
genauer  Betrachtung  des  Steines  ebenso  unnaltbar.  Ich  setse  den 
Anfang  dieser  Inschrift,  wie  ich  sie  lese,   um  so  lieber  her,  als 


1)  P«iitlich  ist    IUI  piiönicuchcn  Texte  sack  Honeggtr^s  Cupie  MT   (v^. 

Movire  a.  a.  0.  I.  S.  110.),  aber  dasa  der  volle  Name  ^TTH  (vgl.  ^«itaiV 
Appian.  8,  70.)  war,  scheint  aiu  der  libyschen  Beischrifl  henrorxoi^eheB ,  ia- 
dem  der  voraasgehende  Punkt  überall  in  dicaen  Texte  ein  M  \crtritt.  da«  im 
lihiiniciachea  Te.%le   durch  die  Lacke  mit  vertilgt  ist. 
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wir  in  ihr  ciu  Beispiel  für  die  »Schreibung  der  Verba  rUb  mit  M 
finden : 

»M  M:p  n:r3 

Locum  quielis  fundavii  Aba  (vgl.  Cit.  \f  2.)  Arubali  (vgl.  Hgvßuf 
Odyss.  15,  426.)  Miidngilano.  Hier  ist  das  Vcrbuni  e«:p,  bebr, 
Sij^  um  so  sicherer,  als  wir  auf  der  grossen  massilischeu  In- 
schrift (Z.  14.)  das  bekannte  Derivatuni  dieses  Stammes  nspia 
ebenfalls  in  der  Form  e«:pi9  linden  (vgl*  Movers  a.  a.  0.  II,  8.  lO!)] 
Ferner  hat  Luynes  in  Cit.  I,  1.  ein  fiisn  =  ^an  von  Hin  9  und 
Z.  S.  ein  Mb7''=9b92  von  TiT9  entdeckt  "(a.  a.  0.  S.  113.  n.  117.}. 
Endlich  finden  sich  noch  in  unserer  Inschrift  (s.  S.445.)  zwei  Zeug- 
nisse dafür:  ein  Fiel  M^'n  Z.6.  und  einUiphil  fiits^n  Z.  7.;  Beispiele 
genug,  um  uns  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  es  im 
Phönicischen  so  wenig  wie  in  den  aramäischen  Dialecten  ein 
%'erbum  nb  gab.  Sonach  ist  die  Form  Min  vollkommen  sicher, 
nnd  ich  fügt  nur  noch  hinzu,  dass  sich  das  Verbum  ganz  ebenso 
geschrieben  auch  an  zwei  Stellen  des  A.  T.  findet:  fiii^Y  Uiob 
87,  6.  und  M^m  Eccles.  II,  3.  —  iibtLTa  hehr,  r^vo  vgf.  Uiob 
41,  25.,  heisst  ihres  Glcivhen.  —  Das  nächste  mir  lange  zweifel- 
hafte Wort  lese  ich  S^^rb,  d.  h.  ihrem  Volke.  Die  Auslassung 
des  im  hcbr.  Dficb  wurzelhälten  et  kann  nicht  auffallen ,  wenn  man 
an  die  Analogien  nicht  nur  im  Phönicischen  (^n^  fiir  ^ntta  Carth. 
VIII,  2.;  M»  für  MnfitS  Cit  XVIII,  2.;  bb*»  =  ObM*»  Massil.  8. 
■nd  oben  n^')Ql9=n'«MlO^),  sondern  auch  des  hebräischen  Schrift- 
gebrauches  erinnert ,  wo  sich  viele  Beispiele  finden.  —  Bis  hierher 
geht  das  erste  Glied  des  Verses,  das  also  zusammen  übersetzt 
werden  dürfte:  ist  nun  tcohl  ihres  Gleichen  t/irem  Volke?  Es  hebt 
sodann  das  Lob  der  Jungfrau  an,  in  dem  namentlich  die  Fülle 
•chöngewählter  Bilder  an  die  erotische  Poesie  der  Araber  erinnert« 
Der  Rest  der  Zeile  heisst: 

TCfit  finn^  nb  p  wm3 

d«  I.  xiH  -JinTO  nb  p  J^^J^I^,  ihre  Herrlichkeit  war  ihr  gleichwie 
ein  Strom  Feuers.  ^Paläograpliische  Schwierigkeiten  sind  in  die- 
sem Stücke  weiter  nicht,  als  in  dem  dritten  Zeichen,  das  ich  fiir 
ein  anseinandergerissenes  1  halte.  —  "^^^l?  ^'^  ^^^  defectiver 
Schreibung  und  angehängtem  Suff.  3.  feminin,  kommt  im  Hebräi- 
schen einmal  (Uiob  30, 15.)  als  Substantivum  vor,  vgl.  Caat  7,  2. 

—  Ueber  das  Verbum  p    (arah.  ^b,   syr.  ^)  vergleiche   man 

Moters  (a.  a.  0.  II.  S.  97.),  dessen  Gründen  für  die  Existenz 
desselben  im  Phönicischen  ich  vollkommen  beistimme  (namentlich 
in  Bezug  auf  die  Stelle  Plaut.  Poen.  V,  1,  6. ,  wo  Munk  und  Ge- 
senius  das  t7ion  gewiss  richtiger  fassen  als  Movers  I,  S.  86«,  mit 
dessen  übriger  Erklärung  sich  diese  ganz  wohl  vereinigen  lässt), 
ausser  dem  einen,   dass  »da«  entspreclfcnde  TVii  in  phönicisdien 
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lafchriftett  libber  nocli  Diebt  vorgefiiiiiMi  mti**  (vgL  •bea).  la* 
itMBtn  lüMt  iicli  avcli  lo  nicbta  dagegen  Mgen,  4a  beide  Veiia 
reebt  wobl  oebeo  einander  besteben  konnten.  Dem  Einwarf»  daaa 
HMn  bier  eigentlich  dai  Feaininna  erwarten  sollte,  begegne  ieb 
■iebt  sowobl  durcb  Verweisung  aaf  die  Stelle  der  aMssiliscben 
Inscbrifty  denn  da  steht  xu  Anfang  eines  Satses,  vor  eine«  Fenu- 
■inua  das  Verboa  im  Masculinua,  als  vielmebr  dnrcb  die  Beser- 
knng  GeMemui*  (a.*a.  0.  8.  216.):  ,4*boenices  in  seu  fentineo  in 
praedicatis  ponendo  admodua  parcos  fnisse.'*  Freilieb  ist  der  dort 
besprocbene  Fall  aas  Tripol.  I.  ancb  der  einsige  air  bokanntOi 
indes  die  beiden  anderen  Cit.  II,  2.  XXIU,  2.  >)  Mif  fiJscber 
Lesang  bomben,  aber  er  ist  sieber.  —  Der  Dativ  n^  stebt  wie 
SO  bänfig  fast  pleonastiscb  (vgl.  Gesen.  sn  Z.- 4.  ^\).  —  Die 
Worte  v^ci  ^nSi3  sind  deutlicb  and  beissen :  wie  ein  Siram  Peuen. 
Die  scriptio  pleno,  die  bei  dem  fraglichen  Worte  nach  Es.  22,  22. 
isi  stat  coBstmct  qod  -(^nrp  steht,  haben  wir  in  nnserer  In- 
schrift öfters  beBierkt,^''sowohl'  in  Geteniu^  Lesnng  (D^9S  Z.  2. 
and  p^me  Z.  4.)  als  in  der  eigenen  (rmoa  Z.  1.)   nebea  der  do- 


1)  Ef  Mi  mir  eriavbt,  «her  beide  iMcbrifle«  bei  dieier  Gelefeobeit  nech 
•ia  Wort  sa  lages.'  ]■  der  «Bsiblig  oft  bebasdeltes  Cit  II.  www  die  beides 

sebwierigsles  Psaete  inner  der  Asfasf   der  tweitea  Zeile  Db  and  weitefhla 

lUDOV   JfoMf«  Fb.  Texte   I.   S.  105.  sebllat  fir  Jenes   die  Verbiad«H 

Pb  nasa  ait  A«Mto«taa(  dee  9  von  Dlb>  neffroMn    (vgl  ebead.  S.  81. 

101.  lOS.)  Verl  aad  nil^O)  bllt  er  (I.  S.  83.)  fir  1.  Sis«.  Peif.  Hipb.  von 

deai  ia  »ebrerea  leeebriftea  nscbgewieteaea  tt3D  fsniL    Ift   naa  dies  dsi 

Verbaa  dee  Setsee,  eo  kass  siebt,  wie  Ge^emhu  wollte,  dee  Vrri  ia  Z.  3. 
als  eolebee  geilea ,  esd  eo  kowM  icb  %mt  eise  Erkliraaf  sariek,  die  sehen 
lüretecb  (Jen.  Ult  Zeit  1813.  Nr.  221.)  ia  ibalicber  Welse  vorseecbl^es 

bat,  iaden  er  ^ttba  verbaa4  aa«  aberMtite:   wie  ancb  meiner  GeUm, 

aar  dau  ieb  statt  de*  3  lieber  ^  leM ,    in  alcb  4iesea  4arcb  4ea   dieketaa 
Sebaft,  gerade  wie  ia  der  AaieiÜMbea  buebrift,   «eallicb  voa  J4 
scheidet    Im  faasea  also  so: 

*lboi:ur  p  Dun  M  mmxrrtDiib  ^rvo 

4.  u  M609  AkSneir,  fUne  JJUeneim,  fime  CUr 

nüm  oMs  pneni  sapcr  caiili  renniei  mtene  miernmt  ei  uweHe  mime, 

ßHnt  flani.   äUi  ihJmtink      Maa  denke  dabei  viallaicbl  ^  ffibba 

Das  Laaed  vor  tttim  stahl  aaeb   Gcaoi.  Crant   f.  112,  2.  a 

ai.XXIIL  ist  von  Jfsnm  ä  S.  83.)  sehr  iaaaaüs  carrifirt 

Kdo*«  «11  DTD  rasa 
«ranttb  ^dttb  nDuray 

folaeb  das  b   dareb  ßUne 
Zweck,  als  Ci^stbrift, 
iit» 

Mim 
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fectirw  in  ftkolichmi  Fillen.  8ckoii  dies  SckwaskeB  dirfle  mal 
meB  sicalieli  jvDgen  Uraprung  der  Inickrift  kiodeate«,  weaa 
•ick  «vck  oickt  liagveo  Iftsst,  dasi  kiiweileii  sckoe  10  der  ilte« 
iteD  Zeit  die  qviesGirettden  BoekiUkeo  gesckriekeo  worden  siod« 
wie  s.  B«  Aof  deo  Münzen  des  Königs  Knjios  Ton  Bjkles,  der 
■a  332«  T.  Ckr.  lekte,  welcke  die  inleressnnte  Legende  ^Cir9 
b^  1^0  kieten  (vgl.  Luynei  n.  a.  0.  8.  Ol.)»  das  Jod.  —  Bei 
dem  Bilde  Tom  Fenerstrom  liegt  es  ükrigens  kier  sekr  nake,  an 
das  |M>Xcktig  scköne  Natnrsckanspiei  eines  Laraergnsses  ans  de« 
Krater  des  Aetna  xn  denken. 

Hieran  sekliesst  sick  nur  im  kosten  Einklag  die  vierU  Zeile» 
wie   sie  GesetUus  gelesen  kat: 

aW  aba  ab  nDte  p'»nftti  »b«!  *nb;  »b  ibwnq 

ündentlick  nnd  nnsicker  ist  köckstons  das  H  in  U^ai.  Blan  könnte 
das  Zeicken  ekenso  gnt  xn  eineni  p  erginxen  nnd  statt  *^d*»  in 
gleick  passendeai  Sinne  p*id^  lesen;  dock  sckeint  mir  Gesemmsl 
Vorscklag  wegen  der  Sjninietrie  des  Artikels  in  der  sweiten  Vers- 
käkflte  nock  Tonnsieken.  —  Wem,  wie  mir  indessen  nickt,  der 
Ansdmck  abri  llb  etwas  sn  gesuckt  erscheintt  würde  paläograpkisck 
ekenso  riclitig  Tielleickt  abt^  ib  (Tgl.  die  Naaien  üb  nnd  tifr^^ 
im  A.  T.)  d.  i.  Hügel  von  Schmee  lesen  können.  Eine  treffende 
Parallele  daxn  ist  in  Jones  poems  ckieilj  consisting  of  translations 
8. 10. ;  Der  bosom  fairer  than  a  hiU  of  $now.  —  Die  coaiparattTO 
Bedentnng  des  a»  welcke  Geeemus  in  den  Worten  abri  üba  an- 
wendet, ist  wenigstens  etwas  anders  anfknfiuison,  eis' dies  tob 
ikni  in  der  Graniaiatik  nnd  dem  Lexicon  gesckeken  ist.  Die 
oigontlicke  Coaiparationspartikel  feklt  nisilick ,  wie  das  a»  so 
ktalig,  and  das  a  ist  das  von  den  Graniniatikem  sogenannte  oetk 
essentiae.  In  denelken  Weise  gesetzt  finden  wir  es  ist  Anfang 
der  fümfUn  Zeile,  wo   es  heisst: 

•jbwa  pab  nn  faa 

d.  i.  mit  kekräiscker  Punctation :  ^Jpda  km\  m*n  f)[a,  wörtliek: 
aU  (wie)  «tns  Bluine  des  Windes  (ist)  'unter  Ben  um  deineitoUUm* 
^^  ya  ist  ist  Pköniciscken  die  küafigere  Form,  wäkrend  sie  ist 
HekdUscken  aar  Genes.  40,  10.  sweifelkaft  (s.  Tueh  s.  St  8. 513.) 
rorkoBuat.  Wir  kaken  sie  sicker  ia  den  Eigennasiea  yzin  (vgl. 
grieck.  JBwifpopog)  Atken.  II,  2.  and  iid^aiX3  (Tgl.  grieck.  Ohai^ 
B.  pr.  fiesi.  DesMstk.  43,  26.)  Cit  III,  2.  —  nn  X\  ^^^^  ^^ 
Wides  kaaa  etweder  eiae  tohi  Winde  (wokei  man  "an  den  der 
Togotatioa  so  sckidlicken  Sirocco  Sicilieas  denken  mag)  geiuiickte 
and  verwelkte,  verdorrte  Blnnie  kedeaten,  wie  dies  Bild  aack  ia 
der  kekrUschea  Poesie  sar  Beseicknaag  der  Traaer  rorkomnit 
ML  die  StiBuio  bM  aad  bas  aad  Jos.  40,  8.  Es.  17,  10.  10, 
12.),  oder  rgm  T?.  i*^  specieU  die  Aaoaiono  (von  ivsuo^  vgl« 
IMoaff.  pvao£  Aatfioi.  v.  40.:  ^/fcoic  fir^fs  fvo^Mra)«  d 
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•fricanischcn  tod  Dioscor.  2,  207«  auf  bewalirten  Namen  Xoifq^oi^ 
Gesenius  («.  «.  0.  S.  395.)  „«;•!>  iriÄ  pro  «^d  fraler  rt'Hli*'  er- 
klärt ,  und  deren  Vergleicliung  deslialb  um  so  paiiifender  wäre ,  mIm 
nacb  einer  pliönicifclien  Sage  die  Anemone,  die  vielleicht  auch 
mit  Bezug  darauf  von  Rufinus  (Kpigr.  15.)  besonder«  yoTcpi;  ge- 
nannt wird,  aus  Tbränen,  aus  den  Tbranen,  die  Aplinidite  um 
den  Adonis  vergoss,  entstanden  war,  wie  Uion  (I,  6tt  IT.)  erxäbll. 
—  plb  ist  defectiv  geschrieben,  wie  fh^^  Cartb.  I.  II.  III,  IV.  V. 
XIV.  und  ]aifil  Blelit  I,  I.  Gleich  am  Knde  unserer  Zeile  bekom- 
■len  wir  pb  für  i^sb ;  dagegen  weiter  unten  (Z.  7.)  ein  Keispirl, 
wo  das  1  am  Ende  geschrieben  ist.  —  ^\B^,  ^^^  d>«  «'cm  späteren 
Uebraismus  eigenthümliche  Präposition  iii  mit  Suif.  2.  fem., 
welche  dem  PhÖnicischen  grade  in  dieser  Form  um  so  mehr  viu- 
dicirt  werden  darf,  als  das  Relativum  nicht  *nv$M,  sondern  o  itfl, 
und  auch  die  Partikel  bti  wenigstens  in  den  numidischeu  Inschrif- 
ten (VI,  1.  VII,  I.  XV,  1.)  vorkommt.  —  Blit  diesem  ersten  Gliede 
nun,  das  den  bildlichen  Ausdruck  enthält,  scheint  die  zweite  \'ers- 
hälfte  in  eigentlicher  Sprache  parallel  zu  laufen.  Ich  schliesse 
dies  trotz  der  Unvollständigkeit  der  Zeile  aus  den  lesbaren  Worten : 

. . .  pb  n:p  *iao 

d.  i.  mb  n^rp  ^^sn«  —  rS^fp,  ^^S  itt  ganz  ähnlich  gesagt,  wie 
oben  Z.  2.:  nsa  **ntf  und  wie  die  kriechen  sagen  yoov^  daxQvav 
(Soph.  Ajax  579.).  —  Am  Knde  der  Zeile  wäre  etwa  zu  ergänzen 
«istda  (vgl.  ab-^^xoa  Ps.  94,  19.  Jes.  61,  1.)  oder  etwas  ahn- 
liebes,  das  den  Gedanken,  von  dar  Klage  der  Tratmravsiittac  isl 
unser  ilerx  gebrochen  ^  ausfüllte. 

In  der  tech$len  Zeile   wird  die  Schilderung  der  Trauer  noch 
weiter  ausgeführt: 

bai  »a  «i-^i  nab  n«^  *^a3  -»ö  öanb 

mit  Punctation:  bin  ^>  M^ni  nnb  ntc*«  niia  "^  d^anb.  Her 

Sinn  des  Ganzen  ist  leicht  zu  fassen,  aber  die  eiuzviencn  Worlc 
bed&rfen  noch  einiger  Kriäuterung.  —  lieber  die  Umkebrung  des 
Beth  in  Dan  (vgl.  dh  iiusen  liiob  31,  33.)  s.  o.  —  Schon  wieder 
stjisst  uns  efne  archaistische  Form  auf  in  dem  Singular  ^  Wasser, 
der  im  Hebräischen  nur  noch  in  dem  Kigennamcn  ^^nriM  (1  C*hron. 
4,  2.)  erhalten  ist.  Zwar  (indet  sich  in  den  bisher  bekannten 
pliönicischen  Texten  gerade  diese  Singularfomi  nirhl,  wenn  mau 
nicht  das  ^J9  in  Z.  2.  unserer  hiHchrift  und  mr  in  einigen  Städte- 
Damen  (vgl.  (JescH,  S.  427,  a.)  fiir  den  Slal.  eonslr.  siiigul.  halten 
will,  da  wenigstens  der  Plural  ü']'Q  <*henso  wenig  vorkommt:  aber 
hier  weist  sowohl  der  Zusammenhang  (D^^s  in  der  Itedeutuug 
Thränen  s.  Jerem.  8,  23.  9,  17.  Thren.  1,  16?;  der  Gedanken  als 
der  Worte,  da  ein  Stat.  constr.  durchaus  nicht  anzubringen  ist, 
dringend  auf  jenen  Singular  hin.  -  •  Das  Verbum  n^a,  dessen 
Nipbal  wir  hier  wie  2  Sam.  14, 14.  Thrcu.  3,  49.  und  sonst  haben, 
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ist  in  seinen  Derivatis  auch  anderweit  schon  als  phonicisch  be- 
kannt aus  den  Kigcnnamcn :  Meneggere  =  fil^ld  ^  >  Naraggara 
=  H^MH  nna,  Auzegere,  Segere  (vgl.  Gesen.  &•  41Ö.).  —  nuJ^ 
Impertect.  Hophal  von  rrt  (Kxod.  21,  30.)  ist  deshalb  für  die 
■emitisdie  Sprachforschung  interessant,  weil  es  einen  neuen  Beleg 
für  die  enge  Verwandtschaft  des  Phönicischen  und  Hebräischen 
giebt:  es  hat  nämlich  von  den  verwandten  Dialecten  kein  einziger 
das  Verbum  n^V»  nur  der  phönicischc  und  zwar,  wie  es  scheint, 
gar  nicht  selten.  Gesenius  fand  es  an  drei  Stellen :  Cit.  II ,  3« 
erste  Pers.  Pcrf.  ^nd ;  Numid.  VI,  3.  dritte  Pers.  laperf.  rw*; 
€*arthag.  XI ,  6.  Part.  Hoph.  rncO  '  )•  Judas  las  es  in  Nuaid. 
XVII,  5.;  Mavers  Massil.  17.  20.,  wozu  ich  noch  eine  Stelle  aus 
Cit  XV,  fuge,  deren  Schluss  heisst: 

-•na  ^03  Tn 

PosuU  Äree  (i.  e.  longns)  fusor  ferri  (vgl.  bl'^^V}  DdD3M  Thugg. 
7.).  Die  Bedeutung  des  Verbuns  ist  in  unserer  Stelle  ähnlich, 
wie  schon  im  Hebräischen,  wo  n^  nach  Umständen  bisweilen 
auch  schütlen,  giessen  heisst  (s.  Gesen.  lex.  manual.  S.  017.  2,  f.). 
Dass  das  Relativua  vor  nab  n^  ausgelassen  ist,  wonach  der 
ganze  Satz  zu  übersetzen:  zum  Busen  sirömen  Thränen,  welche 
vergossen  werden  für  die  Jungfrau  ^  macht  gar  keine  Schwierigkeit» 
Kinen  Fall,  wo  auch  im  Phönicischen  dies  geschehen  ist,  fiihre 
ich  nach  Movers^  Lesung  (a.  a.  0.  1 ,  S.  82.) ,  „deren  Richtigkeit 
er  verbürgen  zu  können  glaubt'*  (?),  aus  Athen.  IV,  3.  an:  Dd'd 
biiia  Dbet  „sacerdotum,  quorum  Dens  Nergal'^  —  fii4^  ist  Piel 
■ut'cansativer  Bedeutung  wie  Ps.  05,  11.  Jes.  10,  tf.  tod  dem 
nach  S.  441.  mit  n  geschriebenen  Stamme  Ml^  (hehr.  tr\*^)f  des- 
sen Derivat  Hl'n  =  ^l^,  ^-1  >)  in  der  Bedeutung  Regen^uuM  Cit 
XXII,  die  ich  mit  geringer  Veränderung  leae: 


1)  Doch  haben  von  diesen  die  Ite  und  3te  ihre  Erledigang  schon  Im 
Lsvfe  dieser  Abhandlung  geriindcn  und  Carth.  XL,  aueh  noch  In  Thesanr. 
S.  1062.  von  Gesenius,  obwohl  anders,  doch  faUch  gelesen,  moss  man  an- 
ders erklären.  Movere  hat  in  der  EncykL  von  E.  u.  Gr.,  Art.  PkOuieien 
S.  429.  zuerst  richtig  in  dieser  Inschrin  (Z.  5.)  a.  ausserdem  in  Ifelit.  U,  2« 

u.  Cit.  I,  1.  das  Wort  n*}^  Monat  erkannt  Diesem  folgt  In  allen  dreien 
wahrscheinlich  ein  Monatsname,  der  in  Cit.  I,  1.  Ml^&,  Melit  II,  3.  und 
Carth  XI,  5.  &fitD*lO  geschrieben  wird.  Nun  erwartet  man  nach  der  Bc« 
Stimmung  des  Monats  die  des  Jahres,  die  ganz  deutlich  CiL  I.  folgt,  wo  sie  mit 
nSVa  Im  Jahre  anfangt  Danach  hat  man  auch  TW^  (Melit)  zu  erklaren, 
wozu  ich  nur  an  den  Gebrauch  des  n;D  f.  nav  auf  den  Münzen  von  Mara- 

thua  erinnere.  So  bleibt  denn  auch  fBr  unser:  n*^nTD9aaa  bMaill  nO 
keine  andere  Deutung  übrig,  als :  de«  Jahres  AdouibaäTs  und  Mageuasiarius, 
welche  wohl  die  Suffeten  des  Jahres  warea. 

2)  Dass  selbst  die  sogenannten  Scgolatformcn ,  die  von  solchen  Stammen 
abgeleitet  sind,  das  N  behalten,  beweisen  Beispiele  wie  Ml^  (Mass.  Z^  9« 

2  9 
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1D  iDdiD  Min  "in« 

■Dd  io  der  Bedevtnng  BocA  dorch  deo  Naaeo  des  in  Noaidien 
■Dd  Spaoieo  TorkoMoiendcii  Flnsses  Rubricatut  (rgl.  Gesem.  a.  &.  0« 
8«  148.)  coostatirt  Ut,  wogegen  das  Ri  =  irrigaUon  in  der  latei* 
niaclien  Steinsclirift  bei  Judas  (a.  a.  0.  S.  154.)  lehr  problematisch 
sein  dirfte.  —  «3i  (Uiob  7,  5.  du,  tb^)  5cAo//f  darf  dem  Pbd- 
■ieiscben  ua  so  ^ber  vindieirt  werden ,  als  es  ia  Ulmndischen 
Spnicbgebraocb ,  dea  das  Pbönielsebe  oft  sebr  nahe  stebt ,  ebenso 
▼orkoanil  (s.  Gesenius  Thesaur.  S.  276.).  —  Ob  das  folgende  ba 
die  Negation  ist,  welche  wir  noch  Mass.  15.  haben  (vgl.  Movers 
lly  8.  16  f.)  y  oder  S.  Praet  des  mit  M^n  Sjmonjnien  bba  >  wovon 
phön.  bUlU  (s.  Gesen.  S.  387.  b.) ,  Part.  pass.  bba  Masiil.  14.  und 
bba  Non.  propr.  Thngg.  7.,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da 
die  Zeile  nnvollständig  ist.  Was  aber  auch  in  der  Lücke  ge- 
standen haben  mag,  es  scbloss  die  Schilderung  der  Traner  und 
es  knSpft  sieb  an  sie  snm  Scbluss  ein  Gebet  na  die  Gottheit. 

Mit  der  siebenten  Zeile  beginnt  dies  Gebet: 

bnv  na  nn  ibet  opo  lan^a  aivn 

Die  Ligatur  der  beiden  ersten  Buchstaben,  welche  gerade  in  der 
sweiten  Copie  Tollkommen  deutlich  ist,  bat  xnerst  IVurm  in  der 
8.  432.  genannten  Recension  entdeckt.  Mvn  ist  3.  fem.  imperf. 
Hipbil  Ton  dem  8tamme  fiivs,  der  nach  8.  441.  im  Hebräischen 
mis»  einmal  (Jerem.  23,  39.)  aber  auch  fiitbs  geschrieben  wird  und 
vergessen  bedeutet,  im  Uiphil  also  (wie  Uiob  11,  6.  39,  17.)  rer- 
gessen  mocAsn.  —  Das  folgende  Wort  las  ich  xuerst  isb^a»  aber 
in  Erwägung  dessen,  dass  in  Krjx  nicht  leicht  ein  anderer  Got- 
temame  das  die  8chutsgottheit  beaeichnende  Suffixum  bekommen 
würde,  «als  der  der  Astarte,  sog  ich  larij^a  vor  und  glaube  auch 
diese  Schreibung  rechtfertigen  zu  können.  Dass  das  b  in  bM 
öfters  nicht  blos  in  der  Aussprache,  sondern  auch  in  der  Schrift 
ausfiel,  steht  fest.  Ich  erinnere  an  »IH  =  bMM  (Cit.  V,  2. 
Gerbit  1.)  und  au  n-ipbXSM  :=  n^pbobM  (Carthag.  XV.).  Dasa 
kommt,  dass  eben  unser  in  Frage  stehendes  Wort  als  Name  der 
Astarte  mit  ausgeworfenem  b  vorkommt,  nämlich  in  der  Glosse 
hei  ^Hesjcbius  Baiäng  j4<fgo8{tfi  irofa  SvQaxovaloif  t  was  ge- 
wiss nichts  anderes  ist,  als  die  sicUiscke  Aussprache  von  ^nbn» 
das  wir  als  Namen  der  Astarte  auch  sonst  kennen.  Ich  rechne 
dahin  ausser  der  schon  von  Gesenius  (S.  402.)  mitgetheilten  Stelle 
aus  Hesjchius:  B^Xjtii  ^"HQuIiUfQodtjfi  namentlich  die  Nach- 


Mevfrt  II.  S.  49.)  bs^,  Böcktken,  H*nD  (Mass.  Z.  11.:  I^l  H^D,  Gar- 
Unffüdäe,  woxQ  das  folVeiide  f3l  Blume;  qa^OsfUTVS  bei  Baarferf  Lex. 
Ulm.  fmcfa«  »aseeuies  ex  ofeu  inserta  mnto  pmtico;  n?n  Tialleirbt  ver- 
wandt mit  den  ebald.  VITJ»  germen,  gumen,  seges  pHmam  crtscfne  ff«t 
passt)  =s  ^^  FhMftf . 
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riclit  dei  Jomb.  Lydui  (de  aeas.  §•  S4.):  BXaTTa  Svofia  24f^o- 
J/r^C  ^^2  sfovä  ^ovq  <2>o/vixaCi  der  onr  dario  irrt,  dasi  er  die 
Btyäiologie  in  dem  lat.  hlalla  =r  Purpy^r  iucht  (Tgl.  leiu ,  d,  GdttiD 
T.  PapiiOi  S.  23.)*  Davit  atioiait  Tolllcoanen  übereia,  daaa  bier  io 
Bfyz ,  wo  der  Dieait  der  Aphrodite  der  beliaanteste  ist »  die  fiöttia 
lanva  Umere  Herrin  (vgl.  Notre  Dame)  geoaaot  wird.  —  lai 
Folgeodeo  koaiait  es  kauptsächlicb  anf  die  richtige  Bestiaiaivog 
des  ISteo  Zeicheas  an,  das  ich  fiir  eia  T  halte.  Dasselbe  fiadet 
sich  in  der  letsten  Zeile  noch  xweiaial ,  worunter  eiaaial  (Höchst  0) 
in  mehr  eckiger  Gestalt«  Aos  der  altea  Fignr  dieses  Bachstabeaa 
(vgl.  Gesen.  §•  27.)  lässt  sich  xuaächst  diese  eckige,  dann  aber 
die  beiden  mnden  sehr  wohl  ableiten ,  inmal  weaa  aian  das  Stre- 
ben des  ganxen  Schriftcharakters  nach  abgenindeten  nnd  ge* 
sckwungenen  Figuren  nicht  verkennt.  —  Dann  ist  aber  auch  keiae 
Schwierigkeit  aiebr  in  der  Zeile.  In  ibM  entspricht  das  ai,  wie 
so  oft  and  naneatlich  im  Artikel  dem  ri  der  hebriUscbea  Sprache, 
die  uas  hier  das  vom  Zusammenhang  geforderte  Demonstrativ- 
pronomen 1^:^  bietet»  welches  sowohl  Masculiaum  als  Femiainnm 
(2  Köu.  4,  25.)  und  hier  vielleicht  deshalb  fär  letxteres  in  halten 
ist,  weil  wir  Dpa  Ort  als  phönicisches  Femininum  aus  Plaut.  Poeu. 
5,  ly  1.  moeom  $ylh  =  nMI  Dpo  nnd  v.  9.  lU  mueop  (nach  Movers' 
Correctur  für  pi  mueop  s.  1»  S.  08.)  =r  Dpa  M\*-r  kennen»  und 
kein  Beweis  vorliegt»  dass  es  als  Masculinum  gebraucht  worden 
w&re;  denn  der  Stadtname  Maeamades  kann  wegen  der  Verschie- 
denheit der  Schreibung  (Ifacomada  #  Maeodama)  nichts  dafür  be- 
weisen. —  ibai  opQ  ist  der  erste  Accusativ»  der  tou  Mtbn  ab- 
hingt» der  xweite  ist  bnti  nn  nb  den  7od  der  Maid  Sulhul. 

Damit  bricht  die  Zeile  ab  und  so  fehlt  leider  der  Schlüssel 
tum  vollkommenen  VerstXndniss  der  adUen  Zeile»  die  nach  dem» 
wie  ich  ihrea  sweiten  Theil  lesen  muss»  su  artheileu»  von  allen 
allein  nicht  mit  einem  nenen  Satxe  anhebt»  sondern  eng  mit  dem 
Vorangegangenen  verbunden  ist.  Vom  sechsten  Zeichen  an  lese 
iek  nämlich: 

•jVsb  Dbw  nnm 

d.  i.  rWdb^  D^U{  n?^»9»  wörtlich:  verleihend  Frieden  dir  foni. 
Schwieriglieiten  dabei  macht  nur  für  den  ersten  Augenblick  das 
nun»  welches  ich  für  Femin  Part.  Piel  von  rT|>  WoMüuUen  ver* 
Uihen  (Ps.  71»  6.  von  Gott  gebraucht)  halte,  bebrüisch  würde 
die  Form  MTJD  lauten»  über  die  Feminalendung  n  Tergl.  Gesen. 
S.  4lgB.  Movere  11»  S.  92.  —  Die  ganse  Phrase  entspricht  dem 
•infechea  DbO  anf  dem  Stein  von  Carpentras  {Geten.  S.  2S1.)  und 
übTO  (nach  Ifovert  1»  S.  104.  für  üibm)  Cit  XXXIU»  6.»  wosu 
1^  noch  vergleiche  den  Schluss  der  letxten  der  meliteosischen» 
welche  Torremuxsa  S.  320.  Nr.  XIU.  edirt»  Geeeniue  Praef.  S.  X. 
Not  12.  weaigsteas  erwXhat  hat»  welcher  sich  deutlich  lesen  liest 
ÜTI  DVt^>  d.  i.  etUvue  dormioL  —  Deber  die  AusfÜllmg  der  Lücke 
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lun  Ende  wage  ich  keine  EnUcbeidong,  Möglieb  d«M  die  Elegie 
nach  den  eben  erklärten  Worten  scblosi  und  nnn  hinten  dran  der 
Name  dei  Steinaetzen  stund,  welchem  das  Verbum  D:j  seulpiü 
voraufging.  Möglieb  auch,  dass  das  Gedicht  und  lunäcbst  der 
in  der  letzten  Zeile  ausgesprochene  Wunsch  mit  einem  d^>  oder 
"1^1  dV^  endigte.  Jedenfalls  aber  giebt  der  Schluss  dieser  Zeile 
diircb  die  Satzconstruction  einigen  Aufschluss  für  den  Anfang 
derselben.  —  Dieser  lässt  sich  mit  Hülfe  einer  Conjector: 

pm  an 
lesen.  Das  5te  Zeichen  nümlicb,  welches  ein  geschnörkeltes  s 
sein  könnte,  giebt  als  solches  keinen  Sinn,  da  es  mir  wenigstens 
nicht  hat  gelingen  wollen,  ans  den  ihm  zunächst  stehenden  Bnck- 
staben  irgend  einen  hier  passenden  Stamm  zusammenzufinden,  der 
9S  enthielte.  Dagegen  ist  die  einzige  mit  m  anhebende  Wurzel, 
die  hier  denkbar  ist,  pin  und  es  dürfte  ausserdem,  zumal  bei 
der  bedeutenden  Vereinfachung  der  Figur  in  der  zweiten  Copie, 
Ton  allen  die  leichteste  Aenderung  sein,  ein  p  zu  corrigiren« 
Dies  pm  ^'^f  d.  i.  viel  Kraß  oder  Uälfe,  könnte  dann  im  Paral- 
lelismus mit  dem  zweiten  Gliede  einen  Gedanken  voraussetzen, 
wie:  (indem  sie  uns  spendet)  reidie  Kraß,  als  weitere  Ansführung 
der  Bitte  in  Z.  7.  Doch  enthalte  ich  mich  auf  so  unsicherem  Bo* 
den  jeder  bestimmten  Behauptung  und  will  namentlich  die  Erklä* 
mng  dieser  Stelle  nur  als  einen  Versuch  betrachtet  wiisen. 

Uiemaeh  enthält  der  Stein  dies: 

Grab'' der  Ffintin  Svukul,  der  Tochter  KabircMs  ans  Ifoljfe. 
Die  Berqe  von  Eryx  klagen; 
Lauter  Cithem  und  Gesang  und  Klageton  der  Harfen  in  der  Ter* 

eawmlung  des  Hauses  Meeamosch. 
ist  nun  tooM  ihres  Gleichen  ihrem  Volke?    ihre  Herrliehkeü  war 

gleichwie  ein  Strom  Feuers; 
Mehr  denn  Schnee  glänzte  ihr  der  Augenstern;   und   der  verhüllte 

Busen  dir  wie  das  Hers  des  Schnees. 
Wie  eine  welke  Blume  (od.  Anemone)   ist  unser  Herz  um  Deinet' 

willen:  von  der  Klage  der  Trauerlieder  [gebrochen]. 
Zum  Busen  strömen  Ihränen ,  vergossen  der  Maid »  und  netzen  die 

Scholle  und  •  .  .  • 
Möchte  vergessen   lassen  Unsre  Herrin  diesen  Ort  den  Tod  der 

Maid  Suthul,  [spendend  uns] 
Reichliche  Kraß  und  verleihend  Frieden  Dir!  .  ,  . 

So  böte  sich  auf  einem  vermoderten  und  verdächtigten  prab- 
steine  uns  eine  Probe  jener  phönicischen  Poesie,  deren  lyrischen 
Character  uns  vereinzelte  Nachrichten  classischer  Autoren  ahnen 
Hessen,  wie  namentlich  die  Stelle  bei  Athenäus  (15,  53.),  der 
nach  Anfiihrung  eines  sogen,  lokrischen  Liedes: 

!Q  t/  naayuQ\   firj  ngoöwg  Ufifi*,  Inixivta 

ngh  nai  fioÜv  uwovy  uWoroi* 
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fiif  moM^  fifya  HM^oj]  oi  KÜfti  rijr  itiiäxftiv. 

äftfy»  xsl  ^i^'  ti  fwe  iii  Töc  9v^iot  ö&tt  iao^ff 
kiiKiiftgt;  ToiavTHC  y&f  ^aftitttv  .  . .  nüaa  «l^pq;  ^  (Don^. 
Vgl.  «Kk  Jcs.  23,  1&.  16.  Du  ma  crhaltne  BrnehstBck  nekt' 
rartigt  Tollkoaaen  4ie  bitbcr  dbt  aaf  lolck«  Nttehrichtra  htebtc 
Aiuicht,  dua  <lie  PhSnirier,  wie  bei  eineai  «nf  eiaer  lo  kokea 
Stufe  der  Bildung  itcfaeDtleD  Volke  natürlich,  eine  reiche  und 
TOitnIlicke  lyrische  Poesie  gehabt  hahee.  Ba  steht  in  Gedukea 
nnd  Font  diese  Elegie  der  hebriiachcD  niid  arahischea  Poesie 
WBkriicb  Dicht  nach,  indeH  die  Sprache  sich  gleich  der  Prosa 
der  Ikteloisch  echreihcndea  Pnaier  Apiilejna  aad  TertnllianiiB  dnrck 
eiaei  hohe«  Schwung  and  BilderreiehthuH  aaaaeicfaaet  ■  vnd  der 
dwch  den  durchgreifenden  Puullelis««  der  Glieder  herrorg»- 
brachte  KbjthHBB  sich  eben  ao  wenig  verkennen  ISsst,  als  in  dcai 
iW  der  2tcn  und  MVVQ  der  Sten  Zeile ,  de«  All  3^  der  4tM 
nad  |aab  der  ftlea  Zeile  einige  Sparen  von  der  ana  dw  heMi- 
aehnn  Litteralnr  bekannten  kunstreichen  Fnrai  der  Stufeslledar, 
deren  ilteates,  das  Lied  der  Deborab  (Jud.  i.)  fOr  uaa  vm  ao  b»> 
doataaaer  ist,  ala  ea  ana  der  unaittelbnrea  Nlho  PhSsicieu 
atuuit  nebfigeas  darf  aan  hei  den  gnssen  Portackrittei,  weleh« 
die  Bareicherang  der  phönieischen  Litteratar  jetit  aacht,  hoffen 
daas  UDCb  mehr  dergleichen  Pocaien  aa'a  Licht  geßrdert  werden; 
waa  fär  die  Sicherniig  des  durch  ■einen  Vehuch  fiber  die  K^- 
eiuiaehe  Inschrift  gewoanenea  um  ao  wflascheaawerther  und  var- 
theilbnfter  sein  wfirde,  nia  dieae  so  gana  alleia  ia  Gegensata  aa 
des  gewShalichen  trockenen  and  einfachen  Tone  ihrer  Schweateru 
stahl  uad  aach  der  Laftung  des  aie  veriiflllendea  Sehleiers  a* 
rerlasaeu  nad  eiaaaai  und  dama  ao  achilchteni  in  die  Welt  hin* 
aaalritt,  dass  ich  Bich  gedrungen  fSUe  auM  ScUuas  ihr  ein  Wart 
OrtUit  Hit  auf  den  Weg  au  gUea,  daa,  waan  ii^^aadwa,  auf  dJ« 
BrfcUruag  pbSaicischer  laaebiftaB  anwendbar  ist;  SoUrnut  oaini« 
trran,  fuicwifue  m  tMMr^XMmJhu  expUtmidU  venamwi  luyn« 
fnmUna,  uf  ucmMm  mitnuqiu  AunKuw  ot  e«uorihu  txeipiawmr, 
I  tu  (Collect  Inner.  Int.  I,  8.  4«.). 
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NotiMii^  Correspondensen  und  Vermischtei. 

IMer  dM  Hudsekrift  des  erste!  Budes  des  Ut^ 
al-kakjr  tob  Sekretlr  des  Wa«idyt 

AMmjm 


Der  wiebüfsto  Co^tx,  dei  leb  ia  MitM  geidbeB  kabe,  Ut  der  erste 
Bm4  det  frteerea  Werket  Sber  die  Biefra^bieB  der  Befrieder  ud  Ver- 
breiter dee  UUm  vm  des  SekreC&r  det  W^idy  (Kit4b  rebeqat  el-kabyr). 
Ha  aieb  aeiaea  Wiaaeae  keia  Eaeaplar  dieses  Werkes  ia  Earepa  verladet 
dirfle  eiae  Ifetis  dariber  der  dealsebea  aierfealladisebea  GesellscbafI  aiebt 
■aaafeaebai  seia.    I^  MaBaseript  bestobt  aas  600  Seltea  4w  vea  28  Zeilea. 

Es  eadet  ait  fel^eadea  Wertea :  ^  jä^\  oUUUt  cT»  J^^  V^t  r^ 

}iiytU\  yUiJdl^  XdUaf^  jAm  k^  fU  er  J^¥^  y4^^^  U-^l 

)U^i  (>a;t  ^t  (»4JUU  y>l0  Jülii  ^»«Ja  ^  „Hier  eadel  der  eiate 
Tbeil  des  gHfoserea  Werkes  Hber  die  Tabeqdt  Die  Abecbrift  werde  veli- 
eadel  tm  eretea  Deaaerstaff  des  Sba'bda  718  (Cbr.  1318,  28.  Se^.)  n  Beire 
ia  des  Sladttbeito  NAsirUJa,  irea  Abaiad  bea  Abaad  Hakkirr.  Ia  sveilea 
Tbette  lalit  die  aireito  Klasse  der  AasgewaaderCea  (Mekkaaer)  aad  der  HelTer 
(Madiaeaser),  welebe  awar  aiebt  la  Badr  gefeebtea,  aber  dassea  aageaebtel 
Mb  aleft  18B  IsUai  bekaaal  babea,  wie  aaeb  die  Meistea  vea  ibaaa  aaeb 
Abessiaiea  aasgewaadert  sied.** 

Es  erbellt  aas  aiebrerea  Glessea,  dass  das  Eseaiplar,  welebes  air  irer- 
liegl,  vea  eiaeai  sebr  weribvellea  Cedex  abgesebriebea  werde,  dee  Ittis  Aba 
Mebeaiaad  'Abd  al-aidaia  bea  Rbslaf  Diayity  in  i«bre  647  ait  Glessea 
▼ersebea  batto.  Die  Haadsebrifl  bat  ia  wicbti^a  Flllea  die  Vekale  aad  ist 
se  eerreet,  dass  ieb  bisber  aar  efoeii  Febler  daria  gefaadea  bebe.  Ueber 
dea  Verfasser  verweise  ieb  dea  Leser  aaf  Iba  Rballikia;  ieb  will  aar  be- 
■erkea,  dass  er  aaf  dea  Titelblatt  «f-XittA  mi-Wd^fidjß  geaaaat  wird  aad 
aiebt  KiHk  ^W4fid^  *),  aaeb  wird  er  vea  Iba  Qetayba  and  Mu'idy,  die  iba 


1)  Vgl.  Nawawi,  Tabdbtb  al-asml,  8.  Adv  Z.  7:  OkMm  ^  jj^  Jli 
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hiO«  aifttrwi,  fteU  «I-  ITilgii^  feMOMl.  Bf  (tkl  IMgMf  nt  Jm  anM 
(AafikmgeB  der  GewShrtmäuer)  demtltoh  kenror,  tot  m  ito  aeitlM  Trt- 
diÜMM  iroa  llohauMd  ken'Onar  b«a  WAqM  al-Ailoif  erkaboi  bftt  Bf  iü 
■«■  aSglieli,  ditff  sowohl  der  Sekretir  elf  «eia  Herr  Wdqidj  kieffea.  •« 
Der  ertte  Bead  ealkSlt  die  BiogrtpUea  MohmBad'f  ud  jeser  Mefleaea ,  die 
kei  Badr  gefoektea  kabea  oder  am  der  Beate  Aatkeil  kattaa,  alte  aaek  to 
Lekea  des  'Otkadui,  der  hei  der  Scklaekt  aiekt  aogegea  war. 

Vm  dea  Wertk  dieses  Backet  vellttiadif  la  kegreifea ,  itl  et  aMUf  ia 
die  RriÜk  der  Ibtorialien  Ter  die  Blegra^kie  Mo^tuad't  aiaaagekea.  Wik- 
read  der  ertlea  drei  Jakrkooderte  der  Hi^ra  werde  dia  Lekre  aad  Getekiakit 
MoliBWMd't  aeisleat  afiadlick  forlgepflaast  Ja  er  toll  tofar  verkeCea  kakaa 
tie  aafkatekreikea,  ReligiSte  aad  kittoriseke  Tradiüoaea  wardea  ail  pattti 
Sorgfalt  Hkerliefert,  deaa  der  Lekrar  aaaato  daai  Sekiler  fmmtat  toiaa  6a- 
wakraaSaaer,  aiekl  aar  fir  dea  Siaa«  toadlBra  telktl  fir*dea  Aatdraek.  Bia 
Beitel  wird  diet  am  kestea  erliatera.  W4qidy  tagt:  „lek  k6rte  iroa  'Amr 
kaa  *Atiai  Rillkf,  welcker  et  Toa  HaaaiB  kea  Yakjl  gekSrt,  aad  diäter 
katta  et  iroa  Itkiq  kea  ' Akd  -  AlUk  gekSrt ,  datt  die  Matter  det  Ph>f  ketei^ 
alt  er  gekerea  ward,  eia  Lickt  voa  Ika  aatgekea  tak,  to  Bofri  trieaektale, 
lek'  kMe  feraar  Toa  Mo*4dk  kaa  Mo'idk  'A»kiry ,  weleker  et  voa  *Aaa  gakSrt 
katta,  aad  dieter  katte  et  vaa  Ika  Qiktijya  gek6rt,  datt  et  der  Maltar 
Me^aBad't  Torkaa,  ab  weaa  kai  teiaer  Gekart  eiae  Flawaa  voa  Ika  aat- 
giaga,  weleke  die  gaate  Erde  erleaekteta.**  Aaf  diete  An  wiederkolt  WiqUj 
dIa  da«  Siaaa  aaek  ideatisebe  Traditiaa  toekoaal  Mit  vertekiedeaea  Worlta 
aad  aaek  vertekiedeaea  GewSkrtai&aaara.  Wir  kSaaea  der  GawItteakalllf. 
keit,  Biit  der  die  MokaaiBiadaBer  ikre  Sagea  aafkewakraa,  aatere  Bewaada- 
raag  aiekt  verttgea;  Jedoek  wird  aleaaad  swaifela,  datt  la  Varlaafe  vaa 
swaikaadart  Jakrea  tiek  viele  falteke  Traditioaea  alatefcUekaa.  Bla  franatr 
llatllB  enSkIto  aiir  aealiek,  datt  Boekiry  aaf  elaer  Baite  eiaa  Predigt  klito, 
ia  weleker  aekrere  Traditioaea  aaf  tetee  Aatorilil  kia  arwikai  waitoi,  va« 
deaea  er  aie  gekSrt  katte.  Alt  dar  Vertrag  vorikar  war»  aacktt  er  dea 
PMdigar  Vorwirfe  daiiker.  Seiaa  UavertakiMtkeU  Jadaak  kalf  ika  laitfti 
aat  der  Verlegaakelt  „Glaakat  da  deaa,"«  war  die  Aatwort,  ,^a  teytl  der 
elatiga  MaaB  aat  BoekM,  der  Traditioaea  weitt?** 

Bf  gek«rto  telbst  ia  dea  erttea  Zeitea  det  Islto  afai  tiaktiger,  wakr- 
kaittUekeader  Naaa  daaa ,  Traditioaea  aa  taMMla  aad  dat  Wakra  vaa  Fal- 
tekea  aa  aalertekeidea.  Zafalge  der  Vorrede  det  Aka'l-Fatk  Tiif^iaaii  kaa 
Aluaad  (Mt.  Parit.  Nr.  771)  aa  teiaar  BlegrapUa  det  Pfapketai  glakl  at 
iwal  grotta  Sanlaagea  voa  TMitlaaea  iker  det  Lekea  lle^aaad't:  die 
to  Ika  ItkAq  aad  die  det  R4ük  al-WHIdf.  Wir  kSaatea  aataerdaa  viala 
aadara  Origiaal-SaBmlaagaa  aeaaaa,  akar  tie  tiad  vtfkiltaittatolg  wagta 
ikrat  gariagaa  UaTaaget  voa  weaiger  Bedaataag.  Ualar  diätes  wii«  ftkmf 
waknekelaliek  aa  wicktlgttea ,  weaa  wir  dat  arakiteke  Origlaal  kattoea;  er 
klU  tiek  jetok  gftoteatkelU  aa  Ika  Itkkf,  waalgttaat  Ia  der  perMea 
Uekertetiaag.  ZaaKektt  koamt  det  Rit4k  ai-agk4a]r,  walaket  im  elaaifo 
Werk  itl,  det  aat  kker  die  aoralitekea  BadBrTaitta  to  Ltata  ^itfia  aa- 
altlalkar  vor  aad  aar  Zell  Mokaaaad't  AalMlaM  giaki;  wir  iadea  daria 
to  Lekea  aad  die  MekMi^pea  aitkrarar  Skeflikar»  Frotelgrtea  aad  Ballgiaat- 
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■eMrer,  4ie  d^rtelke  Zeilgeiit  enreekl  kalt«,  der  den  M»h«iiBad  Riesas 
veraclMille*  Aaeeerdea  »M  Tlele  KpifedM  «m  den  Lebea  des  Proplielc« 
weiüiolif  enüklt,  !■  derea  Anfkekknag  eWr  der  Verfateer,  der  iberbaapl 
Uektt  aakritifek  iit,  beeondera  deai  Ite  Ukliq  aad  Tabary  folgi,  Vaa  eiaigcr 
WiebÜgkait  siad  die  MjlvrifdU»  Naekriebtai^  die  aiaa  iai  MulilLit  aaa  Roekary, 
MaaluB  a.  s.  w.  (eaaanelt  ladet  lek  daaka  Jedocli ,  data  da«  Capiul  uker 
die  Waader  dea  Propketea  aiekt  geeigaet  tat,  nasere  Meiaaag  vea  Baekiry's 
Unkeii  aa  erkSkea.  E»  eatkilt  kaaratriakeadea  Uasiaa.  Eiae  erigiaalle  Saaai- 
Ifif  vaa  TradiUoaea  iker  daa  Lakea  MoiiaBiaiad's  vea  eiaiger  Wickligkrtt 
iadea  wir  ia  der  Gesckiebto  des  Aka  Hatia ,  der  aar  Zeit  4eB  Ckalifea  Moty ' 
Mikla.  Ick  aaat  kier  eHaaera,  daaa,  okwakl  dicaet  Werk  dea  Naaea  laryck 
fikrl,  aa  klaa  eia  Naaaaveraeiekaiaa  der  AaterilStea  der  Mefcaaaadaaiaekea 
GUakeaalekre  ist  Ia  Folio- Rxeaplare,  das  iek  vor  air  kake,  nillt  dir 
Gaacliiekle  Mokaaaad's  aad  der  Ckalifea  aar  siebeazig  Blätter. 

Die  awei  Haapkqaellea  der  Biafrapbie  Mukaaaad's,  Wa^idy  aad  Ibn 
lakiq,  siad  voa  sekr  versekiedeaea  Wertke.  Die  Wakrkeitslieke ,  der  kriti- 
aeke  Sekarfkliek  aad  die  SaekkeaaCaiss  des  crsterea  siad,  so  viel  iek  weiss, 
.alaaals  keiweifelt  wordea.  Fir  aas  Ist  seia  Beek  das  koste  Zeagaiss  dalir. 
Ika  Isk4q  ia  Gegeatkeil  ist  oakritisek  aad  aageaaa;  er  erdiektete  Traditioaea, 
erfaad  GewakrsaSaaer ,  aad  wird  daber  voa  getea  Aotorea  aie  oder  aar  seltea 

eltiri.    Aka'1-Fatb  sagt  voa  iba:  'iUjA  9^J^  j^\  J^l  OJ  d.  b.  ,Jcb 

lade  aiebl  aallea  die  Reibe  der  GawibraaSaaer  bei  iba  aavollsaadig.««  Iba 
Qatayba  (ia  aaiaea  Kieaplar  S.  290)  sagt,  aa  sei  die  Meiaaag  des  Mo'Uair 
gawasaa,  dass  Iba  laliif  eia  grasser  LIgaer  war;  aad  er  enSblt,  dass  er 
FAtiBAf  ^i«  Toeblar  des  Hisbia  bea  *Orwa,  als  seiae  Aatoritat  geuaaat, 
ikr  Maaa  aker  versetst  kabe:  „Hat  er  Je  aeiaer  Fraa  eiaea  Besaek  akgi»- 
aiattal?''  BoekAry  aad,  so  viel  ick  weiss,  Wiqidy  eaüebaea  dea  Iba  Mk^ 
aiekl  eiae  eiaxige  Tradltioa,  aad  Maalia  aar  eiae.  (Sieke  Ika  Cballikia, 
Slaae^s  UeberseUaag,  II,  S.  678,  aad  Aba'l-feda  a.  J.  15a)  Iba  Isb^  bat 
ibrigaas  4m  Verdieast,  dass  er  die  Syabolik  dos  Islaa  io  eia  Systea  ge- 
kraekt.  kal,  au  dea  er  aakiraieke  Materialiea  Ia  Monde  des  Volkes  foad; 
aad  deswagea  kakea  Ika  «IIa  aeaaraa  aosleaisebea  Biograpbea  Moboaaad's 
als  Baapiqaalla  belraebtel.  Iek  aass  klar  eriaaera,  dass,  weaa  aaek  Aba'l-feda, 
daa  T4i7eb  Chaays  aad  iwalbaadort  aadere  aeaere  Aatorea  dieselbe  Naeb- 
rlakt  gakaa ,  sie  darek  diese  eoaearrireadea  Zaagaisse  doek  aa  keia  Jota  ga- 
wiaaar  wird.  Riaar  kritiaefcaa  Bakaadlaag  das  Lebeas  Moljaaaad's  aaaa  die 
VargtaiebaiV  der  varaekladaaea  Texte  diaaer  Traditioaea  aaek  Origiaal-Saaa- 
laagaa  la  Graada  llagaa,  aad  tutar  diesea  kakaaplet  die  des  Wdqidy  die 
arala  Stalle.  Iek  will  dies  darek  eia  Beispiel  arlSatara.  E»  erkallt  aas  dea 
Qar'ia ,  4ass  die  Mekkaaer  daa  11  okaaaad  bäaBg  vorwarfea ,  dass  er  aar  die 
aaklF  «i-awwalya  predige.  Öer  Siagalar  dea  Wortes  asifyr  Ist  dea  Sibib 
nfalga  aafar  (oder  oa(Ar}.  Das  o  dar  eratea  Sylbe  stobt  dea  Wokllaataa 
wagaa  statt  i  aaek  deauelbea  Gesetxe,  das  ia  der  Bildaag  des  laperativs 
akwaltat;  deaa  statt  os|dr  oder  osfAra  laatet  der  SiagaUr  aaeb  is0r  oder 
lailra.  Ba  gebSrt  waalg  Sebarfsiaa  dasa',  la  diesea  Wertea  das  Grieebisebe 
»#fOf/a  za  erkofaea.    Vergleieht  aaa  gaaaa  die  Stellaa,  ia  daaea  der  Aas- 
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Irark  tMiyr  «l-awwalyo  v^rkoBBt,  to  wird  et  wairtcfeeialick ,  data  er 
iler  Titel  eiaea  Boehea  oder  weaigateaa  eia  teehaiaeber  Aiadraek  ffir  MUadU 
Legeadsa  ial,  derea  Vaterlaad  der  grieehiache  Urtpraag  dea  Nameaa  keseieh- 
■et  Seilte  der  grieckiacke  Orifiaal-Text  dieaer  Legeadea  aiekt  t«  ladea 
seia?  Mo^aaaiad  beataad  daraaf,  daaa  er  diese  Legeadea  dorek  laapiratiaa 
wiaae,  aad  er  verbot,  dem  Kit4k  al-agk4ay  lofolge,  eia  Gedickt  dea  Oaigja 
kea  Aki*l-Sall  aaawendig  zo  leraea,  weil  ea  Aofaekliiase  aber  dea  Uraproag 
seiaer  Religioa  eatkielt  Die  GlSubigea  tkatea  alles  waa  sie  koaatea ,  aa  die 
Qaellea  la  veraiektea,  die  aas  Aorscklaas  gebea  kSoatea,  wer  ika  ia  dea 
ksMiaekea  Geaekicktea  aad  GraadsStzea  aaterricktet  kabe.  Die  Ckristea  legea 
grasaes  Gewiekl  aaf  die  ZusaiaBieBkaBn  des  Propketea  aiit  deai  MSaeke 
Bo^yrd,  der  eia  Araber  voa  Gebart  war,  aad  es  ist  aiüglieh,  dasa  die  asAtyr 
rea  ika  berribrea,  obwobi  dies  aicbt  bewieaea  werdea  kaaa.  Ist  ea  doeb 
•erkwirdig,  daaa  die  Mo^amaiadaBer ,  welebe  die  Meiaaag  der  Cbriste»  über 
dieaea  Paakt  Arabe  kaaatea  (vgl.  Mas'ady  S.  150) ,  die  Wabrbeit  aiit  wobl- 
bekaaalaa  Waadera  la  ttbertüacbea  beaibt  warea.  Ea  warde  eiae  Traditioa 
erdiebtat,  die  deai  Aba  Masa  Asb'ary  aagesebriebea  wird  aad  folgeadenMaaea 
ia  der  eaglisebea  UeberseUaag  dea  Miabkit  Ol-  S.  716)  laatel:  „Aba  T4lib 
bis  Biueaty's  aale  weat  towards  Syria  to  trade  aad  tbe  Propbet  aecenpaaied 
bia  witb  soae  eld  aea  of  tbe  Karaysb.  At  tbia  tiae  tbe  Propbet  was  twelve 
years  of  age.  Aad  wbea  tbey  arrived  at  a  babitatiea  of  a  aoak  ealled 
Ba|ayrA,  tkey  aligbted  aad  opeaed  tbeir  loads.  Tbea  tbe  aoak  eaae  t»  see 
tbaa  (aad  aaay  of  tbea  bad  passed  bia  before,  bat  be  bad  aever  eoae  to 
see  tbea)  aad  took  tbe  Propbet  by  tbe  baad  aad  seid :  tbis  is  tbe  cbief  of 
aea ;  tbis  is  tbe  aesseager  of  tbe  Lord  of  tbe  naiverse ;  God  will  sead  bia 
as  a  aeaa  of  aerey  aad  of  afeetioa  to  tbe  iababitaots  of  tbe  world.  Tbea 
tbe  old  aea  of  tbe  Karaysb  said  to  tbe  aoak:  Wbeace  do  yoa  kaow  tkisT 
He  aaid:  Wkea  yoa  eaae  Ikroogk  tkat  read  ketweea  tke  two  kills,  tkere  was 
aot  a  stoae  or  tree  aot  prostrated  itself  to  bia ;  aad  tbey  do  aot  prostrate  ta 
aay  bat  propbets;  aad  verily  I  kaow  bia  by  tbe  seal  of  tbe  propbeey  wUeh 
ia  aader  tbe  boaes  of  bis  sboalder  like  aa  apple.  After  tbat  tbe  aoak 
rataraad  aad  aade  diaaer  for  tkea,  aad  wbea  be  broagbl  it,  tbe  propbet  waa 
driviag  tbe  eaaels  to  forage;  aad  tbe  aoak  said:  sead  a  persoa  to  bia. 
Aad  bia  aiuesty  eaae  witb  a  cload  sbadowiog  bia,  aad  wbea  be  eaae  to  tbe 
people  wbo  bad  seated  tboauelves  aader  tbe  sbadöw  of  a  tree,  be  also  sat 
dowa  aad  tbe  abade  of  tbe  tree  iaellaed  towards  bia;  aad  tbe  aoak  aaid: 
I  ask  yoa  by  God,  wbo  ia  bis  aeareat  relatioa  aad  friead?  Tbey  aaid:  Ab« 
T4lib.  Tbea  tbe  aoak  repeatedly  said  to  bia:  take  Mo^aaaed  baek  te 
llakkak  aad  gaard  bia  froa  tbe  saares  of  bia  eaeaies,  tili  Aba  Tilik  teat 
bia  aigesty  baek  to  lUkkab  aad  Aba  Bakr  aad  BiUl  aloag  witb  Wa ;  aad 
tbe  aoak  gave  bia  a  cake/*  Ick  will  kier  aar  eriaaera,  dasa  Ab«  Bakr 
daaala  leka-Jakre  alt  war  aad  dass  BiUI  erst  zwei  Jakre  spiter  geberea 
warde.  Es  ist  wabrsebeialicb  dieser  Uastaad,  der  dea  Iba  la^q,  welcber 
ibrigeas  die  Traditioa  des  Aba  Mas4  wiedergiebt,  bewogea  bat,  sie  aa  Kade 
tm  verbessern.  Er  erwäbat  des  Aba  Bakr  «ad  Bilal  nickt  «ad  sagt  dafir, 
dass. Aba  Talib  eilead  ait  Mo|!«aaad  aaeb  Makka  zarliekkekrte.  Jeder  aeaara 
Biagrapb  Ifa^aaaad's  wiederkolt  die  Traditioa  des  Ab«  Mose  eatweder  «aeh 
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Ha  I4M  •'•r  Mck  im  MiakkiL  Dat  UtWwiatrtww  vi«Ur  Zwi»iMi  i<t 
4ak«r  TM  Hkr  9&fia§m  W«rtk ; '  4i«  fpiltrw  arifcinfc—  HitiMrIUr  iM 
•Im«  AmimImm  «rMralM«  CmipllatorM,  ?wi  Imm  eiMr  üe  Pdbtor  te 
■il  HiaMlHcwf  MMT  fehler  akechrtlkl,  ■Mwhiil  «Im  n  wittw, 

•r  MkraiK    Ifw  WA^idj  giekl  «u  twtl  ander«  TmdHieaMi:  lij^l 

^Ä  vJttA^  JUiifjÄ**  v^/Ä|  y/^  i^L^f«"  Ifrfg^  jif 

^(  Uüi    „Me^flBMd  hm  'Obw  (d.  k.  WMidy)  «raklt«  air,  da»  er  tm 

Mo^MUid  k  4Ali|  k  'Abd  AlUh  k.  GVfar  ud  tmi  IkrikjB  k.  Iiii4']rl  k. 
Akjr  Hakyka  gtMH  kaka,  daaa  IMiir4d  k.  al-Bosaya  gaaagl  kaka:  Ala  Ma^aa- 
Bad  daa  iwVlfla  Jakr  arreiaki  katta,  aaka  Ika  Aka  Tdlik,  ala  ar  bÜ  alaar 
Raravaaa  daa  Raadalf  wagaa  aaak  Syriaa  giaf ,  alt  aiek ;  dia  Karayaaa  li^arta 
aiak  kaia  MSaake  Balayrd ,  der  MSaek  apraek  ait  Aka  TAIIk  Iker  dea  Pra- 
pketea  «ad  rielk  ika  driagead ,  anf  ika  Aekl  ««  kakaa.'  Ak«  TiUk  mmiU 
Mk§r  dm  Fropktim  mtU  dmn  JfdiicAa  mnA  MnUm  (i«rlek).**  —  Daaa  Bekayrd 
■it  Ma^MBad  aaak  Makka  giag ,  wird  vea  eiaer  aadar«  Traditlaa  daa  WAf  Idjr 
kaatlügat,  die  akaafUla  aaf  galea  aaaAd  karaki;  dia  erdlektata  TnOMm 
daa  Ak4  MA^4  Aak'ary  kiagefea  wird  vea  WA^Idy  aiekt  erwikat  —  Die 
Aaagatilekkail  bÜ  der  die  Mo^aBBadaaer  diaaea  FaktaB  ▼arkerfea ,  Baakt 
ea  Bir  wakrtckalaUek ,  daaa  Be^yrA  die  AsAtyr  al-awwaljra  eder  Legeadea 
daa  AltartkBBet  aaak  Makka  gekraekt  kake.  lek  aaai  kai  dieser  Getegeakeil 
aar  eiae  air  aaricklig  aekeiaeade  Stelle  ia  Herra  Weifa  Lekaa  dea  Me^aBBad 
(8.  110)  anhaerfcaaB  aackea.  K§  keiaal:  „fltMir  keile  küalg  dea  Reraa  ala 
eiae  Kopie  persiaeker  M&krebea  oad  Legeadea  Terapettet**  lak  iweila ,  dasi 
er  ffir  dieae  Bekaaptaag  eiae  gote  Antoritilt  kat  Bs  iat  gaai  gewiaa,  daaa 
aiak  Ia  Qer'Aa  keiae  Aaapielaag  aof  iMraiaeka  Geaekiektea  oder  Bagea  Badet, 
aad  daa  Werl  aaAtyr  lal  gawiaa  aiekt  peralaek.  lek  flikre  kier  ela«  Stelle 
aaa  dea  RaakakAf  (SAra  VIII,  31)  -aa,  Ia  waleker  daa  Bealkea  die  Bedaatug 
«ad  dea  Urapraag  der  aiAtyr  al  -  awwalya  t«  ▼arkeialiekea  aaverkeaakar  Iat 
lek  aaaa  dakei  keaerfcea,  daaa  iek  dea  Zaaakkakary  aad  Serikeataa  aaiaer 
Zell  alekl  flb  gata  Aataritftaa  ffir  die  Blegrapkie  dea  MolaBaad  kalte ; 
die  Syakollk  war  daaala  feal  kagHkidel,  aad  aUea  waa  Zwdrel  di^egea 

gea  kSaato,  war  veraaekl&iaigt  aad  vaivaaaaa.    v^^l^l  ^jmii\  aUI  y^ 

^^yua  v^4^y  jis  ^yüt  e^h>i>t  jJh  c>>Lasst  ^^  ^ap>^  t^  j^t 

^U^l  iUU  }Liuj>  o*  Jüt^  ^Vi  ,)JLi  U^  ^1  f^jJk    Ba  wird  er- 

ilkU,  daaa  al-ffadkr  kea  al-l)Arilk,  der  aaek  der  SeklaakI  vea  Badr  klage- 
riaklal  warde,  dIeae  Warte  („Weaa  wir  welHaa,  kiaalaa  wir  AakäUekea  er- 
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libl««  imm  U^l^uuud  tagt  «u  aar  4i«  asafyr  •l'^wwalya  4.  k.  4i«  Lag— i— 
4ar  AUaa  yrw^*)  gasagl  kaba,  aU  ar  Mrto  data  Galt  «arak  4aa  Maai  aaiaaa 
Pkapbalaa  4ia  Gaaaluahta  dar  Vanail  anSklto :  „ Waaa  iah  wallte  /*  ai«te  ar, 
nwirda  iak  mA  Aatoliakat  enüMaa'*.  Diaaar  al-Nadkr  teaehto  aia  Rxaaplar  dar 
CaicMafcte  4m  Rastaa  «ad  Iffaadiadli  aas  Paraiaa  «ad  aaiato,  data  diaaa  «ad 
dia  EraiklaafM  Ma^aMad'a  aiaarlei  faiea,  aad  data  Ma^aasad  aia  ?aa 
jaaaa  eallahat  kaba/'  —  Dar  lalste  Säte  iat  walmr  Uaaiaa.  Wir  Uaaaa 
dach  aiaiit  varaaaaateaa,  data  Nadkr  ait  dam  Bacha  aabakaaat  war,  das  ar 
aaah  Makka  gakraekl  kalte.  Es  iat  aafaUaad,  daas  al-Ifldkr  ia  kikliaakaa 
Lafaadaa  «ad  «adarea  Sagaa  kawaadart  war.  Wira  ar  dam  Ma^asaad  alckt 
darck  aaiaa  Kaaateiaaa  gaflkriiak  fawaaaa,  kitte  ar  Ika  fawiaa  aiakt  kia- 
riaklaa  laaaaa»  Ma^aaBad  firektate  aiakte  aakr  aia  Talaai;  dakar  llaaa  ar 
Laato    voa  Kaff  aaacketeiardaa ,    waaa  aia  aiakt  aaigfiltif   ikr«  Miiaaag 


lak  kaaa  aiak  ka«a  aalkallaa  aaaiga  iataraaaaala  Aaasiga  aaa  WAfidy 
■itealkailaa,  aaka  akar,  daaa  diasa  Natte  aakaa  ikarakaaig  laag  iat,  «ad 
daaka,  daaa  €9  dar  Gaaaliaakafl  aagaaaka  aaia  warda,  aiaiga  aadara  littara- 
riflcka  Naaigkaitaa  t«  kSraa«  —  Aaar  iaaifit  ak  Kg«.  Za  Aafaag  diaaaa 
Jakrca  kaka  iak  daa  Coaipaadiaa  daa  Qadarr  «nd  \«aaSga  aaa  Maa'kdy  Ikar 
dia  Gaaakiakte  dar  Obi^Ja^m  karaaagageka«.  lak  kia  iai  Bagriff  daa  Tirjak 
Yamyay  karaaaiagakaa  *);  drei  Viartkaila  aiad  lilkagrafkin,  daa  latete 
Viartel  wird  kald  folgea.  —  Ea  iat  Biaiaa  Akaiekt,  aiaaa  Ratelag  dar  var- 
aigliekatea  Bikliatkake«  voa  diaaaa  Tkail  vaa  ladiea  a«  aaaaiaiB,  wot«  iak 
kaf«ite  viala  Xatarialia«  kaka.  —  Aaf  aaiaaa  Belriek  wardaa  t«  Daiki  fal- 
gaiide  Warke  vaa  daa  Stadealaa  daa  Callagiaaa  te  kiadaataaiaakar  Sfraaka 
karaaagagekea : 

1)  Geaekickte  dar  arakiaekaa  Diakter ;  diaaaa  Back  warda  aaant  arakiaak 
geackriaka«,  «ad  daaa  von  Verfaaaer  ia  daa  Vrd«  «kanatet;  w  aalkSUNack- 
ricktaa  tob  «ageflkr  vierkaadart  Dicktara« 

2)  Ak«irad4'a  Geaekickte,.  aU  Aaaaagea  aaa  Baaiak  Iaf4k4ay,  daa 
Kkeluat  al-akkk4r  «.  a.  w. 

3)  Kiaa  Geaekickte  der  Urda- Diakter;  dieaea  Werke  Uegt  die  varlraff- 
Ucke  lliateire  de  U  lilteratere  HiBdoaataai  voe  Gareia  de  Tatajr  aa  Graada. 

4)  Eiae  Geaekickte  arabiacker  Pbiiaaapke«,  Tkeelegaa  «•  a.  w.  Diaaaa 
Back  wird  daa  aarop&iackea  Paklikaa  erkaralick  ersckeiaea,  €»  iat  klaa 
aaa  Caairi,  Ik«  CkallikAa,  Sayatjr'a  Maluairaa  a.  a.  w.  eaapUirt,  «ad  aal- 
kilt  daker  aiakte  Naaea,  akar  far  daa  ladiacke  Paklik«a  iat  allaa  diaaaa  M«. 
Ea  war  «lap riagUck  aeiae  Akaickt ,  aa  dar  Verfaaaaag  Tkail  a«  aekaaB  «ad 
dte  Eatwiakalaag  daa  Makaaaadaaiackaa  Geiataa  a«  aeigaa;  aaiaa  aakwacka 
Gaaaadkalt  aaakte  air  diaa  jedaek  «aaSgUck.  Dieae  Werke  aiad  aalweder 
gan  adar  grtataalkeiia  Ulkagrapkirt  —  Herr  H.  M.  EUiat  kat  aiae  Biklia- 
grapUa  dar  Gaackicklaekreiker  ladieaa  TerTaast,  waleke  ar  ia  Min  1848 
karaaaaagakaa  gadeakt  *).  Ea  iat  daa  keatekikUegrapkiacka  Werk,  daa  wir  ikar 
irgead  eiaea  Zweig  der  oricalaliackaa  Lilterater  keiiteca.  —  Za  Laekaaw 


1)  VgL  S.  350  dieaea  Baadaa  der  Zeiteckr. 

2)  Wir  kakaa  daa  eratea  Bd.  ia  J«ai  1849  voa  Vf.  erkallea.      D.  Rad. 
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kMMM  twSir  Mkr  gsto  lillMgra|4iMlM  AMtaltea,  Ate  «inif  iamH  bcwttf- 
tlfl  fM,  pertiadM  Werk«  k«ra«f «■fek«« ,  und  idion  viel  geleittol  kdbca- 
M  wird«  lüw  eiaei  Katakg  jener  Feblikaüeaeii  Eiligen,  wea«  iek  n^t 
■•Im  IVolea  la  Delki  gelaMee  bitte.  —  U  Beakiy  werie  eise  ■•••  Aet- 
gabe  des  Kiaas  lilkegrephirt,  sie  ist  aber  siebt  so  gat  als  die  Ralkattaar 
Aaffibe ;  aaeb  werde  der  Maaaawy  des  G'elil  ad-dja  fiimf  aad  eiaife  aadere 
Werke  vea  elaea  Perser  aas  Sbiras  beraasfegebea.  ladisebe  Litbefrsfbiea 
•iad  fawSbalieb  seblecbt ;  die  Eiageboreaea  verstebea  dea  aeebaBiaekaa  Pra- 
eaif  alebt  Ks  wire  sekr  waasebeaswertb ,  dass  sieb  eia  aataraabMaader 
Deatseber,  weleber  Lllbagrapbie  aad  Baebdrackerei  gat  verstebt,  la  Lackaew 
atoderliesse.  —  Die  Me^awaadaaer  la  ladiea  siad  im  Gaaiea  tbStig  «ad  tbaa 
▼ieles  fir  ibre  Litteratar,  jedecb  aaf  eiae  eagbenige  sebolastiaeba  Walae; 
leb  deake  aber  dass  sie  aaf  eiaea  besserea  Weg  geleitet  werdea  kSaataa.  ^ 
Die  voa  der  eaglisebea  Regieraag  naterstaUtea  Madrasea  siad  weil  besser 
aad  stebea  selbst  bei  dea  bigotestea  MoM^B^daaer  ia  grVsserea  Aaseben 
als  die  Lebraastaltea  aaabbiagiger  Mo^awBadaaiscber  Firstea.  Vaglieklieber- 
weise  feblt  es  dea  Coaacil  of  Edaeatiea  aa  Eiasiebt.  Saaskritstadlea  sebei- 
aea  gaas  braeb  ta  liegea;  weaa  eia  Hladn  Taleat  geaag  besilit,  lerat  er 
eagliseb,  deaa  er  weiss,  dasji  dies  eialraglieber  ist.  Uebrigeas  ist  die  Me- 
tbode  des  Stadioais  des  Saasltrit  so  verkebrt ,  dass  e*  selbst  die  beslea  aatir- 
liebea  Aalagea  verdirbt  Kiader  voa  seebs  Jabrea,  ebe  sie  lesea  kSaaea, 
leraea  das  Aaiara  Kasba  aasweadlg  ebae  eia  Wort  ta  verstebea ;  das  fol- 
geada  Jabr  erst  wird  ibaea  der  Siaa  gelebrt  Die  Folge  davea  ist,  dass 
■aa  eiaea  Paaditea  aaf  der  GaMe  voa  allea  aaderea  Leatea  aatarsebaidea 
kaaa  aa  der  Stabilit&t  seiaer  Gesicbtsxüge ,  woria  er  selbst  Kalis  (TaglSbaer) 
übertriR. 

Mansary  auf  dea  Hinale  -  Gebirgen  im  September  1847. 


Zur  (iescklekte  der  arablsckeD  Heilkiuides 

Von  Br.  mue 

Dr.  W,  A,  QrtitikiH  in  O-tford,  der  sieb  dorcb  inebr  als  eiae  Arbeit 
aaf  dem  Gebiete  der  eigentliebea  gelebrtea  Medieia,  wie  dareb  seiae  Bear- 
beitaagea  grieeb.  Aente,  aad  seine  „Aaeedota  Sydcabaaiiaaa"  *),  bereits  im 
Aaslaade  Raf  aad  Aaerkeaanag  erworben,  bat  darcb  die  Zasaaaeaslellaag 
der  Aasiebtea  and  irlbbraagea  des  Rbases  iber  die  Poekea  aad  Masers  aaeb 
aoeb  dea  Dank  der  Orieatatistea  verdieat,  da  bekaaaüieb  die  Araber  diese 
Kraakbeitea  taerst  deaüieb  besebriebea,  Rbases  aber  über  dieselben  die  wieb- 
tigste  aad  ia  spiterer  Zeit  aoeb  laage  aastergiltige  Sebrift  bialerlassea  batte. 

Die  Sydeabam  Seeiety  war  seit  1843  sa  dem  Zwecke  sasawseagetratea, 
darcb  Reraasgabe  voa  setteaea  oder   sebr  asifilagliebea  eaglisebea  Melster- 


1)  AneedoU  Sydenbamiaaa.  Medicai  aates  aad  observatioas  of  TkomMu 
SadsRAfim  M.  D.  bitbcrto  anpnblisbed.  Oiford.  Jobn  Henry  Parker.  Lunduy. 
riarcbill ;  Riviagloas.  MDCCCXLV.   (VI.  80  SS.) 
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Werkes,  ferner  von  vertchiedenco  Siininelwerken ,  CoBBenUrcn  «nd  Ueher- 
sctiangen  grieebiseher,  lateinischer  oder  urieiilaliseher  Werke,  allenfaUs  tellMi t 
neWl  l'rtext,  oder  aenerer  ausländiseber  Werke,  and  anerkannter  Original- 
arbeilen (jäbriirh  etma  drei  dergleieben)  xar  X'crbreitong  der  niedie.  Litemtnr 
beitntraffen  and  so  das  xn  Ici^ilen,  was  drn  Kräften  der  Linxelnen  niebt 
«miebbar  ist.  Für  das  Jabr  1848  war  aoler  anderen  „A  Trentise  on 
tbe  Small-Pox  and  Measles,  by  Abu  Bcrr  Mobanmed  Ibn  Zacany4  Ar- 
Raxi  (conmonly  cnllcd  Rbaxes).  Traiislated  fron  tbe  orifinal  Arabie  ky 
WUlum  Ältxtmder  Urfenhitl,  M.  D.  London,  printnd  for  tbe  Sydenbaa 
Sndety.  MOCCCXLVIII.  (Vll.  212  SS.)''  beslinmt  worden. 

Dies«  Sebrifl  terrdllt  wescntlieb  in  folgende  Tbeile :  1)  Trentise  on  tbe 

Snuill-Pox  and  Measles ,  iuo^t^  kßj^^  S  vl^  S-  i— 76 ;    2)  Liber 

nd    Alanniorea  ^jj^^ajJÜ    ^LaS-S.  76*87;    3)   Divisio    aorborun 

JJUJt  ^»^mJCi*  S.  87—97;  4)  Liber  ConUnens  i^^\^\  vl^  S.  97— 153; 
6)  Anaerkangen  and  Erlänterangen ;  6)  Ambiscber  and  engliseber  Index,  mit 
Zinsitxen  and  Verbesserangen.  Angeb&ngt  ist  ^nf  40  Seiten  das  Nanenver- 
zeiebniss  der  OfBeers  and  Venbers  der  Sydenbam  Soeiely.  Ans  GretMirt 
Einleitong  la  den  1.  Tbeile  crfabren  wir,  dass  von  des  Rbaxes  Sebrifl  iber 
die  Poekan  and  Masern  nor  xwei  nrabiscbe  Handscbriflen  in  Enropa  vor- 
banden, eine  xn  Leydcn  (roll.  Lrv,  Wameri,  ans  d.  Anf.  d.  18.  Jabrfa.),  die 
andere  nnler  den  rodd.  \anianis  za  Venedig,  von  denen  Grtcmhin,  wie  friber 
srbon  Mend  nnd  Chnnninff ,  nnr  die  erstem  benatzen  konnte.  Er  tbat  dies 
dnrebaas  aelbststiadig ,  uad  bat  vorxiiglieb  nur  aa  maneben  dankein  Stellen 
als  weitere  Hilfsniiltcl  benntxt:  #i)  die  grieeb.  Uebersetzang  1648.  FoL  Ln- 
ttfliae  (Paris)  ex  ofBfiaa  ilo6.  Sf#|»liMi,  t}'pogr8pbi  Regii,  typis  Regiis. 
Diese ,  bandschrifUieb  noeb  za  Paris  and  Florenz  vorbnnden ,  entstand  nnf 
Befebl  eines  byzanL  Kaisers,  des  Constantinns  Daeas  (1069—1067),  oder  des 
Androniens  II.  Palaeologos  (1281—1328),  wenn  der  Ueberselzer  lo. 
war,  wie  dies  in  der  Pariser  Hnndsebrifl  bnbnnptet  wird.  Sie  ist  nbri( 
sebr  aneblissig  oder  nach  einer  nnvollkoiiBenen  Hnndsebrifl  gearbeitet,  b) 
die  noeb  jetzt  bSebst  sebSubare  arnb.  -  laL  Aasgabe  von  J.  Clunmimg  (1786, 
8.  London,  exeadebat  GnllielnMM  Boi^yer).  c)  die  engllsebe  Uebersetznng  von 
Ur.  SUrnds,  nneb  der  latein.  Aasgabe  des  Dr.  Mend,  1748.  8.  London»  printed 
for  Jnbn  Brimdiey.  Die  EinleiUng  entbSIt  zngleieb  dns  bis  jeUt  vollstin- 
digste  Verzeiehniis  aller  (36)  seit  1498  ersebienenen  Aasgaben  und  Ueber- 
setzongen  der  in  Rede  stebenden  Sebrifl  iber  die  P.  «ad  M.  Wir  iadaa 
anter  den  Aasgaben  1  ans  den  16.,  13  aas  den  16.,  21  aas  den  18.  Jabr- 
bnndnrte;  von  Uebersetznngen  den  Sprachen  aaeb  1  grieebisebe,  21  lateini- 
•ehe,  3  firnnzSsisebe,  8  engliscbe,  1  dentsebe,  and  1  nmb.-lateiniseba.  Der 
UobarMtznag  GrcenAiir«  geben  nächst  seiner  Einleitnag  noch  vomns:  die 
Vnmda  des  alten  griaeb.  Ueberscisers,  nnszogsweise  nnd  in  engliseher 
Sprach«  die  ven  Memd,  endlich  Chmmiug*»  nnd  ^.v.ll«llcr*s  Vorreden  zn  den 
von  ihnen  beanrgtan  Ansgaben. 

Der  Inhalt  von  Rhaies  „Bach  von  den  Pocken  nnd  Mnsam"  vnrtheilt  sieh 
iiarb  14  Cnpiteln  folgendemasse n :  r.  f  (S.  27):  Von  den  rrsaeben  dar  Pnnkaa 
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(ui  ÜMera)  «ad  wie  et  keaml,  dait  s«tlM  Eiaer  von  4er  KraekMt  frei 
Melkt  e.  2  (S.  32):  Aegike  der  RSrperkefehaffenkeit,  welche  am  metsten 
ffir  üt  Poekenkrtokkeit  eBpfiagliek  »aekt,  «ad  der  Jakreezeitea ,  ia  deaea 
die  Rrtakkeit  am  aeietea  kemekL  c.  3  (S.  34):  Vea  dea  Eraekeiaeafea, 
weleke  dea  Aaekrack  der  Poekea  aad  Matera  aaxeigea.  e.  4  (S.  36) :  Aagake 
des  Teraekiedenea  Verkalteai  oder  der  Bekaadlaag  ia  dea  Poekea  iai  Allge- 
■eiaea.  e.  5  (S.  37) :  Voa  Sekatie  gegea  die  Poekea ,  ake  aoek  die  Kraak- 
keiliaa  Aaskraek  koauat,  aad  Toa  Verfakrea,  dat  Zakireickerwerdea  der 
Paatela  aaek  deai  Aaakreekea  der  Kraakkeit  zn  Terkindera.  e«  6  (S.  47): 
Voa  de^jeaigea  Mittele,  weleke  dea  Aaakrack  der  Poekea-Pastela  aad  ikre 
Aaakildaag  keaekleaaiyaa,  aad  waa  die  Natar  kieria  aateraliut.  e.  7  (S.  61): 
Voa  der  Sorge  fir  die  Aagea,  HaU,  Geleake,  Okrea  aad  die  Tkeiie, 
weleke  aiaa  keia  Aojknieke  der  Poekea  aotkweadig  »ckiUea  bibm.  c.  8 
(S.  56):  Voa  de^jeaigea  Mittela,  weleke  das  Reifea  deijeaigea  Pastela, 
weleke  reifea  kSaaea,  za  keaekleaaigea  verBögea.  e.  9  (S.  67):  Voa  dea 
Aktroekaea  der  gereiftea  Paatela.  e.  10  (S.  69):  Voa  dea  Mittele,  weleke 
die  Kraatea  aad  Griader  der  Poekea  eatferaea.  e.  11  (S.  60):  Voa  dea 
Mittele  y  weleke  die  Poekeaaarkea  auf  dea  Aagea  aad  dem  akrigea  KSrper 
eatferaea.  c.  12  (S.  64):  Voa  der  Regelnag  der  Lebeasweise  der  Kraakea 
ia  dea  Poekea.  c.  13  (S.  67):  Voa  der  Regelnng  der  Verdannng  der  Kraa- 
kea ia  dea  P.  e.  14  (S.  71):  Voa  dea  gutea  nad  kSten  Artea  der  P.  — 
Der  Unpraag  dieser   Arkeil    des  Rhazes    ist   jedeafalls   erst  aaek    dessea 

^xyoiD  vl^  *■'  iM^^  V^  *n  setiea. 

Ia   der  Vorrede  za  dem  folgeadea  Aksekaitte,    dem  Coapilatioaswerke 

i^jjmtamlmü  ^T^LxS y  wolckes  ia  arak.  Raadsckriftea  auf  dea  Bibliotkekea 

▼oa  Madrid,  Dresdea  aad  Oxford  gaaz  oder  dock  tkeilweise  aoek  vorkaadea 
ist,  aad  kekaaatliek  voa  Gerardns  Creaioaeasis  zuerst  ia  das  Lateiaiseke  aker- 
seUt  werde,  flikrt  QrweMU  6  versekiedeae  lateia.  Aasgakea  aas  dea  15. 
aad  16.  Jakrk«,  za  Mailaad,  Veaedig,  Leydea  nad  Basel  ersekieaea,  aaf. 
Diesea  folgt  die  UekerseUaag  des  18.  Kapitels  des  10.  Bnekes,  woria  voa 

jeaea  Rraakkeltea  die  Rode  ist    Von  der  Divisio  ■erkomai,  JJUJl  ^^»»C^ 

weleke  kürzer  aad  spiter  akgefasst  Ist,  als  das  LIker  ad  AUuesorea,  koaate 
Cretakill  eiae  HaadsekrlA  aiekt  keantzen,  weil  die  eiailg  aoek  vorkaadeae 
arakiscke  zu  Veaedig  (eod.  Naa.)  Ikai  aiekt  erreickkar;  daker  er  klar  die 
lateia.  Uekersetzaag  des  Gerardas  Crem,  als  Origiaal  keaatzt  kat  Aaa  diesea 
Werke  giekt  nas  Ci-Oiaklll  das  kierker  gekörige  149.  Kapitel  all  dMakea 
geaetztea  lateia.  Tezte. 

Dea  Coaüaeas ,  c5>'^l  vL^  ieampräumhe  haok)  kalt  GrmMi  fir 
eia  Tagekaek,  woria  Rkazes  seiae  Erfakmagea  za  eigeaea  Gekraaebe  ge- 
saaaelt,  oder  ffir  eia  Suaaariaa,  welekes,  navoUeadet  wie  es  war,  aad 
Ia  Coaeepte  erst  aaek  dea  Verfassers  Tode  Spatere  ait  aaaaiekfaekea  Za- 
sltzea  kerausgegeken  kakea.  Niektsdestoweaiger  ketracktet  sack  er  es  als 
eiaes  der  wertkvolUtea  und  iateresssntestea  Werke  jeaer  Zeit,  wie  ja  aaek 
A, «.  HmUtr  dastelka  dea  soast  geordaeterea  aad  aekr  aacgearkallataa  Caaoa 
des  Avieeaat  varfog.    Vo«  dea  2  aoek  vorkaadeae«  arak  Haadsckriflea  des 
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CoütiMM  im  Etearial  «ad  za  Oxford  (BodtoyM  libr.,  Ilank  156)  koute 
GrtmAUi  nmt  die  leutere,  welch«  aber  voo  der  altes  lateia.  Uekenetsaag 
dea  Feragias  oft  abweieht,  für  seiaea  Zweck  beaetzea;  daber  er  treli  der 
Veificickaag  mit  dea  betrcffeadea  SSixea  !■  traet.  de  variolii  et  ■orbilila  aad 
dea  Liber  ad  /Unaasorem  aiehrere  Slcllea  aieht  gaat  aarxakellen  venaocbte* 
Die  voa  A*  v.  Hnller  aad  Choulmit  gegebeaea  Verzeiebaisse  der  Aaxgabea  dea 
Ceatiaeaa  bat  GrtemhiU  vervolUtSadigt ;  er  fabrt  derea  iai  Gaazea  6  aaf, 
welfbe  alle  ia  dea  Jahrea  1486—1542  za  Brixea  eder  Veaedig  encbieaea 
«iad.  Aaa  dea  Coatiaeaa  baadela  dae  4.  aad  8«  Kapitel  dea  18.  Bacbea  Toa 
dea  Pockea  aad  Masern ,  aad  gebea  aai  tbeiU  die  Aaaiebtea  des  Rbazet,  tbefls 

die  Erfabraagea  Toa  Galea,  voa  Al-Yekadi  oder  Maaeijawalk  («^.^/mLi 
«3*>H^'  Cfcr.  683-84).  A^-Tabari  (o*j  O*  vV«-  o*  ^  CT^^'-H* 
V5y..^l3jt    Ckr.   839  ff.)«    ^"^    (6>/^    ^^'*  610*41),    As-Siber 

(yA«Jf  Uümyjt  aacb  JjÜI  sjimyn  Cbr.  1K)2  W.) ,  aas  dea  Liber  Liberatioaif 

(^^AJU,  g^^U^f  arab.  MS.  Bodl.  libr.  Martb  173),  feraer  voa  Iba  Maeawaib 

{t^j^Jjt  ^  \J^ji  iit/^  ^t  Metve  der  Aeltere,  t  Cbr.  857—58),  Serapioa 
(oder  Yabra  Iba  Serapioa  ?) ,  Isb&k  Iba  Hoaaia ,  dea  Sokaa  des  beribatea 
Hoaaia  Iba  libak,   Talgo  Joaaaitias   (h^^-&iuj  ^Y  ^  C;vJL>  ^  UL^mI 

,>>^«It  UbH  ^  (2;yL>  ^  vJl^U.t  t  Ckr.  910—11),  Mosib  (Maaejra, 

lat.  Ueben.;    ^^amm«  oder  g^«^  «^l>*  ^'\   *^>^m^  Cbaaaiag;    ^^^«wi 

Iba  Belfär),  Georgias   (^^Ä^.  ^  yr^tf^j^)^  Bacbtisbw4  (£>ÄftS* 

der  Soba  des  Georgias?  Cbr.  787—88),  At-Taraadi  (^Jca^aJI  Taraidias, 

Halter?),  aad  eadlicb  voa  dea  rätbselbaflea  Ateariseas   (^jmJum^^^J»! , 

^jJum^^^S^  V/^'^.H^'  ^^^  U^)y^^\  lat  Uebers.  Aeborosas;  Atkar- 
saUa  O^Beilar,  ed.  Soatkeiaer,  I.  94),  Atkarsofos  (ib.  II.  45,  F.B.Dietz); 
Atearistas(^T<v^MFTo;),  Atbaristas  s.  Ataristas;  Atbarsekis;  Atoroscos;  Ato- 
roapkos;  Atarsios;  Hateroseos  kei  Rkazes;  Atkariscas;  Atarsias;  Atakosias; 
Hatorostos;  Arcarsias;  Ackorosoekos,  Haller). 

Soviel  zoolckst  von  dea  lakalte  dea  Werkes.  Diejeaigea  Stellaa,  weleke 
verfalsckt  oder  daakcl  sekieaea,  kat  der  UekerseUer  tkeila  ia  dea  klelaerea, 
aa  Eade  der  Seite,  tkeila  la  dea  grSsserea,  aa  Scklasse  dea  Werkes 
(S.  97—175)  aagekSagtea,  erkürtedea  Aaaerknagea  all  treaea  Pleisse  aad 
gewisseabafler  Sorgfalt  erSrtert,  Aaderes  aber,  aaaeatlick  alle  aiader  wiak- 
tigea  Wortstreiügkeitea ,  ait  Rieksickt  aaf  die  besoaderea  Wiiascbe  des  Aas- 
sekassas  der  Sjrdeakaa  Soc.  f^azliek  weggelassea. 

Die  versckiedeaea  Stoffe  aas  dea  Arzaeisckatie ,  weleke  voa  Rkazes  kler 
erwikat  werdea ,  sied  alt  vieler  Saekkeaataiss  aad  ait  atelea  Rackbliek  aaf 
Avieeaaa,  Dioscoridca,  Iba  Beifar  v.  a.  Qaellea,  la  dea  arablsebea  «ad 
cagliscbea  ladei  wisseascbafUiek  aaek  der  aaaerea  Teraiaologie  bestlaat, 
wobei  Dr.  Ftrtlni  dea  Verfasser  bSlfreieb  zar  Seite  gestaadea.  Hoffeatlieb 
werdea  die  pbaraacogaottisekea  Rllksel ,  weleke  aas  aiekt  weaig«  Pragwai- 
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ekM  v«mtlMi,  in  ■iclit  u  ftraer  Zikuaft  ihre  LSfas^  indea.  In  der  Trtna- 
MfipCiM  der  arnb.  Worte  hei  der  Verfasser  den  Systenen  voa  Pßcock  (AM- 
famg),  W.  Jmm  (Dias,  oa  the  erthography  of  Asiatie  Werks  in  Roaaa 
lettera)  nad  Dr.  MMm§m  (Bibiical  Researehes  ia  Palestiae)  sieb  an|;e- 
seblaasea. 

Dia  Uabanatanag  aalbal  ist  darebaas  free,  dabei  aber  fieMead  aad  obae 
Hirten  nnl  DanlLelbeiten.  Die  lassere  AassUttaag,  aaaieaUicb  aaeb  die  arab. 
Typen,  aind  ?an  jener  einfaebea  edlea  ScbSabeit,  voa  jeaer  gediegeaea  Cle- 
gani,  dnreb  die  sieb  die  litter.  Enengaiss«  der  Eagläader  steU  so  vertbeil- 
btfl  nnsieiebnen,  aad  tragea  das  Ibrige  daza  bei,  dass  aaa  du  Werk  iamer 
wieder  ait  Franden  aar  Hand  aiauat 

ffMbiea  leb  iber  das  Werk  nnd  seiaea  labalt  Im  Allgemeiaen  die  ver- 
diente  Anarkenrnng  aasgesproebea ,  sei  es  erlaobt,  ia  Eiazelaea  aad  Besoa- 
daran  naeb  ainiga  Beaerknngen  xaxmnigea.  Sie  betrefea  die  Tenniaologie. 
Vargebans  ntalieb  sacbea  wir  bei  Rbaxes  wie  bei  dea  abrlgea  Arabera  «ad 
ibraa  grieeb.  Unstern  naeb  einer  stetig  dnrebgefibrten  Systeaatik  nad  Ter- 
Alnolaiia;  nad  gaai  besonders  gilt  dies  voa  doa  Gebiete  der  Haatkrankbeiten. 
.Riaria  battnn  wir  eine  wabre  babyloaixcbe  Spraeb-  nad  Begriffsverwirrang  la 
beklagen,  bis  es  oral  in  nenerer  Zeit,  aad  besoaders  aacb  dareb  die  Be- 
albangan  dea  Dr.  tfsbm  la  Wiea  gelvngen,  «nf  pbysiologtseb-  nnd  patbo 
lagisob-  saatemiseber  Rrfabraags-Graadlage  ein  dea  Porderuagea  der  Wissea- 
tflhafl  antefraebsndaras  Gaaie  in  Einraebbeit,  sagleicb  aber  ia  systeaiatiseber 
Oidaang  «ntafibran.  Uebrigeas  will  icb  dea  Griecben ,  Rüaem  nnd  Ambera 
daBÜ  bninnn  Varwnrf  gaaaebt  babea ;  konnte  doeb  ibra  KeanlalM  voa  dieser 
„8poeialilll'%  g«fM  <«■  Jotiigea  Staad  der  Wisseascbaft  gebaltea ,  anr  na- 
voUkoaaan  genannt  werden,  da  ja  die  Haatplege  im  Allertbaae  eine  bei 
Waitoa  bssssrs  nnd  allgeaieiner  irerbreitete  war,  da  dea  Altea  die  Kenntniss 
vom  fainsfan  anatewiaabsa  Ban  nad  der  pbysiologiscbea  Bedeatang  der  Haat 
aoeb  abgiag,  da  ibra  Riebtaag  fast  aassebliesslieb  eiae  praküsebe  war,  da 
eadlieb  vinia  Foraea  ?on  Haalkraakbeitea  gewiss  aocb  gar  niebt  vorhnnden 
wnion,  vialo  ondoBisebe  aaeb  bei  dem  «agleicb  erscbwerterea  Verkebr  zwi- 
tcban  den  ▼awsbisdanaa  Gegeadea  nabekaaat  blieben ,  tensead  aaderor  Griade 
bier  tn  gaaabvaigan. 

Ia  Folginds«  will  leb  versacbea,  mit  BeaaUang  voa  GrsinAiirs  sehils- 
baren  Pfiftugan  der  versebiedenen  betreffenden  Stellen  bei  den  Alten,  die 
riebtige  nnd  im  AUgameinen  sa  einer  bestimmtea  Vorstallang  fibranda  Be- 
deatang einer  Aninlü  soieber  wtssensebafUiebea  oder  Rnnstnnsdrneke  gannner 
fastanitnUan  nnd  ia  Sinne  der  beatigea,  faebwissansebafUieben  Erkenntniu 
gn  einem  dentlieban  Bilde  sa  ordaea. 

Wb  inden  nnn  bei  Rbases  saaicbst  die  Worte  v5^Jc>  ia  der  Bedea- 
tang von  BmIm  (Variolae,  la  petite  veröle,  Saall-Pox)  aad  iu«a>  Kr 
llaiini  (Morbilli,  Roageole,  Measles)  gebraaebt,  aad  ia  dieser  Bedeataag 
stetig  beibebaltea.  Pir  ^^/^^  bat  die  grieeb.  Uebersetsaag  yioi/fktaui,  aa 
aanchan  Stellen  sogar  eolleetiv  Kr  beide  Krankbeiten,  die  Poeken  nad  Ma- 
sern A—§uKi  (sciL  f  Avarratrovo^,  opp.  JUacn^  nal  Kvmpi^  L) ;  die  Nengrioebcn 
dia  Pocken  ASio/ic  (FiNoisan).    Dass  der  gawSbnlicbe  arab.  Naae 
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fir  Poekea  nieht  «9^  ist,  hat  Maton  Good  schon  oacligewietea.  Das  Wort 
dv^^S  (febris  ttr^(>ttxivdtii ,  coli.  Hippocr.) ,  welckes  Eioiya  ia  dar  Bc- 
dentaa^  voa  Pocken  gcooamen  habea ,  iMt  naek  Greemkitt  bei  dea  altaa  Grif - 
^ca  aie  die  Pocken  bexeicbnet,  nnd  xnr  Zeit  ist  es  aindestens  nocb  dareh- 
aas  aaeatsckiedea ,  ob  dieses  febris  ar^f^au,  ait  Enebeinangen  anf  der  Hant, 
wie  es  bei  eiaigea  Schriftstellern  em&bnt  wird  aad  möglicherweise  aller- 
diaga  anf  die  Pocken  und  zwar  die  susammeafliesseaden  (variolae  conlnaates) 
baxogea  werdea  könnte,  diese  auch  wirklich  bezeichnet  habe.  Voa  den 
aeaerea  Chirorgea  wird  #1)  t$nthrnx,  s.  ciirbimailii«  (cf.  Celsas,  Üb.  6. 
c.  28.  1.) ,  Rarbnakel ,  als  eiae ,  ofl  fieberhafle,  immer  ia  Braad,  abergebaade, 
stelleaweise  EatzSadnag  der  Hant,  nnd  zwar  einer  Grappe  voa  Raatdrisaa 
(Follikela)  aad  des  dazwischen  befindlichen  Zellgewebes,  geaaa  natenebieden 
?on  b)  fwtnme^t,  BlntschwÜr  (Celsns,  üb.  5.  c.  28.  8.),  einer  EaUiBdaag, 
die  Ibrea  SiU  aar  ia  den  Talgdrisea  (Follikeln)  bat,  aber  mit  Eitonuif 
aadigt,  aad  c)  6tT  fShUm  mnligfiM ,  der  bösartigea  Pastel,  als  eiaam  stellea- 
weise Brandigwerdea  der  Hant  mit  typhösen  Ersebeiaaagea  mad  bSsartIgem 
Character,  welche  immer  die  Folge  örtlicher  Aasteekaag  dareb  Tbiare  ist, 
die  mit  llilzbraad,  BloUencbe  oder  Rotzkraakheit  bebaAet  waren:  alias 
KraakbeiUformea,  die  aatereinaader  maacba  Aebaliehkeit  babaa,  aad  vaa  daa 
Altaa  obae  Zweifel  Tielfaeb  miteinander  Terwaebsatt  wordea  sind. 

1^4^  y  was  Stack  mit  carbiiacle,  CkamUmg  mit  Mtbnur  Sbaraetal,  dirfla 

mil  aagleich  mehr  Recht,  wie  dies  eiae  alte  lateia.  Uebersetsaag . eiaer  Sba- 
lieben  Stelle  im  Continens  des  Rhazes  uad  aneb  GreiMU  hat,  dareb  «ysi. 
pei0$,  JlalAliiwf  (Rose,  roseaartige  EaUaadaag  derHaat)  wiederxagabaa  aala* 
Dia  febris  lotftddtii  oder  loiftos  des  Herodotas  nnd  Rnfns  Ephesias  (1.  Jahrb. 
a.  Chr.),  die  als  ein  epidemiscb-contagiöses ,  sebreeklieb  verbeareadas  Fieber 
mit  UaaUiasscblag  geschildert  wird,  köaata  fär  die  Poekea  gahaltaa  werden, 
aifsbt  fir  die  wahre  Pest ;  doch  macht  gegaa  diese  Aasicht  WUlm*»  (i.  J.  löio) 
aia  aaebmals  aafgefnadeaes  grieeb.  Bracbstiiek  et  siemlicb  gewiss,  dass  Rafaa 
dia  wahre  Pest  fakaaat  habe. 

Mit  lotftut^  gleichbedeatead  kemmea  vor:  tai*^ot,  $^fuii  aad  i^ynjf, 
Vntares  (tovl^os)  ist  aber  eigeatlicb  aacb  Galen's  Definition  eine  kleine  karte 
Gcsebwalsl  im  Gesiebte  mit  dicker  Fl&ssigkeit  gerdlU,  lateinisch  vmru§  (Celsas 
a.  a.  0.),  eagliscb  tmirfs  (Aätm*9  Commeatary)  oder  richtiger  wohl  „imII 
«nd  sfaae  jiadkf,'*  naeb  fFUlan  aad  Btüemm,  aad  ebeasa  allaa  Neaeraa  vmm 
(paaetaU,  pastalosa,  ladarata),  Fiaaea,  Mitesser,  Liebasblitbebea.*«  FKr 
0KM,  bemerkt  QuMU,  sollte  es  heisseB  Mm§,  indem  aeae  aar  dareb  alaan 
Draafcfehler  der  ed.  Aldiaa  des  Aötias  ia  dea  madie.  Spraebgabraaeb  aiaga- 
iahw&rat  werdea.  Ob  die  Ableitaag  des  Wartas  tav^^g  voa  Sr&^g  (Owaallll) 
statt  voa  Sv^oQ  oder  voa  tor  (Jfaso»  Qood,  Stadjr  of  Medlaiaa)  vanfigUiBbar 
aai,  möge  dabiagastellt  bleibea;  aaeh  ob  sieb  aiebt  die  Eatstabaag  aas  Ut,  \ 
Rast,  Gifl,  aad  ar^os,  also  „rastfarbaaa  Blitba**  oder  aaab,  famafani  fant 
allea  Aassebligaa  eiae  Schürfe,  etwas  GifUgas  ia  dea  Slftaa  dea  Rörpaft 
sie  Ursache  za  Graada  galagt  za  wardaa  pfiagt,  «^Ifliga  Blühe,  gifUgar  A«i- 
HklMf  rechtferiigaa  liaase?  Will  maa  aber  lov^as  elamal  aaf  ät^a  ta- 
rieklibraa,  ta  aekeiat  es  mir  JodairfUls  aatiriieber   aad  dem  Gaiita  te 
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:ifnAt  sowi«  im  «npriaftiHMi  Simc,  4ea  4ai  V«lk  «ü  iiesea 
Terbani,  CBUfreckcnder,  omiMteea  data  „mr9oi  BHHW*«,  sirfc  aicbt  ««msia 
daruf  besiehe,  tea  4ieaaa  Haatlei4ca,  waa  zirar  aa  airk  rirktif  iit,  %ar- 
sapareiae  la  4ea  „BKimakrca'*  varkownt,  ala  rielaiekr  zaaichst  aar  aaf 
Eflareaeirea  dieaet  Aaaaablafaa  acibat,  aaf  seia  Aaa-  aad  AarWerbea  aack 
Art  der  Blatkea  aa  keriafcea,  wie  aiir  diea  darrk  dea  ia  allea  drei  Sfrarkea 
fleirkea  Betafkartickea  Aaadrack  {T»v^09,  arse  a.  rfl»rrsccalia,  Blükrkca) 
geaigead  aagedealat  sa  aeia  aekeiat 

N0fuif,  welekea  iraa  Bkazea  aaek  Galea,  wie  ea  weaipteaa  arkeiaca 
kaaa,  fir  ^fPaekea**  gckraackt  wordea  iit,  wird  iraa  Gaiea  seibat  am  ver- 
acUadeaea  SCellea  eigaatUek  fir  laalifa  Geackware  erklärt,  meaa  dieae  die 
Mgekaadea  Tkeile  aeratSrea,  aad  vaa  Pliaiaa  fir  t^maim  earparia  faae  ur- 
faal**:  daker  keia  Graad  varkaadaa  iat,  aaler  dieaca  Aasdracke,  wa  er 
varkoamt,  die  J^eekeakraakkeit*'  aa  veraatkea.  Mit  deauclkea  ReekU  aad 
vielleickt  aül  aiekrereai,  lieaae  aick  kekaaflea,  daaa  Galea  «it  dieses  PCaaMa 
diaaelke  Rraakkeit  keaeickaet  kake,  weicke  aaek  jetzt  (ok  aiekt  tradiüaaell  t) 
ala  Noaa,  Wasaerkreka  der  Kiader,  eiae  iaaaenl  sckaell,  genikaliek  tSdt- 
liek  werdeade,  kraadigc  Zersliraag  dar  ü^lim  des  Maades  aad  dea  6e- 
aicktes,  aearkatiseker,  gaslriscker  ader  aetaalaliscker  Art,  kekaaat  ist;  viel- 
leickl  ist  aaek  die  sagleiek  aaker  z«  enriUrade  „fresseade  Fleeklr"*  ge- 
■aiat.  Der  Aasdraek  Tf^r^c  eadlick  ist  vaa  /fff«#,  §•  geaaaat,  weil  dirsr 
Laidaa  zaaiekat  ia  Fem  kleiaer,  aül  aekarfer,  gelker  Flissigkeit  geriilltrr 
Bliickaa  aaf  der  Baal,  mH  aekr  ader  weaiger  ZersCSraag  dea  Gewekea  der 
latstana,  aaftralaa  aad  darck  die  Art  ikrar  Weitenrerkreilaag  „aekleiakrad 
ader  krieckead**  daaa  ala  aleera  aerfealla  im  Grgeaaatza  z«  dea  ale. 
■aaaatikai,  aick  rkaracteriaimi.  Srkaa  die  Allea  aatenrkiedea  drei  Artea 
▼aa  Herpea:  m)  k.  exedeaa,  iw^Ufitv^t  ffipyacr.,  aiit  dirker  Fliaaigkeit,  die 
Baal  kis  aaf  daa  Fletaek  darrk  Versckiraraag  zerstSrrad.  h)  aeklerktm^ 
Ifxijf ,  «it  aekr  wiaaeriger,  weaigcr  srkarfer  Fliasigkeit  gefallta  BlSsekea, 
die  aar  Breaaaa  aad  •kcrücklicka  Aafitzaag  der  Haat  verarsarkea.  c)  k. 
■iliaris,  ngyx^Ut^  aaek  weaiger  krcaatad  aad  arkarf,  kirsckaraikalieke, 
sddreicka  Blaackea  aaf  der  Baal.    PÜMaa,  dar  dieae  Kraakkaii  sa  dea  Reih- 

aia  „Zaalar  a.  kerpaa  zaatar",  Srrikaaias 
»ZaM^  dia  Spileraa  atfc»ia  aar  2  Artca  aa.     AU 
%jmmjmk  alt  k.  Miliaria  warda  kia  ia  dia  Basale  Zaü  gakraackt:  dagalaai, 

(ssdie  erate  Art  dea  iga«  aaecr  kei  Celsaa  lik.S.  e.28w4, 
Art  der  ■igiaiaili   lasaa  aaliaas 

Ifcaatea  ist),  Igaia  aaccr  SC  Aalaaii 
einiUa  (Paraeaiaaa) ;  ika  Skiaglaa,  fea  valaga,  GirtaL  Diese  lelstgeaaaate, 
aakr  ia  Gcalalt  raa  Blaarkta  cürigaa  likiBn  d.  i.  Fastala  aafiralaada  eigca- 
IkMlicka  Art  ist  aa  waU  aaek,  weicka  ia  eiaer  Stella  kal  Baljr  Akkat 
(Tkaar.  Vm.  14.  S.  97  ed.  1SZ9,  aad  ia  elaca  arak.  MS.  dar  BadL  likr.) 
■Bialar  aOt  dea  Faekca  maccksell  waedea,  wa  ea  kaisst:  *•  ^asa  ta  (die 
Fackea  Oalick)  saUrricka  kiciae  Faatela ^^4  wirea,  die  dea  gaasaa  ader 
dea  gfgarte«  Tkeil  dea  KirfctakeBelca,  welckc  die  Allea  j^S^  igaia  car- 
(CaaaL  Ate).  4m  Sfiar  akar  TSckW  des  Faaart,  Bliaa  igaia  (Geäst 
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Afer)  genannt  hältfn/*  —  GeKfowirlig  venlekcn  wir  nnter  Herpes  Fieehtc. 
■aeh  llebra,  eine  »rlliek  beschränkte  HantenUvMlnng  Bit  wisteriger  A«i- 
sehwilzong  ( opp.  erjsipela«  eine  Kntznminng  bU  fasert loff-  eiwe issartigar), 
%'üa  weleber  folgcade  Arten  nnd  Foraen  nntarscliiaden  werden:  A)  Herpes 
Flechten ,  acute  Hrankbeit  mit  Rläschengrappaii  auf  bestinniten  Körperstellen, 
die  mit  Eitemng  and  Borkenbildnng  endigt,  entipreebead  der  voa  den  Alten 
scblechtweg  f(>:tr;6  genannten  Art  (b),  von  weleber  der  Herpes  zoster  (die 
obige  Art  c)  als  Varietil  sieb  dadurch  unterscheidet,  dass  er  imaer  von  der 
Mittellinie  des  Körpers  nach  einer  Seite  hin,  wie  der  Absebaitt  eines  Gürtels, 
im  Verlaufe  eines  Rickenmarknerren  seinen  Sitz  bat,  sei  es  auf  das  Gesiebt, 
Nacken ,  Brost  oder  Vnterleibe.  Diese«  acuten  Exsudate  stellen  unsere  Hand- 
bicber  als  chronisches  gegeniiber,  B)  den  Lupus,  Hantmolf,  fressende  Flechte 
(ia^ioftsroi  Hippocr.,  h.  exedens  s.  rodens;  Faba  lupina;  Noli  ae  tangera; 
Dartre  rongcante)  als  kleine,  uaucbriebena,  rothe,  runde,  feste,  nicht  sehr 
aber  die  Oberfiche  der  Haut  erhabene  EfHorescens,  die  sich  lleheaartig 
(L*  vulgaris)  aufstellt,  oder  kreisförmig  verbreitet  (=L.  serpiginosna,  Synon. 
Lepra  squamo^a,  tubcrosa,  nlcerativa,  und  als  eademisehe  Kraakheit  Lepra 
taarica,  Radesyge  (Norwegen),  Scarlievo  (Fiume),  Faleadlaa  (Provinz  Bal- 
Inao  in  Obarilalien) ;  die  Zerstörung  des  gosnnden  Hautgawerhes  erfolgt  stets 
mit  nachfolgender  Narbeabi  Idung ,  entweder  unter  Ueienartiger  Abfehuppung 
der  Oberfläche  (L.  ctfoliativus)  oder  unter  Knotenbildnng  (L.  hypertropUeua) 
oder  durch  Eiterung  und  Verschwärung  (L.  exulcerativus).  Es  tritt  dieses 
Leiden  ferai*r  entweder  selbständig  und  ohne  weitere  Compilation,  langsam 
und  mrist  erst  in  späteren  Jahren  auf  oder  im  Gefolge  der  syphilitischen 
oder  endlich  am  häufigsten  der  scropbulösen  Dyskrasie. 

Die  Ausdräcke  jjSi^  uad  Jri^Aj^    fkwtraiifai  und  iiav^fiaxa  griech. 

Uebers.,  pustnlae  et  vesiculae  (Chmmmg\  pimples  and  boils  (ßiaek)^  werden 
aehon  voa  den  Arabern  zweifelsohne  nicht  in  so  priignaater  Bedeutuag  gebraucht, 
als  heutzutage  die  Grundformen  der  Hantkrankheiten  als  macula,  papula«  pu- 
atala,  vesicula,  buUa,  tubereulom  u.  s.  w.  untersehiedea  werden.  Die  andere 
apidem.  Krankheit,  welche  Rhazes  in  seinem  Werke  neben  den  Pocken  be- 
handelt, sind  die  Masern  (Morbilli,  Measics,  Rougeolc)  IL^tM^^  welche  in  der 
griech.  Ucbcrsctziing  offenbar  euphemislisch  „rvAo/m''  genaaat  werdea,  wäh- 
rend die  Ncugriecben  damit  die  Pocken  bezeichnen.  Nach  der  Versiehemaf 
eines  geborenen  Syrers,  Studenten  der  Mediein  in  London,  wird  K^^^g^ 
in  Syrien  und  Aegypten  für  Scarlatiaa  (?)  gebraucht  Vermissen  wir  nach 
bei  Rhazes  ein  recht  voUständiges  zusammenhängendes  Bild  der  Masern,  so 
dass  es  scheinen  könnte,  als  seien  sie  ihm  wenig  mehr  als  dem  Namen  nach 
hekaaat:  so  lässt  sich  doch  eia  solches  Kraakheitsbild  im  Zasammenhaage 
aas  dea  zahlreichea  kurzen  Bemerkungen  darüber  theils  aus  seiuer  eigenen, 
thails  aus  seiner  Vorgänger  Erfahrung  zusammeastellea.  Ich  gebe  dies  hier 
zum  Sehluase,  um  zugleich  dadurch  dea  Grad  der  aosologisehen  Kennlaiss 
der  Araber  voa  dieser  auch   so  manchem  Niehtarzt  hekanatea  Rraakheil  zu 


Varaas  gehen  dam  Ausbruche  der  Krankheit  als  siehero  Vorboten:  ankal« 
taades  hefligaa  Fieber  mit  Schmerz  uad  GefihI  von  Schwere  im  Kopfe  {^Ooo)^ 
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Strotien  4«r  Veaea  des  Vordtrkopfet,  Zofmaenraferen  ia  Sdilaft,  Jacke»  ia 
der  Nase  aad  Nieaea,  R5the  der  Waagaa  nad  Aafea,  starkes  Thriaea  itr 
leliterea,  Hitxe,  Uarabe  oad  SCeckea  am  gtLmtm  Körper,  fortwihrcades 
GSkaea,  Debaea  aad  Streckea  desselbea,  troekae  Zaa|;e,  Maagel  aa  Esslast, 
Eekel  aad  Breekaeigaag,  keiMre  Stiaae,  dicker  Sckleinaaswarf,  Brastke- 
kleaaaBg  oad  Seafaea,  aakr  kelUger  Rttekeasekaien  (voa  der  grossea  Aas- 
dekaaay  der  veaa  eava  der  WirbeUaale !).  Der  Aasbrack  der  M.  erfolgt  am 
1.',  2.,  ia  der  Regel  aad  ia  dea  kasserea  FMIIea  aber  erst  um  3.  Tage  aaek 
iagiaa  dea  Fiebers.  Die  M.  siad  rotk  aad  ersckeiaea  aar  aaf  der  Okeriicke 
dar  Haat,  okae  Erkekueg  iker  diese  (wia  iai  Gegeatkeil  bei  dea  Peckea), 
«ad  twar  daaa  alle  aaf  eiaaal.  Uaraka,  Uabelseia  aad  Bekleaaiaag  siad 
bei  daa  M.  kedeateader,  dagegaa  die  HoCbaag  des  Zakaleisckes  aad  der 
RBekeasckBcn  bei  dea  Pockea.  Aa  bestea  Ist  es ,  weaa  die  M.  tiealiek  lek- 
kafi  rotk  siad;  scklimaer  die  blassea  oder  rotk-  aad  sckwanbraaaea ;  aa 
•ekliaastea  die  grüaea  aad  blaaea,  besaaders  weaa  sie  plötslieb  versckwia- 
dea,  woraaf  Okaaaekl  folgt,  oad  der  Kraake  kald  stirkt  Die  M.  siad  dea 
Aagaa  aiadar  geflUtfUck  als  die  F.,  vonSgUek  weaa  die  Pastela  kleia  aad 
voll  siad.  Die  M.  kakaa  Ikra  a&ekstaa  Ursacke  ia  Blate,  das  alt  vieler 
gelker  Galle  geaisekl  ist,  lagleick  siad  sie  trockaer  Natar;  die  Fockea  da- 
gegaa koaaea  voa  diekea  ilate  alt  Tieler  Feacktigkeit  aad  siad  feackler 
Natar. 


Ans  eiDMi  Briefe  yod  H«  Bragseht 

Beriia,  6.  Jali  1849. 

Eia  Faad ,  dea  lek  ia  Faris  geaackt  kabe  oad  dea  ick  Ikaea  aitsatkeilea 
aiek  beeile,  betrill  eiaea  deaatlsekaa  eaggesekriebeaea  Fapyras  aaf  der 
NaUoaalbibliolkek  (Catal.  1876,  e.  1892)  Toa  2^'  Liage  aad  V  Breite,  der 
aickts  weaiger  als  eiae  vollsüladiga  Ueberselsaag  aebrerer  Kapitel  aas  dea 
safeaaaateo  Todteabacbe  eatbilt  aad  dcMbalb  voa  aageaeiaer  Wiebtigkeit  ist 
Mir  waaiicstaas  stekl  es  fest,  dsM  jeaer  Papyrus  aekst  dea  doppel  -  dialeeti- 
•abM  lateiriflea  voa  Rosette  aad  FkiU  Ia  dea  deaotisek-iigyptisckea  Sudiea 
farlaa  dia  kedeataadste  Stelle  eiaaekaea  wird  aad  aass,  da  er,  gaai  ak- 
gasekea  voa  lakaite,  eiae  Qaalle  folgewiektiger  Eatdeekoagea  aeaer  graaaa- 
lischer  Foraoa  aad  spraeklieker  Ersckeiaaagea  ia  Gekiete  des  deaotlsekea 
MIoaes  darbielet.  Die  Kapitel  des  Tariaer  Todteapapyras ,  wel^e  alt  dea 
gaaaaBtaa  Pariser  Papyras  iberelastiaaea ,  siad  foigaade : 

Kap.  125a  =  dea.  Text  Seite  I,  Liale  24  bis  Seite  ü,  LIaie  3; 

Kap.  125bsid«a.  Text  Seite  n,  Liale  4  bis  Seite  H,  Liaio  29; 
dikar  34  HiaroglypbeBeolaaBea  all  43  deaoHsebea  Taztxailea  Iberaiakaa- 
mm.  Der  Ibriga  Taxi  das  daaolisekea  Papyras  aass  all  dea  Hlaroglypkaa- 
laitaa  aaderar  Kzeaplare  des  Todteabaebea  iberelastiaaea;  wie  lab  daaa 
selbst  voa  latstgeaaaater  Zelte  29  bis  Eade  der  11.  Seite  (der  gaaie  daaoti- 
seka  Papyras  aatkUt  3  Seitea ,  akgetkeilt  wie  die  Hieroglypkea)  dia  Uaker- 
eiastlaaaag  all  daa  drei  erstoa  Zeilea  des  Hieroglypkeapapyras  Ia  der  De- 
saripUoa  Aat  VoL  11.  PI.  72  voa  Zaila  13  (32)  aa  gatodaa  kaka.    Der 
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Verftorb«Bc  wird  in  demotischen  Papyrus  gesaant:  „der  /liriaaer  Pamonlli*'; 
die  Zeit  der  Abfassuag  drs  Papyros  gehl  aus  dcB  Ende  der  driltea  Zeile 
ber%'or,  ww   es  heisst: 

,,geseliricbcn   in  Jabre    10  der  Regierung  des 

\ARA.\OS  KLITIIS  KISRIS  KERMINIKIS 

an  19.  Tage  des  Moaats  Meetir.*' 

leb  werde  Ibaca  später   die   sincograpbirtea  Copien   dieses  Papyros   mk 
iaierliacaren  llieroglypbente\te  übersenden. 


Aus;  einem  Briefe  des  Staatsntks  vod  Dona 

St.  Petersburg,  d.  3.  (16.)  Aug.  1849. 

—  In  nngeräbr  6^8  Wocbea  werde  kb  Ibnea  einen  VarlSofer  des  Sebireddin 
(vgl.  S.  358,  vorl.  o.  I.  Z.  nit  d.  Ann.)  sebieken:  Die  GettkiMe  THbrnH- 
itmmM  nneh  Choudemir,  persiseb  und  deutseb,  etwa  14  — 15  Bogen  4.  Die 
Akadcnie  lässt  gegeawartig  eine  ptrsUike  Schrift  in  Tebris  sebnelden  durcb 
einen  Knnstler,  welcber  als  „Pbönix  der  persiseben  Stenpelsebnefder**  gtlL  — . 

Soeben  erbalte  ieb  aus   den  Kaukasus  ein  neues  eP^^  j^^'i  '«mm  Ver- 
fasser 1^^  r}^^  ^^^  (^^  Punan)  ist. 


Das  Gesetzbuch  des  Maausanu 

Nacb  den  Jabreaberiebte  der  Londoner  Asiat  Gesellseb.  von  12.  Mai 
1849  (Joum.  of  tbe  R.  As.  Soe.  Vol.  XI.  Part  I.  p.  IX.)  bat  Dr.  Bau,  ein 
Mitglied  unserer  Gesellsebafl,  den  wir  den  AufsaU*  ibar  den  Genitiv  in  den 
dkkbaniscben  Slpmeben  in  Jabresberiebte  f.  d.  J.  1848,  S.  209  f.,  verdanken, 
■ntar  den  Handsebriften  des  Britiseben  Museuns  ein  in  PaJi  fusebriebeacs, 
nit  einer  UeberseUung  und  einen  Connentar  in  Bimaniseber  Spmebe  be- 
gleitetes Gesetzbneb  von  Mmmtarn,  uns  den  5.  Jabrb.  unserer  Zeitrecbnung, 
aufgefunden  und  wird  dasselbe  auf  Kosten  des  Prisidenten  dar  Asiat.  Gesell- 
sebafl, des  Grafea  voa  Ellesnere,  bemusgeben.  Pom  und  Inbalt  aaigen, 
dass  es,  worauf  sebon  der  Nane  des  aageblieban  Verfassers  bindeutet,  auf 
die  GeseUe  des  Manu  gegründet  ist.  Der  Bimaniaebe  CoMnentnr  bringt  die 
VerTnguugen  desselben  nit  den  Bedirfajssen  neuerer  Zeilen  in  Uebereinatinr 
nnng,  wie  es  denn  aneb  von  den  Gerieblsküfen  des  beutigen  Bima  und  4er 
an4eren  buddbistiseben  Linder  jenseita  des  Ganges  noeb  Jetit  als  Codex  fp- 
bmaebt  lu  werden  sebeint. 


HI.  Bd.  aO 

3  0* 


460  Soiisen  und  Corrf$pondtnztn. 


Aus  eiaemBriere  vor  ProTt  Qiiatrem^rf« 

Paris,  d.  26.  Mai  1849. 
— >  Ich  setze  die  Aisfabe  der  ffeMckirhllldkfn  Proleff^uumen  A^-dbulilamV 
fori.  Es  siad  von  Texte  schoa  sehr  als  1000  S.  ia  4.  gedmekt ;  er  wird 
weaigsteas  1200  füllea.  Die  l'ebersetioag  ist  voa  eiacr  sehr  fcrossra  ktoMhl 
Notea  aller  Art  kei^ltilet,  voa  dt-aea  eiaige  die  Lüage  aad  dea  Charakter 
voa  Abhaadluogen  babea.  Hau  LitOem  Xorndm*»  und  SttltidiM^t,  timifittrk  roa 
Abn^'Sckamr ,  wird  ebeafalls  ftedrurkl ,  nil  eiaer  trbersrlxaafr,  triai^ai  tloai- 
neatar  uad  eiaer  bialeilaay.  Dieses  Werk  bildet  eiaea  Tbeil  der  Saaiailuag 
aiorgealiadiscber  Sebriltsteller  tur  üesehiehte  der  lireuxx'dfe. 


Uebf  r  die  Aussprache  des  Dichteniamens  v5j^/^* 

Voa  Br«  ClMir« 

Gattin  de  Tn$s^  fahrt  in  Jonra.  Axiat.  Avril-Mai  1848,  S.  379,  Vers«: 
aas  eiaen  türkisehea  Sehriftsteller  aa,  dea  er  Srnr^rttri,  ,,oii,  xeloa  la  pro- 
aoaeiatioa  tarqoe,  Serv^i^^  aeaal,  uad  fügt  hiazo  :  „C'est  Ic  nrne  ferivaia 
qai  a  et^  qaeliiaefois  appele ,  per  erreur ,  Saruri/'  l'ater  der  Voraussetzaaf:, 
dass  danit  der  bekaoote  Coiniocalalor  des  Diwiiu's  %oa  Hiillz,  des  Galistan 
aad  Bostaa  voa  Sa*di,  u.  s.  w.,  geweiat  ist  *)  (s.  nammer'Pnr$$lmlV$ 
Gesch.  d.  osra.  Dichtkuost,  II,  S.  287—289),  befiadet  sieh  Cirrcia  de  Trnuy 
selbst  im  Irrtbum ,  wie  diess  schlagend  bewiesen  wird  durch  dea  Vers  im 
Sehlasse  voa  Sorori's  Conneatar  san  BostAa: 


wo  das  Vertnaass  (\V41lr),  der  Rein  uad  das  Worinpirl  swiarbra  SmHtH 
aU  a.  pr.  aad  als  a.  appell.  die  bisher  geltesde ,  aoeh  voa  Hrnnmer-FurpeUdl 
aagettonneae  Aasspraehe  als  die  riehtige  erweisen. 


1)  Wir  zweifela  aicht,  dasa  diese  Varaasaetxttag  richtig  isL    ßmrrim  de 
Tuasy  sagt ,  dass  die  dort  vea  ihn  eitirtea  tSrfcischea  Verse ,  ia  deaea  aller- 

diags  \Sfif^  als  v5>>/^  vorkennt ,   was  er  irrtbfinlieh  far  eiae  Aaspielaag 

a«f  dea  Nanea  des  Diehlen  aasieht,  ans  detsea  „Ar4t  o«  Presedie  arabe 
appliqnee  aa  tarr**  geaonnea  siad.  Diess  ist  ana  offeabar  das  Werk  dea  voa 
Dr.  Graf  beseiehaetea  SmtM,  welehea  deo  Titel  fahrt:  Babra'l-na'lrtr,  aad 
voa  den  HAgi-Chnlfm  aater   Nr.  1683  sagt,  data  Soran    ia  ihn  die  Regele 

der  Diehtkonst,  der  Metrik  (l^*/^!)   ^^^  ^^  Eadreins   ia  tarkiseher  Spra- 

ehe  xesanneageslellt  habe.  D.  Red. 
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Alis  eiDeiB  Briefe  yod  Eli  Smith« 

Bhamdun  im  Libaaoa,  d.  23.  Joli  1849. 
—  Ihr  Brief  ao  Hr,  \V.  gebl  dorrh  die  tiirkifebe  Post  von  Beirat  nacb 
Damasca.«  ab.  Es  wird  Sie  intercsairen ,  bei  dieaer  Gelegeabeit  zu  erfabren, 
dajs  die  lürkisfbe  Regieruaf:  jetzt  iine  reyelmästige  PosfverbintiMmg  mit  Mm 
unfern  des  KHeks  eio^ericbtet  bat ,  wekbe  zugleicb  scbncll ,  sieber  und  billig 
ist.  \'ermittelst  derselbea  baben  wir  alle  Woeben  zweimal  Gelegenbeit  nacb 
Damaseus.  —  Dieselbe  Regierung  aebeint,  %'on  einer  gewissen  Seite  dazu 
angeregt,  den  Beseblnss  gefasst  .zu  baben,  unsere  Presse  unter  Censnr  zm 
stellen.  Aber  wir  besorgen  niebt,  dass  sie  dem,  was  wir  bemufzngebea 
wiinsrbrn.  Hindernisse  in  den  Weg  legen  werdr 


Nachtrag« 

/u  den  Bd.  III.  S.  247  f.  nambaft  gemaebten  Beispielen  von  dem  Ver- 
sebwindcn  beiliger  Personen  in  Berge  sei  ea  mir  vergönnt  hier  noch  eui 
bttddbistiaebea  zu  fdgen,  welebea  mit  den  friiber  erwähnten  in  zu  genaaem 
Zusammenhange  steht,  als  dass  ea  übergangen  werden  dürfte,  nimlieh  da« 
\'ersebwinden  Mabal^a^yapas,  des  ersten  baddbistiscben  Patriareben,  in  den 
Berg  Kulkliulapäda.  Die  erste  Nacbricht  bieräber  giebt  uns  der  Cbinese  FtükUm 
im  Foe  l^ue  ki  S.  302.  Ausföbrlicber  wird  die  Saebe  erzäblt  bei  Sekigfuer: 
Kine  tibetisebc  Lebensbesebreibung  (äkyamunia  (St.  Petersburg  1649)  S.  77. 
Es  wird  da  ausdriieklieb  gesagt,  der  Körper  Kd^yapas  werde  unvenreal  im 
Berge  bleiben  bis  zum  Erseheinen  Alaitreyaa ,  des  näebslen  Buddha.  Maitreya 
werde  naeb  seiner  Buddbawerdnng  dabin  kommen,  mit  der  reeblen  Hand 
Ka^yapas  Haupt  erfassen  und  den  Körper  emporheben.  Spater  erbebt  sieh  dana 
der  Körper  zum  Himmel  und  wird  dureb  ein  wunderbares  Feuer  so  verhmat, 
daia  weder  Kohlen  noch  Asebe  zurückbleiben* 

Der  Zusammenhang  dieser  Sage  mit  den  a.  a.  O.  erwähnten  persiaeben 
und  mubammedaaischen  liegt  am  Tage.  Dureb  die  Erwähnung  der  Sag«  hei 
Fabian  w  ird  diesolbe  bis  in  das  flinfte  Jahrhundert  nacb  unaerer  Zeitrechaaag 
bianufgerürkt,  da  aber  auf  die  Sage  schon  deutlich  in  den  Vesbts  aageapielt 
wird,  so  gehört  bis  jeUt  den  Parson  die  Priorität;  möglich  daM  die  Namaas- 
äbnlichheit  von  Kä^yapa  und  Ktfr^sifpa  dazu  beitrug,  die  Saga  gerade  auf 
dieaea  Buddhiaten  zu  nbertragaa.  l'nmöglich  wäre  es  auch  nicht,  daaa  man 
die  Sage  noch  in  einer  etwas  veränderten  GesUlt  in  den  Vedaa  vorflade  aad 
dieselbe  aberbaupt  sieb  aU  eia  iadogermaaiaches  Gemeiagut  aoawieaa. 

Fr.  Spiegel 


SO 
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ladischf  Jouroftlet 

WSkrend  Usge  Zeil  kiidarek  4lt  voi  ?!'.  Jmies  gegriuititn  Asiaiir 
JUtearchef  die  ciaiige  ZeiUebrift  ia  ladien  waren,  welche  uns  wertkiolle 
Beilr&ge  aor  KeaDlaiM  lodieas  und  der  aailie^eodrn  Länder  brackle,  bat  sirh 
ia  aeaeatcr  Zeit  die  Zabl  der  wiMenacbafllichen  Journale  in  Indien  aelbsl  and 
dea  aafrSnxeaden  LXndera  tebr  vcnaebrl.  frb  branrhr  airhl  erst  za  aa^ea, 
daaa  aater  diesen  neaerea  Cateraebmaagea  das  Journal  of  tba  Atialic  Society 
ot  Beagal ,  welcbei  J.  Prmtep  befriiadcte ,  lan^e  Zeit  den  ersten  Raag  eia- 
■aba.  Seit  dem  Tode  des  Gräaders  bat  sieb  jcdoeb  das  geaaaate  Joaraal 
■abr  voa  dea  pbilologiscbea  nad  arebKolo(risebea  Stadien  abirewaadt;  dagefren 
alad  acbrere  aadere  Zeitacbriftea  ealstaadea ,  welcba  sehüttbare  Beitrige 
llafera  nad  voa  deaea,  da  sie  ia  Daatseblabd  gewiss  aiebt  bXaBg  aiad,  eiae 
kana  Aasaige  ia  der  ZeiUebrift  der  D.  M.  G.  aiebt  aberflSssig  aeia  dirfle. 
Wir  bagiaaea  mit  dem  jSagslea  derselbea: 

Joaraal  of  thc  ladiaa  Arebipelago  aad  Castarn  Asia«  Siagaporc  ld47. 184a.  8. 
(LoadoB,  Smitb,  Eider  et  Comp.  Corabill.  Aaaaal  sabscriptioa  5  Sp.  drs.) 

DIeaea  Joaraal  arsebaiat  seit  Juli  1847,  ia  moaatliebaa  Heftea ;  der  Jabr  - 
gaaf  1847  bestabt  aas  aecbs  Moaats-  aad  iwei  Snpplemeatbeftea.  Der  Zweek 
dea  Jaanala  gebt  im  Graada  seboa  aas  dem  Titel  bervor,  die  Vorrede  aprirbt 
sieb  aber  aocb  bestimmter  aas:  „We  sball  eadeavoar  lo  keep  two  priaeipal 
oljaetf  sieadilj  ia  view.  Tke  flrst  is ,  lo  preseat  as  maay  papers  as  possikli* 
tbal  ara  eitker  origiaal  or  aew  ta  tke  Raglisk  reader.  Tke  seeond  is  tit 
■aka  tke  Joaraal  a  werk  of  refareaee  oa  all  sakjeets  eoaaeeted  witk  tbr 
Arebipelago.«'  Wir  missaa  aas  ia  der  Regel  begaagea  die  Titel  der  aiaielaea 
Artikel  aaaagakea ,  da  eia  weiteres  Eiagebea  eiaea  aaverbaltaissmisaigea  Aaf- 
waad  voa  Raam  erfordcra  wilrde.  Wir  serTallen  die  Artikel  in  twei  Haapt- 
abtbeilangea ,  eiae  aatarwisaeasebaftliebc  aad  eiae  spraebliebe,  aad  stellea 
die  Artikel  nnler  diesen  beidea  Rabrikea  aasammea.  Za  der  letitarea  gekort 
gleieb  der  erste  Artikel  1)  Tke  preseat  eoaditioa  of  tke  ladiaa  Arekipelago  » 
llatiaea  iber  die  pbysisebe  nad  politisebe  Gescbiebte  des  Arebipelagas  (aiebt 
abaa  aemc),  Pfaebweis  wie  wenig  NaUea  and  wie  viel  Sebadea  bis  Jetzt  die 
earapllaebe  Herrsebaft  im  Arebipclagas  gcbraebt  bab«,  aebst  ernstlieber 
AalTorderaag  zar  Abhälfe.  2)  Some  remarks  oa  tbe  Dyaks  of  Baiuarmaaslag. 
3)  Aaaaal  remilUaees  by  Cbiaese  immigraaU  ia  Siagipore  lo  tbelr  families 
ia  CbiMi.  4)  Shair  Bidasari ,  eia  malaisebes  Gedieht  im  Origiaal  mit  eagli- 
seber  Cebersetsaag ,  welches   darch  mehrere  Nammera  biadareb  fortgesetzt 
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wird  ■).      6)   Detail«  respectiag  Cocbin   China,    by   Monteigaear  Lt  Feurt. 
benerkungeo ,  haupUäehlicli  die  Geographie   ood  Natorgesehiehte  des  Laodcf 
betrcITcad.    6)  A  tilaoce   at  Rhio,   by   J.  T.  Tkomsan.     7)  Cootribationf   to 
the  «latitflictf  uf  the  popalalioo  of  Java,  by  P.  Bleeker.    8}  IVarrative  of  Ihe 
cvcuU  ruonerted   with    the  arrext   of  the  right  Rev.  Msgr.  Le  Fevre,  Bifhop 
ur  baarupolitf  etc.  by  the  Cochinehineie  govenimeot  In  1846.    9)  reiiiiiit«cft*a 
general    %iew  of  the  Dotch   pocaeiuiioDs   io  the  lodiaa  Arcbipelago.     AofsKge 
aus  Temninck's  ia  HoUaad  erschienenem   Coop  d'oeil  gencral  anr  les  posaes- 
«ioMs  .A'cerlandaiae«   dana   l'lnde  Archipelagiqne.     10)   Malay   Partnaa   d.   i. 
kleinere  JMalaiiche  Lieder  im   Original    mit  tebenetaung.     II)   Introdaetory 
remariU   to  a  leries  of  eonlribnliona  to  the  Ethnology  of  the  Indian  Arebi- 
pclago.    L'eber  den  Nntzen  der  Ethnologie  etc.,  für  «ni  Dentsehe  nicht  «ben 
viel  Neues.     12)  The  Orang-Binua  of  Johore.    Ein  sehr  ansrdhrlicher  Artikel, 
für  den  die  Gelehrten,  die  sich   mit  der  Ethnologie  des  Archipels  besehüf- 
tigen,  dem  Verf.  Dank   wissen    werden.    Das  selbst  den  Eingnbomen  wenig 
bekannte   \'olk   der  Binuas  wird   hier  aus   eigener   Anschaoong   rScksichtlieh 
seiner  Gestalt,  Sitten,   häuslichen  und  bürgerlichen  Einrichtungen  und  seiner 
Religion   genau   beschrieben.     Es  würde   lu   weit  fähren,    wollten  wir    den 
ganten  Artikel  im  Aussöge  geben,  nur  nl»er  die  Religion  dieses  Volkes  ver- 
lohn! es   sich  wohl  ein  paar  Worte  lu  sagen,  da  dieselbe  ein  wunderliehes 
Gemisch  aus  indischen  und  islamischen  Bestandtheilen  ist.     An  der  Spitie  den 
Religionssyslems  der  Binuas  steht  ein  oberster  Gott ,  der  Firmen  genannt  wird. 
Er  ist  es,  der  di«*  Welt  gemacht  hat  und   sie  noch  fortwährend   erhält;   er 
wohnt   über  den  Wolken  und    ist  unsichtbar.     Die  Malaien  kennen  denselben 
GoU  unter  dem  Namen  Kirman  Allah,   bei  den  Dyaks   heisst  er  Praman  nnd 

ist  dem  IIa  taala  (entstanden  ans  ^(ju  iJJt^  untergeordnet.  Es  ist  wahr- 
scheinlich Pirman=:ncopers.Ql«j$y  doch  wäre  es  auch  möglich  an  das  sanskri- 

tische  pramaua  sa  denken.  In  der  Mitte  iwischen  Pirman  und  den  Mensehen 
stehen  die  Djins,  der  mächtigste  unter  ihnen  ist  Djin  Bhumi,  der  Erdgeist* 
Er  wohnt  auf  der  Erde  und  erhält  das  Leben  der  Menschen  und  alle  Ding«, 
ist  aber  gänzlich  von  Pirman  abhängig.  Von  ihm  kommen  aueh  Kmnkheitea 
aad  Tod.  Jeder  Baum,  Flu«s,  Berg  hat  seine  besonderen  Djins,  sie  stehen 
aber  alle  unter  Djiu  Bhumi.  Eine  wichtige  Rolle  in  der  Religion  der  Biauat 
spiciea  die  Poyangs,  die  das  Amt  eines  Priesters,  Arztes  aad  Beaebwärers 
in  sich  vefeinigen.  Die  Binuas  glauben  nämlich,  wenn  Jemaad  kraak  wird, 
dass  Pirman  der  Djin  Bhnmi  den  Auftrag  gegebea  habe,  sein  Leben  aa  asaaa 
(makaa  diä  punia  niava) ,  und  dass  der  Tod  aafebibar  folgea  werde ,  woaa 
Pirmia  seiaea  Befehl  aicht  zaräekaehme.    Pirmia  kaaa  aber  blos  dareh  die 


1)  Zaerst  bekaant  gemacht,  Text  m.  holländ.  rebers.,  Einlei t.  a.  Aaaorkfc.» 
voa  W.  h.  vm  UoeoeU  im  Xl\.  Bde.  der  Abhaadlt  der  Batavia'sekea  Ga- 
sellsclMft,  daaa  voa  demselbea  besoaders  herausgegaiea :  ^IjaTr  Bidasari,  aar- 
sprankclijk  maleisch  gedieht  met  eene  vertaaling  en  aanieekeningen.  Balavia 
1845.  &  Eine  Analyse  dos  Gedichts  giebt  J.  J.  vnn  Holltmdtr  ia  eiaar 
AUMadlaag  ia  den  Gids,  1847,  Nr.  5;  daraas  fraazäsiseh  abersetxl  ia  dem 
Moailear  des  lades,  T.  II,  Nr.  7,  aater  dem  Titel:  Coap  d'oeil  sar  Ia  padtia 
aalaie.  D.  Red. 
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Vemittloif  vm  Dje«'i4jeva  (toweileu  irvaärva  oosfeffinielico)  anirerafcn 
weHei.  S«M4  iraiBi  knik  wird,  wird  cio  Po%aig  gerafea,  der  ait  einen 
■«tikalifekea  laftraaeate,  Gilondaog,  ersckeial.  la  dea  TSnea  diese«  la- 
•tnuaeaU  itaigt  aack  der  Meiaoair  der  Biaua«  die  Seele  des  Peyaag  la  deai 
kiaualisekea  Aafealkalte  des  Djeva^jeva  enpar.  Dieser  fragt  die  Seele  dex 
Pojaag  aaek  dea  Graade  ikres  Ersekeiaeas  «ad  (riekt  derselkea,  weaa  er 
^Boigt  ist  die  Bitte  sa  erfSllen,  die  aSlki^e  Mediela  aa,  durrk  die  der 
liraake  wieder  kergestollt  werde«  kaaa.  —  Die  wiektifste  vater  dea  Akkaad- 
Ivayea  des  erstea  Baades  ist  eadliek  13)  Tke  laws  of  tke  ladiaa  Arrkipelagv 
aad  Easlera  Asia«  Der  erste  Tkeil  dieser  Akkaadlang,  derea  \'erraj(ser  JnwuB 
iMW  ist,  msfasst  das  gaate  Deeeaker-  aad  die  keidea  Sappleairnlkefle  aad 
^ekt  aas  eiae  Zasaaaeaslellaag  der  siasesise kea  Geselle.  Diexe  Darslellaafc 
ist  aiekt  etwa  eiae  klose  Uekersetsaag  eiaes  sianesisekea  RecklswerLrs,  soa- 
dem  eiae  ge4rlagte  Darstellaag  s&amtlieker  ia  Siaai  gelteadea  HeckUcquellra. 
Diese  Arkeit  ist  kSekst  venlieastliek  nad  es  wire  woki  der  Hake  Hrrtk,  das 
siaaesiaeke  Reekt  ait  dea  ia  Leadoa  keBadliekea  kinaaaisekea  Rerkiskacke 
(s.okeaS.465)  aad  kaide  ait  dea  iadisekea  Recktsqacllea  ta  vergteirkea,  da  diese 
alle  ia  eiaea  aaiweifelkaftea  Zasaaneakaage  stekra.  —  Zu  der  tweitea, 
natarwisseasckaftliekea  Aktkrilaog  gekört  iia  iurliegradra  Baade:  1)  Gutta 
Pereka,  ky  T%.  Odrfey.  Vwa  diesr«  in  d«*r  leixicn  Zeit  sw  wirklig  grwerdenea 
Haadelsartikel  kat  naa  ia  Indien  selksl  ver  «Irn  Jakre  I84CI  airkti  gr^osst. 
Eiaige  Malaiea  kattoa  die  Kigeasekaflen  des  Bannes  eatdeckt,  darrk  sie 
warde  eia  Dr.  Meatgeaerie  aunacrksan  aaf  deaselkea ,  der  ika  den  Beagal 
Medieal  Board  lar  Beacktaag  en^fakl.  In  Jakre  1843  aaka  Dr.  Alneida  die 
Sukstaei  ait  aack  Earo^  uad  tkeilte  sie  der  Royal  Seeiety  of  Arts  in  Loadva 
nit,  wkae  dass  dieselke  jed«»€k  aafaags  krarktet  werde.  Seit  dieser  Zeit  ist 
aker  das  latercsse  aa  diesen  Haadelsartikel  kedeatead  gestiegea,  und  seit 
den  Jakre  1845  wanien  (kis  Jali  1847}  m\H  Pienis  >)  naek  Karo|»a  aosgc- 
rrikrt.  Der  Verf.  narkt  kesnaders  auf  den  grassea  Nulsea  dieses  ArliLel« 
für  ckirargiscke  Raadagcn  aufnerksan.  'i)  Sone  roatrikutioas  to  tke  aatural 
kistery  of  tke  Raflesia  Patna,  ky  Mr.  ZoUmgtr,  \\)  Notes  im  tke  geolugiral 
feataras  of  Siagapore  aad  soae  of  tke  islaads  a^jaeeat ,  ky  Lieat.  -  Col.  Lo^, 
4)  Deseriptioa  of  Karraag  Bolioag  aad  tke  kird  aests  roeks  tkerr.  5)  Notes 
oa  tke  eoal  deposits  wkiek  kave  keea  diseovered  aloag  tke  Slaaese  eoast  to 
tke  vieiaity  of  Jaakeeyloa.  6)  A  few  reaarks  oa  coaekology  aad  aalaeko- 
logy  eonprisiag  krief  aotiees  of  soae  of  tke  aore  reaarkakle  „Testaeea^ 
ia  Siagapore  aad  iu  aeigkkoarkood  ete.,  ky  W.  Ttmitt.  Aasserdaa  eatkilt 
der  Baad  oater  der  Rakrik  MiseeHaaeous  Notiees  aoek  eiae  Meage  kleiaere 
MIttkeilaagea,  die  wir  kier  aiekt  alle  aofTBkrea  kSaaea. 

Weit  gekaltreirker  aker  als  der  erste  Baad  dieser  Zeitsekrift  ist  der 
sweite,  voa  welekea  aas  kis  jeUt  11  Hefte  (iaaaar  —  If ov.  1848)  vorliegea. 
Wir  folgea  aa^  kier  wieder  aaserer  okea  festgesetetea  Eiatkeilaag.  Fast 
das  gaasa  Jaaaarkefl  mit  l)  eia  Artikel  ,,oa  tke  kakitaal  asa  of  Opiaa  ia 
Siagapore ,  ky  X.  lif ffe  Esq/\  der  sowoki  eia  aatorkistorisekes  als  allgeaeiaes 


•)  Ein  Pienl  i<l  =:  li-'H  //.   1't »% . 
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Iklere*»«  hat;  rr  IkiuiIcU  u.iiiilii'k  ii)  \ou  der  Gcücliicbt« ,  den  Varicläteii  und 
litfMi  l»eliraucbc  Urs  (l|iiuiu» .  If)  y**n  il«*iu  cr^len  (««brauche  dr«sclbeii  in  iadi- 
!«4*b«u  Arcbi|*cl  uuil  China,  c-;  \uii  Uit  Xubrreittto^  den  Cbando  in  Siagapore, 
ffl)  %ua  der  Ali  und  Wvuc*  da:»  Opiun  zu  gebrauchen  und  «einen  uamittelharea 
Wirkungen,  e)  \i»n  d«*u  ph\»ii»cheii  und  uieulalen  Wirkungen,  die  aus  den 
rrgelmästtigeu  liebniuche  d«*ü  Opium«  entspringen ,  f)  vun  der  Fähigkeit  des 
Opiunraucher«  die  ^tuanlilät  des  Opiums  zu  %ermindeni,  g)  %on  den  morall- 
sehea  Wirkungen  des  Opinmraurhens ,  h)  %un  der  Gewohnbeii  des  Opium- 
rancheas  ia  Bezug  auf  die  Lebensversii'herungsgesellschaflen,  t')  %'oa  der 
Aasdebanag  des  Opiumrauchens  in  Singapore,  k)  vun  dea  besten  Mitteln  die 
Übeln  Kolgen  des  Opiumraucbens  zu  heilen.  2)  Malay  puem  on  new  year's 
day.  3)  Keceat  seientilic  researches  vn  the  islaads  or  Bali  aad  Lombok. 
Wir  erfahren  hieraus,  dass  wir  \ob  einem  hulländischea  Gelehrten,  Hrn. 
Vreiderick,  ein  Werk  über  die  In»!*!  Bali  zu  erwartea  haben,  melches  gani 
naeh  dem  \  orbilde  %-un  losseas  indischer  Alterthumskuade  angelegt  ist.  Die 
iNutizen  über  Lombok  »ind  dürftig.  Lombok  ist  eigeatlieh  hlos  der  Name  des 
südlichen  Tbeiles  der  Insel,  den  dann  die  Europäer  aar  die  ganze  Insel  aber- 
gelragea  haben;  der  eigenllicbe  Name  derselben  ist  Selaparan.  4)  On  the 
religion  ot  Sassak,  by  .Mr.  ZoUtHger,  5)  On  the  Malayaa  and  Polynesiaa 
langaages  and  raees,  by  J.  CrntvfurJ,  Eine  sehr  genau  gearbeitete  ethao- 
graphischi^  Abhandlung,  besonders  sind  die  sprachlichea  Bemerknngea  sehr 
interessant.  G)  tlustoms  common  lo  the  hill  Iribes  bordering  oa  Assam  and 
ihose  of  the  Indian  Archipclago.  0er  \'erf.  sucht  aus  den  Sittea  nad  Ge- 
bräurbeu  einen  Zusammenhang  der  genannten  Völkersehaflen  aaebznweisen. 
7)  Aa  acrount  ut  the  wild  tribes  inhabiting  the  Malayaa  peaiasula  Sumatra 
and  a  few  neighbouring  Islands,  by  Msgr.  Le  Fevre.  Eine  sehr  daakenswerthe, 
lediglieh  auf  eigene  Aaschanung  gegründete  Arbeit.  Die  wilden  Stamme  der 
geaaonlen  Länder  lassen  sich  unter  drei  Rubriken  bringen:  n)  die  Battai, 
welche  das  Innere  Sumatra's  and  einige  benachbarte  losela  bewohaea,  b)  die 
.Semaags,  die  ia  dea  Wäldern  von  liedah,  Tringaau,  Perak  oad  Salangor 
gefaaden  werden,  r)  die  Jaknns,  welche  den  südliehea  Theil  der  Halbinsel 
%'oa  Salangor  an  der  westlicbca,  und  Kemamaa  ao  der  Sslliebea  Küste  be- 
wohsea  und  sieb  bis  nahe  an  Singapore  erstreekea.  Alle  diese  wildea  St&mme 
werdea  Oraag  biuua  d.  i.  „.Veuseheu  des  Bodens'*  genaaaL  Nar  voa  daa 
zuletzt  gcBaanten  Jakuiis  handelt  der  vorliegende  Artikel.  Der  Verf.  tat  der 
Meinung,  dass  die  Jakuns  Nachkommen  der  Portugiesen  seiea.  8)  The  Chiaeae 
ia  Singapore,  general  sketch  of  the  number,  tribes,  and  avocatioas  of  tha 
Chiaeae  in  Singapore,  by  Shim  U  Chm,  9)  Report  on  the  island  of  Baaka,  by 
Dr.  ÜTtiiM.  10)  Recent  hliiory  of  Baaka  aad  modo  of  life  of  D«tch 
olBeials  ther«.  II)  A  geaeral  view  of  what  are  regarded  hy  tha  Chiaeae  aa 
ohjeeU  of  worship,  by  tbe  Rev.  AI.  Mroandb.  12)  Memoirs  of  Malaya  m)  Che 
S^Iiauns  aarratioa.  Darstelluag  der  Erlebnisse  eines  Malaien ,  voa  ihm  aetbat, 
w»bei  Manches  übertrieben  sein  mag.  13)  Tbe  geographical  groap  of  BonM«. 
lal  aaa  TeumitKli^s  bereits  genanntem  Buche  entnommen.  14)  Boraeo.  Ueber- 
akkt  aber  die  Geschichte  dieser  Insel  seit  sie  den  Eoropaera  bekawit  ga- 
worden  ist,  handelt  beaonders  voa  dea  früheren  Niederlassaagen  der  Port«- 
gicfen ,  Hollüoder  aad  Engläader  daselbst ,   so  wie  über  die  Sparen  der  Eat- 
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•lekaog  der  Malabeheo  Herrtchan  daselbst  l5)  A  trip  to  Pr«>buling<i ,  by 
Jomtiknm  Rigg  Esq.  16)  A  sckeme  for  refrcfleatiDif  Malayan  soaad«  by 
Roman  leiten,  by  J.  Cntwfurtl.  17)  Aatiqaily  of  tbe  Ckinete  trade  wilb 
ladia  and  tbe  Indiaa  ArrbipelaicA.  Orr  \>rf.  dieses  AHikels  kennt  die  iticsle 
blerber  i^bdrige  iXoÜi  noch  nii'ht.  nämlirb  dass  Fabian  bereiU  \m  tnntiem 
Jabrbunderl  unserer  Zeitrecbnnng  Ja%'a  bosacble  and  anf  einen  ebinesiseben 
Sebife  nteb  Cbina  sorvekfabr.  18)  Pfolices  of  tbe  Cbinese  intereoorse  witb 
Bomee  Proper  prior  to  tbe  eslablisbment  of  Singapore  in  1819.  19)  JowmI 
of  a  TOjage  to  tbe  eastem  eoast  and  isUnds  of  Jobore.  20)  Soae  noliees 
on  tbe  nortbem  or  Datcb  balf  of  Celebes.  21)  A  visit  to  Ibe  nonatoiMert, 
Do  Dongo,  in  tbe  eoonlry  of  Bina,  by  Mr.  ZoHinger.  22)  SpeeiaeM  of  tbe 
dinleeU  of  Tiaor  and  of  tbe  cbaia  of  Islands  extending  tbenee  to  New  Goinea, 
by  6,  Wk^dsat-Emi  Esq.  23)  Notiees  on  tbe  bistory  and  presenl  condition 
of  Malaeea.  24)  Tbe  virgin  dangbter  of  Snitan  Bongsn.  In  der  Oayakspniebe 
(■it  Intelnifeben  Lettern)  und  einer  Angabe  des  Inbaltes. 

Weniger  reieb  ist  der  sweite  Tbeil  nn  Abbandinngen  natarwissenscbnfl- 
lleben  Inbaltes.  Es  sind  dies  folgende:  1)  Sketcb  of  Ibe  pbysieal  googmpby 
nd  geology  of  tbe  Malay  peninsnia,  weleber  Artikel  das  ganse  Pebraarbeft 
fillt  2)  View  of  Ibe  State  of  agricullnre  in  tbe  Brillsb  possessions  in  tbe 
stmiU  of  Malaeea,  by  J,  Bttleaiier  Kh^.  .3)  Notes  on  Malacca,  by  J.  B, 
W€9ierhmU.  4)  Area  of  tbe  Indian  Arebipelago  and  of  tbe  Islands  elained 
by  tbe  NelberUnds.  6)  Visit  to  ibe  Tanknbnn  Pmbn  in  Jara  afler  tbe 
eraption  of  tbe  27tb  Mai  1846,  by  Mr.  Bfedfrer.  6)  An  essny  on  eomi  reefs 
ns  tbe  esnse  of  Blakan  Matti  fever  and  of  tbe  fevers  in  varions  parts  of  Ibe 
easi,  by  Jt  XHfir.  7)  On  eomI  reefs  ns  a  ennse  of  tbe  fever  of  ibe  Islands 
nenr  Singapore,  von  demselben.  8)  ffollees  of  tbe  geology  of  tbe  Enal  eonsl 
•f  Jobore.    9)  A  coniribolion  to  tbe  iebtbyology  of  Sombara,  by  Mr.  BIcdbrr. 

10)  Some   neeonnt   of  tbe   nntmeg  and  its   cultivation,   by  Thrnrnrnt   (Msy. 

11)  Memoranda  respeeting  Snmalmn  eoal,   by  Lt-CoL  £•«>.    Beigegeben   ist 
wieder  eine  Anaabi  kleinrr«r  Mittbeiinngen   und  Noiisen. 

Sebon  nns  diesen  liebligen  Angaben  wird  binlünglicb  kinr  geworden  sein, 
von  weleb  bobem  Interesse  die  vorliegende  a^ilscbrin  fir  nlle  die  sein  mnss, 
di«  sieb  mit  Gescbicbte,  Litemtnr  und  Etbnogmpbie  des  Arebipels  bcsebif- 
Hgen.  Wir  wenden  nns  nnn  so  den  ibrigen  Zrilsrbrinen ,  die  mebr  das 
cigentliebc  Indien  in  da»  Angn  flusen. 

(ForUrlxuNg  Folgt  J 


Tbe  wbite  Yignrveda  ediied  by  Dr.  A.  Wtker,  Üocenl  of  tbe  Snnserii- 
longnnge  at  tbe  nnivcrsity  of  Berlin.  Part  I.  nro.  1.  Port  II.  nro.  1. 
Berlin  1849.  Dnmmicrscbc  Bncbbandinng.    38  Bogen.    6  J^ 

Uioso  Ansgabe  des  Teiles  des  weissen  Yiynrvodn  wird  drei  Tbeile  nm- 
fbssen:  1)  die  Vijmmmffi  ^  3mMiä  in  der  Becensien  der  MMbynndinn's  aad 
der  RAyvn's  nebst  dem  Irellicben  Cemmeelare  des  Mabidbnm  in  erslerer. 
Die  Vemcbaedenbeit  des  Testes  beider  Sebelen  ist  siemlieb  bedentead ,  sowebl 
^m  seine  Etatbeilaag  in  die  grisseren  nnd  Ueineren  Absebnitto,  nis  was  die 
Lmmi  nnd  Oftbegmpbie,  tbeilweis«  aeeb  wns  den  Aeeeat  bctrifl.    Des  vor- 
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liflgeade  ente  Hefl  giebt  die  4  ersten  Adbjlya  and  de«  BefpiM  des  fSiflea; 
der  Text  der  Stmhiik  ist  aeeeatuirt.  2)  Das  fmUtpmthti  -  Er Akmmm  in  der 
Reeeosioa  der  Mldhyaadiaa's  Bit  Aosziifeo  aas  den  Cosiiaeotarea  tob  Slyaoa, 
llarisvAsia  und  Driveda-Gaaga.  Die  Verseliiedealieitea  voa  der  Rlava-Scliale 
siad  SU  bcdeatend,  die  Haadschriften  in  Europa  aoeh  aieht  dea  vollstiadigea 
TeTt  «mfassend ,  so  dass  von  der  Heraasgabe  dieser  (IkhA  abgesehen  werden 
■nsste.  Das  rorliegeade  zweite  Heft  amrassl  den  neeentnirten  Text  des  ersten 
Bnehes  nebst  Aasziigen  ans  den  Commeataren  von  Slyaaa  and  wo  dieser  ab- 
briebt  (einer  LaciLe  ia  Urlkodex  sn  Folge)  voa  Harisvlaiia.  3)  Das  ffma»» 
fäirmm  (CereaioaiaUebrbaeb)  des  RItyaiyaaa  ait  Ansziigea  aas  den  Coaaen- 
tnren  von  Karin  and  Yfinilia-Deva.  Von  diesem  dritten  Tkeil  wird  das  erste 
Hefl  erst  nneb  Beendigaag  der  Heraasgabe  der  beidea  erstea  Tbeile  ersebei- 
nea«  —  Die  Taterstatsaag  der  ostiadisebea  Coiapagaie,  dareb  welebe  diese 
Kditiott  aSglieb  geworden  ist,  bcziebl  sieb  nar  naf  dea  Texi,  der  Heraas- 
geber wird  aber  deaselbea  Glossare  f6r  alle  drei  Tbeile,  Uebertelsoagea, 
spodelle  aad  zasaaiaieafasseade  Porsebaagea  &ber  das  gaaze  Ritaal  des  welssea 
Yijas  aebst  aaderea  aStbigea  Er5rteraagea  aasserdem  folgea  lasaaa.  —  Die 
aiebsten  40  Bogen  des  Textes  erscbeiaea  ia  eiaea  balbea  Jnbre. 

A.  W. 

Inttsebe  Stndien.  Zeitsebrifl  fir  die  Kaade  des  iadisebea  Altertbaas.  Ia 
Vereiae  mli  mebrea  Gelebrtea  beraasgegebca  voa  A.  Weber,  Ia  swaag- 
losea  Heftea.  Erstes  Heft.  Berlia  1849.  Diwnlersebe  Baebbandlaag. 
I0|  Bogea.    1|  ^ 

Ia  Vorworte  beisst  es :  „Bei  dem  aasgedebatea  Kreise  der  ZeitscbrlA  der 
D.  II .  Gesellsebaft  aad  bei  dem  leider  aabe  bevorstebeadea  Eiageben  der 
Lasseasebea  Zeitsebrifl  fir  die  K.  des  M.  ist  eiae  ZeitaebriA,  wie  die  bier 
begoaaoae,  Bedarfaiss  der  Wisscasebaft  Das  ibr  zaaäebst  aagewieseae  Ge- 
biet besebriabt  sieb  aaf  „das  iadisebe  Altertbam*«.  Dieser  Neae  ist  ande^- 
lieb  aad  bedarf  der  Begriiasang.  Streag  geaoaaea  wirdea  aar  die  beidea 
erstea  Perioden  der  indiseben  Entwiekelang ,  die  Periode  der  Ferfa  aad  der 
FiMifii  bierber  gebSrea ,  docb  soll  aoeb  die  Periode  der  I^i4n^  d.  i.  des 
iadisebea  Ififtefalters ,  des  Epos  aad  der  WisseasebafI,  bier  aoeb  daxa.ga- 
faebael  werdea,  iasofera  die  sie  betrefeadea  Abbaadlaagea  die  Aalebaaag  aa 
das  Altertban  aad  die  fortsebreiteade  Eatwiekelaag  daaaeb  lam  Zweeke  baben.** 
Dieses  erste  Heft  aaa^  dem  je  aaeb  dem  Absätze  sebr  bald  eia  zweites  fol- 
gea soll,  eatb&lt:  1)  MadbasAdaaa-Sarasvati's  eaeyclopaedisebe Ueberaiebt  der 
ortbodozea  brabaaBlsebea  Literatar,  S.  1 — 24,  vom  Heraasgeber.  2)  Ueber 
die  Literatar  des  Slaa-Veda,  S.  25  —  67,  von  de*selbea.  3)  Ueber  dea 
Taitllriya-Veda,  aitroaoaisebe  Data  aas  beidea  Yitjas.  aad  eine  Stelle  des 
Taitliftya-Brlbaiaaa  Iber  die  Moadbioser,  S.  68—100,  von  deas.  4)  Ueber 
die  BfIbaddevatA,  S.  101—120,  von  A.  KmktL  5)  Das  15.  Baeb  der  Atbarva- 
veda,  S.  121—140,  voa  Tk.  AufredU.  6)  Skizzen  aas  Plaiai:  1.  iber  dea 
damals  bestebeadea  Literatarfcrels,  S.  141—157,  vom  Mcraasgaber.  7)Naeb- 
riebtaa  aas  Caleatta  iber  dea  Draek  des  Taittlriya-Yijas  aad  die  BIbUelboea 
idttea  voa  B.  tUer,  S.  158—159.  A.  W. 
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Anbische  Sprache  nnd  Lileralnr« 

Von  Wrmi»  Ftotoeiier. 

\m  1.  B«i4e  dieser  Zeitockrift,  S.  212,  bedaocrteii  wir,  d«M  Srbiricb 
Mo^aBBed  el-Taatawi  »eio  Lekrbock  der  Sgj-pÜtck  -  arabisckeo  Umgangs- 
ipmcke  ')  Bieki  tsm  allgeiaeiBeB  Vertrieke  keatiaiiBt  kabe.  Vm  ao  aagc- 
■ekaer  wird  Vielen  die  Nackriekt  aeyn,  daaa  der  Sekeick  biib  weaipteBs 
100  RxeBiflara  ia  dea  Backkaadel  koaaieB  laMea  will.  Da  iadcsaea  dai 
CoaniaiioaafesekSfl  aock  niekt  ganz  geordnet  i«t,  so  nassen  wir  das  .NSkrre 
Eber  den  Preis  o«  s.  w.  den  aacksten  Hefte  vorkekalteu.  Das  Back  kat  fol- 
gende Abtbeilungea :  1)  S.  1^100  Beispiele  in  WöHem  und  Sätzen  iber  die 
graaiaiatiscben  Fonneo  nnd  Abwaadluagen ' der  Neun-  und  Zeilw urler,  mit 
ZogniadelegoBg  des  Fransiisiseben ,  so  dass  z.  B.  in  der  arabischen  Colnmne 
nnter  „Verbe  elre**  nnd  ,,\'erbe  avoir**  tkeib  Nominal-  tbeiU  Verbalsalze 
stekea,  weleke  die  fraazlNiiscken  An>»endangen  nnd  Bezieknngen  der  Bcgrife 
Scyn  nnd  Haben  anf  verscbiedcne  Weise  arabisiren.  Der  reicbbaltigale  aad 
lebrreicbste  Abscbailt  dieses  Tbeiles,  iber  die  Partikeln,  fSbrt  erst  die  fran- 
zösischen, dann  die  arabischen  Partikeln  in  alpkabeliscker  Ordnnng  mit  be- 
züglichen Beispielen  anf.  Während  die  arabischen  Prap«isiliunen  ans  auch 
hier  nur  die  wenigen  altea  Bekaaaten  zeigen,  tritt  uns  in  den  Ad%'erbien  nnd 
Co^jnnetionon  eine  Menge  neuer  Ersekeinnngen  entgegen,  wie  sie  das  anck 
ia  spraeklicker  Hinsickt  nppig  fruchtbare  Aeg>'pton  in  grösserer  Kille  nis 
irgend  ein  arabiseh  sprechendes  Nachbarland  erzeugt  hat,  oft  zu  etynologi- 
aeben  BetrBehtnngen  auffordernd  und  zun  Theil  noch  unerklirt.    Ausser  schon 

anderweit  BekanateB  ist  da  ein  ^j>  vt  absolunient ,  ein  yQ^\  %u\  aait  t  ein 


..^^«^i    voiUi  poan|uoi,    ein   dLjvJLx  <jaj>l    pfui  iker  dich!    ein    iX^smI 

•  >  ••  •  »• 

probablaaont,   ein  iiA    «der   »^^^  <sa  ce  cas  u.  s.  w.     Was  ist   ^^89^^    in 

luky^  il  n*a  pas  ckaag^,  v^  '^ji  ^1  <^^  tvigours  aussi  jeunet     Was 

^J^  in  A^  |hX^   tant  pU  ponr  Ini  t    Wns  (>jfi  in   Ls  iJ  c;JÜ(  ^J^jä 

\j^  vA^dLtaLJ   je  Ini  ai  seuloMent  dit  de   ne  pas  sortir?    Was   v^^  1^ 

4  peinat  —  Hier,  wie  anderswo,  winsrhien  wir  erklärende,   daa  Neue  aa 
das  Alte  knipfendo  ÄMaerkangen.    2)  S.  100— 109  Raligiösa  Foraeln,  Be- 


1)  Traiti  de  Ia  langoe  arobe  vulgaire,  par  le  Srheikh  Vauhaaiauid  Ay>aJ 
EI-TaaUvy,  ProT.  de  langae  amke  a  riastilut  des  langocs  orieoUles  et  a 
l*l>niversittt  iaiperiale   de   St  Petertkoarg,  ctr«     Leipsic,   a  l'inipriaerie  de 

GniL   Vagd    lU,    184B.      BeckU    der   amkiacke  Titel:    y^jsuJt    ^^»t 

f^  V/Alt  ^UJ  XiyiA  ^    XXV  o.  231  &   nekat  6   onpagiairten  Sdlen, 

eMkaUand    tia    ■nklsekei   GratalationagcdickI    snr   Gekört  dea  Groasfirstea 
NIoolaa  Aitifdfwilaek ,  Bit  gogennkawlekaadir  fhiaiiriaeksr  Vekersctza^. 

gr.  a. 
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(CnusaugcB,  GlickiK'iiiiseke,  BeilridtbezeigiiDfeB,  HöflickkeiUf krafea,  in  grotser 
Meage  «nd  MuBigfaltifkeit,  mit  Aagake  der  Fille  ikres  Gekraaekt.  3)  S.  110 
— 133  Spriickwörter  in  «Ipkabetiieker  Ordnung,  ein  reieker  Nnektmg  n  den 
Snninilnngen  von  Freytag  nnd  Barekkardt.  4)  S.  133—177  Briefe  in  ailtler, 
niederer  nnd  kokerer  Sekreibart  (einige  ron  nnd  an  Sekeiek  Tufüwi  in  Rnsi- 
Innd),  Billets,  ein  Sekaldae kein ,  eine  Qnittnng,  eine  VennSektnifsnrknnde, 
ein  Kanrconiraet.  5)  S.  177  —  225  Verastneke,  aekrere  tob  Hemasfeber 
scikit:  —  das  läagsle  nnd  nnziebendste  ist  ein  Rriegsgeanng  in  kriftig  ein- 
kersekreitenden  jainbiteben  Ditnetem ,  mit  atets  wiederkebrender  Seklnsaieile, 
gedichtet  von  Kmin  Efendi  far  das  gegen  die  Tarken  nnek  Syrien  tiekende 
Heer.  Alles  tebrige  gebSrt  Test  akoe  Ananaknie  tkeils  an  der  elegiaek  tun- 
delnden,  ans  Gefiibl  and  Witz  gemiaebten  erotiseben,  tbeils  an  der  didakü- 
seken  nnd  etkisck-gaoniiscben  Poesie.  6)  S.  226—231  ein  Anbaag  tob  Fabela, 
Aaekdoten  nnd  Ratbsela,  —  dieser  allein  ohne  fninzosisebe  Uebersetznng. 
Dio  Vorrede  giebt  eine  Uebersiebt  der  Abweiebvagen  des  igj'ptisebcn  Vnlgir- 
dialektes  vom  Altarabiscben ,  sowobi  in  der  Anasfraebe  (wobei  aar  mSglieb 
siebem  Darslellang  der  Lante  eiae  durekgämgige  Vasebreibuag  in  lnt«)inisebe 
Bnebataben  am  Orte  gewesen  wire),  nis  in  der  GnunnMilik  nnd  ia  Wort- 
gebrauebe.  Das  Fraazosiscbe  des  Bvcbes  Ist  darcb  die  Beibaife  des  Herrn 
Deaanisons,  eines  Petersburger  Aatsgenossen  des  Verfassers,  an  eiaer  Cor- 
reetbeit  nnd  Sauberkeit  erkokcB,  die  weaig  zu  wÜBsrkeB  ibrig  ISsst.  Zur 
Venneidung  %'on  >iissverständnissen  bStta  ia  der  \'orrede  aocb  bemerkt  werden 
kiHinen,  dass  das  russiseke  B  (das  deutsebe  w),  dureb  eia  O  mit  drei  Punk- 
ten bezeicbnet,  dieses  nber  in  der  Druckerei,  bei  dem  Maagel  eiaer  besoadem 
Letter  dafir,   freilieb  sebr  navollkoaaien  dureb  ^  ait  einem  dritten  Punkte 

dnruber  dargestellt  ist,   z.  B.  UUäJI,   die  flewn.    Eben  so  bat  maa  darauf 

zu  aebten,  dass  das  mit  einem  Tesebdid  zusammenkommende  Kesre  narb 
igyptiseber  Weise  zwiseben  dem  Tesebdid  und  dem  Consonaaien  siebt,  z.  B. 

^^MÜt,   .^AUj=:^3^t,  V^«     ^^r  eine   zweite  Ausgabe,  die   bei 

dem  starken  \'erbrauebe  dieses  Lebrbucbes  ia  Rassland  nicht  lange  ausbleiben 
kann,  fugen  wir  zu  den  sckon  geiusserten  Winseben  besonders  noch  den 
hinzu,  der  Seheieb  miigo  in  allen  Fallen,  wo  es  nötbig  ist,  die  gewtibniiebe 
Ausspruche  durch  Vokale  und  andere  Lesezeieken  darstellea ,  wie  es  kiasiekt- 
lick  des  Persisekea  in  der  vom  Ref.  bearbeiteten  Gmaunalik  des  llina  Mo- 
hammed Ibrahim  gesebehea  ist  *)• 


1)  Beiläufig  sei  hier  aoeh  erB'kbnt,  dass  die  Rcdaction  durah  Herrn 
Bibliothekar  Dr.  Gcilwtildl  in  Petersburg  %'on  Seheieb  Tan|4wi  Zusätze  und 
Berichtigungen  zu  seiner  von  Prof.  Kasegarien  in  der  Zisehr.  f.  d.  K.  d.  M., 
7.  Bd.,  1.  Heft,  S.  48  —  63,  herausgegebenen  Autobiographie  und  ein  arabi- 
sches Gralalaliiinsgedicht  zu  einer  AmtsbefiirdcniBg  seines  Lehrers,  des 
a.  a.  O.  S.  52  ermähnten  Scbeich  Ibrahim  Al-Bi^gdri,  erhalten  bat.  Das  6e- 
dirbt  ist  Ia  alterthamlieher,  edler  Sprache  gehaltea  und  steht  an  poetischer. 
Wärme  wenigstens  nicht  unter  der  Gmtulatioasode ,  die  am  Ende  der  vorigen 
Anmerkung  erwäknt  wurde.  SowokI  jene  Zuaätze  nad  Bcricktiguagea ,  als 
das  Gedickt  aa  Sekeiek  Blgdri  —  dieses  mit  Dr.  GallwdliCM  Uebersetzaag 
und  Aamrrknngrn  —  werden  wir  in  dieser  Zeitschrift  ven'if entliehen. 


476  BMiofrapkiMcke  Amz€i§etu 

Eia  elwai  gewagter  Sfrug  rerseCit  «m  rw  »rtticfc  TaatMn  n  ^Dr. 
H«MM  Seifartk,  SffeirtlickcB  Lekrer  4«r  •ricalalitrkca 
Wrg^  *)•  i^B  BMfcl  ■«gtkfccrwcMc  wgwaekt  n  mm,  watica  wir 
4mm  wiiaigiteat  te  aatea  aagcgabcae  Criafabdbr  PakriUl  ciaa  ?•■  Vcr- 
lagcr  M  Irgaad  aiaai  UtorariMbea  TagaMaer  kcatelUa  7arifUaag  4ca 
friailiinlaa  Origiaala  aad  Harr  Seifartk  aa  Um  RiangckaiaMaaa  —  alaar 
4af  PraaiSsifcka  gastelltea  deattckaa  l'aWrsaCsaag  4er  Vafiaia,  4er 
Eialeimg  aa4  4er  WattfcfiJralaagna  —  ebca  aa  aairfcal^ 
iel,  wie  aa  4er  Weglanaag  4er  aaeartilurUtfcaa  „  preaaaciatiea  fgar^^  ■» 
4affw  AaUMigaag  4ie  Veffa4a  begiaaC  (,,U  praaeacjaüaa  fgar^  4a  ca 
vacakalaira  ao  raa4e  mr  la  Dreafaiia.**)  Der  UcWrietiaegHaf kiii  er  lewart 
aiek  gleieii  M  4eB  errtea  iUflratea,  ia4eB  er  4arMM  eiae  ,,lgeriicba 
afracke««  aaehl,  4ie  kier  4adi  aach  wirUkk  aB4  eigeaükk  firfcaaJM 
aalL  Maa  UaaCa  4ieaa  fir  eiaea  Sehen  kaltea ;  aacfc  allaa  Vekrigaa 
aia4  4aB  trt4attara  tra4itora  ■ffcaltfcalla  latatieaea  aickc  laiaüaaaa;  er  hat 
M  jeaer  Figirlkkkait  eiaf ack  ^  aicktf  ga4ackC  Kkaa  m  karaüea  iat  ia 
4er  Eialtitaag  Verke  aew4  Bit  ,,4aBpfee  Verkaa«*  aa4  valaar  4aa  vajallaa 
Werea  mÜL  ^«QaaBCilit  4er  kanea  Vaeale**  ikerMlit,  waaaek  et  eise  „Qmb- 
ticit**  giekl,  ,,welcke  vaa  4eB  kanea  aa4  weaig  aVeaea  «  kia  ta  4eB  ataa- 
Wim  fraaiiaiMkaa  a  waekeeU.'*  Die  Varre4e  eatkiU  eiaiga  4erniga,  aack 
allaa  Saitea  aagiaignaii  Beaerkaagea  iker  4ie  Aaeepraeka  4aa  Arakiackaa. 
Ia  4er  KkdeitBi«  falgl  aaf  4af  ■agkrakiaiicki  Alpkaket  en  Gariffe  4er 
FenMalakra,  mH  Aawea4aag  wirUickar  aa4  aagaklicker  Vaealaetekea  («  atela 
fir  0«  «kcr  «^M  eia  Wart  iker  ikre  ■e4«ataag.  Dm  WirtenrcfiaickaiM, 
4arrkaai  aavacaliairt,  ift  aaürtiek  reia  alpkakaüeek ,  4ie  akgeleitelaa  Zeit- 
wirtar  aa4  Vartalaaaiaa,  iaeafan  aie  ZasiUa  raa  rara  kakea,  ia  4er  Bagal 

Bit  Aagite  4aa  StaBsas.    llaek  4aB  ^   kaBaM«  4ic  rier  Zaaatakackrtakea 
V  >*•  <^  ^*  v3  ••^  ^  f  (S^)-     Dieaer  Tkeil  aekaial  aaa  vniig  aalar- 

wickaigca,  aa  Ort  aa4  SteUe  aagclegtea,  arrt  apitar  ia  alpkaketiaeka  Ori- 
aaag  gekracktea  WirterMBaOaagea  eatatea4ea  la  m ja ;  4aker  aasiklige,  4ar0k 
Draakfekler  aaek  varBekrte  IrrtkiBer,  4ie,  kir4e  Bea  aack  der  Bagkrekiai- 
apraak«  allaa  IHgiirka  aaf,  4aek  gewias  griaataatkaila  vaa  4aB 
Gekir,  4er  Sfrarkaalaa4e  aa4  4er  aaeicken  SekriA  4aa  a4er  4er 
Tikrea.    VerfcihaiiaBitfig  ta  4aa  iUeiaigkeitea  gakirea  fal- 

acke  leriftie  pleaa  a4ar  4erectiva,  falackaa  •  atatt  a,   I   a4er  ^,  a.  4^; 

aia4   4ie   kkaigea   Verwackaalaagaa  Iaat?ufaa4ter  Caataaaataa, 
reaa  4m  Wirter  4a4arek  aater  aaricktiga  Aafaagakaekatakea   ga- 

kaBBea  •ia4,  wie  J^t^t   rarcaa,  aL  «M^;   B^  «tage   (aack  Ol^lb), 
aL  ULb;  fj^^  graaaiar,  aL  ^^^f  wie  4aa  Wart  aater  ^  ftekl;  tygJ^ 


1)  DirliiaBeiri   4a  packe  arake*  afl wiM4  -  fraa^aia.     Arakiaek  -  4aal8ck- 

fer  ieliriii    Cateaiatea    aB4 


•Mk  Algier,   kwililtet  aa4  bÜ  eiaar  kanea    apraekliekea   AaUitaH  ««■ 
Laaaa  aB4  Venlikn  4aa  Aiakiaakea  reriikia  vaa  Dr.  H.  SeifmM  a.  ••  w. 

r.  181t.    XXXVl  a.  301  S.  U.  a    («5  iifO 
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|iUte«a  ea  cuivre,    st.   iC^ä^;   qaIs   chaane,  sl.  ^^'j    B^Xä   hallon,  fl. 

Bi'l;   t<AAfi  encore ,   sl.   t«a9jf;  ^  pot  a  reao,  st.  XU.    Besonnen  tier- 

lieh  Ut  K^^  rat,  st.  ^  (aacb  Marcel),  aad  c;^  iguter,  iL  Jsigiir», 
Au  der  Verbiadanf  voa  Coasoaantea-  uad  Voeaireblara  entftekea  MisagCr 
bartea  wie  -^J^  dccouvrir,  trabir,  st.  g^^aai;  äU^tf  lieateaaBt,  st  Ifi^S. 
Aber  aacb  Talicbes  Lesen  des  fliicbtig  Gcscbricbcnen  bat  wobi  Manebes  ver- 
scbaldcl,  wie  %JÜÜI  cvequc,  st  sJÜU»l;  0^/>  creaz,  st  vJ.>>l  (aaeh 
«Bter  Alir  vJ/>l,  jedocb  mit  Angabe  des  SUmmcs  ^L>);  ^y\^  ■ortier 
a  bombes,  st  c%^\^y  ob<>  im  Franziisiseben:  triba  ((jS^^),  st  Iribone; 
^BO«  (^^V>),   St.  fpron.    Der  Irene  Knecbt  in  Grinna  ibertelzt  natnrlieb 

„VolksslaBB**  nnd  „Knie.**  Znm  anscbaldi|^B  Treulosen  wird  er  aber  da, 
wo  ibn  daa  PranzSsisebe  selbst  Fallen  stellt;  so  dolmeUebt  er  poadre  vntar 

^yjti  durcb  „SUab*S   unter  jUä   dureb  „Streusand**,    ebignon  unter  K»o^ 

dureb  „Naeken  (eines  FraaeBzinmers)  **,  passager  unter  v^  ^^^^  ««Vor- 
abergebendar**,  moniller  unter  U^j  (neben  jeter  l'aaere)  dureb  „eintauebeB**, 
rouleau  unter  tS)LÄ  durcb  „Rolle**,  partieule  insrparable  des  mots  unter  v3 
uad  J  dureb  „untrennbare  Worlpartikel*'  und  „untrennbare  Partikel  der  WSr- 
Irr**,  lir  d'annes  a  feu  ou  de  flecbes  unter  q^«Aa^  dureb  „Scbuss  aus 
Feuergewebren  oder  aiit  Pfeilen**,  den!  eanine  unter  S-^  dureb  „Hundszabn**. 
Besonders  komisebes  Uof liek  aber  bat  er  mit  J3O  douaire  uad  JUUd  (statt 
lUl^fi  oder  aaeb  tSrkiscber  Ausspracbe  a^L«l)   bouquin  de  pipe.    Jenes  ans 

den  Arabisebei  berübergenommene  Wort  fnr  Beduinendorf  übersetzt  er  in 
aller  Uasebuld  ans  seinem  Mozin  mit  „Wittbum**;  das  Bemsteinnundstiick  des 
Tscbibuk  oder  der  Nargile  aber  verwandelt  er  in  eine  „stinkende  Tabaks- 
pfeife**. Der  UnflSckliebe  sUess  auf  bouquin,  Boeksgemeb.  —  Sollte  sieh 
Herr  Pbilippi  dureb  neue  Verlagsuntemebmungen  abniieber  Art  um  die  arabi- 
scbe  Spraebkuade  und  die  deutsrbe  Auswanderung  verdient  naeben  wollen, 
so  wirden  wir  iba  vor  allen  Dingen  raiben,  seine  oft  erprobte  Rlugbeit 
dureb  die  WabI  eines  minder  naVven,  wenn  aueb  vielleiebt  etwas  anspmebs« 
volleren  Mitarbeiters  zu  bewSbren. 

Die  arabisebe  Grammatik  bat  zwei  neue  Bearbeiter  in  Gis|miH  ■)  nnd 
MIcr  *)  gefunden.     Sie  beanspmeben  beide  keiae  SelbststSndigkeit;   beile 

in  allem  Wesentlieben  von  de  Saey  nnd  Bwald  abbSngig;  man  darf  als« 


f)  Grammatiea  anibica  in  usum  sebolarum  aeademiearum.    ^cripsit  C.  F. 
CMpmi,  Pbit  Dr.,  TbeotLie.  biyusqve  in  Universitate  Cbristianiensi  Leder 

Öunmebr  Professor).    Aee.  brevis  Cbrestomalbia  ex  codd.  mser.  eoncinaali« 
ps.  1848.  Vin  u.  318  S.  gr.  a,  wozu  noeb  XXIV  S.  gruuuit  u.  metr. 
PM^IfBM.    (■•  2  ^) 

2)  Gfimmnira  arabe  par  CK  ScAlsr.    Dresde  et  Leipsie,  1849.    X  1 
456  S.  gr.  8.'  (n.  4  ^) 
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keiae  eigmitliche  Fortbildng  itr  WijweiitelMft  von  ihaen  vcrlangcB.  Dazu 
fekören  aock  in  der  Tkat  die  anraMcadsden  Stadien  aad  \'orarbeitrfi ,  le- 
a&rkst  die  Revision  der  von  de  Sacy  beantzten  and  die  Dnrchniutftemng  der 
wichtigsten  iibrtgen  Qaellenmerl^e.  Die  arabisebcn  Originalwörterbücher  and 
ibre  aorgenliindiseben  Uebersetzongen,  die  gedmekten  aad  ungcdracklen  Werke 
der  GraamatJker  uad  Comaieatatorea ,  ealhaüea  zar  materiellea  and  ronarllea 
Aaabildang  der  allarabisebea  Grammatik  einen  noeb  kaam  angesebUrften  Reicb- 
tbam  edler  Erze ,  vor  deren  Aasbeataag  ansere  abendlaadiscbe  Beobacbtaag 
im  Ganzen  uad  Grossen  schwerlieb  weit  &ber  de  Saey  biaanskommeo ,  da- 
gegen immer  der  Gefnbr  aasgesetzt  bleiben  wird,  aiaerseils  seiae  IrrtbBmar 
aaf  Treu  and  Glaaben  aazanabmen  aad  zm  vermebren  oder  mit  nadem  za 
vertaascbea,  aadererseits  die  von  ibm  eingeseblageaea  recbten  Babaea  za 
%'erlassen  und  aar  Seitenwege  abzairrea,  aarb  weaa,  wie  bicr,  aar  das  voa 
den  nScbsten  Vorgängern  Dargeboteae  zar  ieicbtem  Uebersicbl  und  Aaeignaag 
ia  comfeadiariscbe  Form  gebraebt  wird.  Die  erstgenannte  Grammatik  bt  laat 
dem  Titel  für  akademisebe  Vorlesangen  bestimmt,  woza  man  «ie  aacb,  dem 
Veracbmen  nacb,  scbon  bier  und  da  gebraacbt  bat.  Ofenbar  vrrdieat  die 
Formenlebre  and  etwa  das  erste  Drittel  der  Syatax  den  \oRog  vor  dem 
Uebrigea;  die  weiterbia  ziemlicb  stark  bervortretaadea ,  ia  dea  Corrigendis 
aar  zam  Tbeil  getilgtea  Spmrea  von  Klücbtigkeit  baben  ibrea  Groad  banpt- 
säcblieb  ia  dea  darcb  Prof.  Caspari's  Versetzang  voa  Leipzig  narb  Cbri^tiania 
berbeigefibrtea  Störaagea.  Herr  Sebier  ist  darcb  solcbe  Dinge  mehr  aU 
eiamal  irre  gefahrt  worden;  daza  gehört  bei  ihm  S.  389  n.  390  die  veraa- 

giäekte  Erkläraag  des  Koranisebon  Jy^*>  j^  nach  Casp.  S.  250  a.  '2Si  ; 

S.  997  ^U»  aad  y\y^  «t.  ^U»  aad  ^|>«»,  aacb  Casp.  S.  2V*9;   S.  405 

jk^  st  X:^  (Sar.  2,  145;  a.  de  Sacy,  11.  §.  384),  aacb  Casp.  S.  260, 
wodurch  die  ganze  Stella  niehUbeweisend  wird ;  S.  418  wia^t  st  v^ia^l 
(wie  Hr.  Seh.  selbst  in  seinen  beiden  Aasgabca  des  Lokmaa  Fab.  14.  richtig 
schreibt),  aacb  Casp.  S.  255.  Aasser  aeaen,  nicht  immer  rirblig  übersetzten 
Belegstellen  f  ndeC  sich  bei  Hm.  Seh.  keine  aeaaeaswarthe  eigeae  Venaebraag 
des  grammatischen  Stoffes;  einige  Versnche   dariiber  hinaus  sind  vemaglickt, 

wie  die  Aagabe  S.  152:  ,4^  doable  se  tradait  par  u^Ux^t  pleriel  de  vjüüto^ 

(wie  w&re  das   m5glicbT)   uad  die  Bemerkaag  S.  413  über  dea  angeblichen 

Pradieatsaominativ  ^J»»  «•  s.  w. ,  ohne  Ricksiebt  auf  das  Gesebleeht  aad  den 

s 

Plumems  des  vorhergehenden  Sabjeete  (es  ist  ia  allen  solchen  Stellen  ^^im 

0.  s.  w.  za  lesea,  als  Loealaeeasativ,  wie  aaderswo  j^^  i).  Ucberbaupt 
zeigt  sieb  Maagel  aa  Kritik  Ia  der  Boaatzmag  der  Vor^iager  aad  eine  ge- 
wisse Oberfiebliebkeit,  die  aacb  aasserem  Sebeia  iaaerlich  Veraebiedeaes 
zasammenwirft  aad  dagegea  weseatlicb  Gleichartiges  zersplittert.  Wir  glaubai 
nicht,  dnss  Hr.  Scb.  seinen  Scbniem,  deren  Annorderaagfa  da*  Bach  zum 
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Ihril  .seine  KaUlebancp  irnlanLl.  die  Krieraaog  des  AltankitckMi  auf  diese 
Wrise  ««rlrirlitrni  werde;  man  erlemf  eine  soieke  Spraeke  aar  iadeai  aiaa 
>ie  hefirtifl,  —    ta«pari  bringt  das  tekerlicrerte  weaigsteas  ia  eiaigea  Paak- 

S   9 

i«*n   weiter;   als  soirbe   beben    wir  ber^'or   S.  227  die  Erklaraaf  voa  V;, 

S.  2.V1  die  Feststellnag  der  Afpositioa  ia  Verbiadmigea  wie  ^^aMJY  ^»äjoJY, 
wfirhe  aueb  im  llebraisebea  gant  vom  St  eoastr.  tu  treaaea  siad,  oad  S.  27t 

die  Xnräekweisnng  der  vamittelbarea  ZosammeagebSrigkeit  roa  *Jt  ^  v.  dgl. 
Aneb  sind  bier  ann  eadiieb  die  Formea  jJm»  ,  B^HM^m  aad  HAa  ia  ikre  Reekte 

eiagesetzt,  wabread  Sebier  die  beiden  ersten  Wörter  immer  aaek  ^^mud  aad 

s«  •  «  0  s 

Sy^Mfi,'  das  dritte   zwar  anfiags  ricktig,   spSter  aber  wieder  X||U  sekreikt. 

Basaar  kiagegea  als  Caspari  kalt  Sekier,   aaek  der  ikm  mitgetkeilfea  Stelle 

aas  der  erstea  Redaetioa  roa  Nasif  Efeadl's  kritisekem  Saadsekreikea  (S.  15), 
das  \'erbiadBags-Alir  nack  dem  Artikel  fest  Die  Sekeidaag  der  Passhra  aa4 
passiTäknIieken  Media  ist  kei  Caspari,  f  49  m.  54,  darck  die  Aafstellaag  der 
,,sigaifieatio  afeetiva**  weaigsteas  elageleitet;  die  coase^eafe  Darekfikraag 
giebt  DicfeHeTt  MaUaakki  and  Seifaddavla  S.  152  n.  153.  Die  Bespreekaag 
der  aakirciekerea  aoek  waadea  Stellea  des  Baekes  aad  «aserer  araMsekea 
Grammatik  akerkaapt  klelbe  aoT  eine  aadere  Zeit  versfart.  —  Fir  die  araki- 
seke  Metrik  kat  Caspari  den  grammatisekea  Paradigmea  eia  kleiaes,  voa  mir 
aas  einer  Privalkaadsekrifl  ia  Paris  eopirtes  Lekrgediekt  eagekiagt,  welekei 
die  seekaeka  Metra  darstellt  tkeils  ia  je  twei  Distiebea ,  eiaem  mit  der  aia- 
geloekteaea  Beaeaaaag  des  Metrams,  and  eiaem  zweilea,  dessea  erste  Rillte 
das  Sekema  des  Metrams,  die  aadere  eine  zafillig  daaaek  gekeade  Roraastelle 
eatkilt,  —  tkeils  ia  kloss  eiaem  Disüekoa  mit  dem  Sekema  des  MetruM 
aad  eiaem  dasa  gekSreadea  Halkrerse.  Sekier  giebt  aaek  eiaer  karzea  Bis- 
leitaag  iker  araMseke  Prosadie  aad  Metrik  0"  4er  die  Sacfsckea  Sekreikfekler 


•«. 


^^\  aad  ^yi  st  ^^\  aad  J^s^t  wiederkolt  siad)  daa  Ueiaea  Traelal 
aas  Cad.  Drvad.  204,  dea  er  sekoa  in  seiaea  Melaages  da  lltt4ratara  orieatala, 
Dfcsda  et  Leipa>«  1846,  veröffeatliekt  kat,  ->  kier  mit  eiaer  aeaea  l-ebar- 
Ali  Lesestaeke  ersekeiaea  kei  Caspari  twei  Aassage  aas  Sariifa 
sa  SadTs  GaUstIa  (Rdsekr.  d.  Dresd.  kSa.  BikL)  aber  Aleismdar 
daa  ZweigekSratca ,  aad  *Akderrakm4a  Basfümi's  „Moaekasgeriekea'«  (Hdsekr. 
d.  Lpi.  StadtkikL)  iker  die  leUtea  Diage ,  mit  eiaem  —  aiekt  gaas  rollstia- 
digaa  —  WSrtanraneiekaiss;  kei  Sekier  der  Beriekt  eiaes  Akgeiaadtta  daa 
SckariT  vaa  Mekka  iker  seiae  Aadieazea  kei  dem  Priasea  Bljesid,  dem  Malli 
Aka'a-aa'id  mU  dam  Saltaa  Salaimla  im  J.  d.  H.  964  (Ckr.  1556—57)  aaa 
akca  jaaer  HaadsekriA.  Die  fremde  Spracke  gakea  wir  kei  Beidea  gcra  b« 
fir  aiaaa  —  ladaz. 

Hiasi^lliek  der  iasserea  EaUteknag  von  Mrftrciit  Bearbcttaag  des  kriH- 
sckca  SaMaebreikeas  von  Sebeiek  i^dslf  of- Jils^  iker  die  erste 
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dei  Saey'tdM«  Rtrirt  >)  arlrak«  iek  air  aiif  deo  iakretberiekt  f.  1846, 
S.  lOS  r. ,  «Bd  die  Zeitsekrifl  I,  S.  352  f. ,  11,  8.  96,  MrueksaTerweisea.  la 
der  erttgeflMBBtea  Stelle  habe  ick  lagleiek  die  Arbeit  Ni^if's  n  wirdif^  aad 
aaier  wisaeasckaniiebes  VerkiiltaiM  ta  ibr  aaaagebea  vertacbt,  zaaickat  zwar 
aar  aack  der  daaals  vorliegeadea  enlea  Redaetioa,  jedock  ist  das  dort  Ge- 
sagte ia  Weseatlicbca  aacb  auf  die  ^sweile,  voa  Mebrea  beraasgegebeae 
aaweadbar.  (S.  RMijftrt  Ree.  ia  der  A.  L.  Z.  1848,  Nr.  150  a.  151.) 
Dabei  soll  aicbt  verscbwiegea  werdea,  dass  eiae  Vergleiebaog  beider  eben 
so  sehr  den  Kritisirtea  als  dea  Kritiker  aar  Ebre  gereiebt,  iadeai  sie  eiaas- 
tbeils  beweist,  wie  viele  der  Triiberea  Aasstelluagen  des  geboreoea  Asiatea 
aa  den  voa  ibai  bewaadertea  Meisterwerke  des  spraebgelebrtea  Earopäers 
später  aarackgeaoaiaiea  werdea  Biasslea,  aadereaibeils  aber  aaeb  teigt,  dass 
B.  Smith  Recbt  batte,  ia  eiaeai  Briere  v.  23.  Aog.  1847  za  sagea,  Sebeicb 
N&sif  sei  wkbread  der  zebn  odar  zwöir  Jahre  seit  Volieadaag  der  erstea 
Redaetioa  uaaasgeselzt  aiit  literarlschea  Forscbaagea  bescbäftigt  gcwesea  aad 
babe  jetot  ia  gieicbeai  Grade  das  Bedarfaiss  wie  die  Fähigkeit  seiae  Arbeit 
za  verbessere.  Er  sei ,  war  biazagefagt,  als  der  grüsste  jetztlebeade  Keaaer 
der  arabisehea  Graamatik  ia  Syriea  aaerkaaal  aad  aack  als  Dickter  aasge- 
zeiekaeL  Seiae  Besckeideakeit  koaiaie  jedock  —  eiae  Selteabeit  dort  za  Laade 
^  salaea  Verdieaste  gleich,  aad  so  waasche  er  aoch  bekaoot  werdea  zu 
lassea,  dasa  er  sieb  dieser  kritisehea  Arbeit  aar  ia  Folge  der  driageadeo 
AalTorderaagea  des  Herrn  GmjfM,  ehemal.  rraazCsiscbea  Coasuls  ia  Beirat 
(s.  Ztsebr.  II,  S.  474,  Nr.  4),  aaterzogea  habe.  Diesea  Waasch  hier  aach- 
trSglicb  za  erflillea  bia  ieb  uai  so  aabr  verbuadea,  da  hierdareh  der  Ver- 
daeht  eatferat  wird,  die  am  Schiasse  der  Eialeitaag  aar  aagedeatete  Persoo 
sei  eia  rhatorisches  Seheiawesea.  —  Bei  der  Streage  gegea  sich  selbst,  mit 
waleber  Seheieb  Nisir  die  vorliegeade  Redaetioa  darch  gewaltige  Ceasarschaitte 
belaabe  aaf  eia  Drittel  der  erstea  zaräckgerdkrt  kat,  ist  aiaa  za  der  Aaaakiae 
berechtigt,  dass  er  die  aoch  abrigea  Beaierkaogea  far  vollkonaica  stickkaltig 
aagesekea  kabe.  Diess  gilt  aber,  mit  dea  oäthigea  Bescbrüakaagea  ia  Eia- 
zelaea,  aar  voa  deaea,  weicke  sick  aaf  metrische  Mäagel  beziehen;  hier  ist 
tbeils  aas  aamittelbarer  Reantaiss  der  Texte,  theils  dorch  Conjectur  aberall 
das  Riebtige  hergestellt  oder  weaigsteas  Aaaehmhares  gegeben.  Dass  aber 
vea  dea  ortbographisehea ,  grammatisehea  aad  lezikalisokea  Aasslellaagea  aoek 
etwa  die  H&lfte  eatweder  geradeza  fallea  mass,  oder  streitige  and  sekwaa- 
keade  Paakte  der  arabisehea  Grammatik  eiaseitig  Ixirt,  oder  vom  Spraekge- 
braacko  gegea  die  Tkeorie  darekgesetzte  Freikeltea  verleagaet ,  diess 


1)  Epistola  critiea  Nasifi  al-Jazigi  Beryteasis  ad  de  Saeyam.  Venioae 
latiaa  et  adaotatioalbas  illastravit  ladicemqae  addidit  A,  F.  Mehren,  Haaaieasis. 
Opas  a  SoeieUte  Orieatall  Germaaiea  adjatam.  VII  a.  156  S.  gr.  a  Leipzig, 
Eagelmaaa.  I84a  (a.  1^  ^)  —  Die  erste  Bearbeitaag  fahrte  dea  vaa  NAsif 

selbst  gewShItea  arabisehea  Titel:    ^^Ui  XAlLU  ^  ^^li\  KiXl; 

der  jeUige:  j^\  |y^)LJt  vJ^^^  f!^^  ^H)  ^^'  ^*  ^^"^'  "^  ^^^ 
zweitea  Bearbeitaag  vom  Vf.  naterdraekt  war,  vom  Heraasgeber  biaiagenigt 
werdea. 
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IM  habcD,  ist  das  Htaplvenliensl  der  ait  reicker  BeleieslMit  aasgeslattelen 
AoaerkuBi^B,  welcbe  Dr.  Mehren  dem  Texte  oad  der  gefeniberttekeBdeB 
latriaisrhee  IVbersftiang  aagekaiigt  hat.  Wwideni  köaote  nao  sieh,  dait 
die  foHi^fsetiteD  Stodien  des  Sehaieh  Nlsif  iher  Sncy^a  Bariri  seiaer  Rrilik 
keiaM  aeoea  Stoff  lageflhrt  habe«,  will  naa  aieht  rieUeieht  aaaehaea,  Mi 
sie  aiehr  aor  sciaa  Arbeit  aber  das  Baeh ,  als  anf  dieses  selbst  geriehtet  ft- 
wesen  sied.  Wie  dem  aber  aaeh  sei,  allen  Aascbein  aaeb  bleibt  m  dar 
.europäischea  Spraehkaade  Torbebaltea,  eben  so,  wie  hier  das  Zaviel  dar 
aiorgealaadischea  Kritik  abgewehrt  ist,  ibreai  Znweaif  aaehxabelfea  aad  b«b 
auch  in  der  xweitea  Pariser  Ansgabe  naeh  eine  aicht  gaax  aaergiebige  IKiraaa- 
lese  sa  haltea.  Daakea  wir  iadeasea  dea  Seheich  ffl^lf ,  aas  weaigsteat  aaf 
e'men  eiagewaneltea  Fehler  «aserer  bisherigea  Orthographie  aad  dtboapia 
aafaerksaa  geaaeht  ta  hahea:  die  aar  dea  Dichtem  freistehende  Verfsataiv 
des  Verbiadaagi-Alir  nach  den  ArtikeL  —  Zan  Sehlaas  eiaige  Beriehtigaagaa. 

S.  fO  Z.  12  ij/iS  L  i^/^l.    S.  91  Z.  7  ;^^l  1.  ^^1.    S.  tt  Z.   11 
V^IUaJ  L  v^Ud,  Z.  15  »Id  1.  <ld.    S.  95  Z.  20  l^ld  1.  4^.    S.  112 


Z.  4  V.  m.  gl%  1.  ^ .  S.  122  Z.  9  ^aod  I.  qai  (aamlich  Aoristas).  S.  1S2 
Z.  13  ist  das  Konna  aaeh  taatnai  vor  dasselbe  ta  setsea.  S.  127  Z.  8  hat 
dar  Haraasgaber  xwar  aaeh  deia  Reime  grschriebea  JUafij  ,  aber  aaeh  da  Saey 
öbcnrtat  ab  ob  es  «XasSj  hiesse.    Die  richtige  Lesart  ist  als  zweite  niaa- 


liehe  Siagalarpersoa  des  Passiv  •..Imperfectams   der  4.  Pona  ta  faaaaa:   aar 
dass  da  aieht  getSdtet  wordea  bist 

(Wird  fortgeseUt) 


Kaya^f  aiMcnl  dtm$  VAfrique  eeptenirianaU ,  ou  de  rOpkiMmml^gU  coa- 
eüMe  dtme  ee»  myitoris  avcc  les  differvnlet  rncee;  par  le  doetemr 
8.  fbraaH.     1  Bd.  6.     Pari«,  Baillicre.    1848. 

Diese  Reisebeaehreibang ,  das  Ergebniss  eiaer  wisscasebafUiehea  Seadaag 
voa  Saitaa  der  fraaBösischen  Regiernng,  widerlegt  die  von  dea  Gegaera  dar 
Coloaisatioa  behaaptete  Uaheilbarkeit  gewisser  iocaler  Kraakheilea  aad  be- 
«oaders  der  Angenkraakheitea  ia  Nordarrika.  Keiae  derselbea  widersteht  eiaar 
aageaiesseaea  Sntliehea  Behandlaag;  grosstentheils  kaaa  ihaea  dareh  Dllt 
vorgebeagt  wardea.  Die  Augeakraakbeiten  sind  allerdings  sehr  hIaBg  aad 
hartaiekig ,  aber  mehr  bei  dea  Eingebornen  als  bei  dea  Eingewaadartaa«  Maa 
ladet  Ia  dem  Baehe  aaeh  maaehos  allgemeia  Wisseaswerthe  Sbar  Me  «er- 
scftMeaea  rtfll«raf«ai8ie  Älfferiene  and  am  Ende  ein  Kapitel  ibar  dik  HeiT- 
haaiie  «ad  die  Äenie  hei  dem  Arabern ,  mit  einer  Entsetzen  erregenden  Sehil- 
deraag  voa  der  Art  wie  Empiriker,  Qaaeksalbcr  aad .Rcligioasschwürmer  dia 
aad  dea  Aberglaaben  des  Volkes  aosbeaten.  PL 


m.  Bd.  ^V 
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Nachrichleo  Ober  Aoge Irgrnheilra  der  I).  M.  (jeselisr kafl. 

AU  ordralliche«  Mitglied   ist  der  («esellsrkcfl  Bcacrlirb  brigrlrrlm : 
28*2.  Hr.  Dr.  Faul  Martin  Tttchiraer  io  Lei|«ig. 

Aiuge«chiedeQ  siad  die  llerrea  Batr,  BrlUoo,  de  Beyar,  llavad  -  OfchlM, 
Druttfch.  FiMgrrhnt,  liaha  and  Pick. 

Kiae  arae  Vcrgiiaitigaag  ist  der  IK  M.  G.  ta  Theil  priftonlea.  Da> 
liUaiglicIi  .Siriwisrbe  Cultniaijtteriaai  hat  denM^lbea  aiitlrUl  hohra  Rrsrripis 
%-iiai  18.  Aagast  d.  J.  elar  jährliche  rutcrslatzuag  %-ob  «*iiihuailfrt  Tha- 
lern aaf  drei  Jahr<$  gewährt,  aad  ist  diese  Suaiaic  Ter  dax  Jahr  1849  berril» 
eiagegaaircB. 

Aach  die  von  der  liHaigl.  Preasaiachea  Kcgirniag  iia  J.  |.*48  Eage^agle 
jälii'lirh«*  Sak%eati»ii  %«ia  zweihaadrrf  Thalera  werde  Ter  das  J.  IH49 
aiitteisl  hoheu  Ite.^cHfls  des  llrrra  Slaalsaiiatsters  %'ob  Ladrahrrg  v.  4.  Sept. 
hewilligt  aad  deaiaärbid  ausgezahlt. 

Die  von  der  t«ej(ellsehan  besorglea  aad  aaterslilstea  ArlN'ilea  hahea 
ihn*B  aagestörlea  Fortgaag  gehabt.  Die  %oa  Prof.  W'asleafeld  besorgte  Aas- 
gabc  der  liusaiwgrapbie  liazwini's  liegt  jetzt  ia  zwei  Käadea  %-alleBdet  vor- 
Kkeaso  eia  aeacr  Jahrgaag  der  Zeitsrbrin .  der  aa  wisseasebaniieheiB  Cichalt 
aad  willkAmmeaeB  Mittbeilaagea  gewiss  LeiBem  der  fräberea  aaehstebL. 

Die  Bibliothek  hat  maaehea  sehöaea  Zawaehs  gewoBaen,  z.  B.  die  ia 
Delhi  iithographirle  Ausgabr  %ob  *tMki*s  Tarikh  Jaaiiai,  eia  K\eaiplar  der 
Kiiadgrabea  des  Oriears,  l«adovi*s  Zeiehanap*a  alter  Baareste  JemsaleaM, 
eiae  Saaiailttug  llnaitisrbiT  Traelale  a.  a.  Hr.  Uerggrea  hat  derselbea  alle 
auf  seinen  Aureatbalt  im  (Iricat  bezuglirbiMi  l'apirn-  äheraiaeht.  Aaeh  siad 
ihr  voa  Hm.  Perkias  die  säBiBitliebea  Bea-Mrisehea  Draekc  der  JUissiwa  ia 
rniiaia  zagesaadt. 


Verzeichni.ss  der  lur  die  Bibliothek  bis  September  «leM  J,  1849 

einge^ani^neii  Schririen  u.  8.  yv.  ■) 

(Vgl.  ebea  S.  3^2—381.) 

I.    PortsetzaageB« 

I)  Za  Nr.  9:  BnlleUa  de  U  Clasae  histor.,  phiIoL  et  palit.  de  TAcad.  de 
St  Petersb.   T.  \  I.   ».  13—20,  aebal  eiaer  KaprcHard. 


1)  Die  geebHen  Zusradrr,  soreni  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  tiBd. 
werdea  gebelea,  die  Aalahraag  ihrer  f>earheBke  IB  dieaea  rartlaaread«*B 
Verzeiehaiü.s  zagleirb  als  dea  %va  der  Bihliethek  aasgeitellteB  Knipraagscheia 
za  betraeblea. 
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2)  Ztt  Nr.  29  (vgl.  Nr.  152) :  Tlie  Jovni«!  uf  Ihe  Roy.  Asiat.  Society,  m)  Vol.XI; 
Part  I.  (Tbc  Perüian  Cuorironn  lojirriftiuo  at  Bchistun  etc.:  Vocabalary 
oftlie  anrirnt  Persiaa  langaa^e  clc.)  Load.  1849.  8.  h)  Vol.  \I1,  Part  1. 
Lond.   1849.  8. 

S)  %u  Nr.  153:  Zeilschria  der  D.  M.  G.  III.  Bd.   Heft  2^3.  1849. 

4)  Xu  Nr.  IK):  Abhaadloageo  der  pbiiof.-pbilol.  Classe  der  Königl.  Bayeri- 
«rlico  Akadenie  der  WiMeascbarien.    Bd.  V,  Abtb.  2. 

5)  Zu  Nr.  184 :  BalieÜa  der  K.  Bayer.  Akad.  der  W  im.  184a  Nr.  1—52. 
ft)  Zn   Nr.  231 :    Cazwiai'a  Ku«Biugrapbie.     Kr»tcr  Tbeil.    Die  Wander  der 

Srbiiprung.    Ileraoag.  von  F.  JV^stemfeld.    Mit  UaleratfiU.  der  D.  M.  ii. 
Zweite  Hälfte.    Gott  1849. 

7)  Za  Nr.  248:  Indiscbe  AltcrtbuBikande.  Von  Ch.  Uuum.  Zweiten  Bande« 
erste  Hälfte.  Gescbicbte  von  Bnddba  bis  anf  die  Gnpta-Konige.  Bonn  u. 
London  1849. 

8)  Zu  Nr.  294:  SiUnngsbericbte  der  Ralaerl.  Oesterr.  Akadesie  der  Wiss. 

1)  Pbilos..bistor.    Classe,  Jabrir.   1849.    Heft  2  u.  3.  (Febr.  «.  Man). 

2)  Matbemat-naturwlssenscbaftl.  Cl.,  Jabrg.  1849.    Heft  2.  m.  3.  (Febr. 
n.  Man). 

9)  Zu  Nr.  295:  Arcbir  für  dl«  Kunda  Oesterreicb.  GescbicbUfaellen.  1840. 
Hefl  1  u.  2. 

10)  Zn  Nr.  339:  M^oires   de  la  Societe  d'Arrbeologie  et  de  NuAiiBatiqna 
de  St.  Petersbonrg.  Nr.  VII  (in  duplo)  u.  VIII.    Mit  11  Tafeln.   1849. 

U.    Andere   Werke. 

Von  den  Verfassern: 
357.  NuBi  cufiei  Regii  Nunopbylacii  Holmicnsis,  quos  oanes  in  terra  Sneciae 

repertos  digessit  et  interpretatus  est  C  J.  Toimherg.    Ups.  1848.  4. 
:I58.   Codices  arabici,  persici  et  tureici  bibliotbecae  UnirersiUtis  Upaaliensis. 

Disposnit  et  deseripsit  C.  J.  Tom^cry.    Ups.  1849.  4. 
359.   H.  Jf.  Etliot,  Bibliograpbical  Index  to  tbe  Historians  of  MobamHedaa 

IndU.    Vol.  I.  General  Histories.    Calc.  1849.  8. 
380.  lleJflMNMf^  Menoire  geograpbique,  bistoriqne  et  scientifique  sur  TlnJe  antc- 

rieureaent  an  nilien   du  Xle   siecle  de   l'^re   cbretienne,   d>pres  les 

ccrivains  arabes,  persans  et  cbinols.    Paris  1849.  4. 
361.   IV.  Bofp,  Ueber  die  VerwandtscbafI  der  malaiscb-polynesiscben  Spraeben 

mit  den  indisch-enropaiseben.    Bert  1841.  4. 
382.   ¥r.  Bopp»  GlossarioB  Sanscritum,   in  quo   omnes  radices  et  vocabula 

«sitatissiiia  explicantnr  et  cum  vocabulis  graecis,   latinis,  germanicis, 

litbuanicis,  slavicis,  celticis  comparantnr.    Berol.  1847.  4. 

363.  Ft.  Bopp,  Die  Kaukasiseben  Glieder  des  Indoeuropäiscben  Spracbstamms. 
Bert  1847.  4. 

364.  P.  BoftticAcr,  RudimenU  mytbologiae  Semitieae.  Snpplementa  Le\ici 
Aramaici.    Berol.  I84a  a 

365.  H.  d.  MaUtM,  Oratio  de  exteramm  relifionnm  comparatione  Tbeologo 
cbristiano  valde  commendanda.  (Gebalten  xom  Antritt  einer  ordentl. 
Professur  der  Tbeologie  am  lutberiscben  Seminar  ia  Amsterdam.)  Am- 
stelod.  1848.  8. 
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d6A.   Jm.   Awmtmu,  Uaker  ias  Stadial   4er  SaMkritsfraebc   arM   eimifif 
BeaerksBf^  ik«r  Saofkritliteralar.    Preyr—  zan  Jakrrsbcridite  4rr 
L  Slvdiai-AMtalt  LM^sbiU  ia  i.  1847/hS.  4. 
VoB  dro  Heranigebcni : 
307.   Atii  Bea  Im  BOBitorii  oealarionrai  •fMiaea   td,  C.  il.  HUfr.    Drri4. 

m.  Ufpi.  1845.  4. 
aaa.   Mifebe   St«4iM.    Zeilickrifl   fir  4ic  Km4o  4cs  iodUdiai  AltertliaHi» 
!■  VereiM  nit  ■•krerea  Gelabrtca  beraasf.  voa  Dr.  i4.  Ifiriwr.  Hefl  1. 
Beriia  1849.   8. 

Vaa  der  RSaigL  BayeriMkea  Akadeaie: 
36ft.   Bmekmer,    I^Imt   da«    etkifcke    Elramt    faa    lediUpnarip.     Miarkca 
1848.  4. 

Vea  PreUierra  «e»  Bmtmmer^FmrgtiM: 

370.  Foadgrakea  det  OrieaU.   Bd.  1—8.    Wica  18(19^18.  F«*!. 

Vea  PteT.  S.  AeMMea  (darch  RSdiger): 

371.  The  Lilerarr  Werid.  Ife.  94.  Ne«  Yerk  1849  (ealh.  rince  AHikrl  uhrr 
die  Aner.  Orieatal  Seciely). 

Vea  Hra.  JSli  9mHk: 
Vier  arahieche  Drarke  der  AiierikaaiaHbea   llifsieafpre«0c    ia   Beirat 
(vgl.  Nr.  301-311): 

372.  ilWl  ^/i*  Jmü  UUJb  s^fUdf  ^  S  VL^«  UtÄi^  vUl 
^Ufin  (Aawelraaf  sar  Beeheakaast  vea  Balras  Ei-Bustaai).  1818. 
317  S.  8. 

373.  yJlmj  syU  s&JSi\  s^AjS    ( ffeae   verbesserte   Ausübe   der  in   Malta 

gedraektea  dreizeha  poleaiiscbea  Seadsebrelben  drs  aHrriLaBiKrhca  Ifis- 
•leairs  Is.  Bird  aa  dea  Biscbef  der  aairlea  Mantnilra ,  Prtm«  Kereai 
Ia  Beirdt,  renaebrt  ait  eiaea  vierzebatea  Scadsrbreiben  deMelbca  aa 
elaea  Jesaitea  iber  dia  Aaslegaag  der  beiL  Sebrift  derrb  dea  Hebst 
aad  die  Cearile).     1848.  467  S.  & 

374.  Jy^vX!^  y^fy^jü  XlUyt  CT  —  i^^l  —  ^^^  —  Ä5^t  «^3^^1)1 
OUU  yjiJf^  fjmt^  wMJ  d^i^S  äftlb  ^t  (Gescbieble  des  Aas- 

trilU  Micbael  Mesebdbi's  ia  Daaaskas  aas  der  rSaiiscb  -  katbelisdirB 
Kircbe  aad  ScreHscbrifWa  vea  iba  gesaa  die  Degaea  derselbea).  1849. 
3  Helle,  57,  SS  a.  M  8.  a 

375.  JUÜUX)  H-a'^W  S  «J^^  vLli^  (Widcrtegaag  der  Elawirfe  eiaes 
Kalbelikea  ia  Beir4l  ffegea  das  t.  Hefl  der  verifea  Namer,  vea  eiaea 
aafsaaaatea  arabisebea  Cbristea).    1840.    28  S.  8. 

Vea  Hra.  Prebet  Dr.  Xrryyrea* 
37C  Jm.  8cMM  Gleeeariaa  arabiee-laliaaa  aaaaale.    Ed.  altera.    Lngd. 

Bat  1787.  4. 
.177.  Dklieaaaire  abrcfcc  freafeis-arabe,  par  J.  K  Hi^y.  Pari«,  aa  \  (I8ir^). 

4w    MH  Mi^  irielea  baadscbrifUkbea  Verbesscniagea  aad  Zasitzea  vea 

Dr.  BifyyrfB.    (Craadiege  seiaes  Gaide  Avafais-arabe  valgairr,   rpsal 

1844.) 
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III.    Haiasckrirtea. 

ViNi  Hrn.  Probt!  Dr.  Berffgren: 

3i.  Da«  MuBOJicript  sriaes  Gaiile  fnuifaifl-arabe  ral^ire,  !■  4  Folla-BSa^cn 
uad  llenea :  ii)  Das  Würterbaek  telbit ;  Beil.  Die  bcidea  in  Aabaage 
ersrhieaeaaa  Kartea:  Rarta  \9m  Syriea  mmi  Plaa  vaa  ienuair«.  4)  Zm» 
»älio  aad  Aaaieriaagra  la  aiatelaea  Artikela.  r)  Dictiaaaaira  abr^ 
de  Botaaifae,  de  Zoolefrie,  de  Miaeralogie  el  d' Latoaiologie.  (Stall 
dt'Mea  iai  aU  Appeadiee  preaiier  das  am  Kade  %oa  h,  sIebeade  kürzen* 
Dn»iniier  arabe  gcdraekt  wordea.)  d)  Preaolioaj  grasaialieales  aar  le 
>'un,  le  ProBom  et  le  Verbe  de  la  laagae  arabe  valfcaire.  (Als  kf 
|»eadica  secoad  gedrvckl.) 

j4.  Kia  Baad  Miseellaaeea ,  ealb.  arabisebe  Würtersaamlaagea ,  Beilri|re 
zur  Ge»grapbie  aad  Topograpbia  vaa  PaläsUaa  uad  Syriea  a«  s.  w.  Fol. 

55.  Kia  Heft,  eatb.  die  sebwadiacba  Krkliraa;  vua  600  arabisebca  Spräeb- 
mortem.  Pal. 

5H.  Eiae  Kapsel  ail  tarkisrbea  Peraaaea,  Teskerr*s  aad  fjsfttaagea,  Im 
Gaazea  10  Slark;  daaa  AbaebriAaa  voa  tmei  öslarreirbisrbea  Pkssea, 
eiaew  lateiaisebea  aad  eiaea  ilalieaisebea. 

57.  Neogrierbiacha  Lieder  «ad  Spricbw5rtcr ,  4.;  Beil.  Eia  Heft  fraaiiaisrbr 
l>beneUaa(ai  jeaer  Lieder,  aad  eiae  srbwediscbe  aielrisebc  l'eber- 
selzaag  Yoa  Jtvxt  nmiits  a.  s.  w.  aaf  eiaes  eiazelaea  Blatte. 

5&  Kia  Foliobaad,  zu  ei  Qaarlbaade  aad  eia  Foliobeft,  ealbaltciid  die  ia 
versebiedeaea  Sprarbea  aiit  Dr.  Berggrea,  aeaurallicb  »ibread  arlars 
Aofeatballas  ia  Margealaad« «  gafibrte  CorrrspoBdeaa  aas  de«  Jabrra 
18L^— 1814. 

Vaa  Hra.  DragwMB  CaCa/bya: 

5».  Eiae  arabiseba  Haadacbrift,  eaCb.  die  ia  de  Sarys  Expose  de  b  rdigioa 
des  Drazes,  T.  1,  S.  CCCCLXXl^CCCCLXWl ,  aurgcsabllra  tN»  Dr« 
siscbaa  TracMte  ia  darselbaa  Baibaafalge.  4 
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Veneiekiiss  der  gegeiwlrtigea  Mitglieder  der  DeDtschei 
morgeiläidisehenUeseiiseliaft  Ib  aiphabeüseher  Ordmugt 

ElireiiBitglieder« 

Herr  Dr.  Ck.  C.  J.  Bonien  Exe.,  kSn.  preiM.  wirkl.  gek.  Ralh  o.  bevolln. 
IIi»Uter  in  LomIm. 

-  E.Bornoor,    PrSside»!  d.   Akad.   d.   iMckriften,   Seeretir  d.  asiaU 

GeMlUekaft  m.  Pr«r.  d.  Saukrit  ia  Pari«. 

-  Dr.  C.  M.  voB  Frikn  Exe,  kaia.  rasa,  wirkt  SuaUralk  ii.  Akadenikcr 

ia  St  Petertkorg. 

-  Grarea  C.  Haogktoa,  Ekreaaitgl.  d.  lattiU  a.  d.  aaiat.  Gefellaekan 

ia  Parif. 

-  Freikerr  A.  voa  Hoaikoldt  Ezc,   kdtu  preasa.  wirkt  gek.  Ralk  ia 

Berlia. 

-  St  Jaliea,  Mitgl.  d.  laatit  a.  d.  Varataadea  d.  aaiat  Geaeliackafl  a. 

Praf.  d.  Ckiaaa.  ia  Paria. 

-  UtniBg  da  Lojaaa  ia  Paria. 

-  Dr.  J.  Mokl,  Mitgl.  d.  laaUt  a.  Seeretir  d.  aaiat  Geaellaekaft  ia  Paria. 

-  A.Pe]rron,   Praf.  d.  aiargeat  Spr.  in  Toria. 

-  E.  Qua t realere,  Mitgl.  d.  lastit.  a.  Praf.  d.  Hekr.  a.  Pera.  ia  Paria. 

-  Reiaaod,   Mitgt  d.  laalit,   Pritoideat  d.  asiaL  GeselUrkaft  a.  Prof. 

d«  Arak.  ia  Paria. 

-  Baroa  Prokeaek  vaa  Oataa,   kaia.  SaCerr.  Gesaadter  ia  Berlia. 

-  Dr.  Edward   Rokiaaoa,    Prof.   an   tkeolog.  SeaiMir  ia  PTewYark   a. 

Pritoideat  der  aaerik.  arieat  Gaaeilaekaft 

-  Baren  Mac  Gackia  de  Slaae,  ia  Paria  (jetxt  ia  Algier). 

-  Gearge  T.  Staaatan,  Bait.,   Vieepritoideal  d.  koa.  aaiat  Geaellaekafl 

ia  Laadaa. 

-  Dr.  Horaee  H.  Wilaaa,   DirecUr  d.  kSa.  aaiat  Geaellaekafl  a.  Praf. 

d.  Saaakrit  ia  Oxford. 


G9rresp9ii<lireii<le  Mitglietler. 

Herr  Fraaeia  Aiaawartk,    Ekrea- Seeretir  der  ajriack - igypt.  Geaellaekafl 
ia  Laadaa. 
.    Dr.  Jae.  Berggrea,   Prakat  a.  Pfarrer  xa  Skillwik  ia  Sckwedea. 

-  P.  Botta,  fraaz.  Coaial  ia  Maaat 

-  Ceratti,  kSa.  aardia.  Caaaal  xa  Laraaka  aaf  Cjrpera. 

-  R.  Clarke,  Eaq.,  Seeretir  d.  koa.  aaiat  Geaellaekafl  ia  Laadaa. 

-  Williaa  Caretaa,  Kaplaa  I.  Mig.  der  Koaigia  voa  Foiglaad,  ia  Laadaa. 
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Herr  IL  von  Fr  ahn,  luiif.  ruit.  Getttidtschafts-Scfretär  ta  CoMtailiiopeL 

-  F.  F  r  e  s  •  c  I ,  firaoi.  CoMalar  -  Agenl  i»  Dtchcdda. 

•  llr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  kais.  roM.  BibliotkeUr  i«  SL  Pelersbw;. 

-  K.  Gatilafl,  MiMioiar  ia  Hoag-Koag. 

-  C.  \V.  Ifeaberg,  Miuioaar  ia  Habcstiaiea. 

-  J.  L.Rrapf,   MUsioaar  ia  Habessiaian. 

-  K.  W.  Laae,  E«q. ,  ia  Kairo« 

-  Dr.  Lieder,  MiMioaar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtaana,  kanseat  GeschäfUlräger  ia  Lunstaalinopel. 

-  J.  Pcrkinf,    Missionar  in  Ummia. 

-  Dr.  A.  PerroB,  Direclor  der  nediciaischca  Sckale  ia  Kairo. 

-  Dr.  W.  Plate,  Esq.,  Eluva-SecretSr  d.  syrisch -äf%*pL  GesellsrhaA  in 

Loadoa. 

-  Dr.  Fr.  Praaer,  Leibarzt  des  VieelLSaigs  v.  Aegjptea,  ia  Kairo. 

-  Dr.  £.  Roer,  Secretir  der  asiaU  Gesellschaft  in  Calcatla. 

-  Dr.  G.  Rosen,   kon.  prenss.  GesaadUchafts - DolmeUcber  ia  Coastaa- 

tiaopel. 

-  W.  G.  Schaoffler,  Missioaar  ia  CoastaatiaopeL 

-  Coast  Sekiaas,   Prof.  ia  Atkea. 

-  Dr.  E.  G«  Sckoltz,  kSa.  prenss.  Consal  in  Jemsalea  (jetzt  ia  Berlia). 

-  Dr.  Pk.  Fr.  von  Siebold,  im  Haag. 

-  Dr.  Aadr.  J.  Sjögrea,  Akademiker  o.  StaaUralb  ia  St.  Petersbnrg. 

-  KU  Smith,  Missionar  ia  Beirut. 

-  Dr.  A.  Spreager,  Vorsteher  des  CoUegiams  ia  Delhi. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  a.  d.  Uaiv.  ia  Knpeabagea. 

-  Dr.  J.  W  i  1  s  0  B ,  Missionar  ia  Bombay  (jeUt  ia  Ediabnrgh). 

III. 

Ordentliclie  Mitglietler  >)• 

Sc.  noebfirstliebe  Dnreblaaebt   Carl  AMi^M,   First   zu 

Hobenzollern-Sigmaringen  (113)* 
Herr  Dr.  Ch.  F.  von  Ammon,  Viccpnisident  des  Landcs-Consistorinms ,  geb. 
Kirchenrath  a.  Obcrbof|>redigcr  ia  Dresdea  (H9). 
.    Dr.  R.  Aager,  Prof.  d.  TheoL  ia  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Araold,  Doeeat  aa  d.  Univers,  in  Halle  (61). 
.    A.  Asher,  Bucbbaadler  ia  London  a.  Berlin  (86). 

-  A.  Auer,  k.  k.  östcrr.  Reg.-Ratb,  Direetor  d.  Hof-  a.  Staats-Druckrrei 

in  Wiea  (249). 
.    E.Avenarius,  Bacbbiiadler  in  Leipzig  (100). 

-  Ed.BSnseb,   Baebbandler  in  Magdeburg  (96). 

-  Dr.  Beer,  Privatgelehrter  ia  Dresdea  (167.) 

-  Dr.  A.  E.  O,   Bebasch,    Lector  d.    eagL   Spr.    aa   d.   Uaivers.   in 

Breslan  (229). 


1)  Di«  ia  Pareatbese  beigeseUte  Zahl  ist  die  foHlaafradc  Ifumer  aad 
bezieht  sieb  auf  die  nach  der  Zeil  des  Beitritts  zur  Grsellscban  gcordaHr 
List«  Bd.  n.  S.  605  ff. 
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Herr  Dr.  ClMrief  T.  B«kc,  in  Londa«  (251). 

-  Dr.  FerJ.  Bcnary,  Pr«r.  an  i,  tniren.  in  Berlin  (140V 
«    Elias  Beresia,   Praf.  aa  d.  i'aiv.  ia  Kaaaa  (279). 

-  Dr.  G.  H.  Ber«slcia,   Prof.  der  «wii^eal.  Spr.  ia  Brralaa  (40). 

-  Dr.  E.Bertheaa,   Praf.  4.  Bariceal.  Sfr.  ia  GotUagea  (12). 

Dr.  Jaaie«  Bewglass,   Praf.  der  nori^ral.  Sfrarliea    a.   d.  iNblixrhrn 
Literalnr  am  laücfeadrat  Collrge  ia  Dablia  (234). 

-  Freiherr   voa    BiederBaan,    itia.   sieht.    Oberlieatraaal ,    ia    Drrs 

den  (189). 

-  Dr.  Biesealhal,  PriTatgelehrter  ia  Berlia  (161). 

-  Dr.    H.  E.  Biadseil,   «weiter  Bihliathekar  a.  Saeretar  der  taivrrs. 

BiMietMi  ia  Halle  (75). 

-  0.  Biaa,  Slad.  orieai.  ia  Halle   (266). 

-  Dr.  E.  Gr.  Ad.  Biekel,    Geaeralsaperiateadeat  ia  Oldeaharic  (212). 

-  Dr.  0.  Bihtliai^k,  Callegiearath  a.  Akadeaikar  Ia  8l.PeUrshMY(131) 

-  Dr.  F.  Bittekar,  ardeatl.  Lehrer  aa  d.  Rreatsehale  ia  Dresdea  (H5). 

-  Dr.  Balleasea,  Adyaael-Praressar  ia  St  Petersharg  (133). 

-  Dr.  Fs.  Bapp,  Praf.  d.  Bargeal.  Spr.  ia  Berlia  (45). 

-  Dr.  K.  Braades,  Castas  aa  d.  kia.  BihliatheL  ia  Beriia  (185). 

-  Dr.  H.  Brackhaas,   Praf.  der  ostasiat.  .Hpraehea  ia  Leiptig  (34). 

-  H.  Bragseh,  Slad.  phlL  ia  Bariia  (276). 

-  Dr.  C  F.  Barkhard,  Lehrer  aai  igypt  lasütat  ia  Miachaa  (192). 

-  Dr.  E.  Basehheek,  araafeL Pfafrer  heUet Canfesaiaa  iaTnest  (242). 

-  Ca h al i  E read i,  er8tarSacretird.aaaa.Gesaadtschan  ia  Paris  (187). 

-  Dr.  K.  Ph.  L.  Calmherg,  Praf.  aa  d.  Jahaaaeaai  ia  Haaihv«  (155). 

-  Dr.  C  P.  Casparl,   Laelar  d.  ThaaL  in  Christiaak  (148). 

-  J.  Catafaga,  erster  Dalaatachar  des   kia.    praass.   Geaeralcoasalalii 

ia  Beirat  (275). 

-  Tiaatheas  Ciparia,  «riachiaeh-kaihaL  Pa«hiWlar  ia  BlaacWarf,  Sie- 

haahirgta  (145). 
•    Dr.  K.  A.  Cradaar,  Praf.  d.  ThaaL  in  Claasaa  (25). 
.    Dr.  F.  Dalitsaeh,  Pkaf.  d.  ThaaL  Ia  Baatack  (135). 

-  Dr.  F.  H.  DIalariei,   Daccat  d.   ■argtal.   Spr.   m  d.   Mirers.  in 

Berlia  (22). 

-  Dr.  A.  Dillnaaa,  Bepelel  a«  ihaaL  Stifta  ia  Tttii^aa  (2fi0> 

.    Dr.K.  DUthey,  Oherüadiaarath  a. GjMasiaidireelar  ia Daraaüidt  (30). 

-  Dr.  Dittaahargar,  Prsf.  d.  ThaaL  ia  Heidelhaff  (89). 

-  J.  W.  Daaaldaaa,  Varslahar  d.  kMgL  ScWc  fai  Baiy  Sl  Eteaads. 

Saffalk  ia  Bagla^  (120). 

-  Dr.  B.  vaa  Dara,   kate.  raaa.  Slaatiiaft  a.  Akadasikar  ia  St  Paters- 

fc«B(»)- 
.    Dr.  K.  P.  A.  Daaj,  Privalgelahrtar  Ia  Laydaa  (103). 

-  Dr.  E.  Dreehsler,  Pritatgckhrtar  Ia  MBaihiia  (KM). 

-  Dr.  J.  G.  Draysaa,   Prat  d.  Gcaehichta  ia  Kiai  (55). 

-  H.  Dryandar,  Saperiateadaal  a.  Anhiiiinaai  ia  HaUa  (197). 

-  Dr.  L.  Daaakar,  PraC.  d.  ThaaL  ia  CffBiagaa  (105). 

-  G.  Eherty.  KMMffciMls-Aasaaaar  ia  WÜHiaiitf  (74). 
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Herr  Dr.  F.  A.  Rekttein,  Condirector  der  Fmnke'feheB Stiftvvgea  o.  Rector 
d.  lal.  Schale  des  WaUenhaatef  in  Halle  (196). 
«    Baron  von  Eeki lein,  in  Paria  (253). 

-  Dr.  F.   von  Erdnann,    kais.    mss.    StaaUratk  a.    Sekaldireelor   des 

PCom'l^orodfchen  GoavemenenU  in  Grou-Nowgorod  (236). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  d.  norgenl.  Spr.  in  GSUinf^en  (6). 

-  Dr.  0.  Fi eb ig,  Lehrer  an  d.  Nieolaitehale  in  Leipzig  (258). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  norgenl.  Spr.  in  Leipzig  (f). 

-  Dr.  G.  Fl  Igel,  Prof.  an  d.  Landeuchale  in  Meisten  (10). 

-  Dr.  Z.  Frank el,  Oberrabbiner  in  Dresden  (225). 

-  Freysehmidt,  Stad.  phil.  in  Berlin    (199). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  lag,    Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  Th.  Friede  1,  Cand.  d.  Theol.  in  Sirassbarg  (111). 

-  Dr.  L.  H.  Fried  lind  er,  Prof.  d.  Medicin  in  Halle  (203). 

-  Dr.  J.  First,  Lehrer  d.  Aran.  «.  Rahbin.  an  d.  Univ.  in  (.eipzig  (76). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz  Exe. ,  Slaalsmioister  in  Altenhorg  (5). 

-  H.  Gadow,    Prediger  in  Trieglaff  bei  Greifenberg  (267). 
First  Alexander  Gagarin,  in  Odessa  (277). 

Herr  G.  Geillin,  Prof.  d.  norgenl.  Spr.  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  Ph.  Gerber,  Privatgelehrter  in  Dresden  (261). 

-  Dr.  J.  Gildeneister,   Fror,  der  norgenl.  Spr.  in  Marborg  (20). 

-  A.  Gladiseh,   Fror,  an  Gymoasion  in  Posen  (232). 

-  W.  Glienann,  Conreetor  an  Gynnasinm  in  Salzwedcl  (125). 

-  Dr.  J.  G  0 1  d  e  0 1  h  a  1 ,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  a.  Lil.  an  d.  Univ.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  Th.  Goldstieker,  Privalgelehricr  in  Königsberg  (129). 

-  Dr.  R.  A.  Gosehe,  Assistent  an  d.  königl.  Bibliothek  in  Berlin  (184). 

-  Dr.  R.  H.  Graf,  Oberlehrer  an  d.  Laodessehole  in  Meissen  (48). 

-  Dr.  B.  K.  Gross nann,  Pfarrer  in  Piehaa  bei  Leipzig  (67). 

•  C.  L.Grotefend,  Soh-Conreetor  des  Gynnasinns  in  Hannover  (219). 

-  Dr.  Th.  Haarhrieker,  Doeent  an  d.  Univ.  in  Halle  (49). 

-  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Doeent  an  d.  Univ.  in  Breslau  (280). 

-  Freiherr  von  Hanner-Pargstall,  k.  k.  Ssterroieh.  wirkt.  Hofrath 

in  Wien  (81). 

-  Dr.  D.  Haneberg,  Prof.  d.  norgenl.  Spr.  in  Minchen  (77). 

-  Dr.    G.   Ch.  A.   Harless,   ConsisL-Rath,    Pastor  a.    Prof.    hon.    in 

Leipzig  (241). 

-  Dr.  R.  D.  Hassler,  Prof.  an  d.  Gynnasian  in  Uln  (11). 

-  Dr.  M.  Haapt,  Prof.  d«  dealschen  Spr.  ■.  Literatnr  in  Leipzig  (181). 

-  Dr.  J.  A.  A.  Heiligstedt,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (204). 

-  A.  C.  Heinze,  kön.  griech.  Oberst-Lieatenant ,  Galsbesilzer  ia  Heyers- 

dorf  hei  Borna  (147). 

-  Dr.  G.  Heinsdörfer,  firsll.  Arehivrath  in  Oflenbaeh  (17). 

-  Dr.  K.  F.  Hernann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (56). 

-  Dr.  H.  He sae,  Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (58). 

•  J.  F.  Hesse,  Doeent  d.  arab.  Spr.  an  d.  F*mv.  in  Upsala  (244). 

•  Dr.  K.  A.  Hille ,  Hilfsarzt  an  konigl.  Rrankenstift  in  Dresden  (274). 
.    Dr.  F.  Hitiig,  Prof.  d.  TheoL  in  Zirieh  (15). 
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Herr  Dr.  A.  Hoefer,  Prvf.  n  d.  IhIv.  in  GrrifcwaM  (1!28). 

-  Dr.  A.  G.  Hoffnano,  ^ek.  Kirrkenrath  o.  Pnir,  4.  TVol.  in  JrM  (7t). 

-  Dr.  W.  HoffBaHH,  iDipectiir  itr  Kvaag.   MuaioaMuulaU   a.   Pri^r.  i. 

TkMl.  ia  Baarl  (ISO). 

-  Dr.  C  HofnaaB,  Pri%atgrlelirter  ia  Miaclmi  (?35). 

-  dir.  A.  Holaikoe,   Pmt.  i.  aiorgeal.  Spr.  ia  Ckritftiaaia  (V*14). 

-  J.  Haaikert,   Prof.  i.  Arab.  aa  4.  Akadeaiic  ia  Gcaf  (114). 

-  Dr.  H.  flopfeld,   Prof.  d.  TiN*al.  ia  Halle  (64). 

-  C.  H.  JSffliBff,  Paator  ia  UaelierB  bei  Leipxig  (126). 

-  A.  Jclliaek,  Prediger  b.  d.  Jad.  Geawiade  ia  Leipxig  (57). 
«  Dr.  J.  P.  Jordaa,    Privalgelebrlcr  ia  Prag  (69). 

-  Dr.  B.  Jalff,  Privalgelebrter  ia  Heidelberg  (149). 

-  Dr.  Tb.  W.  J.  Jajraball,  Praf.  d.  norgeal.  Spr.  ia  Ujrdca  (162). 

-  Dr.  S    J.  Kaaipr,  Rabbiaer  a.  Prediger  ia  Prag  (94). 

-  Dr.  J.  E.  R.  Kiaffer,  Laadeaeaaait-Batb   a.   Uafpfcdiger   ia  Drcg 

dea'(87> 

-  Dr.  C  F.  Keil,  Praf.  d.  Exegcae  a.  d.  aiargeaL  Spr.  ia  Derpal  (182). 

-  Dr.  H.  Rellgrca,  Privalgelebrter  ia  Helsiagfar»  (ISl). 

-  B.  Rewall,  Erzieber  a.  Sprarblebrer  ia  Wiea  (252). 

-  Dr.  H.  Kiepert,  ia  Wciaar  (218). 

-  G.  R.  TOB  Klet,  GeaeraUaperialeadeM  v.  Livlaad,  ia  Riga  (134). 

-  Dr.  A.  Kaebel,  Pref.  d.  TbaeL  ia  Gtestea  (33). 

-  A.  Keeb,  Decest  aa  d.  Ubit.  ia  Zaricb  (256). 

-  Dr.  J.  G.  L.  K et e garte a,   Praf.   d.  TbaaL  a.   d.  ■efgcal.  Spr.   ia 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Cb.  L.  Krebl,  Prhratgelebrler  ia  Leipiig  (164). 

-  Dr.  C  G.  Kacbler,  Pref.  aa  d.  Cair.  a.  Diakaaaa  ia  Leipzig  (90). 

-  Dr.  A.  Kaba,  GjBaiiiil-Oberiebrer  ia  Beriia  (137). 

-  Dr.  P.  Laraew,  Pr«r.  aa  d.  GyMaa.  a.  gnmtm  Klaaler  iaBcrUa  (15(1). 

-  Dr.  Ck.  Laaaea,  Pr«r.  d.  SMafcrii-LiteraiHr  ia  Beaa  (97). 
•  Dr.  F.  Lebreebt,  Privalgalcbfter  ia  Bcriia  (160). 

-  Dr.   Jaha   Lee,   Ka^,    LL.   D.,    ia   HaitareU  bei   Ajrleabary,    Eag- 

iaad  C24Q. 

-  Dr.  H.  Lee,  PiaC.  d.  Gcaebichte  Ia  BaOa   (72). 

-  Dr.  R.  Lepaiaa,  PiaC.  m  d.  Uair.  ia  Beriia  (IIS). 

-  Dr.  IL  Letteria,  Prhralgelc|rtcr  Ia  Wies   (130)- 

-  Dr.  IL  A.  Lery,  craler  jid.  Ri  Tniaaih bri  r  ia  Braabn  (223). 
.    Dr.  J.  Libe,  PTamr  ia  RwrfbM  bei  AHiabarg  (32). 

Priax  Wilbeia  za  Lewaaateia,  Sacr«  k  d.  kia.  praaat.  Geaandlaebafl  ia 

Liadia  (26S). 
Herr  Dr.  £.  LeaiBiatBseb,  FnL  d.  TbaaL  aa  FiadlgifaMlaar  ia  Wittaa- 

beff^(2iq. 
.    Dr.  G.  Cb.  P.  Liebe,   Abi  t.  Rairfabk,   Ciaritt  -   «.  KktkmnA, 

Praf.  d.  TbeaL  ia  G8dkfaa  (153). 

-  Dr.  E.  L  Magaaa,  PHvalgelabrtBr  ia  Rrrilaa  (209). 

-  Dr.  1.  ■.  Mallbaa,    Aga^  4cr  !■  1  iT  r"  BibidgrunaArfl  ia  Ma- 

Cno). 
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Herr  Dr.,  A.  F.  Hekren,  Daeent  an   d.  l*iiiv.  in  Kopenliagen  (240). 

.  Ilr.  K.  Meier,  Prof.  an  d.  tniv.  in  Tübingen  (31). 

-  Ilr.  MiTck,  Syndicui  in  Hanbarfr  (om). 

-  Dr.  K.  Mryer,  Scrretär  dos  Printen  Albert  in  London  (264). 

-  Dr.  H.  Middcldorpf,  Consijtt.-Ralh  a.  Pmf.  d.  Theol.  in  Breslan  (37). 

-  H.  C.  \lillies,.  Prof.  d.  Theol.  am  Iniher.  Seminar  in  Amsterdam  (2*29). 

-  ürar  Minisraleki,  k.  k.  üslerrcich.  Knmmerherr,  in  Verona  (259). 

-  Dr.  J.  II.  Möller,  hcrzogl.  sHchs.  guib.  Archi>Tntk  «•  Bibliothekar  in 

(Milba  (190). 

-  Dr.  K.  C.  Mo  Vera,  Prof.  d.  kalbul.  Tbcul.  in  BresUa  (38). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prur.  d.  morgcnl.  Spr.  in  Mönchen  (ll(>). 

-  Kriihrrr  Dr.  J.  W.  von  Müller,   in  Statignrt  (278). 

.  Dr.  M.  Müller,  Privalgrlchrter ,  d.  Z.  in  Oxford  (166). 

-  Dr.  A.  Neander,  OberronsisL-Rath  v.  Prof.  d.  Tbcol.  in  Berlin  (t39). 

-  Dr.  K.  F.  Nrnmann,  Prof.  an  d«  i'niv.  in  Münehrn  (7). 
.  Dr.  Ch.  W.  Nicdner,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipsig  (9ß). 

-  Dr.  ti.  F.  0  c*  h  I  c  r ,    Prof.  d.  Theol.  in  Breslav  (227). 
Dr.  J.  tlUhaasen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel  (3). 

-  Dr.  Paimcr,  llofpredigcr  in  Darm<tadt  (18). 

-  Dr.  G.  Parihey,  Borhhiindler  in  Berlin   (51). 

.    Dr.  II.  K.  il.  Paolos,  geh.  Kirchenrath  a.  Prof.  d.  Tbool.  in  Heidel- 
brr,C  (88). 

-  Dr.  C.  II.  S.  Peiper,  Pastor  in  Ilirsehbcrg  (102). 

-  Dr.  J.  H.  Petermann,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin   (95). 

-  Dr.  A.  Peters,  Privatgelehrter  in  Dresden  (144). 

-  Dr.  Ign.  Pietrasxewski,    Leetor  d.  mergeal.  Spr.  an   d.   Univ.    in 

Beriin  (14 1). 

-  S.  Pins k er,  Oberlehrer  an  d.  israeL  Sehnle  in  Odessa  (246). 

-  Dr.  <;.  0.  Piper,  Privatgelehrter  in  Bembvg  (206). 

-  Dr.  A.  P.  Potl,  Prof.  d.  allgcm.  Sprachwissensek«n  In  Halle  (4). 

-  larafA.  vonPoortnlis,  kön.  preoss. Gesandter  in CoBStanlinopel (138). 

-  George  W.  Pratt  in  Nem  York  (273). 

-  Dr.  S.  Preiswerk,  Pfarrer  in  Basel  (255)- 

-  S.  Rapoport,  erster  Rabbiner  in  Pmg  (142). 

.  Dr.  G.  U.  Redslob,  Prof.  d.  MbL  PUlologie  an  d.  nkadein.  GyMMsina 
in  Rambwg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reicbe,  Conaist-Rath  o.  Prof.  d.  Theol.  in  GolUngen  (154). 

-  Dr.  E.  Rens s,  Prof.  d.  Theol.  in  Stmssbnrg  (2t). 

-  J.  F.  Reossner,  Cutd.  d.  Theol.  in  Stmssbnrg  (110). 

-  G.  A.Re7her,  Baehhindler  in  MiUn  (157). 

-  Xaver  Riehter,  Priester  in  München  (250). 

-  Dr.  C  Rica,  Privatgelchrier,  d.  Z.  in  Oxford  (132). 

-  Dr.    C   Ritter,    Prof.   an  d.   Univ.    o.    d.   allgem.  Kriegsscbole    in 

Beriin  (4Q. 

-  Dr.  £.  Rodiger,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Hnlle  (2). 

•    Comthnr  de*  Rossi  Exe.,  Obrrhofmeistcr  1.  K.  H.  der  Prinzessin  Laise 
von  SttBhaen ,  In  Rob  (191). 
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Herr  Dr.  R.  Rost,  PriTitgetohrler,  d.  Z.  fai  Londim  (152). 
.    von  Roth,  SUaltntli  ii  MioekoB  (115). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  4.  Univ.  in  TfihingM  (26). 

-  Dr.  F.  Rliekert,  geh.  Reg.-Rath  o.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (127). 

•  Dr.  S.  Saehf ,  Religioulehrer  aa  Friedrieh  -  Wilhelni  -  Gymnasium  in 

PoM  (168). 

-  Dr.  F.  Schede  1,  PriLfect  d.  Univ.- Bibliothek  n.  bestand.  Seeretar  d. 

angar.  Akadamie  d.  WissensekaAen  in  Pestk  (146). 

•  Sekevket-Bey,   ottoman.  Viee-Reicbskanxler  in  Constanlinopel  (186). 

•  Dr.  S.  M.  Sehiller,   Lekrer  d.  kehr.   Spr.   am    evangel.    DistricU- 

Colleginm  in  Eperies,  Ungara  (121). 

-  Dr.  G.  T.  Sekindler,  Prälat  in  Krakaa  (91). 

-  0.  M.  Freikerr  von  Sekleckla-Wssekrd,  Dragomans - A^jnnkl  b«i 

der  k.  k.  österreick.  Inlernnntiatnr   in  ConsUntinopcl   (2T2), 
'    Dr.  A.  A.  £.  Sekleiermacher,  grk.  Ratk  in  Darmstadt  (8). 

-  Dr.  Ck.  Tk.  Sekmidel,  GaU-  o.  GcriekUkerr  in  Zehmen  a.  Kützsckwilz 

bei  Leipiig  (176). 

-  Dr.W.  Sekmidtkammer,  Lie.   d.  Tkeol. ,    Prädieant   o.  Lekrer  in 

Alsleben  a.  d.  Saale  (224). 

-  Dr.  A.  Sekmüiders,  Prof.  an  d.  tniv.  in  Breslau  (39). 

-  J.  F.  Sekön,  Missionar,  d.  Z.  in  Basel   (264). 

-  A.  Schönborn,  Prof.  am  Gymnasium  in  Posen  (143). 

-  Dr.  J.  M.  A.  S  c  k  0 1 X ,  Domeapitalar  a.  Prof.  d.  katkol.  Tkeol.  in  Bonn  \fi,\). 
"  Dr.  G.  Sekneler,  Bergratk  n.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (211). 

-  Dr.  C.  Sekütx,  Lekrer  am  Gymnas.  in  Bielefeld  (180). 

-  U.  Sckweixer,  Oberlekrer  in  Zfirick  (210). 

.  Dr.  G.  Sekwetschke,  Buchhändler  in  Halle  (73). 

.  J.  B.  Seipp,  Lehrer  am  Gymnas.  in  Worms  (23). 

-  Dr.  E.  Seiberg,  Laadkrankenkans-Arst  in  Rinteln  (206). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Doeent  d.  Gesekiekte  d.  Mediein  an  d.  Univ. 

in  Wien  (239). 

-  Dr.  H.  Sengelmann,  Pfarrer  in  Moorfleth  bei  Hamburg  (202). 
.    Dr.  G.  Seyffarth,  Prof.  d.  Archäologie  in  Leipzig  (35.) 

-  Dr.  Tb.  S  ö  r  e  n  s  e  B ,  Doeent  aa  d.  Univ.  in  Kiel  (83). 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Prtvatgelehrter  in  München  (50). 

-  Dr.  L.  Splieth,   Privatgelehrter  ans   Halle,   d.  Z.  ia   Caracas,   Süd- 

Amerika  (122). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,   Privatgelehrter  in  Berlin  (198). 

-  Dr.  J.  J.  Stäbe lin,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel  (14). 

-  Dr.  J.  Stecher,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Gent  (123). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Schulpforta  (221). 

-  Dr.  Steinmetx,  Oberstadienrath  in  Mainx  (19). 

-  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin  (175). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr,  Lud.  Stephan!,  kais.  mss.  Uofratk  n.  Prof.  d.  ArckäoL  in  Dorpat  (63). 

-  M.  E.  Stern,  Privatgelchrter  ia  Wien  (178). 

-  ür.  J.  G.  Stiekel,  Prof.  d.  morgeal.  Spr.  in  Jena  (44). 
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Herr  C.  Chr.  Tauehnilx,  Baehdmckcrcibe«.  a.  BaebhäiHller  iaLeipxig  (238). 
.    Dr.  F.  A.  ti.  Thuluek,  Coiuislorialrath,  Prof.  d.  Theol.  a.  UmvertiOits- 

Prediger  in  Hall«  (281). 
.    W.  TieseDhaaien,  Caod.  d.  muryeol.  Spr.  io  St  Pcl«rtborfc  (262). 
.    Dr.  C.  Tisehendorf,  Prof.  d.  TkeoL  In  Leipzig  (68). 
.    E.  J.  vouTkalee,   Privalgelehrter  in  Karistadl,  Kroatinn  (124). 
.    von  Tornaow  Exe.,  kai«.  mst.  wirkt  Suattralh  in  Riga  (215). 
.    Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  BorgenL  Spr.  in  Lnad  (79). 
.    Dr.  Trithen,  Privatgelehrter  in  London  (80). 

•  Dr.  F.  Taeh,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (36). 

•  Dr.  P.  M.  Tzsehirner,  in  Leipzig  (282). 

•  Dr.  F.  U  h  l ea an n ,  Prof.  an  d.  Univ.  n.  aa  Friedrich- WUhelaa-Gj-Bana. 

in  Beriin  (172). 

^    Dr.  F.  W.  C.  Uahreit,  geh.  Kirehenmth  a.  Prof.  d.  TkeoL  in  Hei- 
delberg (27). 

.    J.  J.  Ph.  V aletun,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Gruningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  i'niv.  in  Beriin  (173). 
.    W.  S.  Vaaz,  Esq.,  M.  A.,  in  London  (245). 

.    Dr.  H.  Vent,  Prof.  na  Gyanasiani  in  Weimar  (220). 

.    Dr.  P.  J.  V  •  t  h ,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  aa  Athoanewn  in  Aaatnrdna  (ld$) 

-  W.    Vogel,    Sladtralh.    Bnchdmckereibefitzer    o.    Bnehhindler    in 

Leipzig  (213). 

-  G.  Vortaanu,  Genfral-Scerclär  der Azienda aMienralrice  in  Trieft (243). 

-  Dr.  J.  E.  Wappäu«,  Prof.  an  d.  tniv.  in  Güttingen  (104). 

-  Dr.  A.  Weher,  Doeent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193> 

.    Dr.  G.  Well,  Prof.  a.  Dibliotheknr  in  Heidelherg  (28). 

-  Dr.  W.  Wofiely,  Prof.  der  hehr.  Sprache  a.  Litemtnr  an  der  Univ. 

in  Pmg  (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzfltein,  kön.  prenaa.  Consnl  In  Daaafkna  (47). 

-  Ih*.  K«  Wieaeler,   Prof.  d.  TheoL  In  GütÜngen  (106). 

-  Dr.  WIndiaehaann,  Doakapitalar  in  Monden  (53). 

-  Ih*.  II.  Wolff,  Prediger  b.  d.  jiid.  Geaelnde   in  Cola,   Reg. -Bezirk 

Marienwerder  (263). 

.  Dr.  Ph.  Wolff,  StadtpfarrtT  in  Hotlweii  (29). 

-  Dr.  A.  E.  W  oll  he  im,   Privntgelehrter  in  Uaabnrg  (194). 

-  Dr.  IL  F.  Wfiftenfeld,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (13). 

-  Dr.  H.  Wattke,  Prof.  d.  hiator.  HülfswlMenaehaften  In  Leipzig  (118). 

-  E.  A.  Zehme,  Stnd.  phil.  in  Halle  (269). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privntgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.  K.  Zimmermann,  evaag.  PrSlat,  Oher-Coaaiatorialmth  o.  Ohtr- 

pfarrer.  In  Darmatadt  (24). 

-  P.  Pin«  ZIngerle,  Prof.  am  Gjanaa.  In  Meran  (271). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Sealnardireetor  In  Beriin  (70). 

-  Ign.  Zwanziger,  Acluar  der  Stiflsherra^aft  Schotten  in  Gannendorf, 

Nieder-Oeaterreieh  (247). 
In  die  Stellang  eine«  ordenlliehen  Mitgliedta  i«t  eingetreten : 
Die  Bibliothek  der  Oatindlaehnn  Miafiont-Anstalt  In  Halle  (207). 
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Druckfehler  und  Berichtigungen. 

S.  63.  Z.  7  V.  o.  I.  St.  Gcrauiio  WII. 

-  73.  -  22  V.  o.  1.  540  s».  450. 
88.  -  23  V.  u.  I.  j«det  «I.  jco«s. 

-  89.  -  5  V.  o.  I.  Jahr  st    Jabr. 

*^  150.  -  34.  hinter  ,,RiescDVülker'S  «eUc  hinzu:  (^lazwini  Alh.  al    bil.  n  m'»  ) 

-  161.  -  7.  der  lies  den. 

-  196.  -  .^7.  zugleich  lies  zugleich. 

-  198.  -  12.  besiegt  lies  heeeitigl. 

-  352.  -  20.  ^  lies  (J&. 

-  388.  -  7  hialer  vmdemin  eiu$  setze  hinzu  Rirhl.  8,  ?. 

-  398.  -  2  V.  a.  Belui  1.  Bidblttf. 

-  466.  -  8  Schamr  l.  Schume. 


Stiituten 


der 

Deotschen  norgenläiidlsclien  Ciesellschaft 

vom  2.  Octobür  1845, 

rcvidirl  und  angenommen  von 

der  tieieralversaniiDlDBg  zu  Leipzig 

am  29.  September  1849. 


I. 

In  Gcmiissheit  des  von  der  Dresdener  Orienfalisfon- 
Hammlung  in  ihrer  Sitzung  vom  3.  October  1844  gefassten 
Beschlusses  ist  eine  Deutsche  morgenlandische  Ge- 
sellschaft gestiftet. 

2, 

Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist:  die  Renntniss  Asiens 
und  der  damit  in  näherem  Zusammenhange  stehenden  Länder 
nach  allen  Beziehungen  zu  fördern  und  die  Theilnahme  daran 
in  weitem  Kreisen  zu  verbreiten.  Demnach  wird  sich  die 
Cresellschaft  nicht  bloss  mit  der  morgenliindischen  Literatur, 
sondern  auch  mit  der  Geschichte  jener  Länder  und  der  Er- 
forschung des  Zustanden  derselben  in  iQterer  und  neuerer 
Zeit  beschäftigen. 
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3. 

Don  angogehonon  Zweck  sucht  <lio  Gesellschaft  zu  er- 
reichen : 

L   DuiTh   Sammliinfi;  nior;;;etiliin<liHcher  llan<lschririeii  iiiul 
Drucke,  Natur-  um!  Kunsterzeu^nisse. 

2.  Durch  Herausgabe,  Vebersefzung  und  Ausbeutung  mor- 
geidiindischer  Literaturwerke« 

3.  Durch  Herausgabe  einer  Zeitschrift. 

4.  Durch  Anregung  und  Unterstützung  \on  Unternehmungen 
zur  Förderung  der  Kenntniss  des  Morgenlandes. 

5.  Durch  Unterhaltung  \on  Verbindungen  mit  iihnlichen 
Gesellschaften  und  einzelnen  Gelehrten  des  In-  und 
Auslandes. 

4. 

Die  Gesellschaft  besteht  aus  ordentlichen,  rorre- 
Hfiondirenden  und  Ehren  -  Mitgliedern.  Zu  allen 
drei  Arten  der  Mitgliedschaft  werden  nicht  nur  Deutsche^ 
sondern  auch  Ausländer  zugelassen. 

Die  ordentlichen  Mitglieder  zahlen  in  die  Casse  der  Ge- 
sellschaft einen  jährlichen  Beitrag  \on  fünf  Thalern.  Dagegen 
erhalten  dieselben  die  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  ohne  beson- 
dere Vergütung,  und  die  übrigen  Publicationen  derselben 
für  möglichst  ermiissigte  Preise. 

5. 

Die  Gesellschaft  hiilt  jährlich  eine  Generalversamm- 
lung, in  Uebereinstimmung  mit  dem  \on  der  Orientalisten- 
Versammlung  am  2.  Ort.  1844  zu  Dresden  gefassten  lleschlusse, 
HO  lange  es  die  Umstände  erlauben,  in  Verbindung  mit  den 
deutschen  Philologen  und  Schulmännern.  Die  in  dieser  Ver- 
sammlung anwesenden   onlentlichen  Mitglieder  sind  befugt, 
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nach  Stimmenmehrheit  Beschliisse  zu  fassen,  welche  die 
ganze  GoscUschaft  binden.  Namentlich  werden  in  derselben 
jedesmal  Ort  und  Zeit  flir  die  Abhaltung  der  Generalvei^ 
Sammlung  des  nücluiten  Jahres  festgesetzt. 

6. 

Zum  Mittelpunkte  ihrer  Geschäftsführung  bestimmt  die 
Gesellschaft  die  Universitätsstädte  Halle  und  Leipzig. 

7. 

Die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  werden  durch  einen 
Vorstand  verwaltet ,  der  aus  zwölf  Mitgliedern  besteht. 
Lieber  alle  wichtigern  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  und 
namentlich  über  die  Verwendung  ihrer  Geldmittel ,  mit  Aus- 
nahme der  Bureau-  und  Correspondenzkosten ,  wird  ein  Be- 
schluss  des  gesammten  Vorstandes  erfordert.  Dagegen  wei^ 
den  mit  der  Erledigung  aller  minder  wichtigen  Geschäfte, 
so  wie  mit  der  Ausführung  der  Beschlüsse  des  gesammten 
Vorstandes  vier  Mitglieder  desselben  beauftragt,  welche  als 
die  geschäftsführenden  ihren  Wohnsitz  theils  in  Halle, 
theils  in  Leipzig  haben.  Durch  sie  gelangen  alle  Gegenstände, 
welche  einen  Bcschluss  des  gesammten  Vorstandes  erfordern, 
an  die  übrigen  acht  Mitglieder,  bei  denen  eine  Beschränkung« 
hinsichtlich  des  Wohnortes  nicht  stattfindet.  Die  Geschäfts- 
rührcr  sind:  in  HaUe,  zwei  Secretäre;  in  Leipzig,  ein  Be- 
%ollniächtigter  bei  der  Redaction  der  von  der  GeseUschaft 
herauszugebenden  Zeitschrift  und  ein  Bibliothekar. 

8. 

Die  Mitglieder  des  Vorstandes  verwalten  ihr  Amt  als 
ein  Vertrauens-  und  Ehrenamt,  ohne  Anspruch  auf  pecuniäre 
Vergütung  des  damit  verbundenen  Zeit-  und  Kraftaufwandes. 
Die  Bui*eau-  und  CoiTespondenzkosten  dagegen  werden  aus 
der  Gesellscliafttfcasse  bestritten. 
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9. 


Der  Vorstand  wird  in  der  Generalversamniiuni;  Ton 
den  anwesenden  ordentliclien  Mitgliedern  der  GesdUsehaft 
erwäMt«  Alljährlich  tritt  ein  DritttheO  der  Vorstandsmit- 
^eder  der  Anciennität  nach  aus  ,  die  austretenden  Mit^eder 
können  aber  wieder  erwählt  werden.  Im  Falle  der  Nicht- 
Annahme  der  Wahl  von  Seiten  eines  Mitgliedes,  oder  des 
erfolgten  Ausscheidens  desselben  tritt  das  nach  Massgabe  der 
erhaltenen  Stimmeniahl  zunächst  auf  die  Gewählten  fol- 
gende ein« 

10. 

Der  Vorstand  hat  dafür  zu  sorgen ,  dass  der  General- 
versammlung jährlich  nicht  nur  über  die  gesammto  Ge- 
schäftsführung und  namentlich  über  die  Cassenverwaltung 
der  Gesellschaft  ausnUirlich  Rechenschaft  abgelegt ,  sondern 
auch  iiber  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  derselben  und 
iiber  den  Zustand  der  orientalischen  Studien  Oberhaupt  ein 
Jahresbericht  erstattet  werde ,  welcher  demnächst  in  der 
Zeitschrift  abgedruckt  werden  soll. 

11. 

Die  ,,Zeitschrift  der  Deutschen  morgenlän- 
dischen Gesellschaft^^,  die  in  Vicrteljahrheften  er- 
scheint, wird  von  einer  besonderen  Redactionscommission  zu 
Leipzig  in  Verbindung  mit  einer  Hiilfscommission  in  Halle 
gegen  eine  Vergütung  und  Erstattung  der  Correcturkosten 
herausgegeben. 

12. 

Die  Cassenangelegenheiten  der  Gesellschaft  werden,  un» 
ter  Aufsicht  der  Geschäft^fiihrer,  von  einem  öffentlich 
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gestellten  Cassenbeamten  in  Leipzig  verwaltet«  Der  Cassirer 
der  D.  M.  G.  erhält  aus  deren  Casse  für  die  laufenden 
Arbeiten  eine  jährfiehe  Vergütung  und  für  ausserordentlidbe 
Bemühungen  eine  von  der  Generahrersanindung  xa  bewilli- 
gende Entschädigung.  Am  Schlüsse  jedes  Jahres  wird  das 
Hauptcassenbuch  mit  den  Belegen  den  Geschäftsführern  und 
von  diesen  einem  Monenten  zur  Prüfung  vorgelegt.  Die 
Justification  der  Rechnungen  erfdgt  bei  der  nächstfolgenden 
Generalversammlung. 

IS. 

Die  Aufnahme  in  die  Zahl  der  ordentlichen  Mit- 
glieder geschieht  auf  den  Antrag  zweier  ordentKdier  Mit- 
glieder durch  die  geschäftsführenden  Mit^^eder  des  Vor- 
standes. 

14. 

Jedes  ordentliche  Mit^^ed  verpflichtet  sich|  seinen  Jah- 
resbeitrag im  Laufe  des  Rechnungsjahres  durch  einen  Be- 
vollmächtigten oder  durch  die  Post  kostenfrei  an  den  Cassirer 
einzusenden«  Etwaige  Reste  werden  am  Jahresschlüsse  durdk 
Postvorschuss  eriioben.  Mit^^eder^  die  zwei  Jahre  hin- 
durch keine  Beiträge  leisten  ^  werden  gemäss  dem  Beschlüsse 
der  Baseler  Generalversammlung  vom  2.  Oct.  1847  aus  den 
Mitg^ederverzeichnissen  weggelassen  9  und  erhalten  die  Zeit- 
schrift und  anderweitige  Zusendungen  der  Gesellschaft  nicht 
weiter.  Der  Austritt  aus  der  Gesellschaft  kann  nur  in  Fdge 
einer  schriftlichen ,  voriier  an  das  Secretariat  gerichteten» 
Erklärung  am  letzten  December  jedes  Jahres  erfolgen ;  der 
Eintritt  wird,  dafem  neue  Mitf^eder  denselben  nicht  aus- 
drücklich auf  das  nächste  Rechnungsjahr  stellen,  vom  1.  Januar 
des  laufenden  Jahres  an 
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15« 

Correspondirendo  und  Ehrenmitglieder  ernennt  der  gc- 
Mmmte  Vorstand  Namens  der  GeHellHchaft.  Zur  Aufnahme 
von  Ehrenmitgliedern  wird  Stimmcneinheit  des  Vorstandes 
erfordert« 


Jeder  Freund  des  Morgenlandes  und  der  Wissenschaft 
iiberiiaupt  ist  eingeladen ,  sich  der  Deutschen  niorgenliin- 
dischen  Gesellschaft  anzuschliessen;  allen  Beitrügen  zur  Ver- 
mehrung ihrer  Mittel  ist  die  dankbarste  Annahme  zugesichert. 

Wer  ordentliches  Mitglied  der  GeseUschaft  werden  will^ 
beliebe  die  beiliegende  Beitrittserklärung  eigenliändig  aus- 
zufüllen und  an  das  Secretariat  einzusenden;  das  Diplom 
über  seine  Aufnahme  wird  ihm  dann  sobald  als  möglich  zu- 
gefertigt werden. 


Dio  für  die  niiehsto  Zoit  f^owiihlton  Mitglieder  des  Vor- 
standes sind 

A.    Die  Geschüftsfiihrer: 

1.  Prof«  Dr.  Rödiger  in  Halle,  erster  Seeretiir« 

2.  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  a.   d.   Univ.   Halle, 
zweiter  Secretiir. 

3.  Prof«  Dr.  Anger  in  Leipzig,  Bevollmäclitigter 
bei  der  Redactionscomniission* 

4.  Prof.  Dr.  Seyffarth  in  Leipzig,  Bibliothekar. 

R.    Die  übrigen  Vorstandsmitglieder: 

ö.  Prof.  Dr.  Fleischer  in  Leipzig. 

6.  Prof.  Dr.  Peter  mann  in  Berlin. 

7.  Minister  von  der  Gabelentz  in  Altenbnrg. 

8.  Geh.  K.  R.  Prof.  Dr.  Hoff  mann  in  Jena. 

9.  Prof.  Dr.  Wiistenfeld  in  Göttingen. 

10.  Prof.  Dr.  Reuss  in  Strassburg. 

11.  Prof.  Dr.  Hupfeld  in  HaUe. 

12.  Prof.  Dr.  Stii heiin  in  Basel. 

Cassirer  der  Gresellsehaft  ist:  Hr.  Harzmann,  \er- 
pflifhteter  Cassirer  bei  dem  Koni^.  Universitätsrentamte  zu 
l^eipzig,  an  welchen  die  Jahresbeitriige  einzusenden  sind. 

Comniissions- Buchhandlungen  der  Gesellschaft  sind: 
in  Leipzig:  Brockhaus  u.  Avenarius; 
in  Paris:  J.  Gavelot  jeune,  26,  nie  des  bons-enfant«; 
in  London:  Williams  u.  Norgate,  14^  Henrietta  Street, 

Covent  Garden; 
in  Petersburg:  Eggers   u.   Comp.,    Newsky  -  Pros|>ect 
Ne.  1/10; 
an  welche  etwaige Reclamationen  wegen  nicht  erhaltener  Hefte 
<ler  Zeitschrift  ausschliesslich  zu  richten  sind. 

Halle  u.  Leipzig  d.  1.  Oct.  1849. 
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